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« 

Dystocia,  Dystokia ,  schwere  Nieclcrkanft, 
schwere  Gebart.  Unter  Dystokie  ist  nicht  blos  eine 
mit  besonderen  Beschwerden  ffir  die  Matter  Verbandeiie 
Gebort,  sondern  )ede  Uberbaupt  mit  tibeln  ZuftVen  und  mit 
entweder  schon  vorhandenen  oder  nur  drohenden  Gefahren 
für  Mutter  oder  Kind  oder  fAr  beide  zugleich  verbtuidene^ 
TOn  der  Regel  abweichende,  regelwidrige^  oder  besser 
krtnkbafte,  oder»  wie  NaegeU  sie  in  seinem  LelniNieiit 
cler  GebnrIsMiife  für  Hebammen  nennt,  jede  fehl  erb  aftei  • 
auch  wohl  U  ebelgeburt  zu  vcrstehon.  Unpassend  ist  aber 
die  Benennung:  widornalürliche  Geburt,  da  eine  Ge- 
burt nicht  wider  die  >ialur  sein  kann. 

Das  Gebiren  ist  in  dem  Leben  des  mensehlicben  Wei» 
bes  eis  sebr  wMfiger  Ast»  ihr  gewdbnBsb  mit  vielen  Be- 
ssbwerden  ▼eiinSpft  ist,  und  niebf  sdteir  dss  game  spatere 
Leben  hindurch  fortdauernde,  und  die  Gesundheit  auf  viel- 
fache Weise  störende  Folgen  hinterläfst.  Die  Beschwerden 
der  Geburt  sind  aber  in  dem  physiologischen  Zustande  be- 
'  gründet,  sind  davon  abbSngig,  dsls  gewisse  der  Befrnebtong 
wd  der  Entwickehuig  der  F^cbl  dienende  Organe  des 
nrÜtterlichen  Körpers  allmählig  in  Geburtswege  umgewan- 
delt werden,  dafs  auf  die  übermäfsige  AeuCserung  der  Bü- 
dongsthlitigkeit  der  Gebärmutter  eine  übermäfsige  Aeudse* 
rang  der  Beweguug^tbitigkeit  folgt,  deCs  der  Uteroa  in  ein 
feindseliges  YerhSitnife  gegen  den  Maber  soifssm  gepflegten 
und  gescbUtften  Embryo  triff,  und  da(s  er  sieh  desselben  ver- 
mittelst  häufiger,  heftiger,  anhaltender  Anstrengungen  zu  ent- 
ledigen bemüht  Bei  diesem  mühevollen  Kampfe  zwischen 
Gebifmntler  nnd  Kind»  welches  jener  nachgebend  und  tu* 

W«d.  chtr.  Eaejcl.  X.  B<l.  1 
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^ddi  scDiillMlig  wirkeDcl  in  dner  BogenHnle  mrf  mit  Dr»* 

hangen  durch  das  dem  Uterus  zur  Stütze  dienende  Becken 
sicli  windet,  kann  die  Geburt  glücklich  von  Statten  gehen, 
wenn  alle  YeriidiliuMe  dem  regelmüIugeD  Zufilande  eot- 
sprechen» 

Bei  der  meiaCens  dniachen  und  natorgemifsen  Lebeas- 

weisc  der  Frauen  anculÜTirter  Völker,  wird  der  Orgauismus 
gewöhnlich  kräftiger  enlwickeh,  wird  die  Schwangorschaft 
sellener  gestört,  und  bei  dem  instink tm Ii fsigen  Benehmea 
wftbrend  des  Krcifseos  wird  die  Geburt,  deren  Beschwer- 
dm  ans  Gewohnlieit  an  die  vielen  MflhseliglLeiten  des  ^ 
w^Anlicben  Lebens  Mciil  nnd  standhalk  ertragen  werden, 
meistens  glücklich  beendigt. 

Wie  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Nicdccknnft 
dar  Frauen  cultivlrter  Völker!  Fehlerhafte  Erziehung  ver- 
iMalt  den  Körper,  hilt  die  krftftige  EnCwiekekmg  des  Of> 
ganiamns  snrQdiy  in  dem  sarten  Kdrper  bringt  die  Schwan- 
gerschaft  grö£sere  Beschwerden,  zu  deren  Eulfcrnung  nicht 
selten  noch  schädliche  Mittel  angewendet  werden,  und  das 
Gebären  crieideC  mannichfaltigc  Störungen,  die  sum  Theil 
auf  TOibefgeganeen«!  Schfidlichkeilen  benihan,  mm  TbiiI 
aber  ancb  dorcb  ein  feUerballes  Benahmaa  vfikrand  dm 
Krsüiens  bedingt  sind.  Wenn  mit  steigender  Cultnr  die 
Abhängigkeit  von  den  Aufscndingen  zunimmt»  so  werden 
diese  auch  viel  eher  schädlich;  und  )c  häufiger  Scbädüdi- 
keiten  auf  die  Schwangere  und  Gebttreode  wirken,  dMla 
hlofiger  weicht  die  Geburt  von  der  Norm  ab« 

DieMöglidikeit  der  Störungen  der  Gebnrt  nimmt  dorcb 
das  innige  Wechselverhältnifs,  welches  zwischen  Uterus  und 
müttcrhchcm  Körper  statt  findet,  bedeutend  zu.  Durch  die 
Gebnrtstbatigkeit  werden  alle  Kräfte  des  Organismus  in 
Antproch  genomman,  wie  das  unwillkliriicbe  Verarbeiten 
der  Wdien  dendich  lebrt;  umgekehrt  bat  dl>er  ancb  der 
Kräftezustand,  das  Tempcrauieut,  die  Constitution  auf  die 
Geburtsthätigkeit  Einflufs.  Dieselbe  wirkt  auf  die  Seelen- 
thätigkeit  bedeutend  ein,  erregt  ein  GrefQhl  von  Unmlie^ 
Angst»  erhobt  den  Mulb,  bringt  sogar  eine  Verrtimmang 
der  Seele,  wohl  ancb  eine  Art  Wahnsinn  hervor;  dagegen 
wirken  Gemttihsbewegungen  anf  die  Gebirmntter  zurück. 


'  Djftodi.   .  S 

Wenn  diese  wSlirend  der  Weben  Mk        imB  üeber- 

inaafsc  von  Blut  vermittelst  der  Zusainmenzicbungcn  befreiet, 
daher  während  des  KreiCscns  der  Blutlauf  erregt,  die  Wär- 
neerzeagang  und  die  HautansdOnsüiDg  Temielirt  nird,  ao 
ist  nicht  selten  die  im  Uebermaalse  TOthandeiie  Eiotmeage 
des  nOlteriÜcbeD  EOrpen,  der  gehinderte  Ausbrach  der 
Schweifse  oder  deren  Unterdrückung  tou  Übeln  Folgen  für 
das  Fortschreiten  der  Geburt. 

Ueberdics  steht  während  der  Geburt  auch  der  Embiyo 
mit  seiner  Umgebung  noch  mit  der  Gebarmotter  in  bestia» 
1er  WechselwirkuDg.  Wenn  der  FOtns  in  der  Gebirmnllar 
seine  Ausbildung  erlangt  hat,  so  tritt  er  mit  derselben  in 
eine  höhere  lebendige  Spaonung,  erregt  sie  zur  Thätigkeit 
au,  ist  daher  selbst  ciu  erregendes  Moment  der  Geburt.  Je 
kraftiger  das  Kind  ist,  je  vollkommener  es  ist,  desto  BMhr 
pflegt  die  Gebnrtsthatigkeit  entwickelt  zu  werden.  Todla 
Kinder  werden  langsamer  geboren,  und  Teriaugen  häufiger 
die  Anwendung  der  Kunslhülfc,  als  lebendige.  Regelwi- 
drige Beschaffenheit  des  Kindes,  z.  B.  kopflose  Mifsgeburt, 
fiberinäfsige  Aiisbildungi  Monstra  per  oxccsshui;  ferner  feh- 
lerhaflie  Frachtlagen,  abnorme  BcschaffenheileB  der  £ahittle 
und  des  HatterkocheBS,  AbnormifäteD  des  Frochtwaticrs 
IL  s.  w.  haben  anf  ^  Gebtnrt  des  Kimies  einen  bedeuten- 
den Eiuflufs. 

Hioraus  erhellt,  von  wieviel  verschiedenen  Seiten  her 
die  Gebnrtsthätigkeit  gestOr^  Ton  ihrem  regelmäisigen  Gan£^ 
abgelenkt  werden  kann.  Denn  der  Grund  aller  möglicher 
Weise  Torkommenden  GebmrtsttOrungen  liegt  entweder  in 
der  Gebärmutter  und  ihrem  Inhalte,  hauptsächlich  iu  der 
Frucht,  oder  aufser  derselben,  in  dem  mütterlichen  Körper. 
So  verschieden  der  Ursprung  der  Ursachen  ist»  welche  den 
Gebnrtsverkiuf  sttkren,  so  Teswsfaieden  können  dieselben  an 
imd  fdr  sich  sein,  Ihre  Wirkung  anf  die  Geburt  ist  tmA 
trarschieden. 

Die  im  Köq)er  der  Gebärenden  und  im  Kinde  und  in 
dessen  Anhange  begründeten  Ursachen  der  Gehurlsstdrun« 
geo»  sind  entweder  gewisse  Krankheilsanlagen  oder  Kranb- 
heitSBustände.  *  Anlserdem  ist  aber  noch  eine  reichhaltige 
Quelle  der  Gcburlsstörungcn  in  der  Anisenwelt  zu  suchen, 
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.  mldit  mni  ihren  mauoicyalligei)  EinQüsseu  auf  die  Scüvran- 
gire  und  tirdbiraMk»  8opr  auf  du  Kind  «imrirkl»  umd 
m!t99edef  ab  Sdiadlicbkat  dne  die  Gabnit  stOrende  Krank- 

•beit  lierTorruft,  oder  auch  geradezu  dan  Verlauf  derGeburi 
vün  der  Re^cl  ableukt. 

l'ür  den  praküadien  Nutzen  \väre  es  am  zwcckmäfsig- 
ai^  die  Uaiachcn  je  aacb  ibiam  Einflüsse  auf  die  Geburt 
m  betrachten;  doch  tat  dieser  bei  ▼erschkdeBen  Uraacben 
Msweilen  fiberemsHaiinend,  und  bei  ziemlicb  ihiiKch  wir- 
kenden Ursachrn  auffallond  verschieden.  Daher  ist  es  zweck- 
inäfsiger,  dieselben  nach  ilircm  Sitze  und  nach  ihren  Er- 
acheinuDgen  zusaintnenzusteliea.  Doch  mdssen  zunächst  die 
im  Körper  der  Kreidenden  und  in  der  FhichC  liegenden 
Krankheitssustinde  den  too  Anisen  einv? irkenden  ScbSdIicil- 
keilen  enlgegcn^csclzt  »erden.  Man  kann  jene  die  inneren, 
diese  die  äufscren  Ursachen  der  Dystokie  nennen. 

I.  Innere  Ursachen  der  Dystokie. 

Im.  diesen  gehören  alle  von  der  Regel  abweichende  Za- 
Ülnde,  sowohl  der  Gebärenden  ,als  des  Kindes.  In  aofem 
häufig  bei  Geburtsslörungen  das  Verhällnifs  der  einzelnen 
Theile  zu  einander  abweichend  ist,  sind  manche  Frhler  als 
relativ  Rubere  Schädlichkeiten  anzusehen;  doch  behalten  sie 
.die  Baatnnmig  innere  Ursachen ,  weil  aie  innerhalb  der 
Sphflre  eines  Organismus ,  entweder  des  mfltterlichen  oder 
UadKdien  wnlianden  sind. 

X  Im  Organismus  der  Gebärenden  begrün- 
dete Ursachen. 

Diese  beziehen  sich  entweder  auf  den  ganzen  Körper 
oder  mehr  auf  ehuelne  Systeme  und  Organe,  namentKch 
auf  den  Uterus.  Nidit  selten  haben  die  hierher  zu  redi» 
nenden  Krankiieitszuständc  verschiedene  entfernte  Ursachen. 
JNach  ihrem  Sitze  in  bestimmten  Systemen  des  Körpeiy  las- 
sen sie  sich  eintheilen: 

1}  in  krankhafte  Affectionen  des  sensibeln  Sy- 
st emes,  lu  wdchen  die  krankhafte  Erhöhung  der  Empfind- 
lichkeit des  ganzen  Körpers  oder  einzelner  Theile  desselben, 
z.  B.  des  Kopfes,  des  Kreuzes,  der  Schenkel,  des  Uterus, 
und  die  krankhafte  Verminderung  der  Empfindlichkeit  des 
gauen  Körpen  oder  einaehier  Organe»  besonders  der.Cre> 
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büiniuUer,  die  Olinmachlen,  die  CoutuIsIoucd,  die  Kräuii>fc 
des  Uterus,  der  Waliosinn  und  die  Raserei  geliOrcii;  4^*^ 

2)  in  krankhafte  Affectioncu  des  irrilabcln  Sr-* 
Stents,  zu  weichen  die  tibcrtnäfsi^c  Kraft  des  weiblichen 
Körpers  und  der  Gebärmutter,  die  auffallende  Schwäche 
derselben,  das  (iefafsfieber,  die  Eniziindung  einzelner  Or- 
gane, namentlich  der  Gebärmutter,  der  Scheide  und  der 
äufseren  Geschlechtstheile,  die  Vollblütigkeif,  allgemeine  und 
Örtliche,  die  BlutÜiisse  aus  der  Nase,  aus  den  Lungen,  aus 
dem  Magen,  besonders  aber  aus  der  Gebärmullcr,  aus  der 
Sclieide,  aus  den  äufseren  Gescidechtstheileu  zu  rechnen 
sind,  und  '  * 

3)  in  krankhafte  Affectioneo  des  vegetativen 
Systemes,  zu  welchen  sehr  verschiedene  Uebei  gezählt 
werden  müssen: 

a)  krankhafte  Entwickclung  des  weiblichen  Körpers,  ent- 
weder das  gewöhnliche  Maafs  nicht  erreichende  oder  das- 
selbe übersteigende,  wie  jenes  bei  dem  Zurückbleiben  der 
körperhchcn  Entwickclung,  und  dieses  bei  dem  männlicheu 
Habitus  des  Weibes,  bei  der  übermäfsigeu  Fettigkeit  sich 
zeigt.  Die  Functionen  und  Actionen  der  Geschiechlslheilc 
uehmeu  sowohl  au  dieser  Regelwidrigkeit  als  auch  au  der 
zu  frühzeitigen  Entwickelung  und  Rückbildung  des  Körpers 
Antheil;  daher  frühes  Alter  dem  Gebären  nicht  selten  man- 
che Hindernisse  entgegensetzt.  Auch  der  krankhafte  Kör 
perbau,  besonders  in  Beziehung  auf  das  Knochensystem, 
sowohl  im  Allgemeinen  als  auch  insbesondere  in  Hinsicht 
auf  das  Becken,  das  zu  weit  oder  zu  eng  sein  kann,  ge- 
hört hierher. 

6)  Rheumatische  Affectionen  einzelner  Theile  des  Kör- 
pers, z.  B.  des  Bauchfells,  des  Uterus,  mit  oder  ohne  Fie- 
berbewegungen. 

e)  Katarrhalische  Affectionen,  besonders  der  Husten  mit 
oder  ohne  Fieberbewegungen,  asthmatische  Beschwerden. 

d)  Gastrische  Affectionen,  z.  B.  gastrisches  Fieber,  Er- 
brechen, Durchfall,  Stuhlverstopfung.  i 

e)  Suchten,  besonders  die  Lungenschwindsucht,  die 
Wassersucht,  die  Gicht  und  Steinkraukhcit,  die  Hämorrhoi- 
dalkraukhcit ,  die  KuochcuwcichsucLt  sowohl  der  Kiudcr 
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ab  %mA  i»  ErwirfcnBep,  )eiie  (BWahUb)  awm^  im 

rhacbitische,  diese  (Osteomalacic)  das  osfeomalacischc  Bocken. 

/)  Gcscimülste,  z.  B.  Stcalonie  der  Beckenknoc  lu  n ,  sar- 
comatöse  und  poljpdse  Geschwülste  der  (^cbännuUcr  uud 
der  Scheide,  Puls-  and  BloUMlerf;e8chw(lbte  der  ScMde 
nd  der  Schamlippen,  andi  der  anleren  EactreoMtSten,  Ab- 
•Mae,  Beionden  der  Vagina, 

g)  Refelwidrige  Lage  der  Theile  gegen  einander,  x.  B, 
Hernien,  besonders  solche,  in  weichen  die  schwangere  Ge- 
bärmutter, die  UrinUaee  o.  w.  sich  befindet.  Schieflagen 
dar  Gehimatler,  Yorwirts-  and  Mckwarltbeognng,  Uai- 
etOlpuDg,  Vorfall  derselben,  Vorfall  der  Sdieidc,  regelo»- 
drige  Neigung  des  Beckens. 

h)  Roj^clwidrigc  Verbindung  der  Theile  unter  einander: 
a)  SU  groÜBe  Feati^eii  oder  Beweglichkeit  der  Beckenkno- 
chen,  Lmationen,  besonders  der  BedLenknochen;  (f)  Ver- 
engerung des  Hnttemondea,  der  Scheide,  der  Sehamspailn 
nnd  Verwachsung  dieser  Theile;  y)  Trennungen  der  wei- 
chen uud  harten  Theile,  Wunden  des  Körpers  Uberhaupt 
und  der  Gcbärmaiter,  der  Mutterscheide  uud  des  Miü^ 
ffleischea  insbesondere,  GesdiwOre  dieser  Theile,  Fractoren, 
bsaondsrs  der  Beckcnfcnochen. 

^  MdangsfeUer  dei  weiblichen  Körpers ,  besonders  der 
GescUechlsorgane,  z.  B.  zu  festes  Juugfernhüutchen,  Tren- 
nung des  Uterus  in  zwei  Hälften,  mittelst  einer  Scheide- 
wand, doppelter  Uterus,  doppelte  Muttecscheide,  sehnige^ 
ÜMl  knorpebche  Beschatfenheit  des  MnttemMMides  a,  s.  w» 

Man  rho  dieser  krankhaften  Alfeotionsn  sind  schon  w 
dem  Erwachen  der  GeburtsthStigkeit  dorch  das  Einwirken 
gewisser  Schädlichkeiten  entstanden,  manche  sogar  schon 
w  der  Schwangerschaft  durch  bestimmte  Einilüsse  erzeugt» 
andere  dagegffi  gelangen  erst  wahrend  der  Geburlsthttiig- 
kek  in  Fo%o  gewisser  Einwh4nngea  tat  Fnlslshimg»  oder 
sind  aoch  wohl  schon  Folge  anderer  Cebnrisrtirongen,  and 
bringen  selbst  wieder  solche  hervor.  So  entstehen  z.  B.  in 
Folge  regelwidriger  Wehen  Lagcnvcriiuderuugcn  der  Ge- 
bärmutter oder  auch  ZerreifsuDgen  derselben,  und  in  Folge 
dieser  wird  die  Gebinnatler  wieder  gehindert»  reg^hnhlnge 
Zasammeoiiehangen  ta  Stande  sn  bringen.  So  entsteht  ki 
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Folge  (jbcriiiHfsigcr  Krariiitifscrung  der  GcbännuKer  und  des 
ganzen  Küq>crs  ein  ßlullliirs,  welcher  bald  passiv  wird,  und 
auf  diese  Weise  eine  bedeutende  Schwäche  erzengt.  Auf 
diese  Weise  erfolgt  oft  eine  auffallende  Verkeilung  iler 
Krankheilszufällc,  so  dafs  die  Symptome  der  einen  Affec- 
lion  die  Ursachen  von  andern  werden,  weldie  auf  einer 
ganz  andern,  ja  wohl  gar  dem  Wesen  nach  gerade  enlgc- 
gengesetzlen  Affection  bertdien. 

B)  Im  Organismus  der  Frucht  und  in  deren 
Ncbenlheilen  begründete  Ursachen. 

Die  Ursachen,  welche  von  den  angegebenen  Theilen 
ihre  Entstehung  hernehmen,  sind  entweder  auf  regelwidrige 
Bildung  oder  auf  regelwidriges  mechanisches  Verkiltnifs  zu- 
rückzuführen. 

1)  Die  regelwidrigen  Bildungen  der  Frucht  und  deren 
Nebeniheile,  welche  zur  Entstehung  einer  Dystokie  (iele- 
genheit  geben  können,  beziehen  sich  entweder  darauf,  dafs 
der  Bildungstrieb  im  Uebermafse  oder  2u  wenig  thülig  war; 
daher  gehört  hierher  die  übermäfsige  Gröfse  und  regclwi« 
drigc  Kleinheit  des  Kindes,  die  zu  bedeutende  oder  zu  ge- 
ringe Verknöcherung  der  Fontanetien,  Monstra  per  exces- 
sum  et  per  dcfectum,  zu  feste  oder  zu  dOnne  Beschaffen- 
heit der  Eihäute,  zu  grofse  oder  zu  geringe  Menge  Frucht- 
wasser, zu  ^Tohe  Länge  oder  regelwidrige  Kürze  (auch 
Mangel)  der  Nabelschnur,  zu  bedeutende  Gröfse  oder  Klein- 
heit des  Multerkuchens»  zu  innige  oder  zu  lockere  Befesti- 
gung desselben  mit  dem  Uterus;  oder  darauf,  dafs  der  BiU 
dungstrieb  regelwidrig  thälig  ist:  dahin  gehören  die  (Ge- 
wächse und  Geschwülste,  welche  am  Köq)er  der  Frucht 
vorkommen,  regelwidrige  Befestigung  der  Eihäute,  regel- 
widrige Beschaffenheit  der  Nabelschnur  und  des  Mutterku- 
chens, regelwidrige  Auhcftung  desselben  in  der  Nähe  des 
Muttermundes  oder  auf  demselben. 

2)  Das  regelwidrige  mechanische  Verhällnifs  stützt  sich 
zum  Theil  auch  auf  den  regelwidrigen  Bildungstrieb,  wie 
dieses  schon  der  Sitz  der  Placenta  auf  dem  Muttermunde, 
die  Schwangerschaft  aufscrhalb  der  Gebärmutter,  die  durch 
regelwidrige  Entwickelung  des  Uterus  bedingte  regelwidrige 
Lage  der  Fracht  lehrt,  zum  grofsen  Thcil  aber  auf  die 
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regelwidrige  Lage  der  Fracht  uui  imrm  Nebealiieile  in 
Vcrhällnifs  zum  Becken.  Es  gehört  hauptsächlich  hierher 
die  regelwidrige  ^telliuig  und  Lage  des  Kindes,  die  man 
Msh  dem  ▼orii6§flBden  Theile  näher  bestimmt.  Man  tkmk 
de  mdk  Im  o—prftnglidit  «nd  »Ugaiheilt»,  iß  aiqhdwi 
wiknmd  der  Sdmm^mnäk^k  uham  l>e^l^ll^i,  oder  mI 
w&brend  der  Geburt  durch  besondere  Ursachen  entstehen, 
in  Quer-  und  Schieflagen,  je  nachdem  die  Achse  des  Kia> 
des  mit  der  Bcckenachie  mehr  in  einem  rechten  oder 
MhiefeD  Winkel  sieh  kMüt  AniMidM  «elürt  hinter  die 
ümiddfnpMig  der  Nebelidnir,  der  VorMl  denelbeB,  die 
regelwidrige  Lage  des  Mutterkuchens  in  der  Gebärmutter- 
hfühle  u.  s.  w. 

II.   AeuXsere  Ursachen  der  Dystokie^ 
Dieee  werden  theüs  von  der  GehirendM  eelhet»  tkeik 
ymm  dca  diewilbe  behattdefaidHi  PcMoett  (fUbmmm,  G#. 
IniftsheUer)  verenUbt  Ee  gehören  hierher:  die  Uneehtsei 
kcit  der  Kreifsenden  auf  die  erwachende  Gcburlslhätigkcit, 
imauweckmäfsige  Stellong  und  Lage  bei  der  Niederkunft,  uu- 
pipend»  JUeidiiBSv  nnbändigee  Beni4Mnen  bei  den  heflif^ 
Weliendryge,  Drack,  Stak  «agen  den  Beaoh,  ihwwm^ 
vriKsiges-^lABiMlen  Im  BeMiwig  auf  dea  Geonlii  der  Spei- 
sen und  Getränke,  auf  die  Entleerung  der  llarublase  und 
des  Mastdarms;  ferner  die  Fehler  der  von  Hebammen  und 
'•'Qitnirtsh eifern  zu  leistenden  Hülfe;  sie  bestehen  theüs  m 
wkmm  ileniiiiiJ  un  der  nOUuM  UQlfaleiMiiie«  theils  in 
«i^Toreiligen  AnweAdung  der  ttbiigane  aireckMlfsigen 
lel,  thcils  aber  auch  in  dem  onzweckm&fsigen  und  iMer- 
haften  Gebrauche  der  von  der  Kunst  zu  leistenden  Hülfe. 
Der  Mangel  an  Kunsthülfe  ündet  Statt,  wenn  die  Hebamme 
oichl  sdMIrig  auf  die  GelUMide  achtet,  denelbea  nock  ia 
der  ^tkmunk  Cehoiiipetiede  «riaabCt  hwiMBguhm,  oder 
▼ertSumt,  ein  »weckmtfsigee  Oebwtileger  «t  bereüeii,  nveai 
der  Geburtshelfer  die  Kreifsendc  verlüfst,  und  die  Zeit  ver- 
säumt, wo  ein  Mittel  zweckmäCsige  Dienste  geleistet,  die 
künstliche  Entbindung  aUe  Gefahren  für  Muiter  und  iüiid 
gHieUick  beaeUel  kütti^  wenn  er  MdkgeMi|Geg«Hvert  dm 
Geiaiee  wad  nidit  hteMiihsade  eehnelle  BenriiMhig  tUmt 
UseObide  beiltzt,  um  den  Torübergebenden  günstigen  Augea* 
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blick  benutzcu  zu  kdnnen.  Die  zu  voreilige  Anwendung 
der  Hülfe  findet  Statt,  wenn  die  Ilebninine  zu  früb  das 
Verarbeiten  der  Wehen  empfiehlt,  und  die  Kreifscndc  zu 
^rofseu  Anslrengungcn  auffordert,  wenn  sie  zur  Förderung 
der  Geburt  gewisse  Mittel  anwendet,  z.  B.  den  Wasser- 
spruug  zu  früh  TolJendet,  wenn  sie  an  den  vorliegenden 
Füfscn  zu  früh,  ehe  noch  die  Wehen  in  gehörigem  Grade 
eingetreten  sind,  anzieht,  wenn  der  Geburtshelfer  zu  früh- 
zeitig die  Geburtsthätigkeit  unterstützende,  wehentreibende 
Mittel  anwendet,  wenn  er  vor  gehörig  geöffnetem  Mutter- 
munde zur  Anlegung  der  Zange,  zur  Ausführung  der  Wen- 
dung schreitet,  wenn  er  zu  häufig  die  innere  Untersuchung 
vornimmt  u.  s.  w.  Ueberdiefs  findet  auch  wohl  eine  un- 
zweekmäfsigc  Kunsthülfe  Statt,  wenn  nach  unrichtig  gestell- 
ten Anzeigen  der  Kurplan  entworfen  wird,  oder  die  übri- 
gens zweckmäfsige  Kunslhülfe  wird  nicht  nach  den  bestimm- 
ten Grundsätzen  geleistet,  z.  R.  zu  rohe  innere  und  äufsere 
Untersuchung,  rohes  Verfahren  bei  der  Zangenoperation, 
bei  der  Wendung,  bei  der  Extraction,  welches  sowohl  der 
Mutter  als  auch  dem  Kinde  Schaden ,  namentlicii  Verletzun- 
gen beibringen  kann.  Doch  ist  es  unrecht,  diese  immer 
dem  Verschulden  des  Geburtshelfers  zuzuschreiben,  da  sie 
nicht  selten  auch  durch  die  ungünstigen  Umstände  der  Ge- 
burt selbst  veraniafst  werden. 

Die  Ursachen  der  Dystokie  sind  selten  einfach,  sondern 
meistens  zusammengesetzt,  nicht  blos  mit  solchen,  welche 
zu  einer  Abtheilung  gehören,  sondern  auch  mit  denen ,  die 
einer  andern  zuzurechnen  sind.  So  verbinden  sich  nicht 
allein  mehrere  Ursachen,  welche  in  dem  Organismus  der 
Gebärenden  begründet  sind,  mit  einander,  sondern  es  kom- 
men solche  nicht  selten  auch  zugleich  mit  denen  zusammen 
vor,  welche  im  Organismus  des  Kindes  und  in  dessen  Ne- 
bcntheilcn  ihre  Entstehung  haben.  In  vielen  Fällen  kommen 
die  Sufseren  Ursachen  noch  zu  den  inneren  hinzu,  weil 
}ene  häufig  durch  die  wegen  dieser  nöthige  Kunsthülfe  be- 
dingt werden.  Die  äufseren  Ursachen  geben  oft  zur  Ent- 
stehung der  inneren  Gelegenheit;  wenn  sie  nicht  selbst  ge- 
radezu störend  auf  den  Geburtsverlauf  vnrken,  so  haben 
doch  die  im  Körper  der  Gebärenden,  besonders  an  den 
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eine  die  Geburtslhatigkcit  slörende  Wirkuug. 

Zu  einer  ausfnlirliclicn  Auseiuaiulersctzung  der  Dystokie 
ttt  es  nua  Dothwcudig,  den  Einflufs  aller  angeiälirleii  Ur- 
sachen, fiowold  der  ImMrai  ab  a«ch  der  IniieriM,  Mrf 
Veilftiif  der  Gebint  gemiu  aangdMB»  mm  daraus  dk  V«r- 
sdiiedeBkeit  dieser  seibsl  henrorgeben  ca  lassen.  Indessen 
wQrdc  eine  solche  Betrachtung  hier,  wo  nur  von  der  regel- 
widrigen Geburl  im  Allgemeinen  dieJUede  ist,  zu  umfasseiid 
werden,  und  auch  zu  Wiederholungen  Veranlassong  grhfü, 
wall  der  EtnflaCs  nanchsr  tm  den  angeittlvCea  SoMlidi. 
kalten  in  diese«  Wdrtati>nche  sdion  angeAMni  ist  oder  Boeh 
angeführt  werden  vrird.  Doch  ist  es  nicht  ohne  luteresse, 
wenigstens  im  All^omcinen  die  Verandcningcn  anzugeben^ 
welche  durch  die  verschiedenen  UrMclien  in  dem  fidMirts 
Tcrlanfe  berforgeliracht  werden. 

Wenn  dnrek  die  |;enaue  Erforsdiang  der  inneren  and 
äufsercn  Ursachen  die  in  der  Gebärenden  vorkommenden 
pathologischen  Vorgäogc  ergründet  Avcrden,  so  führt  die 
sorgfällige  BetrachtttOg  des  Einflusses  derselben  auf  den 
GebnrIsTeriauf  an  einer  zweckmUisigen  EinÜMiiung  der  m- 
gehvidrigco  Gdiurt.  Diese  giiodet  sieh  anf  die  an  aidk 
▼erfichiedene  Abweidinng  des  CrelmrtsTerlRufes  Ten  der  Re- 
gel. Wenngleich  die  bcslimmleu Ursaclieii  dm  Geburtsver- 
lauf von  der  lle^^el  ablenken,  und  also  das  ursachfa'c&c 
Yeriiältniis  bei  jeder  regelwidrigen  Gcbnrt  gcnan  erfeiaiht 
werden  nnifs,  so  ktaien  dach  pathologiseh  sehr  sataslMa» 
dcne  KranklMiCsKastlnde  eine  nnd  dieselbe  Art  regdwidit* 
ger  Geburt  veranlassen.  Aus  der  Verschiedenheit  der  Ur- 
sachen darf  man  daher  nicht  immer  auf  eine  Verschieden- 
lieit  der  Geburt,  so  wie  umgekeiirt  aus  der  Uebereinsliaa» 
amng  der  Uisaelwn  maiit  -imaser  anf  die  UebereinsHassanB^ 
der  Gebort  einen  Sciilnb  machen. 

Soll  eine  durchgreifende  Eintheiinng  der  regelwidrigen 
Geburten  auf  deren  wcseiitlicheu  Verschiedenheit  beruhen, 
8o  mufs  man,  um  diese  aufzufinden  und  die  wesonllichsleu 
Eigensdiatai  deisellien  darzustellen»  zuerst  nach  den  Veiw 
hallniasen  fragen»  dnrdi  weldbe  die  Gffiniünia  swisckcm 
fof^elmilsieer  <nnd  regsbridrigcr  Gdmit  beafiaunt  wild« 
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Der  Unterscliicd  zwischen  beiden  wird  durch  drei 
Punkte  begründet,  nämlich  durch  die  Zeit  dos  Anfanges  der 
Geburt,  durch  deren  Dauer  und  durch  die  Heftigkeit  der  mit 
der  Geburl  verbun<lcncn  Beschwerden.  Jede  normale  Ge- 
burt raufä  nach  einer  besliiiimrcn  Dauer  der  Schwangerschaft 
im  Allgemeinen  etwa  vierzig  Wochen  nach  der  Empfiingnifs 
beginnen,  mufs  eine  der  Individualid^it  der  Gebärenden  ent- 
sprechende Dauer  haben  und  mufs,  wie  oben  angedeutet 
worden  ist,  mit  gewissen  Beschwerden  verbunden  sein. 

Findet  irgend  eine  Abweichung  von  der  nach  diesen 
Punkten  zu  bestimmenden  Regel  Slntt,  so  ist  die  Geburt 
regelwidrig,  fehlerhaft,  krankhaft.  Die  Abweichung  kann 
von  jedem  dieser  Yerhällnissc  nach  zwei  Richtungen  ein- 
treten, 80  dafs  es  demnach  sechs  besondere  Arten  giebt. 

I.  Die  Abweichung  von  dem  Zeitpunkte,  wo  die 
Schwangerschaft  ihr  normales  Ende  erreicht,  wird  dadurch 
bestimmt,  dafs  die  Gcburtslhäligkeit  entweder  vor  oder  nach 
demselben  erwacht,  also  in  jenem  Falle  1)  Frühgeburt, 
in  diesem  2)  Spätgeburt  erfolgt. 

H.  Die  Abweichung  von  der  der  Individualität  der 
Gebärenden  entsprechonden  Dauer  hängt  davon  ab,  dafs 
dieselbe  entweder  nicht  erreicht  oder  überschritten  wird,  die 
Geburt  also  zu  kurze  oder  zu  lange  Zeit  dauert,  also  1) 
eine  zu  schnelle  oder  2)  eine  zu  langsame  Geburt 
Statt  fmdct. 

III.  Die  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Heftigkeit 
der  mit  der  Geburt  verbundenen  Beschwerden  findet  aaf 
die  Weise  Statt,  dafs  dieselben  entweder  in  zu  geringem 
oder  zu  hohem  Grade  eintreten,  also  entweder  1)  eine  zu 
leichte  oder  2)  eine  zu  schwere  Geburt  erfolgt. 

Jede  dieser  besonderen  Arten  ist  mit  bald  gröfsercD, 
bald  geringeren  Gefahren  für  Mutter  und  Kind  verbunden, 
daher  die  mit  der  Geburt  verknüpften  Gefahren  keinen  be- 
sonderen Eintheilungsgrund  abgeben. 

Die  Benennungen:  „langsame,  schnelle,  schwere 
und  leichte  Geburt"  gebraucht  man  zwar  gewöhnlich 
ziur  Bezeichnung  einer  ohne  besondere  Gefahr  für  Mutter 
und  Kind  verlaufenden  und  ohne  eigentliche  Kunsthülfe  be- 
endigten, also  noch  regclmällBigen  Geburt;  doch  wird  durch 
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den  Zusatz  „zu"  z.  B.  zu  schnelle,  zu  langsame  Ge- 
burt u.  8.  w.  das  Regelwidrige,  Fclilerharte  ausgedrückt. 

Ohne  andere  Eiulheilungen  der  Dystokie  z.  B.  die  von 
Swediavr  auf  den  Ursprung  der  Ursachen  gegründete:  iu 
Dysiokia  pelvica,  uterina,  vaginalis  uth\  kyematica,  die  von 
Nacgele:  in  scliwcrc  oder  für  die  Naturkräftc  un- 
Tollendbarc  und   in    fehlerhafte  Geburten  ohne 
Erschwerung  ihres  Herganges,  ausführlich  zu  betrach- 
ten, und  ohne  solche  gegen  die  angeführte  abzuwägen,  wol- 
len wir  sogar  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dafs  in  man- 
chen Beziehungen  eine  Uebereinstimraung  zwischen  der  zu 
schnellen  und  zu  leichten  und  zwischen  der  zu  langsamen 
und  der  zu  schweren  Geburt  Statt  fnidet,  wenn  gleich  nicht 
immer  die  zu  schnelle  Geburt  auch  zu  leiclit  und  nicht  im- 
mer die  zu  langsame  auch  zu  schwer  ist,  und  dafs  es  bis- 
weilen schwer  fallt,  besondere  Geburtsfälle  unter  diese  Ein- 
theiluug  unterzubringen,  z.  B.  die  auf  ungewöhnlichen  We- 
gen, etwa  durch  das  Miltelfleisch,  durch  den  After  erfol- 
genden Geburten,  die  von  der  Natur  nicht  zu  Tollendeaden 
Geburten,  z.  B.  bei  regelwidrificr  Lage  der  Frucht,  bei  zu 
grofscr  Verengerung  des   Berkens  oder   zu  bedeutender 
Grüfse  des  Kindes  u.  s.  w. ;  doch  können  sie  alle  wegen 
der  für  die  Mutter  ei*zeugten  Beschwerden  zu  den  schwe- 
ren Geburten  gerechnet  werden.    Auch  darf  es  nicht  unbe- 
rührt bleiben,  dafs  die  regclmäfsige  Dauer  und  die  mit  der 
regelmäfsigen  Geburt  vorbundenen  Beschwerden  nicht  scharf 
genug  begränzt  sind,  um  dadurch  eine  genaue  Bestimmung 
zwischen  regclmäfsiger  und  regelwidriger  Geburt  begründen 
zu  können.    Doch  hängt  die  Abweichung  von  der  Regel 
bei  der  Unbcstimmllieit  dieser  Punkte  von  den  für  die 
Mutter  oder  für  das  Kind  gellenden  (Gefahren  ab.  Daher 
ist  es  nothwcndig,  auf  diese  mit  besonderer  Vorsicht  zu 
achten. 

Bei  der  Diagnose  der  Dystokie  darf  man  nicht  blos 
auf  die  Abweichung  des  Geburtsverlaufes  von  der  Norm 
achter,  sondern  mufs  auch  sorgfältig  die  Bedingungen  zu  er- 
forschen suchen,  welche  die  Ablenkung  der  Geburtsthäti^keil 
von  der  Regel  bewirken.  Denn  diese  Bedingungen  sind, 
wie  die  Darstellung  der  Ursachen  lehrt ,  nicht  selten  selbst 
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fjcwissc  Krankheitsprozcssc ,  welche  in  Bczichtmg  auf  die 
bei  der  (robtirt  ontslehcnden  Ur^^elw idrii;keitcn  als  Ursachen 
auziiBchcii  sind,  aber  genau  erforscht  werden  müssen,  wenn 
eine  zweckmcifsige  Behandlung  slatt  finden  soll.  Die  Dinjinosc 
mufs  sich  also  sowohl  auf  die  Erforschung  der  Kef^elwidrig- 
kcit  der  Geburt,  als  auch  auf  die  dieselben  bedingenden 
Ursachen  beziehen. 

Wenn  die  Ergröndung  mancher  von  diesen,  z.  R.  all- 
gemeiner Krankheiten,  an  welchen  die  Kreifsendcn  leiden, 
keine  besonderen  Iliilfsmittel  aufser  den  gewöhnlichen  nöthig 
hat,  so  bedarf  sie  doch  in  andern  Fällen  besonderer  Mittel, 
welche  zur  Untersuchung  der  eine  Uegelwidrigkeit  zeigen- 
den Organe  dienen.  Ja  diese  sind  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  von  der  grüfslen  Wichtigkeil,  weil  sie  die  sichersten 
Kennzeichen  der  vorhandenen  Abnormität  liefern.  Die  ob- 
jeclivcn  Erscheinungen  geben  daher  auch  gröfsere  Gewifs- 
heit  als  die  subjecliven,  die  von  der  Kreifsenden  selbst  an- 
gegebenen. In  vielen  Fällen,  namentlich  bei  allen  örtlichen, 
iu  den  Geschlechtslheilen  oder  in  deren  nächster  Umgebung 
begründeten  Fehlern,  stützt  sich  die  Diagnose  mehr  auf  die 
unmittelbare  oder  mittelbare  Untersuchung,  als  auf  die  Er- 
zählung der  Kreifsenden.  In  der  geübten  Hand  des  Gc- 
Lurtshelfcrs,  welche  zur  ionern  und  äufsern  Untersuchung 
angewendet,  und  in  manchen  Fällen,  z.  B.  bei  der  Ausmit- 
(clung  der  Beckenweite,  noch  durch  den  Gebrauch  mecha- 
nischer Mittel  unterstützt  wird,  also  in  der  Uebung  des 
Tastsinnes  liegt  die  hauptsächlichste  Quelle  der  diagnostischen 
Kenntnisse  des  (Geburtshelfers. 

Doch  reicht  nicht  in  allen  Fällen  die  sorgfältigste  Un- 
tersuchung der  gerade  vorhandenen  Erscheinungen  zur  Be- 
gründung der  Diagnose  hin,  weil  sie  blos  von  der  Gegen- 
wart de«  Geburtshelfer  unterrichtet;  es  ist  aber  zur  Stellung 
einer  sichern  Diagnose  in  den  meisten  Fällen  auch  nöthig, 
auf  das  Vergangene  Bücksicht  zu  nehmen,  auf  den  (iang 
der  Erscheinungen,  auf  die  Enlwickeluug  der  einen  aus  den 
andern  sorgfältig  zu  achten.  Hierzu  gelangt  der  Geburts- 
helfer durch  mündliche  Erforschung  der  Kreifsenden,  der 
Hebamme  oder  anderer  beobachtender  Personen,  und  durch 
genaue  Verglcichuug  der  Aussagen  dieser  rail  dem  Resultate 
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seiner  UnlcrsuclmngCD.  Je  sorgfältiger  er  übrigens  den 
Verlauf  der  Schwangerschaft  und  der  Geburt  beobachtete, 
ft  Mdir  or  wt  9Üm  £kifltaen,  welche  vor,  während  der 
Sokwangmebaa  nd  wttraid  der  mmAim  GebUrtiiÜg 
kcit  einwirkten,  bd^aOBt  fat,  deato  kiditer  wird  es  fkm  sgiii, 
alle  während  der  Geburt  eintretenden  llcgclwidrigkeilcu  auf 
die  Teraolassenden  Ursachen  zurtickzuführen. 

Wenn  Mthrero  Abweichungen  von  der  Regel  zugleich 
TOfkiNMMD»  lo  dwC  der  Gebortsheifer  akk  mtbk  dmmü  be- 
gnügen, sie  überhaupt  nur  in  erfofedieo,  aondem  er  mala 
ihre  Entstehung  durch  bestimmte  Ursachen  uaohMiweiaen, 
besonders  aber,  wenn  die  eine  Regelwidrigkeit  von  der  andern 
•bbttil§i§  iatt  zn  er^^ründen  sucheUi  welcher  Fehler  die  Ur- 
tMbeDy  und  wdcfa^  die  Wirkung,  die  Folge  iat  2it  die- 
ser KenntniCB,  wekbe  bei  derBehuidliiiigTim  grofimrWicb- 
ligkcit  ist,  gelangt  der  Geburtshelfer  ebenfalls  durch  die  Er- 
forschung der  Folge  der  Erscheinungen,  also  durch  das 
FiMPfn  der  Kreifsenden  so  wie  aber  auch  durch  die  Ver- 
gleidiiuig  der  att^efdudeDon  EradieiBangf  and  eriantai 
KrankheiMBstinde  vnler  eiiMAder. 

Die  Kcnntuifs  von  denjenigen  VerindeniDgen ,  wdche 
die  ISatur  bei  dem  fortdauernden  Verlaufe  der  Geburt  in 
Bezog  auf  diese  bervorzub ringen  weifs,  ist  in  Hinsicht  auf 
die  Miandiioig  too  Wichtigkeily  weü  diese  durch  sie  zum 
Theü  beatnnait  wird;  denn  die  KunaChllUe  wird  Obcitoipt 
erst  da  nothig,  wo  die  Hülfe  der  Natur  niehC  nclir  ana- 
reicht, um  den  Zweck,  die  ohne  Schaden  für  Mutter  und 
Kind  erfolgende  Ausschliefsung  des  letztern,  zu  erreichen; 
und  anfiierdeHi  wird  die  Kunaihülfe  durch  die,  wenn  gleiok 
nnvoUkoamcnen  BemOknngoi  der  Natnr,  die  Gebmt  n 
voUbringen,  bestimmt. 

Die  auf  die  Dystokie  sich  beziehenden  prognostischen 
Keanlnisse,  dürfen  nicht  blos  ai^  die  mit  der  Geburt  selbst 
nek  ereignenden  VerSndemngen  aick  stützen,  sondern  müs- 
sen anch  eaf  die  im  mütterlickcn  oder  kindlichen  Organis- 
mus liegenden  KrankheitsznttSnde  sich  gründen;  denn  der 
Begriff  der  Dystokie  wird  ja  durch  die  für  Mutter  und 
Kind  bei  der  Geburt  entstehenden  Gefahren  bestimmt;  auch 
ist  ntt  der  YoUendung  der  Geburt  des  Kindes  nock  jiackt 
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alle  Gefahr  vorüW,  mmitm  Uuig  «Mem  lie  iibelii 
F«^eB  dkr  Gebart  Mch  iMsoMkre  Hfllfe; 

Eiser  Dmlelliiiig  ^  Prognose  der  Dystokie  im  AU- 
gemeinen  stellen  sich  manche  Schwierigkeiten  entgegen,  weil 
die  durch  die  Natur  hervorzubringenden  Yet^mAmmmm 
sowohl  in  dem  GebartsT^lMii  atUbet  demah  in  dcnKimfc, 
heit«osiäiideii  der  Matter  imd  dee  Kiodee,  weUe  mit  je- 
nem  m  einem  «ewiiteo  ZnMmmenhauge  stehen,  im  Allgc- 
nemen  einer  besümmtcn  Kegel  nicht  unterworfen  werden 
küiinen,  soudem  sich  nur  nach  den  besonderen  ITiMtindm 
besiimiuen  lassen.  Eine  nach  der  JMracbtang  imnw  einge- 
richtete Prognose  wM,  wett  iie  speddler  mi,  aadi  einen 
TMl  iidliefii  GrMi  Too  Beilimheit  besitzen;  indessen  wird 
■nr  in  den  eiaielnen  Torkonmendcn  GcburtsfäUen  die  Vor- 
bertage  nach  sorgfaUiger  Erwägung  aller  UinstAiide  eich  mä 
einiger  Zuverlässigkeit  bestimmea  lassen.  agkbe  nie. 

cicUe  Proguoee  soll,aber  hier,  wo  Um  im  ^  regelwT 
dfigen  GdNtft  im  Allgemein!»  die  Rede  ist,  nicht  darge- 
Mä,  aondem  ee  eoU  blos  eine  allgemeine  nach  gewissen 
Rteksichten  hier  betrachtet  werden.  Dafe  aber  ancb  eine 
solche  allgemeine  Betrachtung  der  Yoibenage  der  BjitoUa 
^^ohne  Koizeo  aei,  wiid  aoa  folgender  DMiUung 

^  ^ifHm  der  Dystokie  im  Allgemeinen  mub 
vorant  diejenigen  Veränderungen,  welcbe  ia  dem  W- 
siebenden  Krauliheitoprozesso  vor  sich  geh«,  ytm  Hmjmi 
«en  (rennen,  wekhe  in  der  tattochrdtadea  GeiHMlAZ 
keit  Torkom««,.  imd  d««  «rf  d«  wmuhm  beiden  JL 
■■farfe  VeiWtnil.  sorgfsUig  achten. 

W»  die  Prognose  in  Rücksicht  auf  die  roduadoM« 
Krankheiten,  welche  die  Geburtslhätigkeit  Ton  im  Kmd 
ab/enkcn,  betrifft,  so  richte»  «dl  dieM  •bedhaapt  aMk  Z»! 

dli"d^**Ji'*."^  ^•~Ve«Ä.d«*ei.  .dir  verschie- 
IT'.*^  "»■«        der  EigenthümÜcbkeif,  weU 

7*  ~~  Gebären  bedingt  wird,  näher  bestimmt  wer- 
«ai,  die  wahrend  desselbea  ia  demKOip^  derKnitendm 
vorkommenden  VerändemDg«  btaen  wf  dea  G...  der 
Krankheit  einen  bedewtejdeaEbdhifchAea,  dnrdi  di7vcr- 
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beschleunigen  und  rasch  beendigen  oder  auch  hindern,  und, 
der  Krankheit  selliBt  uor  Nahrung,  neuen  Impuls  f^eben. 
Je  melur  der  LebcMproiefii  der  KreifiMsden  doräb  des  Ge- 
bim  »üf^eMgt  wird,  detto  grOleere  Verttederongen  ktaMi 
in  dem  gerade  vorhandenen  Krankheifsprozesse  vorkoinmen, 
seien  es  günstige  oder  ungünstige.  Die  nähere  Beslimmung 
über  die  Beschaffenheit  dieser  VeränderiuigeDy  bängl  von  der 
Eigcttlbteliehkeil  des  Leidens  seBMI  ek 

CeifiMe  ABbgcn  blucn  diveh  die  erweehende  Ge- 
burtsthätigkeit  yollkoiiiiiien  getilgt,  aber  auch  in  wirkliche 
Krankheifsprozessc  übergeführt  werden.  Eine  krankhaft  er- 
höhte Emptindhchkeit  des  ganzen  Körpers,  weldic  anfangs 
«ttf  die  GebvrtsthlMi^eit  ibren  EiaAids  susAbt,  wird  niobt 
silliP  wÜMTeod  der  Dauer  deitelben  Teraindert  imd  keiwt 
wohl  bis  zum  mitiiMiien  Gvede  «uHtek,  weil  bei  den  Ter- 
mehrten  Aclioneu  des  Uterus  die  Eiupiindüchkcit  abge- 
slampft  wird.  In  andern  Füllen  wird  sie,  zumal  wenn  sie 
in  der  Gebärmutter  selbst  über  die  (yebtihr  Temehrt  isl^  de- 
ren Tbiligkeit  aebr  hindern,  and  besondere  bei  den  Ein- 
wirken raandier  Gelegenbeftsarseeben ,  c  B.  bei  Gemfidis- 
beweguni^en,  zu  Krämpfen  der  Gebürniutter,  so  wie  zu 
CouTuisionen  u.  s.  w.  Veranlassung  geben.  Die  übennälsige 
Kraft  der  Gebarenden  wird  durch  die  Weben  nach  und 
nacb  anfgerieben,  nnd  sinkt  so  hk  warn  normahn  Grade 
snrOek,  wifarend  in  andern  FiHen  dnroh  dto  VUmwlMgm 
Anstrengungen  bei  der  Geburl,  Entzündungen,  Fieber  u.  8.w. 
yeranlafst  werden.  Eine  auffallende  Schwäche  der  Gebär- 
mutter verschwindet  bisweilen  wHbrend  der  Gebort»  indem 
dnfsb  die  alimSbligen  »dMViMiiiiiihpv*^  den  gusaainisn 
liefawagen  die  Kraft  geübt  wird  und  bisfdnrob  selbst  ge- 
winnt, wihrend  in  andern  Fällen  durch  die  tibennafsigen 
Anstrengungen  der  Rest  der  Kräfte  verzehrt  wird,  und  eine 
immer  gröfsere  Schwäche  eintiitt»  welche  die  Gebort  an* 
▼ottnadet  Ittist,  BltttOfisse  enengl  n.  s.  w. 

'SdHbsl'^gewissa  KranUieilen,  wekba  bei  KiulfcsnJstt 
Torbandcn  sind,  erleiden  während  der  Geburt  manche  Ver- 
cinderungen.  So  nehmen  Geföfsfieber  nicht  selten  ab  oder 
yerscbwinden  auch  wohl,  wenn  während  der  übrigens  leiclit 
nnd  rtgebit&ir'OTMcenden  Gebort  ein  Bhiiiwfc  aimsüts 
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aber  in  andern  Fallen  werclen  sie  TermcliTf,  oder  bekom- 
men, wenn  sie  schon  in  der  Abnahme  \raren,  eine  neue 
Heftigkeit,  wenn  die  Geburtsarbeil  sehr  schwierig:,  mit  vielen 
Anslrcngmigen  beim  Verarbeiten  der  Wehen  verbunden  war, 
und  sehr  lange  dauerte.  So  treten  auch  nicht  selten  bei  dem 
Erwachen  derGeburfsthäfigkeif  diejenigen  Erscheinungen  zu- 
rück, welche  von  der  Entzündung  irgend  eines  aufser  dem 
Bereich  der  Geschlechtswerkzeuge  liegenden  Organes  abhan- 
gen; die  in  der  Gebärmutter  alsdann  sich  entwickelnden  er- 
höhten Actionen,  treten  gleichsam  an  die  Stelle  der  in  dem 
kranken  Organe  stattfindenden  Vorgänge;  ja  diese  vcrschwliu 
den  bisweilen  nach  der  Geburt  gänzlich,  wenn  bei  diesen  Blu- 
tungen vermehrte  Schweifse  als  kritische  Ausleerungen  auftre- 
ten.   In  andern  Fällen  bekommt  diese  Entzündung,  welche 
vielleicht  schon  gebrochen  war,  durch  die  Geburtsthätigkeif, 
zumal  wenn  das  Organ  in  der  Nähe  des  Uterus  liegt,  neue 
Nahrung,  weil  das  Gefäfssjstem  durch  die  Anstrengungen 
bei  dem  Verarbeiten  der  Wehen  in  gröfsere  Thätigkcil  ge- 
setzt, und  der  Blutandrang  nach  dem  erkrankten  Organe 
vermehrt  wird.    In  noch  andern  Fällen  nimmt  die  während 
des  Gebärens  verminderte  Krankheit  nach  demselben  wie- 
der zu,  weil  die  abgelenkte  Thätigkeit  nach  dem  kranken 
Organe  gleichsam  wieder  zurückkehrt.     So  werden  wohl 
katarrhalische  und  rheumatische  Affectionen  durch  die  wäh- 
rend der  Geburtsarbeit  ausbrechenden  Schweifse  vermindert, 
während  sie  in  andern  Fällen  auch  durch  die  alsdann  leicht 
eintretende  Erk^dltung  ziniehmen.    Durch  das  bei  der  Ge- 
burtsarbeil leicht  erfolgende  Erbrechen  werden  wohl  gastri- 
sche Anhäufungen  entfernt,  und  in  andern  Fällen  nach  der- 
selben wieder  vermehrt. 

Andere  Krankheilen,  wclclie  auf  einem  tiefem  Leiden 
der  Reproduction  bcrnhen  und  langwierig  sind,  organische 
Fehler,  erleiden  durch  das  Erwachen  der  Geburtsthätigkeit 
geringe  oder  gar  keine  Veränderungen;  doch  finden  sich 
bei  manchen  allerdings  Veränderungen  ein,  welche  nicht 
selten  dem  mechanischen  Verhältnisse  bei  dem  Fortsohrei- 
teii  der  Geburt  zuzuschreiben  sind;  so  werden  abnorme 
Verengernngen  oder  Verwachsungen  der  Geschlechlstheile 
durch  den  yorrück enden  Kindeskopf  erweitert  oder  auch 
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getrennt^  00  wmim  TeiliiHMiSHi  ikmftoi  TiMiie  dhmh 

die  bei  der  Gebart  eintrcleude  Aufiockcrung  erweicht 
o.  8.  w.  Das  relaliv  zu  enge  Becken  erweitert  ^icli  bei 
dem  Eiodrag«!  des  KiiickskApfat  in  das  Beckea,  dessen 
Vertiimhuwi  Mi§elMktfff  mmim.  GankwOliie  wmdm 
dwck  dko  fartrOckeacUtt  Eindegkoyf  abgodrickt,  Ahucmm 
in  den  Gescbleditstheilcu  nicht  selten  gcuiXaet,  BliiUderge- 
schwülste  gesprengt. 

Maoche  in  der  Nähe  der  Geburtstheilc  und  in  dieica 
a^Uift  gtaitfinikindi»  Ueb«l,  wmdea  duicb  dM  tidNnt 
mdut,  «dfr  Midi  mt  iiv  FufitiAung  febracbl;  m  wirfi« 
Hemien  biwtctten  darch  die  stark«  Geburtsarbeit  einge- 
klemmt, uuvoUkoiiiuicuc  Vorfülle  der  Gebärmutter  in  voll- 
komutne  v^rwAadeit,  UwaUdpangfiD  ditMÜiea,  Veiktuia- 

3er  Kraakkeit  beetkanl»  wmb  mm  mmA  mi(  die  EDtstehung, 

Dauer  u.  s.  w.  Rücksicht  nehmen.  Je  länger  eine  Krank- 
keit  echojl  vor  der  Schwangerschaft  bestanden  hat,  desto 

wonlflir  wird  die  dmch  die  Gebwrtithftiigkeit  bervov§e» 
hrefhifi  DailiMleraK  im  fftfüHir  Btia*  rar  Fattrhtrld— g  der 
IjMikkeit  iDitnMikkea.   Darmi  ^enekwiadoM  dia  SoeklM 

auch  nicht  leicht  während  oder  nach  der  Geburt,  sondern 
werden  wohl  noch  durch  die  mit  derselben  verbuudonea 
Anstrengungen,  bei  derselben  enUtehendeo  fiinlflüaee  Ter- 
»ekrt  Knnkheiten  hingeicii,  weick»  kwx  vir  dem  Eiw 
mtkm  der  Weken  eiek  emwkdMkh  1.  B.  FMber,  FUti 
doDgen,  werde«  leickter  dorck  die  bei  te>  Geburt  im  Or- 
ganismus der  Gebärenden  vorkommenden  Yerfinderungeu 
beseitigt.  —  AUcksichtlich  der  Entstehung  mufs  jma  mtl  ditt 
lorausgegaDgeMR  JSiDflOsse  Bflckeickt  iiekMi»  db  eatwe- 
dar  Uokl  oder  aar  arit  MOke  la  iiI  man  aad  aa  eatf«^ 
ncn  ikid.  Aai  tibehten  wM  gewtlriudick  die  Voikersage, 
wenn  einzelne  kraukharie  Affectionen  während  der  Geburt 
aus  andern  hervorgehen.  Entstehen  z.  B.  ia  Folge  regeU 
widrige  ZeMammenTifknnipi  JLegevfrlndiaangcn  oder  2bm^ 
reiÜMingea  der  GdtlnaaMar»  aa  wlad  aatar  safekea  UaMMa- 
doa  dieae  aickt  leickt  faa  Staade  aeki,  regelmSfsige  ZoeaaK 
aMBiicbuogea  an  bewirken.   Geht  aus  einer  übermäisi^ 
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Krafiriufscrang  der  GcbHrmuttcr  ein  activcr  Blutflufs  her- 
vor, so  kanü  dieser  nützlicli  werden,  indem  er  zur  Vermin- 
derung der  übermäfsigcu  Energie  beiträgt,  aber  auch  da- 
durch, dafs  er  nach  einer  beträchtlichen  Blutenlleerung  pas- 
siv wird,  eine  bedeutende  Schwäche  veranlassen.  Je  mehr 
sich  verschiedene  Affcctionen  besonders  solche,  welche  auf 
wohl  gar  entgegengesetzten  Zuständen  beruhen,  mit  einan- 
der verbinden,  desto  übler  wird  die  Vorhersage  sein. 

In  Rücksicht  auf  die  in  dem  Kinde  und  in  dessen  Nc- 
bentheilcu   begründeten  krankhaften  Vorgänge,  läfst  sich 
hinsichtlich  der  Prognose  nur  im  Allgemeinen  bestimmen, 
dafs  dieselben  während  der  Geburt  selten  eine  auffallende 
Veränderung  erleiden;  dahin  gehören  z.  B.  die  abnorme 
(iröfse  der  Frucht,  die  Verbildungen  derselben.    Auf  an- 
dere regelwidrige  Beschaffenheiten,  besonders  der  Nebcn- 
ihcile,  z.  B.  der  Eihäute,  des  Mullerkuchens,  äufsert  der  Gc- 
burtsact  einen  bestimmten  Einflufs.    Selbst  das  mechanische 
Verhällnifs  wird  durch  denselben  bisweilen  verändert,  in- 
dem ursprünglich  regelwidrige  Lagen  durch  die  Contractio- 
nen  des  Uterus  bisweilen  in  regclmäfsigc  verwandelt  wer- 
den, \\ährend  auch  wohl  in  andern  Fällen  ursprünglich  re- 
gclmäfsigc Lagen  der  Frucht  bei  abnormen  Zusammenzie- 
hungen der  Gebärmutter  in  regelwidrige  übergeben.  Doch 
kommt  bei  allen  diesen  Vorgängen  die  Geburtsthätigkeit 
selbst  in  Betracht,  von  welcher  wir  bald  nachher  reden. 

Was  die  äufseren  Ursachen  der  Dystokie  in  progno- 
stischer Hinsicht  betrifft,  so  mufs  man  besonders  auf  die 
Folgen  achten,  die  von  b<ild  geringerer  bald  gröfserer  Be- 
deutung sind.  Dieselben  lassen  sich  bei  groCser,  während 
der  Gcburlsarbeit  angewendeten  Sorgfalt  leicht  verhüten. 
Sind  sie  aber  schon  eingetreten,  so  richtet  sich  die  Vorher- 
sage nach  ihrer  Eigenlliümlichkeit,  welche  jedoch  immer 
mit  Rücksicht  auf  die  Veranlassung  gehörig  zu  wüi'digea 
ist.  In  Folge  einer  und  derselben  Ursache  können  sehr 
verschiedene  Uebel  zu  Stande  kommen.  So  kann  bei  dem 
unbändigen  Benehmen  der  Gebärenden  während  des  Wc- 
hendranges  mechanische  Verletzung,  aber  auch  Verstim- 
mung der  Thätigkeit  der  Gebärmutter  entstehen,  der  zu 
frühe  Wassersprung  kann  eine  Verzögerung  der  Geburt 
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und  dadurch  den  Tod  der  nmck  ii.  t.  w.  bewiikco;  fline 

uuiwcckmäfsig  angewendete  KunsÜiiiirc  kann  Vciielziuig 
der  GcbannuUer,  der  Scheide,  der  aufseren  Geschlechls- 
theiie,  des  iüiides  uüiU,  ÜberdiM  GebäimnUerlurämple 
u*  8.  m  ▼eraalaiteoL 

Au&erdem  darf  iMNi  nidit  vinluncn,  in  Hnincht  «dT 
die  Prognose  auch  die  ZusaniineiiseUung  verscliiedcncr  Ur- 
sachen der  Dystokie  zu  beachten.  Je  einfacher  das  ursach- 
iidie  VcrhällniliB  ist,  desto  leichter  uird  es  der  I<<atar  oder 
dar  Kanal  sein,  die  Reg^idrigkeit  m  beaeUigcn;  |e  wmwm 
meDgetcHter  es  abw  bt,  besonden  )«  vartdiiodeMilifcr  dfe 
Wirkung  der  vorhandenen  Affccliouea  ist,  desto  schwieri- 
ger wird  die  Heilung  werden. 

Die  Prognose  der  Dystokie  wird  aber  auch  und  zwar 
hi^nytraAiiA  durdi  den  Yeriaaf  der  leBelwidripa  Gebert 
selbsl  besluBBit»  da  diese  okfal  aUeiii,  wie  vorher  geidgt 
worden  ist,  auf  die  bei  der  Gebärenden  vorhanden«!  Kraidt- 
hcitcn  einen  bedeutenden  Einflufs  äufsert,  sondern  auch 
selbst  wieder  besondere,  nicht  selten  sehr  ungüustigjO  Yer- 
Sndennsien  in  der  Gebftrenden  herfocbringt,  die  aber  aath 
Fol^  Olr  das  Kind  selbst  bat  Diese  Falflsa  Ar  Hnito 
und  Kind  werden  nebst  der  hieraus  hervorgAendea  Pre- 
gnose  später  bei  der  kurzen  Darstellung  der  einzelnen  AKen 
4er  Dystokie  angeführt  werden.  Hier  ioi^eu  nur  einige 
ganz  aUgeaeioe  Bemerkungen. 

Zuerst  mds  darauf  aufmerksam  geauidU  wertoi  dafii 
die  Natur  trotz  der  mannigfaltigen  Stilrangen,  weiche  in 
Folge  der  in  dem  Körper  der  Krcifsenden  und  des  Kindes 
und  in  dessen  Is^ebculbeilen  liegenden  Ursachen  entstehen, 
sich  stets  bemüht,  die  Geburt  des  Kindes  zu  Tollenden,  und 
zwar  wenn  nicht  zom  Wohle  der  Mutter  und  des  Kind« 
zugleich,  doch  ixm  Yortheile  Idr  lene  oder  für  dieses.  Ge- 
ben die  früher  betrachteten  Ursadien  kein  bedeutendes  Hin- 
derniis  für  die  Geburt  ab,  so  werden  nicht  selten  im  an- 
fangs gewöhnlich  langsam  yorsdureitendeu  GehurtfivcrUufc 
die  vorhandenen  SllÜsverliftltnisse  ansfeglichen»  so  dafis  die 
Geburt  ohne  Nachtbeil  liUr  Matter  und  Kind  und  ohne  be- 
sondere Kuusthfilfe  vollendet  wird.   Verschwinden  aber  die 
Gcburishindernisäe  nicht  so  leicht^  muCs  sich  die  fintur  in 
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^  dieses  bisweil^  nur  auf  Kosten  der  Mutter  oder  des  Khi- 

^  des,  odef^^ifijwlbäder  wf^Ieieli;      .  ' 

In  vielen  Friilcn  zeigt  sich  ein  aufTnllendes  Bestrcbcu 
der  ISatur,  die  Frucht  zu  crhaUeo.  Schwangere  Frauen, 
welche  an  langwierigcQ  Kranklidlcfl^  fttt  einer  bedeotendea 

,  ScfawaAe  Icideii^  leben  mweiien  nar  noeh  so  kngt,  bis  sicv 
wenn  ^Mk  mit  maneben  Beseb werden,-  das  lebende  Kind 
gebären,  und  endigen  bald  nachher  ruhig  ihr  Leben.  Kann 
dieses  nicht  bis  zum  nonnnlen  Ende  der  Schwangerschaft 
forlgesetzt  werden,  so  entstobt  nicfat  selten  Frühgeburt,  naek 
welcher  das  Kind  bisweilen  noeh  erhalten  wird.  Bei  eineni' 
in  Besiebong  anf  ein  aosgelragcnes  Kind  xn  engem  Beeken, 
entsteht  bisweilen  ciuc  Frühgeburt,  oder  ein  auhnltendcr 
Durchfall,  welcher  der  gewöhnlichen  Ausbildung  der  Frucht 
einige  Hiadeniisse  entgegensetzt  Die  Spätgeburt  tritt  viel- 
leicht in  manchen  Ffillsn  ein,  nm  dem  beim  Afaianfe  dei* 
gewOhnHchen  SchwangerschaiMirrafns  noch  nicht  geiitlrig 
ausgebildeten  Kiudc  mehr  Zeit  zur  Entwickclung  zu  gön- 
nen, um  den  zur  Erweckung  einer  kräftigen  Geburtslhätig- 
kcit  nothwendigen  Gegensatz  zwischen  Gcbürinutter  und 
Kind  in  stärkerem  Grade  berrortrctcn  xu  lassen.  Barum 
cnlwiekehi  sieh  beiSpiCg^oMstf  oft  selsr  ergiebige  Wehen. 

Wenn  in  diesen  9Men  die  Gebirende  anf  Kosten  der. 
Erhaltung  der  Frucht  mehr  als  gcwühulich  leidet,  ja  wohl 
i;ar  für  diese  von  der  Natur  geopfert  wird,  so  8|)richt  sich 
in  manchen  andern  Fällen  das  Bestreben  aus,  das  Leben 
der  Mniter  m  erhalten^  selbet  anf  Kosten  des  Kindes.  Lei- 
det die  €rebärende  an  einer  arit  dem  Charakter  der  Schwl* 
che  yerbundencn  Krankheit,  so  verläuft  die  Geburt  biswei- 
len sehr  langsam,  um  die  Kräfte  nicht  aufzureiben;  bei  acu- 
teil  Krankbeilen  ycrlriuft  sie  oft  sehr  rasch,  indem  der  Ute- 
mn  ^eichsam  die  ThMigk^eit  des  kranken  OifaBS  meüti 
während  mancher  Krankheiten  der  SdMrangem  stirbt  der 
FOtus,  damit  er  frllber  die  Gebnrislhatigkett  erweckt,  «id 
bei  der  Geburt  selbst,  weil  er  leifliter  zusamuicn  zu  drük< 
kesi  ist,  weniger  mechanischen  Widerstoad  leistet;  auch 
wlttrend  der  langen  Ikmer  der  Gebort  erfalgl  bisusilen 
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der  Tod  der  Frucht,  damU  endlich  dieselbe  noch  durch  die 
Matarksftfte  beendigt  wird« 

Id  manchen  Fallen»  in  wekhen  das  Gebirai  der  Na- 
Aar  mmö^Uk  i»M,  nalariiegt  des  Lcbea  der  Fmdl  so 
nie  der  Matter  mancher  Gefahr;  z.  B.  wenn  die  Natur 
durch  Zerreifsung  der  Gebärmutter  dem  Austritt  des  Kin- 
des einen  neuen  Weg  gestattet,  falls  der  gewöhnliche  von 
deaselbeB  niehl  «a  balvelen  ist  Selhsl  in  diesen  nHem 

wie  bei  Bittaiilerinicfcwangendinften  leigl  sieh  noch  eine  | 
SelbsthQlfe  der  Nalor  durch  Resorption  des  FItlssigen  und  ! 
Ansschcidubg  des  Festen  nach  der  Trennung  der  Weich- 
theile,  mittebt  Eiterung  oder  Brand  an  irgend  einer  Stelle  i 
des  KArpeis  der  Schwangern.    Doeh  unterließ  rilrium 
BMMbe  Cnrn  ia  dem  VeilMfe  der  wschiadeBCii  lur  Toll- 
eadnng  der  Gebort  ndlhigen  Vorgänge. 

Ueberdies  mufs  in  Rücksicht  der  Prognose,  welche 
durch  den  Verlauf  der  regelwidrigen  Geburt  bestimmt  wird, 
bemerkt  werden^  dals,  wenn  Ae  Regelwidrigkeit  von  inoe- 
rai  und  SofimreB  den  ümsUnden  enlsprechendea  Ufsachem 
▼eradefirt  wird,  die  Gämrt  gleichsam  noch  einer  gewiaaea 
Regel  folgen,  also  gleichsam  zur  normalen  werden  kann. 
Eine  zu  schnelle  Geburt  kann  so  gut  wie  eine  zu  lang- 
same den  individuellen  Umständen  aagepaist  sein.  Alsdana 
ist  die  Vmhersage  ^IlBsliger,  als  wenn  die  Regelwidrigheit 
durch  Ae  Gcwah  bestinraHer  Ursaehen  heibeigefohrt  wird, 
ohne  dafs  die  Anlage  zur  bestimmten  Art  der-  regelwidrigen 
Geburt  vorhauden  ist. 

In  manchen  Fällen  wird  auch  die  Abweichung  von  der 
Eesel  im  Vetiaafe  der  Gebart  wieder  in  dieselbe  zurück- 
geleitet  Bei  einer  anÜMifs  m  schnellen  Gdiort  wird  4ie 
Tbätigkcit  der  Gebärmutter  bisweilen  etwas  gehinderf»  wena 
der  Blasensprung  zu  frühe  erfolgt.  Bei  einer  zu  schnellen 
Austreibung  des  Kindes  wird  die  AusschUefsung  des  Mut- 
terhoehens  httafi«  «b  ^eichsam  |enaAl>weichyBg 

wieder  aar  Re|^  inrüdaattfareD.  Die  an&ngs  nur  sehr 
träge  sich  zeigende  Thätigkeit  der  Gcbirmulter  wird  ver- 
mehrt, wenn  der  Wassersprung  erfolgt.  Je  langsamer  die 
ersten  Geburtsperioden  verlaufen»  desto  schneller  beendigen 
sich  meistens  die  folgenden. 
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— -'n-lücht  seilen  beseitigt  auch  eine  Regelwidrigkeit  eine 
attdere;  die  im  U^bemifit  iMmirtretende  Tliftiigkett,  w«lcbe 
MDche  BesAffld«  bMkfceii  lum,  beseitigt  bisweilen 
das  zwiseheii  Kiwieskopf  und  Becke«  sttuttadeiide  Mife- 

verliUUoifs.    Eine  bei  regelwidriger  Fruclulage  langsam  fort- 
acbreitende  TbStigkeit  der  Gebärmullcr,  begünstigt  oichl 
lUein  die  VerwaMÜnBg  der  regelwidrigeu  Ls^e  in  eine  re- 
fekriUsigc^  aondern  fObrt»  gleicbwie  die  ebnoiiiw  TbfttMüif, 
Üeseibe  tmtk  berbeL  Bei  einer  Iwiglli »  t WÜMifclider  Ge- 
Imrt  hebt  sich  der  Schicfslaud  der  GebSruiuttcr,  die  Schief- 
lage u.  8.  w.   Doch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dals  auch 
sehr  h&ufig  eine  AbweidioBg  des  Geburtsverlaufee  tm  der 
Regel  andere  bewirkt,  weMe  ok  viel  acbwieriger  so  be- 
gritfgen  sind,  ais  die  v^rheigebendei  • 
- '    Auch  hängt  die  Vorhersage  davon  ab,  ob  da,  wo  die 
.^atur  die  zweck müfisige  Hülfe  nicht  mehr  zu  leisten  ver- 
mag» die  Kunst  dieselbe  zu  ersetzen  weifs  oder  nicht,  ob 
^sle  den  deyHisiten  aßweck,  YoUendung  der  Gebofl  nnn 
Woble  derGelilpenden  «mI  dei  Kindes  emieben,  oder  ob' 
sie  denselben  nur  zum  Theil  oder  gar  nicht  erfüllen  kann. 
Dafs  CS  der  Kunst  nicht  inuncr  möglich  sei,  jenen  Zweck 
vuUkommen  zu  erreichen,  ist  leicht  einzusehen,  da  nicht  sel- 
ten sdien,  wenn  der  Geburtshelfer  tn  Hülfe  gerufen  wird, 
jencra&woA  «m  Vheil  mIeUt  ki,  mi  da  die  Kunst  selbst' 
mancbr  Mingel  bät   JRr^wbr  die  Konst  der  nodi  mebr 
oder  weniger  thäligcn  Natdr  angepafst  wird,  desto  mehr 
wird  sie  Hülfe  leisten  können.    Je  mehr  sie  von  der  von 
der  Natur  zu  leistenden  Hülfe  abweieht,  desto  weniger  darf 
man  sieb  auf  ibren  Beistand  ▼erlassen.  Nicht  sekesi  ist  das 
Wirken  der  Knnst  gegen  die  regelwidrige  Glinirt  nutiles^ 
weil  der  richtige  Zeitpunkt,  wo  die  Kunst  einen  günstigen 
Erfolg  hätte  haben  können,  vortiber  ist,  weil  die  Entfer- 
nung der  Übeln  li'olgen  selbst  schon  Aufgabe  der  Kiuist 
,  wird  u.  fl.  w;  ' -  ••  >f>i  •  -»^i,  ^i.  ^.  , 

Bei  der  Bestimmung  der  Yoiborsage  derDyrtokie  mds 
man  endlich  auch  auf  das  VeibSltnifo  Rücksicht  n^imen, 
welches  zwischen  den  vorhandenen  Krankheitsprozessen  und 
der  Regelwbirigkeit  der  Geburt  statt  findet;  denn  es  kann 
dkne  eben  aowoii  Ton  Jenen  abbAngttii  als  }ent  Ton  dio> 


21 


9 

ser  ihre  EntetehuDg  bemehmen.  Der  EiafliiCf  ier^^ebarts- 
ihäligkcit  auf  die  Torhandeoe  Krankheit  ist  oben  schon  be- 
rührt worden;  hier  aber  kömmt  es  darauf  aa^  za  Zttgea« 
wie  die  &€|;elwNlrigk^  der  Gebort  darch  gewiei»  luniQk« 
hafte  Alie€li4Nieii  berftwgebiMht  md»  miA  ülcbe  «Mbr 
▼eranlabt.  Je  mehr  dkaee  geeehiehl»  deelo  eornpÜck ter  wird 
der  Zustand,  und  deelo  ungüosiigcr .  ist  die  Yoihersa^  zn 
utftlleiii  -t 

So  erzeugte  nidit  sehen  ein  enirflndlichcs  Fieber, 
welchem  die  GebKiaiide  Mdel,  dtoa  ai  ichMile  Gebw^ 
waMie  wieder  bemndeM  Fol||es  ttf  die  KreiCiend»  hü^ 
z.  B.  heflige  BlutflQsse  erregt,  grofse  Scfaw8che  erzeugt  u.  s.  w. 
Durch  manche  Entzündungen  wird  die  Geburt  des  Kindea 
▼erzögert,  und  hierdurch  wieder  die  entzOndliche  Anlage 
oder  wirkliche  Fnnftndnag  hetfimHigt  Oft  kl  die  Wir- 
kung  der  regelwidrigen  Gdiurt  aaf  den  UtariM  beedirinkl^ 
von  welchem  diese  allein  bedingt  itf«  In  Folge  der  regel- 
widrigen Entwickelung  der  Gebärmutter  entstehen  fehler- 
hafte Wehen,  und  diese  veranlassen  eine  refelt^idrige  SteU 
hing  dee  Ulenii;  In  folfie  der  YerwachMsg  daa  JMUillep- 
knchena  mit  dem  Uterat  eniilehett  achwaahe,  biaaiplballa 
Zusammenzichungen,  welche  die  Trennungen  desselben  nicht 
bcwerkstollipon  können.  Ein  regelwidriges  mechanisches 
Yerhällnifg  zwischen  dem  Kindeskopfc  und  dem  Becken»  er« 
lengjt  hiBweilen  bei  den  Teiigebliehcn  Aastrr^yngen  der 
Geblrmnller  die  Gebort  sa  ToBenden,  krampfhafta  Zniam 
menziehungen,  welche  das  mechanische  Ilindcmiis  zu  über- 
wältigen uiclit  im  Stande  sind. 

So  wichtig  die  ErgrÜndung  des  ursachlichen  Verhält- 
■iaiea  bei  der  Djrstokiia  istt  so  aehwiarig  iit  aie  sieht  ael- 
teni  dem  wenn  beatuimte»  leicht  lo  eilLannenda  Uraachaa 
obwalten,  welche  den  Verlauf  der  Geburt  von  der  Regel 
ablenken  können,  so  darf  man  doch  nicht  immer  den  Schlufs 
machen,  dafs  dies  nun  auch  wirklich  der  Fall  sei;  in  man- 
chen Füllen  nflmlich  ist  der  regeimdrige  Gebrntsverianf  tob 
gsns  andern  nicht  so  deolüch  in  erfartche^lcn  Uraachm. 
abhingig.  Dies  geht  lom  Theü  achon  daraas  barfor,  dab 
bisweilen  im  Allgemeinbefinden  der  Gebärenden  deutlich 

sich  siussprccbcodc  KxanUieiten  vorhanden  aiadi  welche  daa 
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Geburts verlauf  durchaus  Dicht  stören,  wenn  gleich  sie  dies 
sonst  zu  tliun  pflegen;  andemtheils  kommen  auch  Fälle  von 
regelwidriger  Geburt  vor,  deren  vermeiutliche  Ursachen  man 
ohne  allen  günstigen  Erfolg  enlfcrut,  bis  man  noch  andere 
entdeckt,  nach  deren  Aufhebung  oft  sehr  rasch  der  Geburts- 
vcrlauf  in  der  Regel  zurückkehrt.  —  Je  verborgener  das 
ursacbhche  Yerhaltnifs  bei  der  Djstokic  ist,  desto  ungün- 
stiger wird  die  Prognose  werden,  wenn  die  Kunst  sich  be- 
mühen mufs,  die  Ursachen  zu  entfernen. 

W  as  den  Anlheii  der  Kunst  an  der  Vollendung  der 
regelwidrigen  fehlerhaften  Geburt  betrifft,  so  hat  die- 
selbe immer  den  Zweck,  die  Geburt  auf  eine  müglichst 
schonende  Weise  für  Mutter  und  Kind  zu  vollenden.  Doch 
wird  von  einer  rationellen  Gcburtshülfo  mit  Recht  verlangt, 
dafs  auch  eine  drohende  Regelwidrigkeit  abgewendet,  also 
eine  regelwidrige  Geburt  durch  die  Kunst  verhütet  wird. 

Der  Zweck  der  Kunsthülfe  bei  der  Dystokie  wird  nicht 
immer  durch  ein  Handeln,  durch  ein  positives  Verfahren, 
sondern  in  manchen  Fällen  auch  durch  ein  blofses  Beobach- 
ten der  Natur,  durch  ein  Abhalten  mancher  Einflüsse,  durch 
ein  mehr  negatives  Verfahren  erreicht.  Da  wo  die  INatur 
selbst  diejenigen  Veränderungen,  welche  die  Geburt  des 
Kindes  vollenden  können,  hervorzubringen  weiis,  ist  ein 
thätiger  Antbeil  der  Kunst,  welche  die  Naturbemühungcu 
unterstützen  soll,  incht  nothig,  sondern  es  beruht  die  Kunst- 
hüife  alsdann  blofs  darauf,  dafs  der  Geburtsverlauf  sorgfal- 
tig beobachtet,  vor  dem  Einwirken  neuer  Schcidlichkeiten 
und  vor  dem  erneuerten  Auslenken  aus  der  Regel  bewahrt 
wird.  Bleibt  das  Wirken  der  Natur  im  spätem  Verlaufe 
unzulänglich,  so  raufs  die  bis  dahin  blofs  exspeclaliv  ver- 
fahrende Kunst  auch  thätigen  Antbeil  nehmen. 

Jede  Hülfe  der  Kunst  mufs  der  von  der  Natur  zu  lei- 
stenden sorgfällig  angepaCst  werden,  mufs  die  Wirksamkeit 
der  Natur  unterstützen,  oder  da,  wo  diese  fehlt,  erwecken 
oder  auch  ersetzen.  Dafs  bei  der  Unterstützung  der  Natur- 
thätigkeit  das  Verfaliren  durch  die  Natur  selbst  gleichsam 
bettimmt  werde,  ist  leicht  einzusehen.  Aber  dies  mu(a  auch 
da  geschehen,  wo  die  fehlende  Hülfe  der  Natur  erweckt 
oder  ersetzt  werden  soll;  denn  die  Natur  selbst  lehrto  m 
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8clir  vielen  Fällen  ein  bestimmtes  geburtshülfliclics  Vcrfah- 
ren.  Die  Beobachtung,  dafs  der  von  selbst  erfolgende  Was* 
sersprung  die  Geburtslhätigkeit  in  liöhcrcm  Grade  erwecke 
nnd  unterstütze,  mufstc  darauf  führen,  unter  ähnlichen  Um- 
ständen den  Wassersprung  künsthch  vorzunehmen.  Die 
Beobachtung,  dafs  die  Scliädclhöhle  einer  todten  Frucht  in 
einem  engen  Becken  zusannncugedrückt,  von  ihrem  Inhalte 
entleert,  und  daCs  nun  der  Kopf  leichter  durch  das  Becken 
getrieben  werde,  mufste  die  Idee  zur  Perforation  erwecken. 
Der  Austritt  des  Fötus  aus  der  Unterleibshöhle  nach  dem 
Zerreifscu  der  Gebärmutter  oder  bei  einer  Bauchschwaii- 
gerschaft  konnte  den  Kaiserschnitt,  die  bei  schweren  Ge- 
burten erfolgende  Erweichung  der  Beckenbänder  und  da- 
durch hervorgebrachte  Erweiterung  des  Beckens  den  Scham- 
fugenschnitt,  die  unter  manchen  Umständen  erfolgende  Selbst- 
wendung die  Wendung  lehren. 

Da  die  Kunslhüife  nur  zur  Unterstützung  der  Natur- 
bemühungen, welche  ihren  Zweck  niclit  vollkommen  errei- 
chen können,  dienen  soll,  so  folgt,  dafs  erst  durch  die  ge- 
naue Kenntnifs  der  von  der  Natur  hervorgebrachton  An- 
strengungen  das  Gebiet  der  Kunsthülfe  abgesteckt,  die 
Gränze  zwischen  dem  Wirken  der  Natur  und  der  Kunst 
bestimmt  wird.    Je  nachdem  jene  Kenntnifs  mehr  oder  we- 
niger mangelhaft  ist,  wird  auch  das  Gebiet  der  KunsthQlfe 
bald  mehr  bald  weniger  begränzt  sein.   Auf  der  Erweite- 
rung unserer  Kenntnisse  von  der  Wirksamkeit  der  Natur 
beruht  es,  dafs  man  gegenwärtig  in  manchen  Fällen,  in  wel- 
chen man  früher  bestimmte  Kunsthülfe  eintreten  Ucfs,  den 
Ausgang  der  Geburt  der  Wirksamkeit  der  Natur  überläfsf. 
Auf  der  verschiedenen  Meinung  der  Geburtshelfer  Über  die 
von  der  Natur  zu  leistende  Hülfe,  beruht  die  Verschieden- 
heit in  der  Anwendung  der  KunsthtÜfe  in  manchen  Fällen 
von  regelwidriger  Geburt.    Es  ist  übrigens  keine  leichte 
Aufgabe,  die  Gränze  zwischen  der  von  der  Natur  zu  er- 
wartenden und  der  von  der  Kunst  zu  verlangenden  Hülfe 
genau  zu  bestimmen,  sowohl  im  Allgemeinen,  als  in  den  be- 
sondern Fällen.   Sie  läfst  sich  nur  bei  einer  genauen  Kennt- 
nifs der  Wirksamkeit  der  Natur  bei  der  Geburt  tiberliaupl 
und  dann  unter  besouderu  Umsltiudeu,  bei  einer  eorgfültt- 
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gen  ErwSguDf;  aller  VerhalCDisse  zu  einiger  ZafriedenhGU 
der  Wissenschaft  lösen;  dennoch  wird  sich  in  manchen  Fül- 
len nach  den  individiieUen  Ansichten  der  Geburtshelfer  eine 
Verschiedenheit  der  Meinungen  in  Betreff  der  nöthigen  oder 
unnöthigen  Kunsthülfe  zeigen. 

Was  die  Art  der  yon  der  Kunst  zu  leistenden  Hülfe 
betrifft y  80  wird  diese  freilich,  wie  yorhin  erwähnt  worden 
ist,  von  der  Natur  selbst  bestimmt;  indessen  ist  die  Einsicht 
in  die  von  der  Natur  zu  erwartende  Hülfe  sehr  relativ,  da- 
her wird  auch  die  Einsicht  in  die  von  der  Kunst  zu  ver« 
langende  Hülfe,  und  in  den  Erfolg  der  anzuwendenden  Mit- 
tel sehr  relativ  sein.  Es  ist  daher  keine  auffallende  Erschei- 
nung, dafs  die  Meinungen  über  die  Behandlung  irgend  eines 
Gcburtsfalles,  über  die  Wirkungen  irgend  einer  Behand- 
lung sehr  getheilt  sind.  Jedoch  mufs  diese  Verschiedenheit 
der  Meinungen  immer  mehr  und  mehr  verschwinden,  wenn 
man  die  Geburtsstörnngen  selbst  ihrer  Entstehung  nach, 
diejenigen  Veränderungen,  welche  von  der  Kunst  hervor- 
zubringen sind,  um  die  Geburt  zum  Wohle  der  Mutter 
und'  des  Kindes  zu  beendigen,  und  die  Wirkungen  der  an- 
gewendeten Mittel  selbst  genauer  kennen  lernt.  Mit  )e 
gröfserer  Vorsicht  man  bei  der  Entwerfung  des  Planes,  des- 
sen Ausführung  die  Beendigung  der  Geburt  mit  glücklichem 
Erfolge  für  Mutter  und  Kind  zur  Folge  hat,  verfahrt,  desto 
mehr  darf  man  auf  einen  günstigen  Erfolg  hoffen. 

Bei  dem  Entwürfe  des  zur  Beendigung  der  fehlerhaf- 
ten Geburt  führenden  Planes,  mufs  man  hauptsächhch  auf 
das  gebärende  Weib  und  auf  den  Geburtsverlauf  Rück- 
sicht nehmen;  denn  wenn  gleich  dieser  nur  in  )enem  statt 
findet,  so  mufs  man  doch  die  in  ihm  sich  zeigende  Regel- 
widrigkeit in  der  Idee  von  der  Krankheit  sondern,  an  wel- 
cher etwa  die  Gebcircnde  leidet;  so  wie  der  Geburtsact  ge- 
stört sein  kann,  so  können  noch  andere  Actionen  ond  Func- 
tionen von  der  Regel  abweichen  und  selbst  wieder  Störun- 
gen in  dem  Geburtsverlaufe  hervorbringen.  Es  sind  daher 
das  Allgemeinbefinden  der  Kreifsenden  und  der  Geburts- 
verlauf die  allgemeinen  Indicanticn  für  das  ärztliche  und 
geburtshülfliche  Verfahren,  welches  bei  einer  Djstokie  in 
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AafrcBdaDg^ebracbt  wird.  Im  SpedeUca  ttml  die  Indi* 
— <cD  «elir  TandBedcacs  Unpnuigs.' 

Dir  KiBfiMi  sIMit  Mk  attMlicli  nkht  bMi  .a«C  die 
KmbIiiMIi  det  gcgcimirligcii  Zsstandet,  ilao  auf  eine  torg- 

föhigc  Diagnose,  sondcru  auch  auf  die  Kennlnifs  der  vor- 
ausgegangenen Ursachen,  also  auf  eioc  genaue  Anamnese^ 
m  viia  aa£  die  Kenntnifs  der  spftfter  Torkommcnden  YmsSi^. 
deN»§eB»  alia  aaf  die  Ffogaata,  AUe  dicee  Kfnlnisie 
M  eilbtdeiliBli,  an  mä  eine  winenacMllc^  Weise  die- 
Jeni^cn  Veränderungen  ergründen  zu  kOnnen,  welche  diirdi 
die  Kunst  hervorgebracht,  die  Geburt  des  Kindes  gUlckUob 
wm  beendigen  im  Stande  simL 

Aüe  djHi  KorplaB  lusMnweiiiftf enden  ladiiralionen^iele 
■6f^  ans  der  Diagnose  oder  ans  der  Anaauiese  oder 
Prognose  hervorgehen,  beddien  sich  iinmer  entweder  auf 
das  Allgemeinbciindcu  der  Gebärenden  oder  auf  die  Gc- 
burt  selbst,  oder  meistens  auf  beide  zugleich,  insofern  hier 
der  Stoveek  der  Heiilixinst  iniBier  die  firballnog  und  Sicher* 
elelhiiif^  dea  Lebens  xweier  IndieMnen,  dar  Mailer  und  des 
Kindes  ist  Der  Kurplan  ist  daher,  wenn  gleich  er  Einheit 
besitzen,  in  die  Erliallung  der  Mutter  und  des  Kindes  sei- 
nen Zsfeck  Selsen  muis,  aus  mehrercu  Anzoigen  zusammen- 
feselit 

Die  Aasfilbrang  dei  Knrpbns  Ist  neisfens'  schwierig, 
wenigstens  schwieriger,  als  in  andern  Fällen  der  Heilung, 
weil  er  stets  jenen  doppelten  Zweck  hat,  der  frcilidi  nicht 
ünmer  zu  erreiclien  ist.  So  weoi§  der  Arzt  und  Wundarzt 
Inmer  im  Stande  ist,  die  inneren  nnd  ftaberen  Krankheiten 
^peHuNnoMNi  na  bsden*  ao  wenig  irennag  der  Geborlsheller 
stets  den  Geburtsverlaof  so  in  leiten,  dab  dewelbe  ohne 
allen  Nadithcil  für  Mutter  und  Kind  beendigt  wird.  Den- 
noeh  hat  der  Geburtshelfer  nie  ein  Recht,  ein  Verfahren 
anr  Aosftlhtang  an  bringen,  welches  der  Erreichung  jonep 
a&rakea  sdcfal  gana  entsipsinhl;  denn  f Or  alui  hat  das  Leben 
der  MnNer  nnd  des  Kh^es  gleiehe  VTichtigheit,  and  ee 
darf  niemals  das  eine  dem  andern  aufgeopfert  >v erden.  Die 
Erhaltung  des  Lebens  der  Mutter  und  des  Kindes  ist  stets 
die  liaopipflicht  des  Gebuilsbalfers;  die  kiinsihche  Entbin- 
dung bann  durch  sie  Terlangl,  aber  keineswegji  selbsl  als 
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Ilaiipfpfliclit  <1nrgos(cII(  wcrdcu.  Dnniit  nicht  durch  die 
Ausfühnin^  einer  einseillj;  nns  dem  Allgcmciniciden  der 
Kreifsendcii  oder  aus  dem  Gcburlsvorlaufc  hervorgeheudeii 
Anzeige  ein  Naclulicil  für  die  Müller  oder  das  Kind  cnt- 
slehc,  ist  es  erforderlich,  die  cinzelucn  Anzeigen  gehörig 
gegen  einander  abzuTrägeu,  und  bei  ihrer  Gründung  nicliC 
blofs  die  aDzeigenden,  sondern  auch  die  gegenanzeigenden 
Punkte  gehörig  zu  berücksichligen.  Geschieht  dies  auf  die 
gehörige  Weise,  oder  werden  die  Gegenanzeigen  bei  der 
Ausführung  der  Anzeigen  gehörig  berücksichtigt,  so  wird 
die  Ausführung  des  Kurplans  immer  einen  günstigen  den 
Umsti'inden  entsprechenden  Erfolg  haben. 

Sie  erfolgt  durch  die  Verwandlung  der  Anzeigen  in 
Kurregeln;  wenn  jene  angeben,  welche  Veränderungen  in 
der  Gebärenden  hervorgebracht  werden  müssen,  uui  die 
Geburt  ohne  Nachtheil  für  dieselbe  und  für  das  Kind  zu 
beendigen,  so  zeigen  diese,  auf  welche  Weise  jene  günsti- 
gen Veränderungen  hervorgebracht  werden.  Die  Ausfüh- 
rung der  zwcckmäfsig  entwickelten  Kurregeln  ist  die  Kur 
selbst,  welche  demnach  aus  dem  Kurplane  hervorgeht,  in- 
dem der  theoretische  Entwurf  zur  Heilung  in  die  Anwen- 
dung selbst  übergeht. 

Bei  der  Ausführung  der  Kurregehi  kommen  die  Indi- 
cate,  die  Mittel,  zur  Anwendung;  dieselben  enthalten  zu- 
gleich Kunucthoden,  in  so  fern  die  zwcckmüfsigslc  Art  des 
Gebrauchs  der  Mittel  angegeben  wird. 

Da  höchst  verschiedene  Krankheitsprozesse  als  Ursa- 
chen der  Dystokie  erscheinen  können,  so  erhellt,  dafs,  da 
deren  Entfernung  Aufgabe  der  Kunst  wiid,  auch  die  Gruud- 
auzeigcu  und  Grundmclhoden,  wie  sie  in  der  allgemeinen 
Therapie  nach  bcsümmten  Gesichtspunkten  aufgestellt  wer- 
den, den  Kurplan  zur  Behandlung  der  Dystokie  bilden  und 
ausführen.  Judessen  kommen  auCscr  diesen  manche  Anzei- 
gen zu  Stande,  welchen  besondere  Methoden  und  Mittel, 
nämlich  mechanische,  entsprechen y  deren  Anwendung  eine 
gewisse  Kunstfertigkeit  verlangen.  Der  Gebrauch  geburla- 
hülflicher  lostrumente  und  überhaupt  die  Anwendung  ma- 
nueller Hülfe,  mufs  sich  auf  bestimmte  Anzeigen  gründen, 
wenn  das  Verfahren  mit  einem  crwünscbtco  Erfolge  gekrOut 
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werden  boO.  Es  muils  aber,  damit  das  Mittel  und  die  Me- 
thode ^enau  dem  Zvrecke  entspricht,  welchen  man  erreichen 
will,  der  Geburtshelfer  eine  genaue  Kenntnids  von  der  Wir- 
kung dieser  Mittel  Überhaupt,  wie  der  geburtshülflicheu  im 
Besondem  besitzen,  zuinal  da  die  mechanischen  nicht  immer 
blofs  eine  mechanische  Wirkung  haben,  sondern  oft  auch 
eine  dynamische,  die  gerade  sehr  erwünscht  sein  kann,  her- 
vorbringen. In  den  früheren  Zeiten  legte  man  auf  die  An> 
Wendung  mechanischer  Mittel,  auf  die  Ausführung  der  Ope- 
rationen ein  zu  grofses  Gewicht;  in  den  spUteren  Zeiten 
glaubte  man  vielleicht  zu  viel  mit  den  dynamisch  wirken- 
den Mitteln,  mit  den  Arzneien  ausrichten  zu  können.  Aus 
Vorliebe  gewisse  Klassen  von  Mitteln  häufiger  ab  andere 
anzuwenden,  bleibt  niemals  ohne  Nachtheil.  Das  zweck- 
mäfsigstc  Verfahren  in  dieser  Rücksicht  ist  aber  das,  von 
den  richtig  gestellten  Anzeigen  die  in  ihren  Wirkungen  ge- 
hörig erkannten  Mittel  bestimmen  zu  lassen,  und  bei  der 
Wahl  zwischen  verschiedenen  Mitteln  demjenigen  den  Vor- 
zug zu  geben,  welches  mit  der  gröfsten  Sicherheit,  so  sclmell 
wie  möglich  und  mit  der  gröfsten  Schonung  für  Mutter  und 
Kind  die  vorhandene  Regelwidrigkeit  beseiligt.  Die  Ope- 
rationen selbst  sind  nur  als  gewisse  Mittel,  welche  einen 
bestimmten  Zweck  za  erreichen  im  Stande  sind,  anzusehen, 
und  werden  daher  ebenfalls  durch  bestimmte  Umstände  an- 
gezeigt. Die  za  ihrer  Ausführung  nöthige  Kunstfertigkeit 
lehrt  die  geburtshül fliehe  Operntionslehre,  die  nur  ein  klei- 
ner Theü  der  geburtsliülflichen  Heilmitteilehre  ist,  da  bei 
den  Geburtsstöruugen  überhaupt  mit  günstigem  Erfolge  Mit- 
tel zur  Anwendung  gebracht  werden  können,  welche  auch 
in  andern  Fällen  gebraucht  werden.  Doch  schliefst  man 
diese  Mittel  gewöhnlich  von  der  Betrachtung  aus,  weil  de- 
ren Wirkung  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann,  und 
betrachtet  meistens  nur  solche,  welche  vorzugsweise  in  der 
Geburtshülfe  angewendet  werden. 

Obwohl  man  bei  jeder  Dystokie  blofs  einen  Kurplan 
auszuführen  hat,  der  jedoch  verschiedene,  aus  dem  Allge- 
meinbefinden der  Gebärenden  und  aus  dem  Geburtsver- 
laufe hergeleitete  Anzeigen  in  sich  enlliält,  so  ist  das  aas 
ihm  hervorgehende  Verfahren  entweder  mehr  auf  jenes  oder 
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mehr  auf  diesen  pcriclitet.  Wenn  man  in  }encm  Falle  mehr 
den  Zweck  hat,  eine  bestimintc  Krankheit  zu  entfernen,  so 
verfolgt  man  einen  bestiminlen  Kurplan;  yvenn  man  aber 
in  diesem  Falle  den  Z^cck  hat,  die  Geburt  des  Kindes  auf 
diese  oder  jene  Weise  zu  vollenden  (welcher  Zweck  je- 
doch nicht  in  jedem  dieser  Frille  gegeben  ist,  da  es  auch 
Aufgabe  der  Kunst  sein  kann,  den  Geburtsverlauf  gehörig 
zu  leiten f  iibclc  Zufälle  zu  verhüten,  die  regelwidrige  Tliä- 
tigkeit  der  Gebärmutter  zur  Regel  zurückzuführen  u.  s.  w.), 
so  verfolgt  man  blos  einen  Entbindungsplan,  der  übrigens 
dem  Hauptplane  sehr  untergeordnet  sein  kann.  Aus  diesem 
untergeordneten  Range  des  Entbinduugsplanes  erhellt,  dafs 
dieser  nur  aus  dem  die  Gebärende  sowohl  als  auch  die  Ge- 
burt betreffenden  Plane  abgeleitet  werden  mufs,  dafs  also 
die  Frage  über  den  Vorzug  des  einen  vor  dem  andern  gar 
nicht  statt  fiuden  kann. 

In  sehr  vielen  Fällen  wird  dasjenige  Verfahren ,  wel- 
ches gegen  das  Allgemeinleiden  der  Gebärenden  gerichtet 
ist,  mit  demjenigen  übereinstimmen,  welches  der  Geburts- 
verlauf selbst  verlangt,  weil  das  AUgemeinlcidcn  entweder 
störend  auf  diesen  einwirkt,  oder  weil  jenes  erst  durch  die<^ 
sen  zu  Stande  gebracht  wird.  In  jenem  Falle  wird  man 
geuöthigt  sein,  das  Allgemeinleidcn,  als  Ursache  der  Dysto- 
kie zu  beseitigen,  und  in  diesem  mufs  man  die  Dystokie, 
als  die  Ursache  des  Allgemeinleidens,  zweckmäfsig  behan- 
deln. Mit  der  Beseitigung  des  Allgemeinleidens  in  jenem 
Falle  wird  es  oft  gelingen,  auch  die  Regelwidrigkeit  der 
Geburt,  als  die  Wirkung  von  jenem  zu  entfernen;  und  mit 
der  Regulirung  der  fehlerhaften  Geburt  in  diesem  Falle 
wird  man  bisweilen  auch  im  Stande  sein,  das  von  dersel- 
ben abhängige  Allgemeinleiden  aufzuheben.  Indessen  darf 
man  auf  diesen  Erfolg  nicht  immer  hoffen.  Da,  wo  das 
Allgemeinleiden  Ursache  der  Dystokie  ist,  wird  nämlich 
diese  bisweilen  nach  den  Regeln  der  Kunst  oder  auch  blofe 
durch  die  Naturkräfte  nach  der  zweckmäfsigen  Behandlung 
beendigt,  ohne  dafs  es  selbst  seine  Existenz  verloren  hat, 
und  da,  wo  es  Folge  der  durch  andere  Ursachen  beding- 
ten Dystokie  ist,  verschwindet  es  nicht  immer  nach  der 
durch  die  Kunst  zweckmäfsig  unterstützten  Geburt.  Dafs 
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iD  jenem  Falle  wie  in  diesem  noch  nach  der  Beendigung 
der  Geburt  eine  zweckmüfsigc  Nachbehandlung  in  Bezie- 
hung auf  das  Wochenbcll  statt  finden  müsse,  ist  leicht  ein- 
zusehen. Ucberdies  kann  sich  der  Fall  ereignen,  dafs  nach 
der  gelungenen  Entfernung  einer  allgemeinen  Affeclion,  an 
welcher  die  Gebärende  leidet,  die  Geburt  des  Kindes  noch 
nicht  durch  die  Naturkräftc  beendigt  nird,  weil  ihr  nur 
noch  besondere,  in  örtlichen,  mechanischen  Verhiiltnissen 
begründete  Hindernisse  entgegen  stehen,  die  nach  den  Re- 
geln der  Kunst  entfernt  werden  müssen.  Alsdann  folgt  nach 
der  allgemeinen  gegen  das  bestimmte  Leiden  gerichteten  Be- 
handlung noch  die  ürtliche,  eine  andere  Regelwidrigkeit  der 
Geburt  betreffende. 

Schon  aus  diesen  Fällen  erhellt,  dafs  das  gegen  das 
Allgemeinlciden  der  Gebärenden  gerichtete  Verfahren  nicht 
immer  mit  dem  von  der  regelnidrigen  Geburt  verlan^tca 
übereinstimmt;  ja  in  manchen  Fällen  ist  das  eine  Verfahren 
dem  andern  mehr  oder  weniger  entgegen  gesetzt  Alsdann 
ist  CS  noth wendig,  das  Verfahren  zweckmäfsig  gegen  einan- 
der auf  die  Weise  auszugleichen,  dafs  der  Hauptzweck 
ohne  allen  Nachtheil  erreicht  wird.  Fiudet  z.  B.  die  An- 
wendung der  die  Tbätigkeit  der  Gebärmutter  erregenden 
Mittel  in  der  vermehrten  Irritabilität  der  Gebärenden  einen 
Widerspruch,  so  muCs  diese  erst  durch  eine  zweckmäfrigc 
Behandlung,  z.  B.  durdi  Blutentzicbungen  bis  zum  gehöri- 
gen Grade,  herabgesetzt  werden,  che  man  zu  dem  Ge- 
brauche solcher  Mittel  schreitet.  Daher  kommt  es  aucli, 
daOs  man  in  manchen  Fällen  dem  Opium  eine  Blutenlzie- 
hang  mit  Nutzen  vorhergehen  läfst,  und  daCs  dieses  Mittel 
nebst  manchen  andern  bisweilen  die  gewünschte  Wirkung 
nicht  äufsert,  wenn  man  die  Venäsection  unterläfst  Nicht 
immer  aber  ist  es  so  leicht,  den  Widerspruch,  welchen  das 
gegen  das  AUgemeinleiden  gerichtete  und  das  von  der  Dys- 
tokie verlangte  Verfahren  ihrer  Wirkung  gcmäCs  haben, 
aufzuheben.  Wenn  z.  B.  schwächhche  Frauen  an  Entzün- 
dung irgend  eines  Organs  und  dabei  an  einer  UnthätigkeiC 
der  Gebärmutter  leiden,  so  verlangt  diese  so  wie  die  allge- 
meine Schwäche  erregende  Mittel,  während  die  Entzündung 
antiphlogistische  erfoi'dert    Die  Ausgleichung  kann  auf  die 
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Weise  s(a(t  finden,  dafs  man  in  der  N.lhe  des  entzündeten 
Organs  Blutcntziehangen  Tornchmen,  aufserdem  aligemein 
stärkende  und  den  Uterus  geradezu  erregende  Mittel  in  An- 
wendung bringen  läfst,  doch  in  mHfsigen  Gaben  und  mit 
sorgfältiger  Beobaclilung  derjenigen  Symptome,  welche  von 
der  Entzündung  herrühren.    Uebrigcns  kann  man  auch  das 
Verfahren  im  Verlaufe  der  Geburt  mit  Rücksicht  auf  das 
gleicLfai/s  seinen  Charakter  verändernde  Allgemeinleiden 
nach  den  Erfordernissen  abändern,  so  dafs  es  nun  sowohl 
diesem  als  auch  der  Regelwidrigkeit  der  Geburt  entspricht. 
Dieses  kann  jedoch  nur  geschehen,  wenn  der  Verlauf  der 
Geburt  sehr  langsam  ist     Wenn  durch  ein  exspectativcs 
Verfahren  in  Hinsicht  auf  die  Geburt  kein  Nachtheil  ge- 
bracht wird,  so  ist  es  überhaupt  passend,  das  Verfahren  zu- 
erst gegen  das  am  meisten  Hülfe  verlangende  Uebel  zu  rich- 
ten, und  dann  gegen  das  andere  zu  kämpfen.    Bei  eben 
erst  entstandenen,  schnell  verlaufenden  Krankheiten  kann 
man  erst  gegen  diese  die  zweckmäfsigen  Mittel  anwenden, 
und  nach  der  Beseitigung  oder  Verminderung  derselben 
erst  die  den  Geburtsvcrlauf  treffenden  Störungen  zu  ent- 
fernen suchen.     Auf  diese  Weise  läfst  sich  alsdann  nicht 
selten  der  scheinbare  Widerspruch  in  der  Anwendung  ent- 
gegengesetzter Methoden  gegen  verschiedene  Uebei  und 
Störungen  vermeiden. 

Was  überhaupt  die  der  Zeit  nach  stattfindende  Folge 
des  gegen  die  vorhandene  Krankheit  und  gegen  die  Ge- 
burtsstörung gerichteten  Verfahrens  betrifft,  so  ist  es,  wenn 
Dicht  eine  und  dieselbe  Kur  den  doppelten  Zweck  errei- 
chen kann,  zu  rathen,  zuerst  das  Verfahren  gegen  das  als 
Ursache  der  Dystokie  zu  betrachtende  Allgeraeiuleiden  ein- 
zuleiten.   Wenn  es  mÖgHch  ist,  so  mufs  diese  Kur  eine 
radicalc  sein;  eben  erst  entstandene,  fieberhafte,  entzünd- 
liche Krankheiten  lassen  bei  der  Geburt  oft  Heilung  zu, 
nach  welcher  auch  die  durch  die  Natur  zu  bewerkstelli- 
gende Vollendung  der  Gebart  zu  erwarten  ist.  Indessen 
äufsern  nicht  selten  auch  langwierige  Krankheiten  ihren  £in- 
flixfs  auf  die  Geburt;  da  sie  nicht  während  dieser  geheilt 
werden  können,  so  kann  die  gegen  sie  gcrichtcle  Behand- 
lang blofs  den  Zweck  haben,  ihren  £ioÜu(fi  auf  den  Ge« 
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«ifserdem  wird  es  Aufgabe,  gegen  iKe  MNungen  dmelbiO 
^  mehr  direct  wirkenden  Mittel  in  Anwendung  zu  bria- 
gHb  Ueberhaupt  ist  man  häufig  genöthigt,  theiU  wegen  der 
UMt^iBbkeit  vm  Kraakhäl  dtr'  KMifiiend«a  in  beseiti- 
gen, iMk  wegen  drineoider  UmMiid^  gleidk  von  Amüm% 
an  ein  zweckuiäfstgcs  IMabren  gegen  dte  Rifdindrigkeit 
der  Geburt  in  «Irn  Gebrauch  zu  ziehen. 

'£in  aus  riditig  gesteUten  Anzeigen  entwickelter  Kur- 
pfai  fvM  Bwav  imiiitr  6i»an  gewissen  Gimd  von  Wahrhaii 
mmi  dM  eus  ^hai  hergebilela  Veifabm*  ein«i  gewiesen 
Grad  tod  Ztiverlftfsigkeit  besitzen;  doeh  kfisuMSi  in  Yev* 
laufe  der  Geburt  Veränderungen  in  dieser  selbst,  so  wie  im 
^  AUgemeiobeünden  der  Gebarenden  eintreten,  welche  zwar 
■ialil  imtner  gerade  eine  Abänderung  des  Hauptplanes  ver« 
littgeii^  aber  doeli  itf nfig  iMfondeiet  Bfittfjjt  «bf  de«  Hanpl* 
ylaae  mgepafot  wseien  ^^ittseeo,  urfbrdehb^^^tm  VeilMib 
der  Geburt  treten  namhch  nicht  selten  Zufalle  ein,  welebd 
oft  besondere  Htilfe  verlangen;  diese  wird  aber  gewöhnlich 
aehoa  aus  dem  H—ftyianit  abgeMet  werden  können,  weil 
dhe»  «oiyieBden  Sjmytamfl,  wenn  eia  aicht  dmk  hmm 
depe  von  Neoen  einwiriieBdei  Uraaehes  erregt  werden»  ^ 
wöhnlich  nus  dem  beslehonden  Leiden  entspringen,  gegen 
welches  der  Haupt  plan  schon  grrichlct  ist;  jedoch  wird  das 
VerCsbreiv^^bst  meistens  nach  der  mit  dem  Symptome  und 
dem  fkm  Gimide  liegeadea  Zustande  verbundenen  Go> 
ttkä  iiilr  f  iwi  pnfinia  rilr  aasgefidhrt,  aacb  woU  nach  detf 
-etanfindeadai  Vertnderaag  des  Leideat  aelhst  modifidirt 
werden  mfissen.  Werden  aber  auffallende,  schnelle  Hülfe 
irerlangende  Zufälle  durch  die  Gewalt  der  von  Aufscn  wir* 
kinden 'Schidiicbkeiten  hervorgerufen,  so  werden  sie  nacis 
ihrar  BigenMidielA^t  aiit  AOciisicht  aal  die  maaehliehen 
VBihUlaluuu  Mandelt.  Das  vorher  ein^cleilete  VoiMmi 
kann  dabei  einige  Veräudemttg  erK  itl»  u,  entweder  weil  es 
mit  dem  nun  nöthig  gcwordcucu  im  Widerspruche  steht, 
oder  weil  das  vorhandena  Uebel  doich  das  Eindiiagen  an- 
4crar  KnmMieHesreffcmnnngnB  .»ei»en  Charakter  veigadeit 
hai^  melfr  aiitan  moie  *  ao  iingt  ansgceeM  weiden»  bir 
dee^  gei^rlichc  Symptom  wieder  wickwiniden  ist   In  en^ 
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dem  Fällen  kann  es  mit  dem  gegen  dieses  angewendeten 
Verfahren  auf  eine  zw eckmäfsigc  Weise  verbunden  werden. 

So  nachtheilig  es  in  der  Regel  ist,  nach  dem  Hervor» 
treten  mancher  Symptome  das  Verfahren  schnell  verändcm, 
den  Kurplan  aufgeben  und  einen  neuen  entwerfen  zu  wol- 
len, so  unzwcckmäfsig  und  fehlerbaft  ist  es  auch,  auf  der 
Ausführung  des  einmal  entworfenen  Planes  mit  unwandel- 
barem Sinne  bestehen  zu  wollen,  da  demselben  bei  den 
schnell  und  häufig  auf  einander  folgenden  Veränderungen 
während  der  Geburt  oft  unerwartete  Hindernisse  oder  auch 
bei  dem  Erwachen  reger  Heilungsbestrebungen  sehr  unter- 
stützende Verhältnisse  entgegen  treten,  so  dafs  in  jenem 
Falle  der  Kurplan  verändert  werden  mufs,  in  diesem  aber 
die  Ausführung  desselben  vielleicht  ganz  überflüssig  wird. 

In  den  während  der  Geburt  rasch  auf  einander  folgen- 
den Veränderungen,  welche  sich  zum  Theil  auf  das  Befin- 
den der  Kreifsenden,  zum  Theil  aber  auch  auf  die  Austrei- 
bung des  Kindes  selbst  beziehen,  liegt  der  Grund,  warum 
man  bei  dem  Entwürfe  des  Kurplans  auch  gewöhnlich  auf 
schnelle  Ausführung  desselben  denken  mufs.  Die  Mittel, 
welche  zur  Anwendung  kommen,  mt\s8cn  daher  im  Allge- 
meinen die  Eigenschaft  besitzen,  dafs  sie  schnell  die  er- 
wünschte Wirkung  hervorbringen.  Doch  darf  bei  der  Eile 
des  ärztlichen  und  geburtshülfÜchen  Handelns  niemals  die 
Sicherheit  des  Verfahrens  leiden;  im  Gegentheil  steht  diese 
Eigenschaft,  wie  überall,  so  auch  hier  oben  an.  Wenn 
diese  bei  der  Eile  leidet,  so  mufs  man  sogar  ein  langsame- 
res Verfahren,  welches  sicherer  zum  Ziele  führt,  vorziehen. 
Ueberhaupt  bezieht  sich  die  schnelle  Wirksamkeit,  welche 
vorher  als  Eigenschaft  der  Mittel  gefordert  wurde,  mehr  auf 
die  dynamisch,  als  mechanisch  wirkenden  Mittel;  denn  bei 
den  angezeigten  Operationen  ist  häufig  die  langsame  Aus- 
führung mit  gröfserer  Sicherheit  verbunden;  doch  ist  in 
manchen  Fällen  auch  schnelle  Ausführung  nöthig,  wenn  der 
Zweck  der  Geburtshülfe,  Lebenserhaltung  der  Mutter  nnd 
des  Kindes  erreicht  werden  soll.  So  wie  in  manchen  Fäl- 
len ein  eben  so  schnell  ausgeführter  als  entworfener  und 
zugleich  auf  sichern  Gründen  beruhender  Kurplan  den  gün- 
stigsten Erfolg  hat,  so  beruht  (man  vergleiche  oben)  in  an- 
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dkm  Mkn  wohl  pr  4ke  htmpMMidkHe  HflUe  auf  eiM 

«weckniftif;«!  Zmideni,  auf  etem  tor^fältigca  BeobMhM 

des  Geburtsverlaufes,  und  Abhaltung  aller  von  Neuem  stö- 
rend einwirkender  Einflüsse,  während  bei  dem  ForCschrei« 
Um  der  Geburt  sellMt  die  Hindernisse  derselben  aHiHMig 
fgteahifiDdeat  dem  scUeoiiige  EallMiidHig  ist  mm  Im 
sdteMi  FMkn  angezeigt,  wlittvad  biaweiicn  gerade  iai 
Gcgenlhcile  einige  Verzögerung  der  Geburt  von  besonderem 
Mutzen  ist» 

Bafs  rann  bei  der  Auaftthnuig  das  Kurplans  nicht  bloGi 
auf  fUe  Skhetliait,  wdcke  ar  gavribit»  nidit  UoCb  anl  die 
flcinelligkeit,  mit  waidMr  er  lam  gewi— fhtrti  Ziele  feiaiigt» 
•ondera  auch  auf  die  nächste  Wirkung  der  zu  gebrauchen- 
den Mittel  in  Beziehung  auf  Mutter  und  Kind  Rücksicht 
nehmen  mÜaMy  geht  schon  aus  den  allgemciuea  ft^^^p  aller 
Heikuig  henrar»    Wattn  jedes  Hsdyciishron  adt  s#  aiai 
SalMMMmg  als  oiilr  aiöglidi  aoigefttliit  werden  auilsy  so  fpk 
diase  Re^  Mch  weit  mcbr  bei  der  Geburt,  welobe  aeibst 
schon  viele  Beschwerden  hervorbringt.    Die  mit  derselben 
verbundenen  Mühseligkeilen  dürfen  aber  nicht  durch  die 
Kunsthäifc  veiteebrt  werden.    Leider!  ist  iiiciit  su  lingaaii, 
daCi  diese  all  ganiig  lllr  die  Kreifiieiida  «Daaganeha  wl»> 
IteHde,  basciiwfMiliclM  und  böahst  salimerahafte  EltigfiK»  veii- 
langt;  dagegen  ist  aber  auch  nicht  aufser  Acht  zu  lassen, 
dafs  die  Kunst  selbst  bei  diesen  Eingriffen  nocli  auf  eine 
acbonende  Weise  verfahren  kann,  und  dafs  nicht  selten  die 
adimenbafUai  OparatiiNMa  aeibst  zar  AbkOrtmif^  wmd  Vcr- 
■iadenBag  achon  yartündener  SabaMraan  diaMH.  Jedaak 
«Mb  fliaa»  wem  naii  arit  geliadertli.MHiefai,     B«  mü  djr- 
namisch  wirkenden  mit  gleicher  Sicherheit  und  Schuclli^Wcit 
zum  Ziele  kommt,  diese  allen  heftigeren,  z.  B.  mechanisch 
wirkenden»  zumal  wenn  die  Kreifsende  eine  nnfafTordan^ 
üebi  Faasbt  ror  denselben  bat,  TorzialieB^-  Unawe^miidg 
Iii  ea  aber»  wr  dar  AnsAbmag  gabuHsbllifliabar  Opeialia 
MB  lOMMP  aMi  djnMiirba  Millel  in  den  Gebrauch  zu  zie- 
hen, um  durch  diese  die  Abwendung  der  Gcburtshiuderuisse 
zu  entfernen;  denn  wenn  dieses  uicht  gelingt,  so  kann  der 
SweckmSCsige  Zei^^kt,  wo  mechanische  Mittel  raseh  daa 
ZsraalL  mn^hm,  iraailniai  werdsa.  £«  im  abarPfliahi^  bei 
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der  Wahl  der  Mittel  durch  deren  heilsame  Wirkung  haupl- 
iäcblich  sich  bestimuieo  zu  lassen» 

Bei  der  Anwendung  «ines  bestimmteii  Mitt«b  inuüi  aao 
mki  graiMr  Sergfak  den  wieioigiii  Mipmlrt  m  fiKonAm 
WBAm,  &mm  imvmk  hftngt  oft  atteiii  dio  xwoduMifsige  Hfille 
ab,  wdche  dasaelbe  leiatcu  kann.  Zu  früh  oder  zu  spät 
angewendet,  nützt  es  entweder  nicht,  oder  schadet  wohl 
gar.  Darum  rauOs  man  bei  der  Aiütlhrung  des  Kurplaat 
4m  Gehlreade  aor^lig  hjolmctoei,  wi  aach  dwUmMl»- 

loglaidi  das  pamad»  Mittal,  dia  angasuigla  Qpeniaa 
ia  Wirka— kalt  tretas  wa  lasaao.  Aua  in  dieser  Hinsicht 
Torkommender  Ycrsäumuirs  geht  nicht  selten  ein  unglück- 
licher Ausgang  hervoi ;  denn  der  günstige  Augenblick  für 

die  AowaMdoDg  mm  htrtwmlaa  Mütols  in  mnrirdirtriit 
Mab  varioran» 

Abgeaebaa  davon,  dafii  da»  gabutebfilOidie  lind  Snt- 
liebe  Verfahren  bei  der  Behandlung  der  Dystokie  mit  gro- 
üser  Sicherheit  den  bestimmten  Zweck  erreidien^  dafs  ei 
m  sehr  Tielen  Fällan  in  zweckmftÜBiger  Eile,  imnupr  nut  4m 
gröfiBten  Scbonong  Or  Mutier  und  Kind  nnd  mu  wkkm 
Wt  ausgeführt  werden  nmfa,  lal  anab  nocb  insbeaendere 
die  Einfachheit  deesdben  lu  empfehlen.  Wenn  gleich  zur 
Ausführung  eines  Kurplans  mehrere  Methoden  und  Mittel 
im  Allgemeinen  verlangt  wardeo  können,  an  ist  es  doch  ein 
naricbtiger  Scblnfr,  dafii  man  mit  Aawendang  aUtr  ancb  bi 
dem  Tarkenimendtn  Falle  den  Zweck  enreiehen  weedc^ 
aandetn  ea  kann  nur  ein  bestimmtes  Mittel  die  erwar- 
tete Hülfe  gewähren,  wenn  es  dem  individuellen  Falle  ge- 
hörig angepaCst  wird.  Der  Irrlhum,  duFch  Vieles  auch  Viel 
iMeviiken  zu  können,  hat  nicht  aelten  grofaen  Nachtheü  ge- 
kracht; dann  ducb  wele»  oft  ▼mnehiedenirti§a  EbiwiHLan- 
fgm  wird  die  Kate  in  ihren  Bemfibangan  bisweilea  »ebr 
gestört,  als  miterstützt;  in  manchen  Fällen  bcscbräukcn  sick 
die  Mittel  auch  in  ihren  Wirkungen  oder  heben  sicli  auf. 

Endlich  darf  es  nicht  unberührt  bleiben^  daiii  feste 
yftndnng  daa  Kwplana  ancb  eine  «ewleie  Veatigkeil  b» 
Handeln  gewahrt,  wdcbe  ÜQr  den  gute»  Erfeftg  woa  der 
f^rOfsten  Wichtigkeit  ist.   Ein  sicheres,  vertrauensvolles  Bc- 
ucliuien,  welches  auf  sicher  begründen  Kurplan  ^ch  stüUt» 
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üiifltff  dm  Arzt  und  Gebartsbelfer  eher  Tor  Irrthnn,  all 
groiae  Atopfi^dbkäi,  wcUbe  iumdbm  wkkit  ukm  Mmimt, 
Sm  wicbtige  MÜtel  in  wIUck»  udl  wohl  ^  w€m  eigent- 
lichen Handeln  g&Dzlich  abhält.  Doch  ist  ein  toHktibnefl  Be- 
nehmen, welches  nur  aus  UnkenntnifjB  der  vorhandenen  oder 
drohenden  Gefi^iren,  oder  aus  frevelndem  Leicbtsmn  her» 
'wcefct.  nircenia  rrührlichar  ab  am  BaMa  4ar  Kniimmitm^ 
Ueberdlaa  «rweckt  aber  dia  Sicbeifceit,  wk  weicher  4tt 
Gebartshelfer  bei  der  Yerfolgong  des  Kuqilans  zu  Werke 
geht,  mehr  ab  die  feinste  Charlatanerie ,  mehr  ab  alles  ruhn^> 
'  afiditige  BrMen  mit  glücklieh  vottbracbten  Operationen  Im 
der  GtAtamim  ein  YcrtraMD,  wekbea  nicht  aehaBr  ^aar 
ttlMy  aiea^ogMtt|<MB€^  aAtit»  ib  daa  HaaMi  aelM 
am  dem  es  hervorgeht,  und  welches  zu  erwecken  fast  stets 
in  dem  Plane  des  Geburtshelfers  liegen  mufs.  So  wie  die- 
aei  Vertrauen  der  Gebärenden  auf  den  Geburtshallar  ana 
dieni  Salbahrertaiien»  welchea  dieaer  anl  aeina  Kmit  aaki( 
harforgehty  ao  erweAt  aa  «nah  bei  daraeiben  TanMgia  dhr 
Aussicht  auf  sichere  Hfilfe  ein  Vertrauen  auf  ihre  eignen 
Kräfte,  welches  häufig  die  beste  Wirkuug  hat 

Was  die  einzelnen  Arten  der  Dystokie  in  Beziehung 
anf  Yarhaltan,  Entatefaiittg  nod  ,^ehandlang  betriift»  ao  ahid 
Iiier  die  baüen  .araten  zu  Ubargehan,  weil  ala  lurtar  haaan. 
dam  Artikeln  abgchanddl^  werden.  In  Beziehung  auf  die 
der  Spcifgeburt  entgegengesetzte  Frühgeburt  im  weiteren 
Sinne,  weiche  in  Mibfall  i^AborluB),  unzeitige  Geburt  {Par^ 
tu»  immmturu9)  und  Frühgeburt  im  engero  Sinna  (IWina 
fmßwmimrm»)  aingeifaailt  wird,  vaiiglelcha  man  den  Arükal 
Abortna  In  «raten  Bande  dieaeaWOiterbnehea  &#l-*82. 

Was  aber  die  durch  die  Geburtsdauer  bestimmten  Ar- 
ten betrifft,  80  gehört  hierher  die  zu  schnelle  und  die  zu 
langaame  Geburt»  )t  nachdem  der  ganze  Geburtaact  bii^ 
nen  an  kwter  oder  in  in  langer  Seit  Toilendet  wird  ^ 

Wenn  die  nMere  Zeit  der  Dauer  dar  Gabnttaneit  aC» 
wa  sechs  bis  zwölf  Slunden  sind,  so  wird  diese  Dauer  bei 
der  zu  schnellen  Geburt  oft  noch  um  mehrere  Stunden 
verkürzt.  Die  Wehenthätigkeit  ist  hier  in  hohem  Gra4a 
entwickelt;  die  GebArande  wird  dringend  cum  Vemibiifi 
dar  Wahen  anfgeioffdart.  Daa  Kind  wird  laaeb  dnrob  dia 
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mIhuI  0aiflMta  CiiHiuege  getridb^^  Aach  ^iW  dte 

Nachgeburt  oft  gleich  nach  dein  Kinde  ausgestoCsen. 

Die  Bedingungen  einer  solchen  zu  schnellen  Geburt 
fkoAx  gehörige  Entwickelung  det  iLörpers  der  Gebürendei^ 
k^MmdMi  diolfiiMihMi  TMHMniMBte  ^atta  Fiint  linniiii 
nad  AaigiMi  ienJiMi  ▼«itediftn  «uie  gewina  SttikeX 
hOchaC  TollkomiueneEiitfrickalaiig  d«r  GebSnnotter  wahrend 
der  Schvraugerschaft,  welche  die  normale  Zeit  gedauert  hat, 
Boriuale  Außbüdung  des  lebenden  Kindes,  rcgfllfnäCsige  fi^ 
onhnffnnhät  4m  tirtnidi  und  ihrer  ^^mirfc-n:  dcv  tatMm 
GetcUechtAiilei  in  MofaMiiBcher  Hiotiobt:  gehOrifi  ote 
den  gewöhnÜcfaen  Umfang  Übersteigende  Weile  deeBeeheu» 
|:eriii^e   Neigung  (lessclbcn ,  in;ifsiü;e  Gnifse  und  xweck- 

mäUige  Lage  des  Kiodes^.  besottdera.  iu  der  enten  ^er 

m  dieüB^  die  lÄiipMtiiii  sa  Iteeehiwinigfcn 

Geburten  begünstigenden  MoineeleD  noch  gawiM  Ten»- 
lassende  Ursachen  hinzu,  so  lälst  sich  i  mm  er  eine  lo  schnelle 
Geburt  erwarten.  Ais  soicho  Ursachen  mA  ansusehcn:  ent- 
Bündliche  und  fieberhafte  Krankheiten,  an  welchen  die 
MiiMfaMid»  JMdil<ttdw  Oinnfi  rii<»idei^  §eiiliier  Geliinke, 
derUbemifsigc  fldlffendi  wehf niiälMgdwr  Mittel,  em^endt 
Affccte;  ferner  reizende ,  die  Geb.'imiutter  selbst  (Reffende 
Einwirkungri),  z.  Ii.  durc/i  JU'ibeu  oiior  Drücken  von  aufsen 
mittelst  der  üäod^^i^der  von  innen  mittelst  anderer  auagie- 
dehnter  wOrgen^.^  ^  oden^»  «iMoIrt  lucifti^ .  Bewegongen  der 
ftmfctJbsi  BSilfepr  Menge  graditw||Hir  oder  nach  dem 
Abüosse  desselben« 

Wirkrii  solche  erregende  Ursaclie  nuf  die  vorhandene 
Anlage  unter  den  angeführten  güusligeo  Umständen  ein,  so 
iMMMBt  die  n&ohaie  Ur«|che^^die  übermäfsige  Thüligkeit»- 
fiuÜMrang  deaUfte^  jHi  Stand^^inMie  im  Xämmm  schoeUe 
Geburt  des  Miüidss  hnrrorhringt 

Die  Folgen  der  zu  schnellen  Gebert,  betreffen  sowohl 
die  Mutter  als  auch  das  kind. 

In  Beziehung  auf  erstere  igTjpn  sich  oft  folgende  Zii- 
ftUe:  ewi»  angsMende  Erwift^iftr ti»*i^»inhf  tochO^fong 
dst^MIto^-iAdeeiMMn  des  Nerrias/slüns,  t.  B.  heftiger 
Frost,  Slarrfrost,  Couvulsioucu,  Uciznpg  des  Gefäßsystems, 
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Hebwfciiftpmgqn  SemiNiigeo  der  GcbSmiMlCer,  befloü* 
tiefe  BoiiiM  des  ^»  KiBdeskepCe  olne  veUendete 
VoAgfeitung  (iberwiltigM  MatfermaBiiSi  alMr  avek  dec 

Grundes  und  Körpers;  ferner  der  Scheide ,  des  Mittel Aei« 
scfaes  und  ausgedebater  Gefädse,  wodarch  bald  ioaere»  bald 
Su&ere  Bintflfliie  hervorgebracht  werden ;  aaob  LibMOfgiB 
dee  Uten»,  in  dUren  Folge  geittriielM  PtottlMB  ertrteiiia, 
mai  Ae  VoHendmigder  AnfteB  Gebuftepetiode  mIi  venAgerCt 
femer  heftige  ^achwehen;  endlich  Lagestörungeu  des  Uterus, 
besonders  Umstülpuoßeii  und  Yori^,  auoh  YoriaUe  der 
Scheide,  des  Afters. 

Die  WiAgm  für  dae  Kind  berteben  in  Scheintod  oder 
ifiAKehen  Tod,  welcher  dorch  die  heftigen,  anheilenden» 
das  Kind  zu  sehr  zusammendrückenden,  und  den  Blutlauf 
zwischen  Mutter  und  Kind  störenden  Zusammenzieh ungea 
der  Gebärmutter,  oder  durch  zu  frühzeitige  Trennung  dee 
MntterlrnehMi  bffrkkt  wiid»  in  niehr  oder  weniger  §Mm^ 
ittW^tattUeAgtai,  s,  B.  in  Depremonen  oder  Fraetmen 
der  Schädelkopchen  beim  schuclicu  Durchgänge  durch  das 
Becken. 

Die  Prognose  ist  daher  im  Allgemeinen  eelir  nngOnslig 
sn  nennen«  Aof  SeibclhQUe  der  Natur  kann  nnin  hier  nkht 
hoffent  Die  Gebimntter  beendigt  adt  Ungertta  den  «wk 
sehen  ftr  und  der  Fracht  entwickelten  Kampf,  schadet  da^- 
durch  sich  selbst  und  dieser  am  meisten,  und  wirkt  auf  das 
Aiigemoinbefindcn  der  Mutter  ungemein  nachlheilig, . 

Bei  der  Behandlung  kann  die  allgeaeine  Anaeige  ge- 
eldlt  weirden,  die  Gebort  xn  TeilangianieD,  bei  deren  Ann» 
IMntuig  man  aber  hiofig  auf  HindemiMe  üökt  Seilen  ge- 
ÜDgt  die  Kur,  weil  die  Anwendung  derjenigen  Mittel,  welche 
hier  zu  Gebote  stehen,  entweder  geringen  Yortheil  gewährt^ 
oder  wegen  Mangel  an  Zeit  nicht  gehörig  wirken  kann. 

Am  bestell  ist  ei^  dadorch,  dafis  man  atte  Geiegenhsün- 
maehen  Tenneidet,  die  UebereOung  der  Gebart  m  ver- 
hüten; doch  wirken  die  Ursachen  oft  so  unvermuthet,  und 
der  Erfolg  tritt  häufig  so  rasch  ein,  da£s  die  YerhtUung^ 
anzeige  nicht  erffillt  werden  bann. 

Gebt  aber  der  Gebortsaa  selbst  sshon  rasch  msnvirii» 
so  treten  mehrere  besondere  Anzeigen  auf;  nimllch:  die 
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tmnlMseBden  Unadiai  za  enf fernen  und  ferner  abznbaU 
ten,  die  nächste  Ursache  aufzuhcbeu  und  die  übeln  Folgen 
wo  möglich  zu  verhüten  oder  auch,  wenn  sie  adion  ein^e- 
tMmk  uadp  voL  emfieneD. 

Di«  ifile  Aasui^f  weldie  Ertfwift  tmä  AhhaÜig 
der  veffmtwmwMiep  UnadieD  verlangt,  «ob  a«f  eine  irer« 
schiedene,  der  Yerscfaiedcnlieit  derselben  enUprechende 
Weise  erfüllt  werden. 

Die  zweite  Anzeige,  weMie  die  Aafgabe  enüiäk,  die 
nicfatte  Uiaache  aoinikelMiiy  müi  akh  damit  beeeiiiftigePy 
die  Obereüto  Kraftldiieniof  der  €rebSniMller  in  nllsigen, 
die  Webeukraft  zu  beschränken.  Diese  Anzeige  wird  durch 
die  Anwendung  der  antiphlogistischen  Methode,  namentUch 
der  Akderlässe,  des  Nitrums  und  anderer  kübienden  Salxe^ 
9mdk  MikotiieiMr  MiUel,  betoadeie  des  Opi«iD%  erittlll. 

IKa  dritte  Anseige,  welche  die  YerbOlung  und  Entfer« 
mig  der  Übeln  Zufälle  erfordert,  kommt  am  häufigsten  zur 
Ausführung,  weil  der  Rath  der  Geburtshelfer  gewöhnhch 
eni  der  fibeln  Folgen  wegen  verlangt  wird.  Dieselben 
kHaneo  dnreb  mOglUebst  aicbeffe  AnsfUhmBc;  der  Radikalkur» 
ap  wie  durch  yafae  ftor^elt  m  der  lieitaBs  ^  Gebiirla> 
aeles  selbst,  x.  B.  d«reb  sorgfältige  Unlerslilziing  des  Dam« 
mes  u,  8.  w.  verhütet  werden.  Sind  sie  aber  schon  einge- 
treten, so  verlangen  sie  eine  der  I^atnr  des  Uebeis  selbst 
ealsinrechanda  Bebandlang. 

Die  sa  langsaaia  Gebort  wird  dadoreb  ebatakta^ 
rWrt,  dafe  die  nittldra  Daoer  der  Gebort  too  aecba  bis 
swülf  Stunden  in  zu  bedeutendem  Grade  uud  zum  JNacb- 
Ibeil  für  Mutter  und  Kind  überschritten  wird. 

Die  Weben  aeigen  eine  geringe  Wirksamkeit  und  er- 
irbeinsn  langsam;  die  Gebftrende  wird  wonig  la«  Yen»* 
bellen  angefordert  Die  C^bnrtawega  werden  tangsan 
öffnet;  der  Torliegcnde  KindestbeÜ  wM  nnr  aUmlbhg  im 
Becken  vorrücken;  die  Nachgeburt  gebt  nicht  gleich  nach 
der  GelNirt  des  Kindes  ab. 

Die  zu  langsaoM  Gebort  wird  benpMchlioh  bei  Finnen 
woo  scbbficr  Coneltfotion  ond  pbUgmatisriiioi  Temperamenle, 
bleweilen  anab  bei'mebr  robusten,  mit  deas  mXooliehen  Ha- 
bitus begabten  Frauen «  bei  unvollkommener  Entwickclung 
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te  .Oi^MilHitkm  dar  GAtamnUtm,  wdbbe  io  mmdkm  F«i. 
len  di«  YokodiiDg  der  SdiwMigmdMft  bis  «noi  bommIm 

Termio  hindert,  bei  krankMIeD  GeMMea  dertelbeo,  z.  B. 
bei  poljpösen  und  sarkomatösen  Geschwülsten,  bei  uqvoU« 
kommener  Ausbildung  des  Kindes  oder  bei  dessen  l'od^ 
bei  regelwidriger  Beschaffenheit  der  Scbeide  uad  ihrer  U»- 
gebtmg»  der  Ideerea  GenildieD»  wobin  ta  Krofae  StreS- 
beit,  Verengerung  oder  YerwecbMuig  dieeer  Tbeile  gehört; 
so  wie  in  mechanischer  Hinsicht  bei  geringer  Weite  und 
bedeutender  Neigung  des  Beckens,  und  bei  gleichzeitig  re» 
gflwlfrfc  oder  etwas  lo  stark  entwickeltem  ]ÜBd%  bei  vwa 
der  gewMmikhe»  abweicheadeD  Kopirtelbig  «•  w.  W- 
obachtet  * 

Gelegenheitsursachen  sind:  niederdrückende  Gemütba- 
bewegungen,  z.  B.  Schrecken,  Aergcr,  Sorge»  Furcht  vu 
s.  w.,  allgemeine  Schwäche  dea  Kllrpers,  Kranklieiteo» 
welebeaof  einer  aügcnincn  Ktirpenehwidio  betwbeo^  oder 
dieeefte  bervetbringen,  t.  B.  ftmiwe  EoMadmigen,  Ner* 
Tenfieber,  Syphilis,  Lungensucht,  Wassersucht;  ferner  über- 
mäfsige,  vergebliche  Anstrengungen  der  Krei(senden  und 
der  GebärsMitter,  die  Geburt  zu  ▼oUeaden»  bedeuleador 
Siftoverloal,  i.  B.  bei  beMgen  Bbtiaaie,  Mifiimlfaiga 
debnung  der  GebiiMtter»  s,  B.  ittnt  BiNlliiiga,  Driyii«e^ 
eine  zu  grolse  Menge  Fruchtwasser. 

Wenn  unter  solchen  Umständen  die  BewegungslhXtig- 
keit  der  Gebärmutter  abnimmt ,  imd  ib  den  Mangel  der^ 
aelbea  die  niebrta  Unoebe  der  m  fangMiMB  Goboit  m 
oetMi  eo  mnk  dieaelbe  Im  asdem  MleB,  t,  &  bei 
Vollblütigkeit  der  Krei(senden  und  insbesondere  der  Ge* 
bärmulter,  bei  Entzündung  und  Rheumatismus  derselben  ia 
eine  Hemmung  der  Kraft,  und  in  noch  andern  Filka,  x.  B, 
bei  lodterFfWcfal  oder  bei  regelwidriger  Lage  deraeBmii  ia 
eineii  Mangel  m  Biregung  geaeirt  wetdwi. 

Die  tibela  Folgen  der  zu  langsamen  Geburt  beateben 
für  die  Mutter  in  durch  dieselbe  immer  noch  vermehrter 
Zunahme  der  Schwäche  und  in  der  Begünstigung  der  durcb 
dteaelbo  entalrbeaden  Kvankbeiian,  in  LagaaUköngcn  der 
GebirdNiiery  beaeodan  in  Vorfall  «nd  IlMattllpaDg,  In  Vor- 
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Zögerang  der  fünften  Geburtsperiodo  und  in  bei  dieser 
häufig  sich  ereignenden  Blutfldssen  der  Gcbärinuüer. 

Die  Gefahren  lär  das  Kind  bestehen  baapUachlich  dar* 
iB,  daiis  bei  der  kaogeii  Dauer  4«r  Gdiwt  «Mal  M  frOb 
erMgflDda»  Blaaensprunge  «mI  bei  rfnigsin  MiiiiiilillbiiMa 
zwisdien  Gröfse  des  Kindes  and  Weite  des  Beckens,  be- 
sonders wenn  der  Sfeifs  oder  die  unteren  Extremitäten  der 
vorliegende  Theil  sind,  das  Leben  gel^det  wird.  Aoeb 
beben  iMidie  Kienkbeiieii  der  Malier»  B.fi.  Sjfi^Vfm^ 
aemicfat  auf  die  BniwkbehNis  ^  Fkaebt  einlieo  Sfaiial^' 
welche  unter  solchen  UnuUnden  oft  sehr  schwach  und  schlecht 
genährt  ist 

Aus  diesen  Gefahren  lä(st  sich  die  Prognose  betüin- 
■MDy  die  mn  SO  ■ngflnilignf  wird»  fm  nebr  dieseib«i  eui« 
tnlreten  droben  oder  acbon  eiogeMen  emdL  Be  darf  aber 
ancb  nidit  unberlickticblift  MeiM,  daft  die  NaCor  sieh 

bemtiht  die  Gefabren  abzuwenden,  und  die  Geburt  des 
Kindes  noch  zu  vollenden.  Wenn  biois  ein  dynamischer 
Fehler  m  Craado  liegt,  eO  wird  er  bisweüen  doreb  die 
WaluibiMibuni^en  gehoben.  So  wird  doteb  die  wenn  gWeh 
icbwadben  Weben  die  Bewegungslh&tigkeit  der  Faaem  dee 
Uterus  geübt,  durch  die  Uebung  nimuit  die  Kraft  zu;  da- 
her werden  die  Weben  kräftiger  und  wirksamer,  sie  sind 
daher  hisweiiea  noch  im  Stande»  ohne  UoterstOtxong  von 
Seiten  der  Kamt  die  Aotlreibong  des  Kindee  and  der 
Nacbgebort  wa  inollbringeo^  Doeb  koaml  ea  bieribel  adbr 
auf  den  Grad  und  die  Veranlassung  der  Wehenschwäche 
an;  denn  ist  dieselbe  sehr  bedeutend,  so  wird  sie  selten 
Iren  selbst  verschwinden;  ist  sie  durch  ttbermäCsige,  doch 
TergiiMicbe  Anstiengungfn  der  Gebimialter  entstandent  ao 
wird  diese  eisb  seilen»  aelbsl  wenn  mm  ihr  die  gsbWgii 
Kühe  gönnt,  in  elaeai  eoteben  Grade  erboleD»  dale  gehörig 
wirksame  Wehen  zur  Entstehung  gelangen.  Liegen  zu« 
gleich  mechanische  Hindernisse  zu  Grunde,  so  bleibt  die 
Geburt  des  Kindes  unvollendet»  wenn  aiebl  die  Koail  die 
awednaAMge  flMlia  leiilet» 

Hie  allgciaeiaa  Ameige  bei  der  Bebandtong  der  la 
langsamen  Geburt  besieht  darin,  dafs  man  dieselbe  zu  bc- 
schlennigen  sucht.  Sic  kann  auf  vcrfichicdeuep  Wegen  aus- 
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ddrfen»  mmitm  MMflUtig  nach  den  AmAmim  UowIIb* 
den  aoigewSUt  werden  mfissen,  wenn  die  KimUhftUe  einen 
glUtstigen  Erfolg  habcu  soll. 

Ist  man  im  Stande^  durch  eine  zweckmäfsige  Behand» 
long  yßfAfmi  der  Sakwangencbaft  die  darcb  die  eMgewei— 
Sehwiehe  bedingte  Anlege  sn  dieeer  in  lengaenm  Gehnrt 
zn  heben,  and  die  Celcgcnheitmreachen  entfernt  zu  behen, 
80  kann  man  diese  Geburten  gänzlich  verhüten;  doch  ist  es 
nicht  möglich,  in  allen  FäUeu  die  regelwidrige  Verzögerung 
der  Gebnit  za  veriundern.  Oll  wird  auch  die  Hilik  erit 
Terlangt»  wenn  die  Gebort  echon  Uber  die  GebOr  ge- 
daueit  hat 

Alsdann  treten  mehrere  Anzeigen  ein,  weiche  genau 
auageführt  werden  müssen. 

Zuerst  mufs  man  die  Gelegenheiteonaehen,  anf  eine  da* 
m  Ycraehiedenheil  entapreehende  Weiie^  in  entienien  «nd 
ferner  abiohallen  endien» 

Dann  bemüht  ninn  sich,  die  nächste  Ursache  aufzuhe- 
ben,  indem  man  bei  Kraftmangel  der  Gebärmutter  die  zweck- 
mlfjBtgen  stärkenden  Mittel  anwendet,  bei  Hemmung  der 
Kraft  den  Gmnd  deiaelben,  i.  B.  die  VoUbiOÜgkeil  dwcb 
Bkrtentiiehnngen  an  entfernen,  nnd  bei  Mangel  an  Erre* 
gung  die  erforderliche  Erregung  bald  durch  dynamische, 
bald  durch  mechanische  Mittel  je  nach  der  £igenthüuiÜcb^ 
kek  des  Falles  hervorzubringen  sucht 

Endfieh  darf  nan  nicht  unterlassen,  die  ttbeln  Folgen 
abnhahen,  aawnhl  die  fOr  die  Mniler  ab  anch  die  Ok 
das  Kind.  Bieae  Anneiffie  wird  swar  am  besten  dinoh  die 
Radikalkur  ausgeführt;  indessen  ^ird  häufig  die  künstliche 
Beendigung  der  Geburt  nölhig  werden.  Biese  wird  bei 
▼offliegendcmi»  tiefirtehondem  K^fe  mü  der  Zange»  bei  iror» 
liegenden  unteren  Extremittlen  nnttelsl  der  Enradion  vdk 

9.   M 

nracnti 

Was  die  Geburten  betrifft,  welche  ihre  Eigenschaften 
von  den  bei  der  Wiederkunft  entstehenden  Beschwerden 
iMmehnieB^  so  gehiren  liierhcr  die  zu  leichte  und  die  zu 
sobwera  Gnbort»  )•  nacMsni  aia  enlwider  nü  fv  bei- 
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nen  auffallenden  oder  nnr  mit  sehr  geringen)  oder  im  Go- 
gentbcilc  mit  zu  bedeutenden  Beschwerden  veibunden  ist. 

Jede  normale  Geburt  ist  nach  obiger  Andeutung  mit 
gewissen  Beschwerden  verbunden.  Wenn  dieser  Satz  Wahr> 
beit  enthcilt,  so  mufs  jede  mit  zu  geringen  Beschwerden 
verbundene  Geburt  zu  den  abnormen  gerechnet  werden, 
um  80  mehr,  da  sie  nicht  geringere  Gefahren  als  die  schwere 
mit  sich  bringt.  Doch  kommen  allerdings  auch  Geburten 
vor,  welche  ohne  besondere  Beschwerden  für  die  Mutter 
sich  endigen,  und  weder  für  diese  noch  für  das  Kind  Nach- 
theil bringen« 

Die  zu  leichte  Geburt  charakterisirt  sich  dadurch, 
dafs  die  Gebärende  von  dem  Geburtsacte  als  solchem  ent- 
weder gar  keine  oder  nur  geringe  Kunde  erhält,  also  der 
durch  das  Gebären  bedingten  Vorgänge  sich  gar  nicht  oder 
nicht  in  gehörigem  Grade  bewufst  wird,  bis  die  Austrei- 
bung des  Kindes  selbst  erfolgt.  Entweder  findet  nur  eine 
unangenehme  Empfindung  im  Untcrleibe  statt,  welche  aber 
nicht  der  beginnenden  Geburtsthätigkeit,  sondern  irgend 
einem  andern  Grunde  zugeschrieben  wird,  bis  das  Kind  ge- 
wöhnlicb  unter  einem  Drange  zum  Stuhlgange  oder  zur 
Harnexcreüon  geboren  wird,  oder  es  erfolgt  die  Geburt  des 
Kindes  geradezu  bei  irgend  einer  Beschäftigung  der  Schwan- 
gern, weiche  vielleicht  ihre  Niederkunft  noch  gar  nicht  er« 
wartet 

Die  Bedingungen  einer  solchen  za  leichten  Geburt  sind : 
kräftige  Entwickelung  der  Bewegungsthätigkcit  der  Gebär- 
mutter, bedeutende  Selbstständigkeit  des  Lebens  derselben 
bei  geringer  Empfindlichkeit  des  übrigen  Organismus,  regeU 
mäCsige  Entwickelung  des  Kindes  und  normale  Lage  des- 
selben bei  gehörig  beschaffenem  und  wenig  geneigtem  Bek- 
ken,  zweckmäfsigc  Beschaffenheit  der  Scheide)  ihrer  Umge- 
bung und  der  äufseren  Genitalien. 

Besondere  Gelegenheitsursachen  für  die  Entstehung  die- 
ser Geburten  scheint  es  nicht  zu  geben;  denn  man  beob- 
achtet dieselben,  wenn  gleich  selten,  doch  häufiger  bei  Mehr- 
ais bei  Erstgebärenden,  ohpc  dafs  bestimmte  veranlassende 
Ursachen  vorausgegangen  sind.  Der  sonst  mit  Mühe  voll- 
endete Kampf  zwischen  Gebärmutter  nnd  Kind,  scheint  hier 
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darch  die  er^ebigc  Kraftäufserong  des  Uterus  ohne  beaoa» 
ihre  AffeelMMi  das  AMgiwneinhifiniin  beendig  n  intime 
weil  dte  Mif  die  B««feguog8iiiäti|Mt  ««Mtalt  mtsMA* 
kcit  der  Neran  das  BewuCstwerden  bMimmter  Vorgänge 
^eichsam  hindert. 

Dm  Anlage  zu  den  zu  leichten  Gebarten  entspricht, 
nie  AM  im  eben  beendigten  DenteUong  hcrai^selit,  sehr 
der  zn  den  m  tchnettm  Gebarten»  Sdbst  db  mk  femm 
Terbondenen  OeMren  sHmniefi  fcbr  mit  denen  überein, 
ii^elche  bei  den  zu  schnellen  Geburten  vorkommen.  Doch 
mufs  der  zwischen  beiden  stattfindende  UnterBchied  dent- 
lieb  mie  der  Charakteriatik  erhellen. 

Die  fibeb  FelgMi  der  m  kukltm,  KbenMchcndm  Ge» 
borten  (&r  die  Mntler  iMt  Sdnreeken  nnd  Deberraichiing, 
Zerreifsungen  der  Scheide  und  des  Dammes,  wenn  das 
Kind  unerwartet,  während  die  Mutter  steht,  geboren  wird» 
belli§e  Mntflüane  der  GebämuUter  duch  das  Zerren  am 
Mabehlrange  «nd  dadnrch  ▼ewniaftes  failiettas  Ldaao  dar 
Nachgeburt,  VcrMle  adar  OnwtfllinMigen  der  flahiiMinHai, 
welche  auch  nicht  selten  durch  das  Hervorstfirzcn  des  Kin- 
des und  das  dadurch  bewirkte  Zerren  an  der  KabeUchnor 
barrorgeb rächt  werden^ 

ror  dM  KM  w«rden  die  CMriuen  bei  den  n  laiab* 
tw  fidhnrtiHii  Mislaw  dadntah  ffcianlsftf,  Ma  dHaalbe  hd, 
der  Ueberrascfaung  der  Gebarenden,  welche  keine  zur  Voll- 
endung der  Gebart  passende  Lage  eingenommen  hat,  auf 
den  Boden  stürzt«  und  dadurch  Schaden  an  dem  Scliädei 
oder  an  rinsM  andern  Thalle  des  Körpers  nHual»  dala  bei 
deai  StMM  mt  die  Erde  der  »tMnm^  sehr  geaerrt,  odsr 
dab  der  Nabekirang  ana  deasselben  eder  tberhanpt  nur 
zu  nahe  an  demselben  abreifst.  Doch  leidet  das  Kind  bei 
dem  Sturze  selten  betrachtlichen  Schaden;  selbst  das  Ab- 
reisen der  Nabelschnnr  erüolgt  gewöhnlich  an  emen  ^fln^ 
aliian  OMa  (etwa  einen  odiv  ciniia  ML  ^mt  Mabalringa 

IMe  Prognose  lüfst  sich  nach  Angabe  der  leicht  eintre- 
tenden Übeln  Folgen  bestimmen;  denn  sie  wird  um  so  uq- 
gilnstiger,  in  je  grd&erer  Zahl  dieselben  sich  einfinden, 
»ach  darf  idcht  nnarwihnt  bkiben,  daOi  minaha  an  'irinkti 
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Geburten,  von  wdchen  die  KreUtemleii  gerade  nicht  fiber- 
rascht  werden,  nur  unbedeutende  Folgen,  z.  B.  nur  etwas 
heftigere  Nachwebeii  haben,  und  daCs  in  manchen  Fäliea 
dUs  lünd  dMM  ketimtkra  NachtheiL  \m  «rabor  Achtsaoi- 
•  k«it  d«r  KraiCMS^Mi  wd  ihr  ikbemme  gebwas  wM. 

Bei  der  Behendluig  der  t»  leichten  Gebarten  iat  man 
auf  sehr  Weniges  beschränkt,  weil  man  die  hier  auftre- 
tende allgemeine  Anseile»  die  Geburt  zu  erschweren«  nicht 
fal  ausfahren  kaao,  und  weil  die  Konalhüife  auch  ift 
Jimer  fiyeMhiiii||     if  tMailich  Bteht  in  Aluipmcli  §mom» 

Daher  kann  hier  auch  nicht  von  prophylaktischer  Be- 
handlung die  Hede  sein;  man  müfste  denn  die  zu  empfelv- 
lesde  Voiaicbt,  auf  das  £rwedMB  der  GebartHhiligkek 
awig^dlig  n  effcN%  hierher  leakiien  wvHea* 

Bie  MuMdhing  wird  daher  M^^giiii  gegen  die  Folgen 
gerichtet  sein,  die  man  durch  eine  zweckmäfsige  Behand- 
lung des  ganzen  Geburtsactes  gSnzlich  verhttten  kann,  ge- 
nAiuilich  aber  schon  ein§etreten  sind,  wenn  Kunsthülfe  ver- 
hmfjt  wird,  ud  eitd«ui  |6  Meli  ihter  Fispnlhftilieiilreil  be« 
fcandek  werden  uttaean. 

Die  %m  sekwere  Gebnrt  giebt  aieb  dadnreh  sn  er- 
kennen, dafs  sie  ftir  die  Kreifsende  mit  sehr  bedeutenden 
Beschwerden  Weltbünden  kt*  Der  (g^hnrisiet  tffhrflitfft  im 
^mMitämmmmfkft fhfmmm  «nd  n  den  Qbeiw 
MifittKen-  AMlHtoinuiM^ider  Kvrffranden  n  Immmmd  faiti 
der  fUffiiegende  Kindestheil  rückt  trotz  aller  Weben  aof 
eine  kaum  merkliche  Weise  oder  gar  nicht  mehr  vor;  die 
Kiifte  der  Gebärmutter  und  der  Kreifsenden  erschöpfen 
eich  endUcb,  und  auf  die  btafigen  fruchtlosen  BemtAungeni 
die  G^«i  dea  Kwdea  la  Teilenden,  kkff,  endkeli  ei^Mtt* 
elmi  der  die  Gdanrt  fttdaifdan  AeMonen. 

Die  Ankf^e  zu  diesen  zu  schweren  Geburten  beruht 
auf  einer  zarten,  reizbaren,  aber  auch  robusten,  straffen 
Canaiintion  der  Gebärenden,  groCser  fimpfindliclikeit  des 
flMen  Köripei«,  tÜieiuHfiMger  SnigsinnB  dar  Seuibiiilii 
«nd  Imlabililtt  der  Gebirraatter,  beeendeie  ylalheriwUi 
oder  liMomatischem  Zustande,  regelwidriger  Eutwickelung 
der  GehkBiaUer,  i*     Schielstandy  zn  groker  Straffheit  der- 
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sdbflo  «ikI  des  Kiodat,  s;  fi.  m  luitylwJ«'  GiMm,  IhIL 
Der  md  regelwidriger  Ikiflffhaffgipliiiil  der  Scheide,  ikrer  Uflü» 

gebung  und  der  äufsern  Geschlechlslheile,  z.  13.  auf  abnor- 
mer Yerengerong  oder  Verwachsung:  in  mechanischer  Hio^ 
eicht  auf  la  geringer  Weite  und  xu  bedeutender  Neigang 
des  Beckene,  ttbewiHfaiger  GrOfee  wmA  regeiwidtiger  Lege 
dee  Kindee. 

Veranlassende  Ursachen  pflegen  in  sehr  vielen  Fäll^ 
hinzuzukommen,  und  die  Geburt  oft  noch  mehr  zu  er- 
schweren« Zu  ihnen  gehören:  Nerre&hraiikbeiten,  an  wel> 
eben  die  KreUseaden  gerade  leiden^  naoMiitlkh  Nai'ye»ia' 
ber,  iDteronttireiide  FielM,  Neuralgieea,  ferner  Keber  woa 
anderem  Charakter,  entzündliche  Affectionen,  femer  katar- 
rhalische, rheumatische  und  gastrische  Krankheiton,  vcr- 
mehrte  Reizung  des  Gerafssystems  nach  den  Gemifs  rei« 
teoder  Getraoke,  i.  B.  «tos  Kaffes»  leraer  «anehe  Affaote 
imd  LeideBscbafteD,  s.  B»  Aagst»  Fmbf,  Sebredtea;  Ibsw 
regelwidiige  Lagen  der  GebSniNUter,  ungewöhnliche  Menge 
Fruchtwasser,  zu  frühzeitiges  oder  zu  sehr  verzögertes  Ab* 
fliefsen  desfielben,  Verwacbsiuig  des  Mutterkuchens  mit  der 
Gebämiatler,  Zermog  dieser  durch  die  an  sich  zu  knmn 
.oder  dnrcb  Yencfabigung  tn  eehr  Tciiflnia  NaWaahniir. 

Die  mdiale  Uiaacbe  iai,  wie  die  Veiecfaiedenbeil  dei^ 
angegebenen  ursächlichen  Verhältnisse  lehrt,  selir  verschie- 
deu,  denn  schwere  Geburten  entstehen  sowohl  bei  einer 
regelwidrigen  Thäligkeit  der  Gebärmutter,  bei  Kraa^if,  bei 
Milaveiliiknissen  swischen  den  einzelnen  Gnuidvemggett 
derselben,  als  aoeb  bei  medisnisrhsn  llindsmisiMi,  welsbn 
dieils  durch  regelwidrige  Verwachsung  der  Thetfe  unter  ein« 
ander,  thcils  durch  regelwidrige  Groiae,  theüs  euidiich  durcik 
regelwidrige  Lage  bedingt  sind« 

Die  Folgen  der  in  acbw<aiPn  Gebottan  für  die  MnBnp 
besleben  in  ErKliöpfung  der  MaiAe»  knunpfraften  Afibctio- 
nen  des  Körpers,  besonders  auch  Convulsioneo,  Zerreifinni« 
gen  der  Gebärmutter,  der  Sclieide,  des  Dammes,  varicöser 
Gefäfso,  in  Störungen  der  fünüLen  GabnrtfiiicrioUey  nanent» 
lieb  in  RbUflüMt^i 

Die  11^  daa  Kbid  enMehendan  Gthhpm  beniahsn  Mb 
anf  die  Hinderung  der  Gebnit,  wodnrab  dae  Laben  4er 

Frucht 
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-MÜlit  in  uro  80  grdfoere  Gefahr  kommt,  je  länger  bei  kräf- 
ligen  Ziuammenziehiuigen  der  Gebärmatter  das  Fruchtwas* 
pBt  sdion  abgeflMen  iaC,  auf  die  regelwidrige  Lago  4m 

welclM,>4a»  Miüp  jfclil  ii,^  IMIiildigtj» 

€wipM  hindfcirt,'  <M»<iiei  8|iil><lftMiü  liitiiiii  Ktmsaitffe  nn^ 
mit  grofscr  Mühe  in  eine  rcgeJmäfsif^c  vor  wandelt  wird,  wo- 
bei das  vieJieich!  schon  srh>v<iche  Leben  des  Kindes  immer 
gefährdet  wird,  «n^aiif  den  EiuUufs,  welchen  mmdie  Kraol^ 
keiM  der  CeMü— diu  ■><itt^»dl€»  ClMliy  — ff  4m  hOtm  4m 
Kimieff  fliifiMMi«  'HuA        t-i'.lixl  *>v  r  .^.v  ^  n 

Die  Prognose  der  zu  schweren  Geburten  raufs  den  an^ 
geftihrten  (ibelu  Folgen  gemäfs,  welche  durch  dieselben  ver- 
anlafst  werden  können,  immer  ungünstig  gestellt  werden^ 
4oA  mdfl  MO  kl  4m  hmtimmtm  VMäm  auf  «Ke  baw» 
itarea  UmMade  mkr  achtenr  denn  bei  ika  dynaafcelM 
Mi(sverhältni88en ,  welche  die  Geburt  erschweren,  läfst  sidi 
Tiei  eher  auf  die  Selbsthtilfe  der  Natur  hoffen,  als  bei  den 
mechanischen  Geburtshindemissen,  wenn  diese  bedentcni 
M.  I>«fi  aber  aacb  bei  solcben  Oft  Hlüfo  derNalnf  biti* 
weHea  niebt  feUe,  lehrt  die  ia  maDeben  VaMin  beahaehtet» 
deHMtwcndang  «ndl  Mbstemwiekeloag.  Die  Pragaaae  itM 
aber  immer  um  so  ungünstiger,  je  weniger  es  der  Natur 
möglich  wird,  die  Geburt  zu  rollenden,  und  je  mehr  der 
Körper  $elbst  bei  den  fruchtlosen  Veisocben  gelittan  bai 
INe  aHgeai^  AMflige,  die  Gebart  aa  eriekbt«,  bata 
■Ml'aaf  »dl^eiteita  Wega  auageMlrt  worden,  weil  et  beiaa 
Methode  giebt,  welche  im  Stande  wäre,  durch  ihre  Anwen* 
dung  die  mit  der  Geburt  yerbimdonen  Bescbwecden  au  er^ 
Mchterni       i..     '  .  ; 

«>oeb  teUd  mmt  achr  i4eb  Mr  ferleiehlaMHig  der  B6. 
adi  werden  bätimgen^  •wenft  am  die  U^reaeben  entfernt  bil% 
welch«  den  Hergang  der  Gdmr»  enchwaiali.  Dödi  irt  die» 
ser  nicht  immer  möglich;  daher  kommen  zu  schwere  Ge- 
burten nicht  selten  vor,  selbst  bei  der  grOiaten  Sorgfalt  dia^ 

aiiliwin  td  rItrhIRem 

Bid^er  ^ehandhaig  aelbit  werdeir  die  drei  Attte^aü 
erfilD^  werden  aitlseen»  wdebe  acbon  TOib«  aiebvara  Ibla 

berührt  worden  sind.  •  • «  • 

Med.  dkir.  Sacjd.  X.  Bd.        '  ^ 
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Die  erste  Anzeige  yeriangt  die  Enlfernung  und  Ablial- 
„.„e  der  GelegcDheiUursachcn,  -welche  je  nach  ihrer  \cr- 
Sdenheit  ein  Teischiedcnes  Vefahren  nö.hig  nmchcn. 
Man  behandelt  z.  B.  die  allgemeinen  Kra.,khc.len  der  (ge- 
bärenden, enlfcmt  die  GeraülhsbewepuDgc«;  doch  hegt  d.  r 
Gn.nd  davon,  dafs  manche  Ursachen  nicht  z«  enlferue« 
sind  in  der  Eigcuthümlichkeit  derselben  selbst,  x.  B.  toa 
aer  \a  kurzen,  oder  durch  Umschlingung  verkürxlon  Nabel- 
Hchnur,  >velche  eine  Zerrung  der  Gebärmutter  veranlaf... 

Die  zvveite  Anzeige  fordert  die  Aufhebung  der  näch- 
sten Ursache,  'deiche  ebenfalU  verschieden  ist   und  daher 
eine  sehr  verschiedene  Behandlung  verfangt.    Liegen  näm- 
lich die  Hindernisse  im  Dynamischen,  so  sucht 
zu  entfernen,  indem  man  die  VersUmmung  der  That.gke.t, 
den  Krampf  aufzuheben,  und  eine  regelmäfs.ge  Aeufserung 
der  Kraft  des  Uterus  zu  bewirken.  Mifsvcrhullnissc,  v^clchc 
in  dem  (irmidvermögen  statt  finden,  zu  entfernen  sucht. 
Gelingt  dieses,  so  wir.l  .lie  (ieburt  des  Kindes  wirkhch  er- 
leichtert, indem  sie  bei  der  regehnäfsigen  Thäl.gke.  de. 
Gebärmutter  gcwftlu.lich  beendigt  wird,  neun  nicht  gleich- 
zeitig mechanische  Hindernisse  vorhanden  sind.    Djese  ver- 
langen eine  sehr  ver«=h.edene,  die  Gebärende  nicht  seilen 
gelbst  verletzende  Behandlung,  je  nachdem  sie  selbst  ver- 
schieden sind.    Die  durch  die  Natur  nicht  zu  bebende« 
abnormen  Verengerungen  und  Verwachsungen  der  Geburis- 
wege  erweitert  und  trennt  man  nach  den  Regeln  der  Kunst, 
die  abnormen  Lagen  der  Gebärmutter,  des  Kindes  verwan- 
delt man  in  regelmäfeige.  die  Mifsverhältoisse  zwischen  Kin- 
deskopf und  Becken  beseitigt  man  durch  ein  Druck- und 
Zugmittel  (Zange),  oder,  wenn  dieses  «^«*'  »"^"f*' 
volU.ringt  man  bei  lodter  Frucht  deren  künslhche  VerkJ«- 
nerung  (Perforaüon).  oder  bei  lebender  Frucht  eröffaet 
m«,  durch  eine  blutige  Operation  einen  künsüichm  Ge- 
burtsweg (Kaiserschnitt).    Bei  dem  Uebergang  des  Kmd« 
in  die  Bauchhöhle,  welcher  durch  Ruptur  der  Gebkrtnutler 
bedingt  ist,  beendigt  man  die  Geburt  durch  den  Bauch- 

schnitt  u.  s.  w.  ,  .i 

Die  dritte  Anzeige  verfangt  Verhütung  und  Enlfernung 
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der  Übeln  Folgen.  Man  verhütet  dieselben  durch  eine 
zweckmäfsigc  Behandlung  der  Geburl;  daher  werden  die 
durch  die  lange  Geburt  etwa  cnlslehendcn  Gefahren  für 
MuUcr  und  Kind  die  Anzeige  mit  bilden  helfen.  Sind  aber 
die  Übeln  Folgen  schon  eingetreten,  so  verlangen  sie  eine 
zweck inüfsige  Behandlung,  die  je  nach  ihrer  Verschieden- 
heit verschieden  sein  niufs.  Doch  ist  die  auf  das  Leben 
des  Kindes  sich  beziehende  Gefahr  später  nicht  mehr  ab- 
zuwenden. 

Elyttiol.  Dyatoeiot  dvoxoxita  und  dvatoxta,  tod  di«;  und  loxoq  (Ge- 
bären, Geburt). 

Synon.  ^ecouehewent  difßeUe,  lahorieuXy  contre  nature.  Pariut 
difßcilii.  Da  durch  die  Benennung:  «chwere  Geburt,  acliwere 
'Niederkunft  der  Begriff  der  Djatukie  nicht  genau  ausgedrückt 
vrird,  «o  konnte  vielleicht  das  Wort:  Mif« gebaren  bcxeicliDendrr 
sein;  doch  darf  es  nicht  mit  Mifsgcbort  rerwechselt  werden. 
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OmutognoBüf  TM  iifvtog,  von 

sich  selbst  und  y^'oiai^  Eiosicht,  wird  vod  OruithuUen  ftlr 
AulogDosiSy  das  Erkeonea  durch  ci^ne  Uatersuchimg  gi^ 

braucht.  fi.  Gr-^  e. 

£AUX  A1GUE&    Yerfju  AigMt  -  obasd«!,  IMl 

EAUX  BONNES.   Vergl.  Bona  es  Bd.  Vi  S.  146. 

EBENHOLZ.   S.  Diospyros. 

EBEN  UM.   S.  Diospyros. 

EBEEESCUE.  &  MMm  AMpriiL 

EBERRAUTE.  S.  AHMWa  AbrulM— ■ 

EHERWURZ.  a  CmUmi  mmSSm. 

EBN  SrNAH,  lateinisch  JHcenna  genannt  (sein  toR- 
ständiger  Name  ist  ^i^ti  ^/i'  Alhossain  Ji^bn  Abdallah  Ebn 
Simky^  ist  der  aaggeehenste  unter  den  arabischen  Aerzten, 
oMl  wwda  im  fMM  MütAilar  hHiAmb  bei  alkn  Nati*. 
B€n  mit  «ataibiadMaff  VotBab»  alodiatt»  ao  daCs  ar  aK 
l^alMi  nnleugbar  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  Medicin  wttb» 
rend  dieser  langen  Zeit  aasgeübt  hat.  Ein  Perser  von  Ge- 
burt, er  iwurde  im  Jahre  d80  lu  Afschena  bei  Bockhnra 
geboren»  aalebte  ar  die  mHlgM^iSaten  Schicksale  in  Glan:^ 
Msd  TraMT,  Mrb,  itUtA  •eben  beH"^  Hamdan  m 
JabM  l€Mb  Sebie  grofaen  Aabigen  soHen  sftab  mkm  Mb 
durch  eine  sorgsame  Erzichuug;  die  ilim  sein  vermögender 
Vater  geben  liefs,  entwickelt  haben,  so  dafs  er  sich  regsa- 
men Geistes  bald  zu  eigen  machte,  was  die  damalige  nesto» 
liaaiich-ntimiaKiriie  GeiehniBibeb  ihn  brgaad  daibet  Ifa* 


dialektischen  *Gewande,  und  Galcnische  Medijciu  waren  die 
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Haupfgegenstande  des  Uolerrichts  auf  dea  nestorianischen 
Schuifin  in  Penien  und  Mesopotamiaiy  die  bekanntÜdi  die 
eigentliche  Tefbiadoiig  twieclieii  dem  griediMien  und  oiv 
entalischen  WiMen  md  Fonchen  gemMhl  haben.  Sdm 
m  seinem  sechzehnten  Jahre  versichert  A'6it  Sinah  ein  ge- 
suchter Arzt  gewesen  zu  sein,  und  zum  Beweise  seiner 
praktischen  Gewandtheit  erz&hlt  man  von  ihm  eine  Kur  des 
Neffen  des  Ftlrsten  MTahu,  der  Geschkhte  des  Mnmi- 
•iratm  am  Hofe  des  Memm$  Nipmmor  gani  ihididi  ist 
Als  Leibarzt  des  Fürsten  Magd-od-daula  in  Ray  wurde 
Ein- Sinah  weit  und  breit  bertihmt,  )a  er  stieg  sogar  in 
ifamilAn  zur  Würde  eines  Veuen»  fiel  aber  dort  iu  Ua- 
gnade,  kam  ins  GetegpnCs,  er  an  sdnen  Werken  ar* 
beitete,  worde  wieder  in  sdne  Aemter  elngesetsty  nodunab 
eingekerkert,  lebte  dann  eine  Zeit  lang  in  Ispahan,  nod 
starb  dann  endlich  in  Hamdau  nicht  ohne  Lebensverkürzung 
durch  seine  Ausschweifungen. 

Als  Ldurer  Ekn  Simmk^  m  «kr  IMiäo  der  No- 
sforilner  Mu  Sakal  MoMiehi  m^iUht,  der  ohne  seitten  be- 
rühmten  Schüler  wahrscheinlich  vergessen  worden  wSre;  in 
der  Naturgeschichte  war  j^n'atoieles  sein  Führer.  Seine 
Leistungen  in  der  Medicin  haben  ganz  den  Charakter  der 
arabisehen  H washsiUing  dewetbea  Üisfhnnpt.  IUI  dem  Ma(s- 
Mabe  der  neuem  Keü  gsmimen,  aeMndm  ai^  freilich  acht 
insammeDi  bedenlLa  man  iter,  dafr  in  acinem  Zeitalter  der 
variirtc,  orientalisch- schwülstige  Vortrag  Galenischcr  und 
Aristotelischer  Lehren  für  wirkliche  Gelehrsamkeit  galt,  so 
wird  die  Verehrung  einigermaisen  begieiflich,  die  man  ihm 
so  lange  angedclbeD  licfii,  km  ei^  hcmsrer  Genina  4m  «mk 
Mstiaehe  Wesen  ▼erdWngte,  Hicnm  kMs  asin  fwfcm  dKs^ 
lektisch- scholastischer  Scharfsinn,  der  bei  der  miltelalterli* 
chen  Bearbeitungsweise  der  Medicin  Bewunderung  erregen 
mufste,  wenn  es  auch  bei  den  Neneren  feststeht,,  daüi  dttich 
elNQ^üese  Eigensebaft  die  WaacMchalMi  eher  nwllikfisr 
hdten,  aIrgMMert  vrerden.  Mae  Gedanhen  wnre»  kelu 
iMwe^es  neu;  man  findet  nur  Galeuische  Ansicfalen  bei  ihm 
in  nnondiicher  Brcile  reproduzirt.  Von  seinen  Werken  ist 
der  Kanon  4aao wichtigste.  £r  zerfäUt  in  fünfBücheiv  Ülier 
die  Analem»  <»i4thysiotog^  (wobei  mir  oi  Utamm« 
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Lmdien,  soucIm  mv  mmer  mnk  Bmimt  omI« 

alleiifalls  nach  Oribasia»  Anatomie  Iclirtcu)  die  Arziieiiiiidcl- 
ielurey  die  bei  ihm  ^aiiz  das  arabische  Gepräge  der  Uebcr- 
ladiiiig  und  dmr  sehr  zu  rühMettdcii  GeÜDdigkeit  (iä§ty  difi 
%wiyMiMh.Wflk  dm  Okban§  der  Tl^ife,  dieifkbar  wd 
diu  AwiMMiiftieeliflM  AfMwiem.  Wir  bedliep  eeioc  Werke 
in  einer  schöücix  arabischen  Ausgabe  iX^om  151)3.  IüL)  luue 
ialciuMchc  HaupUui^abe  ist: 

Maiimo«  Codex  todw  icientiM  lei^eiaifc  ▼cMliw,  IMS.  Iiil.  per  AI« 
mIm  d!i  Awf— »  Omw  »         iiiiwsls>  MiriiiMi  db  0Mirff- 

Die  übrigen  «.  bei  CA«tibiil,  Handbuch  d|f  Bichcrkuiide  ür  Sm  ikere 
Medicao.    Leipzig  1828.  8.  S.  159.  H  —  r. 


aMwlig:  ^  JfarM»  JBBm  Jfadhr,  efai  ipüiHek-wihMclier 

Arzt  vuD  sehr  bedeutcDdeiii  Kufe  im  zwölften  und  dreizehn- 
ten Jahrhundert.   £r  wurde  in  Penailor  in  Andalusien  ge- 
.baren,  und  von  seinem  Vater  schon  früh  in  der  Ueilkoutt 

fttftfaIrnibMb  lebU  er  m  Am  damals  weUu^ 
SeailU*  edlM  mim  Jtmmf  Mm  KnMf  wi 
MMh  Lm  4NbHi«r  eril  er  mb  Mm  1262,  9» 
Jahre  alt  gestorben  sein,  nach  Andern  aber  ein  noch  viel 
höheres  Aiter  erreicht  haben.  Kein  blinder  Nachbeter  Ga- 
/eM*9  elMble  er  md  ciDe  ifibabehe  Welee  nach  Seibststän. 


^  beMer  eslwiekelle  db  tai  Oii. 

ent.  Dafs  er  ein  sehr  erfahrener  und  geistvoller  Arzt  ge- 
wesen, geht  aus  seineu  Schriften  hinreichend  hervor,  ja  er 
beechäftigte  eich  ao§»r  in  endmcher  Weise  wuk  der  Chi- 
rargiei  dneb  fifaMK  ee  ibn  nMhIt  derselben  eine  beeiein. 
Faibe  sn  feboi,  d.  b.  die  mien  Hnidninwee  n  beiäliy% 
die  ihm  die  Religion,  die  Staatsverfassung,  die  Sitten,  Ge- 
wohnheiten und  Gebräuche  der  Araber  entgegenstellten, 
Hindernisse,  die  bei  den  Muhamedanem  bis  auf  diese 

Säna  Tiebeitigkeit 
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Tk^lsir  genansl,  d.  b.  RerfWitin  MMIüli  et 
niak,  wekhM  wir  noch  bttilw,  k«t «  «hM  awdM  erat 
in  sciBMi  iKihfltt  Ailflp  ^McivtebcO)      Arfb      wio  ciMf 

jitexander  von  Tndles  die  Erfahrungen  seines  ganzen  Le- 
bens darin  niederlegte.  Es  ist  ein  praktisches  Uandbacb 
über  die  meisten  Krankheiteiiy  mid  arabisch  »Mb  nicbt  fe- 
dnifikt  Wv  hmtlmuk  es  aar  in  ^m'tkt  ■rttiiBjHi!^^iM 
laltiiiiffkn  UAefMlning.  DirV«r^  dfaMAHikch  iMtH 
folgende  Ausgabe,  in  der  es  mit  dem  CoUiget  dt&  Averroes 
«isammengednickt  ist: 

MUumemkt  fifioom  de  ncdlea  iMaliii«  ttfatf  üa^iam  emaäkm 

utilisfimam  etc.    Lofduoi  1531. 
Di«  AbrifMi  AMftbMi  «.  Ui  ilwilmif.  H  ~  r. 

EBULUS.    S.  Sambucus. 
EBUR.    S.  Elfenbein. 

ECBLEPHAHAy  von  ex  aoaoiid  ßlifpagov  das  ▲«gm- 
Kd,  bMM»  bai  dtanGriadbea  tokte  k— oüiiiie  Awgia, 
dia  kl  faoaii  rakn  gebaanote  iwii ,  in  iialihua  kaiaa 

Augenlider,  oder  wo  mifiBgestaltete  Augeulider  oad  kein  hin> 
länglicher  Stumpf  des  Bulbus  vorhanden  war.  Die  Ecblc- 
phara  bestandaii  aoa  einar  Stahiplatte,  die  aul  einer  feinen 
Haut  Qbenogeii  und  mä  wakAar  irtiluwii  daa  AjagmM 
and  daa  Aa§a  gaank  waias.  Befestigt  wmdaii  diaaa  ^ 
AvgeBhAkla  deckendan  SlaUplatten  an  der  Augengegcud 
mittelst  zweier  stählernen  Arme.  —  Eine  andere  Art  künst- 
licher Augen  der  Alten  führte  den  MameA  Jiypoblephmwp 
▼on  imo  unter  und  ßXscfofa^.  Sie  waren  glcaiMiilla  mm 
ainar  SCahlplatla  §dmmt,  kattoi  dia  Qaalak  dar  feM  «UM 
c^nkOorfiakea  Angen  und  wwden  mrter  die  Augenlider 
galmcbt   Vergl.  Augapfel,  der  fehlende.  E,  dr— e. 

ECBLOMA,  von  ex  aus  und  ßaJJjo  w^en,  nenn^ 
einige  Schriftsteller  den  dudi  AJbnrtni  anagalriebanen  £»- 
hijo  oder  Foeina»  I3r  — «i 

£GBOL£,  ymt  m  «na  nnd  ^UUU  wette,  wM  td» 
Einigen  ihr  Abnrtna,  ^fm  Andern  fiOr  Luxatio  completa  ge- 

ktnncht  E.  Gr  — e. 

ECBOLICA  (von  ixflaXXw,  auswerfen),  Mittel,  wekhe 
den  Abgang  des  Foetus  bei  der  Gabnat,  odv  den  Aborttto 
befOrdenk  &  Abnvtivn»  PartM^  H  — 
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ECBOLUS.   S.  Momordica  Elafenuin. 

ECBRASMA,  Ecbrasmua,  von  ex  aus,  und  ßQaaaoi 
prasseln,  nennen  Einige  plötzlich  entstehende  Ausschlüge, 
das  Ausfahren  z.  B.  am  Munde  bei  gastrischen  Fiebern. 

E.  Gr  —  c. 

ECBYRSOMA,  Echyrsosis,  von  exßvQOooj,  aus  der 
Haut  hervorragen  machen,  wird  von  Einigen  für  das  Her- 
vortreten eines  Gelenkes  und  von  Andern  für  Hautschruudc 
gebraucht.  E.  Gr  — c. 

ECCATHARSIS,  von  ex  aus  und  xa&ctfjötgy  die  Rei- 
nigung, Ausleerung,  bedeutet  die  Auwendung  solcher  Arz- 
neimittel, wodurch  eine  vollkommene  Ausleerung  der  un- 
reinen im  Organismus  befindlichen  Stoffe  bewerkstelligt 
wird ,  daher  Eccathartica,  Reinigungsmittel.        E.  Gr  —  c. 

ECCENTRICÜS  MOTÜS,  dasselbe,  was  molus  peri- 
phcricus,  Bewegung  vom  Cenlrum  nach  der  Peripherie. 

H  d. 

ECCEPHALOSIS,  von  ex  aus  und  xecoah)  der  Kopf, 
die  Enthirnnng.  S.  d.  Artikel. 

ECCHLLYSIS,  von  ex  aus  und  ye)jvüxtov  das  Hüsteln, 
wird  von  Einigen  für  Expccloralion  mit  oft  wiederkehren- 
dem Hüsteln  gebraucht.  E.  Gr  —  e. 

ECCIIOUESIS,  von  ex/woeco  abweichen,  gebrauchen 
Einige  für  Stuhlgang. 

ECCHYLOMA,  von  exyy^-^f^^t  ausgcprefstc  Saft, 
wird  von  Einigen  für  Extra  et,  so  wie  Ecchylosia,  von  ex- 
XV^vogi^y  das  Ausziehen,  bereits  von  Galen  für  Ausziehen 
des  Saftes;  von  Neueren  für  Ausziehen  des  Nahrungssaftes 
gebraucht.  *  E.  Gr  —  e. 

ECCHYMOMA,  Ecchymosia  (von  ex/i'w,  ausgiefseu 
und  eyi^oa^  Blut),  Blutergiefsung,  Blutaustrelung  in  das 
Zellgewebe  unter  die  Haut,  daher  gröfsere  oder  kleinere 
dunkelblaue  Flecke.  Sie  entstehen  entweder  von  äufscrn 
. Contusionen,  oder  von  innern  Ursachen,  Auflösung  des 
Bluts,  grofse  Schwäche  der  Gefäfse,  daher  bei  Fauliicber 
und  Skorbut  gewöhnlich.    S.  Yibius,  Pctechiae.     H  —  d. 

ECCHYMOMA  VOLUN TARlüM.  S.  Augenrölhc. 

ECCHYMOSIS.   S.  Ecchjmoma. 
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-   ECOaYMOSlS  CONJUNCTIVAE,  ECCIIYMOSIS 

BitttersipfiBiyn  mi  4ir ^ Au^aMlilc  ^■ 
I,  rm  ixxvm^f  das  £rgill8Qil»*ifitel  ,itoMJto* 

travasatio  gebraucht.    S.  d.  A.  -  f 

ECCLASIS,  voll  ey.  aus  und  y.hcat^,  das  Zerbrechen, 
bedeutet  so  tmI  ^fllda»  Ausbrachen  einei  KuochensiüGkii^ 

ECCLISIS,  TOD  sy  MM  iOmi«       mIMs*  RwihiMiei 

wird  von  Einigen  für  Ausweichung  der  Knodien  von  ihrer 
ualftrlichcu  Lage,  von  Andern  für  das  Auseiuandcrwcichen 
gebrochener  KnodMDSttIcke  gebraucbt  Gr  — c 

ECCLYSiS»  TMi  mmhm  MMwasdMD,  bedeutet  so  ^wt 
ub  dM  Reniigeft  Mittelst  eines  Klystlsm.         ^  Cr  —  «» 

ECCOPE  GRANU,  ▼on  ex  mm  «id  wmvi  der  Beb. 
Hierunter  verslanden  die  Allen  einen  solchen  Hieb,  der  die 
in  senkrecbler  Sichtung  trennt.    Ycrgl.  .^pusoe- 


penusMus  und  Diecope.  Mt^t 


ECCOPES,  Aespesü,  fet  bei  l^esr  ebi 
Auslösen,  dessen  Spitze  i«fe  eisSabeipofaubel  gsrtrfiui  is^ 

bei  Andern  auch  der  Mcisscl.  '  E.  G*-^«. 

ECCOPÄOSIAESTHESIS  ,  Eccoproticaeathesis ,  von 
iiai6n(fW!tgt  das  W^gaehmen  des  Mistes  und  alad  ijatg,  das  Er* 
kernen  nrit  den  Sinnen,  das  vn  Aurieening  des  BanAothes 
auffordernde  GeflBbl,  daher  Drang  dum  Stuhlgang.    B.  ör— ^ 

ECCOPUOTICA,  von  €xxo;r(>ow,Darra  ausleeren,  Darm- 
ausleerende Mittel,  aber  die  gelindesten  von  allen,  z.B.]tfaBna| 
Tamarinden,  Oleosa.  S.  Abführend«  Mittel  *  - 

ECCRISIOLOGiA,  Lehre  w  dMi  AbsmidhnMgsB. 
&  Secretiott,  Excretion. 

ECC'BISIS  (von  exxgm  aussqpdem),  Ausleerung,  abge- 
sonderte Stoffe. 

ECCYESföy  von  ex  aus  und  xvtjatij;,  die  Schwanger« 
schalt;  hierunter  Tenlahtiiiseii  <M  dteExtrantMiMchMSii» 
gerschafl.  E/^— «. 

ECCYSTia  S.  BlasenvorML 

ECDARSIS.    S.  Afterfratt. 

EC[)ORAE.    S.  Excoriation.  • 
ECHINOCOCCI1&  (atachüges  Kamaben»  troii  igfl^mg 
nnd  xoMvH  Htls%inf  nrM»  M  der  NMnc  eiper  Outtvog 
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von  Einge^vcidovüriiicrn,  welche  JRudolphi  in  der  Abthci- 
luDg  Cysika,  Leuckart  in  ilcr  Ablheilung  der  Infusorion- 
Heluiiulhen  {Crypthelminthes  8,  Prolhelminthes)  aufführt. 

Die  hieher  gehörigen  Thierc  sind  klein,  dem  unbe- 
waffneten Auge  kaum  bemerkbar,  kugeligt  oder  ei-  oder 
birnrörmig  (so  dafs  das  vordere  Ende  das  uuifänglichere  ist), 
übrigens  vielfacher  Gcstalländcrung  fähig,  hauptsächlich  da- 
durch, dafs  sie  sich,  das  vordere  Ende  voran,  in  sich  selbst 
einstülpen  können.  Das  vordere  Ende  ist  häufig  mit  einem 
Hakenkranz  und  vier  Saugmündungen  (gerade  wie  bei  den 
bewaffneten  Tänia- Arten,  bei  Cysticercus  und  Coenunm) 
versehen,  andremal  auch  ganz  glatt;  diese  letztere  Verschie- 
denheit hängt  aber  hauptsächlich  vom  Aller  ab:  die  Echino- 
kokken verlieren,  wie  die  bewaffneten  Tänien,  im  Alter 
jene  Thcile. 

Die  Echinokokken  hangen  entweder  an  der  inncm 
Wand  einer  häutigen,  verschiedentlich  geformten,  doch  meist 
kugeligteu,  ßlase  [von  dieser  rührt  die  Benennung  Hülseu- 
wurm  her]  lose  an,  oder  schwimmen  frei  in  der  in  dersel- 
ben enthaltenen  Flüssigkeit  herum.  Die  Blase  ist  gewöhn- 
lich wieder  in  eine  eigene  Kapsel  eingeschlossen,  welche 
unmittelbar  von  der  Substanz  des  Organs,  in  dem  sich  das 
ganze  anomale  Product  gebildet  hat,  umschlossen  wird.  — 
Da  die  Echinokokken  nie  so  innig  wie  die  Köpfe  des  Coe- 
nurus  (vergl.  den  Artikel)  mit  ihrer  Blase  verbunden  sind, 
überdies,  auch  wenn  sie  der  Blase  ansitzen  ,  ihr  Ortsver- 
hältuifs  ein  anderes  ist,  indem  sie  die  Köpfe  nach  innen 
richten,  so  war  es  unpassend,  wenn  Zeder  beiderlei  Tliiere 
in  Einer  Gattung  unter  der  Benennung  Polyccphalua  ver- 
einigte. ^ 

Sehr  merkwürdig  ist  die  letzte  Veränderung,  welche 
mit  den  Echinokokken  vorgeht.  Nachdem  sie  nämlich  den 
Hakenkranz  und  die  Saugmündungen  verloren  haben,  deh- 
nen sie  sich,  indem  ihre  eigenthümliche  (jiestalt  verloren 
geht,  zu  beträchtlich  gröfseren  Blasen  aus  [vergl.  d.  Abbild. 
V.  Bremser,  Icon.  helminthum.  Vienn.  1823.  fol.  Tab.  XVIII. 
F.  7.,  u.  in  Meckel  deutsch.  Arch.  Bd.  6.  Taf.  2.,  n.  a.J, 
in  denen  sich  Flüssigkeit  und  meistens  neue  Echinokokken 
erzeugen.    Auf  diese  Weise  ündet  man  nicht  selten  mehrere 
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Generationen,  eine  innerhalb  der  anderen,  in  einem  und 
demselben  anomalen  Product,  und  zwar  jede  einzelne  von 
diesen  Generationen  bisweilen  in  sehr  grofser  Zahl,  wohl 
zu  Hunderlen  —  wobei  dann  wohl  einzelne  lilascn  zusam- 
mengedrückt ihre  rundliche  Gestalt  verlieren  und  mit  den 
anderen  nicht  in  gleichem  Maafse  fortwachsen,  vgl.  d.  Abbild. 
V.  Bremser,  üb.  lebende  Würmer,  Taf.  IV.  f.  30.,  und  v. 
Cruveilhier,  Anatomie  pathol.  Livr.  3.  PI.  5.  F.  2.  — ,  an- 
dremal aber  auch  in  sehr  geringer  Zahl,  ja  nur  in  der  Ein- 
heit. Dies  Letztere  dürfte  vielleicht  die  nicht  seltenen  Fälle 
erklären,  wo  man  in  einem  Echinokokkus -Sacke  zweiter 
oder  dritter  Ordnung  die  Wandung  aus  mehreren  sehr 
scharf  von  einander  geschiedenen  concentrischen  Schichten 
bestehend  findet,  von  denen  bisweilen  die  innerste  nach 
mehrstündiger  Aufbewahrung  des  Sackes  in  Wasser  schon 
von  aufsen  (ohne  Eröffnung  des  Sackes)  deutlich  wird,  in- 
dem sie  sich  alsdann  von  der  Wandung  loslöst,  zu  einer 
kleineren  Blase  zusammenzieht  und  als  solche  durchschimmert 
[vgl.  d.  Abbild,  v.  Bremser,  üb.  leb.  Würmer,  Taf.  IV.  f.  29r\. 
Doch  lassen  sich  auch  sonst  die  Wandungen  der  Echino- 
kokkus-Säcke, besonders  der  gröfscren,  gewöhnlich  leicht 
in  mehrere,  nur  nicht  so  sehr  scharf  von  einander  geschie« 
denc,  Lamellen  [welche  die  Abbildung  von  Meckel,  Tabb. 
analom.  palhol.  Fase,  h  Tab.  VlU.  F.  2.,  versinnlichen  kann] 
spalten. —  Aber  nicht  alle  Blasen,  die  man  in  grofsen Echi- 
nokokkus-Säcken findet,  scheinen  aus  mit  dem  Alter  ver- 
änderten Echinokokken  hervorgegangen  zu  sein;  es  scheint 
viclm(;lir,  als  lösten  sich  bisweilen  auch  von  den  Wandun- 
gen der  gröfsereii  Blasen  kleine  Parlikelu  (kleine,  anfangs 
sohde,  später  holile,  mit  Flüssigkeit  gefüllte  und  gcsücUc, 
Auswüchse,  deren  Stiel  endlich  reifst)  ab,  die  zu  neuen 
kleineren  Bla^^oa  innerhalb  der  ursprünglichen  würden. 
[Vgl.  d.  Abbild,  v.  Baillie,  Series  of  Eugravings  for  morbid 
Anal.  Fase.  V.  PI.  V.  F.  2.,  v.  Olfen,  De  vcgelalivis  et 
animatis  corpp.  in  corpp.  aniro.  reperiundis.  Beruh  1816. 
F.  1.  3.,  p.  14.;  Jäger  in  Meckel  deutsch.  Arch.  Bd.  6.  TaL 
IV.  F.l.fl.  h,  u.  F.  2—5.;  v.  Uieber  in  Bcob.  u.  Abh.  a.  d. 
prakt.  HcUk.  v.  Österreich.  Aerzten.  Bd.  11.  Taf.  I.  F.  3.; 
und  Cruveilhier,  a.  a.  O.  F.  3. 5. 6.    Laennec  hat  für  soldic 
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Blasen )  an  deren  Innenfläche  sich  dieser  FoHpflanzungs- 
Procefs  zeigt,  die  Benennungen  Acephalocystis  granulosa 
und  Aceph.  surculigeraJ]  Falls  hierbei  keine  Täuschung  zu 
Grunde  liegt,  so  würde  diese  doppelte  Eutstehungsnrt  der 
Blasen  cinigermafsen  an  die  zwiefache  Entstehungsart  der  Li- 
ebene  und  mancher  Pilze,  bei  denen  bald  Apothecien,  bald 
Thallus  den  Anfang  machen,  erinnern. 

Die  Echinokokkus  -  Blasen  können  eine  betriichüiche 
Gröfsc  erreichen;  namentlich  die  Urblase,  in  Tvelcher  sich 
bereits  mehrere  spätere  Generationen  entwickelt  haben,  fin- 
det man  nicht  selten  von  der  Gröfse  einer  Faust,  eines 
Kindskopfes,  und  darüber.  Je  kleiner  sie  sind,  desto  dün- 
ner und  durchscheinender  in  der  Begel;  je  gröfser,  desto 
mehr  opalisircn  sie  und  desto  opaker  werden  sie  gewöhn- 
lich; anfangs  farblos  nehmen  sie  später  mit  der  Opacität 
gewöhnlich  eine  weifse,  bisweilen  eine  gelbliche  oder  grün- 
liche Farbe  an.  (Von  der  accidentcllen,  stark  gelben  Fär- 
bung in  der  Leber  später.)  Ilire  Wandung  ist  weich,  leicht 
zu  zerdrücken  und  in  Lappen  zu  zcrrcifscn,  aber  dabei 
doch  merklich  elastisch,  so  dafs,  wenn  man  einen  kleinen 
Einstich  macht,  sie  sich  zusammenzieht,  den  grOfsten  Theil 
der  im  Innern  enthaltenen  Flüssigkeit  in  einem  verhällnifs- 
mäfsig  starken  Strahl  herausdrückt,  and  daOs  nun  die  Blase 
kleiner,  aber  nicht  alsbald  colJabirt,  vielmehr  derber,  weni- 
ger leicht  als  früher  zu  zerreifsen,  elastischer  und  mehr  opa- 
lisirend  erscheint;  macht  man  einen  gröfseren  Schnitt  in  die 
Wandung,  so  rollen  sich  die  Ränder  des  Schnittes  nach 
innen  um;  wirft  man  eine  Blase  behutsam  auf  den  Tisch, 
so  prallt  sie  durch  ihre  Elaslicität  cinigermafsen  zurück; 
wirft  man  sie  mit  gröfserer  Kraft  oder  aus  gröfserer  Höhe 
hin,  so  zerreifst  sie,  und  zwar  bald  an  der  auftreffcuden 
Stelle,  bald  an  der  diametral  entgegengesetzten,  bald  an 
anderen  (ein  Beweis,  dafs  die  Wandung  nicht  an  allen  Stel- 
len gleich  fest  ist,  was  man  auch  schon  daraus  schliefsen 
kann,  dafs  die  Durchscheinenheit  und  die  Färbung  sich  oft 
an  verschiedenen  Stellen  verschieden  verhalten}.  Man  kaim 
die  Consistcuz  der  Blasen,  je  nachdem  sie  jünger  und  zar- 
ter oder  älter  und  derber  sind,  bald  mit  der  einer  dünnen 
Schicht  von  geronnenem  Eiwcifs,  bald  mit  der  der  Linsen- 
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Die  in  (Ion  Blasen  cn(hal!enc  Flüssigkeit  ist  meistens  farb- 
los; bisweilen,  besonders  in  jüngeren  Blasen,  sehr  klar,  doch 
'einen  Bodensais  bildend,  bisweilen  etwas  trübe;  gewöhn- 
lich dOnnUttssife,  sehencr  awas  gallertartig- di^Kch»  biswei- 
len flockig.  Diese  Flodcen  (weldie  die  Abbild.  Ton  iägtr^ 
a.a.O.  F.  1.  c.,  vci sinnlichen  kann)  sehen  jedoch  nicht,  wie 
man  wohl  erwarten  könnte,  Flocken  geronnenen  EiweiCs- 
etoffes  ähnlich,  sondern  sind  halbdtirchsichtig  mid  scheinen 
—  vfelleicfat  ihirch  ein  beginnendes  Absterben»  wdirscbeift- 
Ucher  noch  (weil  ste  tub^dn^  ifrtihrend  mfln  die  Blasen  auf- 
bewahrt) durch  eine  blofs  cadaverische  Veränderung  be- 
wirkte —  Ablösungen  der  innersten  von  den  Lamellen  in 
isein,  in  welche,  wie  wir  bereits  oben  erwähnt,  die  Wa»> 
dnngen  der  Blasen  sNIl  l^ide^  lassen. Sä  sAenen  Fitten 
'liat  man  in  der  FlOssIgklßif  k^K^line,  nadtd-  dderllpieMlnnige, 
an  beiden  Enden  zugespitzte,  Körperchen  (die  nicht  etwa 
abgefallene  Haken  waren  —  vgl.  d.  Abbild,  von  v.  Hieber^ 
a.  a.O.F.  1.;  S.388.  Note)  gefunden  (vielleicht  Cholesterin- 
Krystalle?).  —  Die  (onmlettlen)  Ecbinokokktti«>Blas»|iih 
lien,  in  Wasser  gelegt,  unter,  sind  jedoch  tarn'  ißf^A^  'Km^ 
rcr  als  das  Wasser,  so  dafs  die  leiseste  Bewegung  dessel- 
ben sie  aufrührt  und  den  Anschein  einer  selbststSndigen  Be- 
wegpng  bewirken  kann.  Ein  ähnlicher  Anschein  entsteht, 
wenn  män  sie  in  Sfraiibes  Wasser  legt»  indem  «Isdami^A 
TempemläHNsräclbieAMi^Irtwisdien  derFtds«l|k^^lHii 
und  der  um  sie  herum  Bewegungen  heH^rftft,  weldie  iÖR 
aufliörcn,  sobald  man  die  Blasen  ansticht.  Auch  zittern  die 
Blasen,  besonders  die  gröfseren,  auf  die  Hand  gelegt,  fast 
fortdauernd  bei  den  leisesten  Bewegnng^ij^ii!''^aind,  bcits 
Anschlagen  pnlsirender  Arteiiien  u.  s.w.  Wl^  'die 
tiokokkus-Blasen  absterben  [vergl.  ff rMSe^  fcob;  AdminA. 
Tab.  XVHI.  F.  9  —  13.],  so  schrumpfen  sie  zusammen,  wer- 
den opaker,  dicker,  oft  gelb  oder  gelbbrSunlich,  die  Flüs- 
sigkeit in  ihnen  schmierig»  trfibe»  ^cklich,  und  wo  man 
Tide  Blasen  späterer  Generiti^^»  «if  diese  Weise  Terto- 
dert,  in  eitiem  tJVMSlk&^vfiiiActe  einmider  and  cusanmenge- 
prefst  findet,  gewahrt  <js  cincrt  wunderlichen  Anblick,  bis- 
weilen eine  oberilächliche  Aehuhchkeit  mit  den  Afterorgani- 
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salioncn,  welche  Heusinger  zusammengcsclzte  niasenbildtin- 
^en  nennt,  und  man  hat  es  deshalb  auch  nicht  selten  für 
krebsi^^e  Kntarlunp  gehalten.  Bisweilen  wird  aucli  das  (]on- 
tentum  eines  einfachen  oder  zusammengesctiten  Kchinokok- 
kus- Sackes  halb  oder  ganz  fest,  Schinierkäse  oder  geronne- 
nem Feit  oder  der  Masse  eines  halb  erweichten  oder  aucli 
rohen  Tuberkels  u.  s.  w.,  ähnlich,  ja  bisweilen  steinhart;  die 
ganze  Geschwulst  verkleinert  sich  dabei,  und  Isfst  sich  auch 
in  diesem  Zustande,  eben  so  wie  vorher  der  Ur-Sack,  oft 
aus  der  Substanz  des  Organs  leicht  ausschälen.  Gar  man> 
ches,  namentlich  von  älteren  Schriftstellern,  unter  den  Be- 
nennungen Meliceris,  Atherom,  Steatom,  Tuberkel,  Stein- 
conrrenient  u.  s.  w.  beschriebene  Afterprodukt  ist  wohl  hie- 
her  zu  ziehen.  Auch  mOchle  unter  den  mannigfachen  Mifs- 
griffen,  welche  der  viel  besprochenen  An^^icht  Baron' 8^  dafs 
die  Tuberkeln  aus  Hjdatiden  entständen,  zu  Grunde  lie- 
gen, ein  Verkennen  abgestorbener,  namentlich  einfachen, 
kleinen,  keine  Folge- Generation  eiuschliefsenden,  Echino- 
kokkus-Säcke mit  imter  laufen. 

Man  ßndet  Eclünokokkcn  und  Haken,  welche  von  ih- 
ren Hakenkränzen  abgefallen  sind,  in  sehr  vielen  von  den 
Blasen,  welche  mit  der  Benennung  Acephalocyitis  (vgl.  den 
Artikel)  bezeichnet  werden;  wenn  man  sie  nicht  in  allen 
findet,  so  mag  dies  zum  Theil  wohl  die  Folge  des  Allerzu- 
slandes  sein,  nicht  selten  aber  auch  wohl  nnr  die  Schuld 
des  Beobachters,  der  die  kleinen  Wünnchen  tibersieht.  We- 
nigstens ist  zwischen  den  Acephalocysten,  die  Echinokokken 
«enthalten,  und  denen,  die  keine,  die  vollkommenste  lieber- 
einstinimung  im  ganzen  Habitus.   [Man  darf  nur,  um  diese 
Behauptung  richtig  zu  imden,  nicht,  wie  es  leider  hftufig 
geschieht,  Acephalocysten  und  einige  andere,  auf  den  ersten 
Blick  ähnliche  Dinge  —  anomale  seröse  Bälge,  local  ausge- 
dehnte Ljmphgefäfse,  Ansammlung  von  Flüssigkeiten  in  um- 
ßchriebenen  Räumen  im  Innern  von  Organen,  Entartungen 
der  Chorionszotten  (Blasenmolen)  u.  s.  w.  —  mit  einander, 
unter  der  vagen  Benennung  Hydatiden,  zusammenwerfen. 
Alle  diese  Dinge  unterscheiden  sich  aber  schon  leicht  von 
den  Acephalocysten  durch  ihren  organischen  Zusammenhang 
mit  dem  Organ  und  dem  ganzen  Körper,  in  dem  sie  vor- 
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kommen  (fvUbrcnd  die  Aceplialocysfe,  sowohl  die  der  ersten 
als  die  einer  folgenden  Ordnung,  frei,  nirgends  organisch 
mit  ihrer  Umgebung  verbunden  ist),  dann  auch  durch  die 
(weniger  eigenthümliche)  chemische  Beschaffenheit  der  in 
ihnen  enthaltenen  Flüssigkeit.  Vgl.  den  Art.  Hydatis^  Die 
Uebereinslimmung  aller  Acepbalocjsten  nölhigt  uns  wohl,  da 
für  einen  Thcil  derselben  die  Entstehung  aus  Echinokokken 
durch  die  S.  59.  Z.  3,  4.  v.  u.  citirten  Abbildungen  von  Bremser 
genügend  nachgewiesen  ist,  dieselbe  Entstehung  für  alle  und 
somit  die  Identität  aller  Acephalocysten  —  mögen  sich  in 
dem  Moment,  wo  man  sie  untersucht,  kleine  Echinokokken 
mit  Hakenkranz  und  Saugmündungen  darin  finden  oder 
nicht  —  anzunehmen.  Hiermit  scheint  der  Beweis  für  das 
selbstständige  Leben  und  die  Thierheit  der  Acephalocysten 
genügend  geführt  zu  sein:  es  ist  nicht  nöthig,  in  dieser  Hin- 
sicht zu  untersuchen,  ob  die  Echinokokken,  bereits  zu  Blasen 
ausgedehnt,  noch  einer  sdbslständigen  Bewegung  fähig  seien 
[was  gewifs  nicht  der  Fall  ist,  sonst  müfste  man  es  schon 
oft  und  zuverlässig  beobachtet  haben;  von  gewissen  'J'äii- 
schuugen  haben  wir  oben  gesprochen];  und  wir  wollen  hier 
nur  als  eine  Berichtigung  zu  dem  Artikel  Acephalocyslis 
noch  anmerken,  dafs  Rudolphi  dort  mit  Unrecht  für  seiac 
Meinung,  dafs  die  Acephalocysten  kein  selbstständiges  Le- 
ben haben,  den  Bremser  anführt,  indem  dieser  vielmehr 
[Uob.  lebende  Würmer,  S.  244.  ff.,  und  in  Meckel  deutsch. 
Arch.  Bd.  6.  S.  292.  ff.]  ein  solches  Leben  aufs  eindriog- 
lichste  vertheidigt  und  mit  den  triftigsten  Gründen  nachge- 
wiesen hat.  Nach  dem  Obigen  ist  auch  die  Zoologie  nicht 
berechtigt,  mit  Nitzach,  Leuckart  u.  A.  die  Gattungen  Ace- 
phalocyslis und  Echinococcus  als  zwei  verschiedene  aut- 
zuführen. 

Der  Balg,  welcher  za  äuCserst  die  Acephalocysten  [wels- 
ches Wort  wir  nun  als  ganz  gleiclibedeutend  mit  Echino- 
kokkus-Blasen  gebrauchen  dürfen]  zu  umgeben  und  gegen 
das  Organ,  in  dem  sie  vorkommen,  abzugrenzen  püegt^  ge- 
hört allerdings  dem  Organ  an,  und  zeigt  dies  durch  seine 
oft  feste  Verbindung  und  seinen  Gcfäfszusammenhang  mit 
demselben;  seine  Textur  ist  bald  (besonders  bei  jüngeren 
Acephalocysten)  mehr  zellig,  bald  mehr  fibrOs;  ciii«efaie 
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Stellen  finden  sich  bisweilen  faserknorplig  und  selbst  [vgl. 
Meckel  a.  a.  O.  F.  1.]  verknöchert;  um  recht  grofse  Acepha- 
locysten  erreicht  er  oft  eine  beträchtliche  Dicke  [von  mch* 
reren  Linien,  bis  fast  zu  einem  ZollJ  und  Festigkeit;  seine 
innere  Oberfläche  ist  nie  so  glatt  wie  bei  serösen  ßälgen; 
bisweilen  findet  man  sie  mit  einer  Art  Pseudomembran  über- 
zogen.   Die  Ur-Acephalocjste  adhärirt  ihm  bald  ziemlich 
fest,  besonders  wenn  sie  durch  Folge -Generationen  ausge- 
dehnt ist,  bald  liegt  sie  nur  ganz  locker  in  ihm,  so  daCs  sie 
TOD  selbst  herausfällt,  wenn  man  mit  gehöriger  Vorsicht 
eine  hinläoglich  grofse  Oeffnung  in  ihn  schneidet.    Er  geht 
bisweilen  in  Entzündung  und  Eiterung  über,  wobei  dann 
wobl  die  Ur-Acephalocyste  zerstört  wird,  so  dafs  man  ihre 
Ueberblcibsel  als  Fetzen  dem  Eiter  eingemengt  findet;  die 
Acephalocjstcn  der  Folge- Generationen  aber  üüdet  man 
oft  in  dem  Eiter  wohlerhaltcn  und  nocli  klar  [während  doch, 
nach  Versuchen  von  Cruveühier,  wenn  man  solche  Acepha- 
locysten  aus  der  Ur-Acephalocyste  herausnimmt  und  in  ver« 
dünnte  Tinte  legt,  die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  sich 
schwärzt  j.  —  In  Eiterung  übergegangen  öffnet  sich  der  Balg, 
wie  ein  Abscefs,  in  irgend  einer  Richtung;  er  platzt  auch 
bisweilen,  auch  ohne  vorherige  Eiterung  bei  heftigen  Er- 
schütterungen des  Körpers,  und  in  dem  einen  wie  in  dem 
andern  Falle  werden  dann  wobl  Accplialocjsten,  oft  in  unge- 
heurer Zahl   und  längere  Zeit  hindurch,  in  Höhlen  des 
Körpers  oder  auf  verschiedenen  neu  gebildeten  Wegen  nach 
aufsen,  ausgeleert,  wobei  sie,  wenn  der  W^eg  eng  ist,  nicht 
selten  zerdrückt  werden  (nur  die  weniger  augefüllten  sind 
bedeutender  Zusammendrückuug  ohne  Zerdrückung  fähig). 
Das  Endresultat  einer  solchen  Ausleerung  ist,  wenn  sie  in 
eine  seröse  Höhle  erfolgt,  gewöhnlich  der  Tod  durch  eine 
heftige  Entzündung  der  serösen  Haut,  wenn  sie  nach  aufsen 
erfolgt,  bisweilen  der  Tod  durch  Erschöpfung  von  fortdau- 
ernder Eiterung  des  Balges,  bisweilen  auch  Genesung  durch 
Oblitcration  desselben. 

Chemisch  sind  bis  jetzt  nur  in  einigen  Fällen  (aus  dem 
Menschen)  Acephalocysten,  in  denen  keine  Echinokokken 
mehr  erkennbar  waren,  wenigstens  keine  erkannt  wurden, 
untersucht  worden,  und  die  Untersuchungen  sind  unvoll- 
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stSndig  lind  an$:cnügcnd.  Die  (in  den  Accphalocyslcn  späterer 
Generalionen  enthaltene)  Flüssigkeit  scheint  sich  von  anderen 
ihicrischen  Flüssigkeiten  ähulichen  Ansehens  durch  einen  auf- 
fallend geringen  Eiweirsslorfgehalt  zu  unterscheiden  (so  da£s 
sie  bisweilen  in  der  Hitze  kaum  Flocken  bildet) ,  aufserdem 
mehr  oder  weniger  Gallerte  und  einige  Salze,  besonders 
Chlornalrium,  zu  enthalten.  Die  Haut  der  Acephalocjsten, 
sowohl  der  ursprünglichen  als  der  von  späteren  Generatio- 
nen, besteht  nach  mehrfachen  Untersuchungen  von  Collard 
aus  einer  Grundlage  (irame)^  welche  dem  Eiweifsstoff  ähn- 
lich ist,  sich  von  demselben  nur  durch  ihre  Aullöslichkeil 
in  Salzsäure  unterscheidet,  und  aus  einer  eigenthümlichen 
Substanz,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  thierischen  Schleim 
hat,  aber  sich  von  demselben  wesenthch  durch  ihre  Unauf- 
löslichkeit in  den  AlkaHen,  durch  Nicht -Wirken  auf  essig- 
saures Blei,  durch  ihre  grofsc  AullöslicLkeit  in  concentrir- 
ter  Salz-,  Schwefel-  und  Salpeter -Säure  ohne  Entwickelung 
von  Gas,  und  dadurch  dafs  das  Wasser  ihr,  wenn  sie  aus- 
getrocknet worden,  die  früheren  physischen  und  chemischen 
Eigenschaften  wiedergiebt,  unterscheidet.  [Vergl.  Dict.  de 
Med.  et  de  Chir.pral.  T.  I.  1829.  p.  196,  197.;  p.  230  (nicht 
als  hieher  gehörig  erwiesen);  Jäger  in  Meckel  deutsch. 
Arch.  Bd.  6.  S.  502  ff.;  Lobaiein  Traite  d'Anat  pathoL  I. 
p.  537  —  39.] 

Man  hat  Echinokokken  aufser  dem  Menschen  bei  ver- 
schiedenen Säugelhieren  [bei  einigen  Affen,  bei  einem  Lemur 
Macaco  (nur  als  Acephalocysten),  beim  Dromedar  und  Tram- 
pellhier,  beim  Büffel  (ebenfalls  nur  als  Acephalocysten),  beim 
Rind,  Schaaf  und  Schwein]  gefunden  und  nach  dem  Vor- 
kommen in  verschiedenen  Thieren  drei  verschiedene  Arten 
daraus  gemacht,  E,  hominis  [Synon.  Polycephalus  hominis, 
P.  humanus,  P.  Echinococcus,  Acephalocystis  humana.  — 
Abbild.:  Jördens  Entomol.  u.  Helminthol.  d.  m.  K.  Bd.  2. 
Taf.  Vn.  F.  21—23.  (nach  Zeder);  Rudolphi  entozoon  hist 
nat.  Vol.  H.  1  ab.  XI.  F.  4.  (nach  Goae);  Baillie  a.  a.  O. 
F.  1  —  5.;  V,  Olfera  a.  a.  O.  F.  1  —  3.;  Bremser  üb.  lebende 
Würmer.  Taf.  IV.  F.  27  —  32.,  und  bei  Meckel  a,  a.  O.; 
Jäger  a.  a.  O.  Taf.  IV.  F.  1—5.;  Meckel  a.  a.  O.  F.  1,  2.; 
r.  Hieber  a.  a.  O.  F.  1  —  3.;  Rendiorff  in  Hufeland  Jouni. 
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1823.  Dec.  S.  46.;  Cruveilhier  a.  a.  O.F.  1  —  3.  u.  5,  6.; 
u.  s.  w.],  E.  simiae  [Synon.  Hydalis  crratica  Bluincnb.  — 
Abbild.:  5/i/mew6flcÄ  Abbildungen  naturh.  Gegenst.  79.]  uud 
K,  vetertnorum  [Synon.  Hydaligena  granulosa ,  Vcsicaria  gr, 
Taeniagr.,  Echinococcus  granulosus,  Polyccphalus  gr.,  Acc- 
phalocyslis  suilla.  —  Abbild.:  Jördena  a.  a.  O.  Taf.  5. F.  1 — 7. 
und  Rtidolphi  a,  a.  O.  F.  5  —  7.  (beide  nach  Goeze);  Jäger 
a.  a.  O.F.  6,  7.(S.  520.);  Bremser  icon.  hclminlh.  Tab.  XVIII. 
F.  3  —  13.;  Gurlt  Lb.  d.  pathol.  Anat.  d.  Haus-Säugeth. 
Th.  I.  Taf.  X.  F.  18,  19.];  aber  weder  die  kurzen  Diagno- 
sen, wie  sie  z.  B.  Lamarck  [Hist.  nat.  des  anim.  sans  vert.], 
noch  die  ausführlicheren  Charakteristiken,  wie  sie  z.  B. /^«s- 
fongchamps  [Encycl.  melhod.  Zoophyles.  T.  II.  p.  293.] 
gicbt,  gewähren  eine  genügende  Unterscheidung;  vielmehr 
überzeugt  man  sich  leicht  bei  einer  Vergleichung  der  Natur 
oder  auch  schon  der  Abbildungen,  dafs  die  angegebenen 
Unterschiede  nur  individuelle,  hauptsächlich  von  der  Ent- 
faltung oder  Einstülpung  des  Thiers  abhängende,  sind.  [Wenn 
Mudolphi  einmal  bei  Ech.  veteriuorum  einen  doppelten 
Hakenkranz ,  obcncin  nicht  mit  Bestimmtheit ,  zu  scheu 
glaubte,  so  war  das  gewifs  eine  Täuschung,  da  es  bei  dem 
nicht  seltenen  Thier  nie  wieder  gesehen  worden.]  Gewifs 
mit  Recht  also  erkennt  Leuckart  nur  Eine  Art,  der  er  den 
Namen  Ech.  Infusorium  giebf,  an.  —  Bei  den  Säugcthieren 
hat  man  die  Acepbalocysten  hauptsächlich  in  Eingeweiden 
gefunden,  namentlich  den  £.  veterinorum  in  und  an  der  Le- 
ber und  den  Lungen  der  oben  zuletzt  genannten  drei 
Hausthiere. 

Beim  Menschen  sind  die  Acepbalocysten  bereits  in  den 
verscbicdensten  Organen  gefunden  (und  meistens  unter  den 
Benennungen  „Hydatiden,  hydrops  hydatidosus,  saccatus** 
u.  8.  w.  beschrieben)  worden;  bei  weitem  am  allerhäufjgsten 
in  der  Leber  [wo  —  vielleicht  erst  nach  dem  Tode  des 
Menschen  und  der  Acephalocyste? —  eine  intensive  gallichte 
Fiirbung  nicht  selten  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Ge- 
schwulst eindringt,  bisweilen  selbst  bis  in  die  Flüssigkeit  der 
Acepbalocysten  von  späteren  Generationen.  Auch  fand  man 
hier  oft  das  Contentum,  namentlich  in  abgestorbenen  Ace- 
pbalocysten,  von  fäcalem  Geruch,  wohl  von  der  Nähe  des 

5» 


Echinococcus. 

Grimmdarms.];  nöcbsldem  in  anderen  P-'^'^";!',^"''«**;^';:.^'- 
„  rNiercn  Lunsen,  Milz,  Eierstöcke,  Uterus.  Gch.m,  , 
S  Dr!S  Herz,  cin.a.  in  einer  Tonsille  biswci 
e„  selbst  in  den  Knoehen];  auch  im  freien  atmo8,.h.nschcn) 
ZeUce«ebe  [namentlich  öfters  in  dem  des  klemen  Beckens]; 
SSer  in  hnutigen  Organen  [z.  B.  Gekröse    Netz]  and 
hX  (in  Höhlen  vielleicht  nur,  .venu  e.n  Balg  geplatzt 
"3     J  Aus  der  Leber  und  Milz  entleeren  s.e  s.ch  b.s- 
Teaen  in  die  Bauchhöhle  oder,  nach  vorher  gebildeten  Ad- 
Snen,  in  den  Magen  oder  Darmkanal  (wo  s.e  dann  durd. 
E  br eSn  oder  Stuhlgang  ausgeleert  werden)  oder  durchs 
Z^Ml  in  die  Pleurahöhle  oder  in  die  Lunge  (wo  s.e 
dann  wohl  durch  die  Bronchialäste  ausgehustet  werden)  oder, 
besonders  häufig,  durch  die  Bauchwandungen  "»ch  aufsen; 
ai   den  Nieren  bisweilen  durch  die  Hamwegc  «  d.«  «»-;- 
a'h  wohl,  auf  dem  normalen  oder  einem  durch 
gebildeten  abnormen  Wege,  nach  aufsen;  em  m  derSchüd- 
drüse  gebildeter  Acephalocysteubalg  öffnete  s.ch  ,n  c.nem 
Falle  in  die  Luftröhre  und  führte  Erstickung  herbe.;  u.  s.  w. 
L  swcilen  öffneten  sich  die  Bälge  zuerst  in  e.ne  «mcosc 
Söll,  z.  B.  den  Darm;  es  wurden  eine  Ze.tlang  Acepha^ 
ro^yst^n  entleert,  dann  verwuchs  jene  Oeffnung  weder,  und 
der  Bäk  öffnete  sich  später  noch  einmal  nach  aulscn. 

In  sehr  vielen  Fällen  liefs  sich  als  veranlassende  Ur- 
sache zu  ihrer  Erzeugung  eine  Quetschung 
terung  des  Organs,  durch  einen  Stöfs  oder  dergleichen  nach- 
weisen;  mm  hat  sie  auch  fast  eben  so  oft  in  übrigens  ge- 
sunden als  in  anderweitig  kranken  Individuen  ß^f""^^- 
doch  soll  nach  Cnweilhier  die  Erzeugung  der  Acephalocy- 
stcn  in  den  Lungen  und  der  Leber  des  Rindes  nnd  Schaa- 
gs id.  feudite  Orte  und  feuchte  Jahreszeiten  ungemc«. 

'''^""i^.refv-ersuch,,  eine  Diagnose  für  das  Vo..n- 
densein  der  Acephalocysten  während  des  Lebens  zu  bilden 
namentlich  eine  Diagnose  flir  Leber  -  Acephalocysten.  S.e 
.dieinen  jedod.  an  allen  Stellen,  wo  sie  ^»'^''om.nen  höch- 
stens auf  med,anisd.e  Weise  und  als  fremde,  "br-Son«  fiut- 
artige,  Körper  das  Organ,  in  dem  sie  sich  goluldot  haben. 
XU  bdüstigen,  indem  sie  durch  den  Balg,  wcldier  «di  6«- 
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\TöIinIicb,  und  wenn  sie  ciüc  bcdeulciidc  GröCsc  crreichi 
haben,  immer,  um  sie  bildet,  räumlich  gegen  das  Organ 
isolirt  werden,  wie  sie  es  dynamisch  schon  ihrer  Natur  nach 
sind.    Die  Funclionsstörungcn,  welche  sie  in  den  verschie- 
denen  Organen  bewirken  [z.B.  in  der  Leber  bisweilen  Icte- 
rus, Störungen  der  Verdauung  und  Ernährung,  Behinde- 
rung der  Circulalion  und  Respiration,  Bauchwassersucht, 
Biutbrechen,  im  Ovarium  Behinderung  der  Harn-  und  Stuhl- 
Ausleerung,  u.  s.  w.],  bezeichnen  also  nur  eine  gutartige 
Geschwulst,  und  nicht  näher  den  Charakter  derselben,  und 
man  wird  nur  bisweilen,  wenn  man  auf  diese  Gutartigkeit 
der  Symptome,  so  wie  darauf  Rücksicht  nimmt,  dafs  die 
Acephalocysten- Geschwulst  in  der  Regel  viel  langsamer  als 
die  meisten  andern  wächst  und  gewöhnlich  Jahre  braucht, 
ehe  sie  eine  bedeutende  Gröfse  erreicht,  und  wenn  man 
bei  bereits  grofs  gewordener  Geschwulst  eine  Fluctuatiou 
fühlt  [nach  Einigen  soll  man  bisweilen  bei  Manipulation 
solcher  Geschwülste  das  Aneinanderschlagen  der  Blasen  im 
Innern  eiuigermafsen  wahrnehmen — ?],  während  zu  gleicher 
Zeit  die  Zeichen  eines  Abscesses  fehlen,  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit  auf  eine    Acephalocystc   schlicfsen  können, 
(llällc  mau  es  mit  einer  umschriebenen  Wasseransammlung 
anderer  Art  zu  thuu,  so  würde  dies  doch  wenigstens  für 
Prognose  und  Behandlung  keinen  Unterschied  bedingen.)  — 
Weon,  wie  nicht  selten,  in  dem  enthaltenden  Organ  durch 
Druck  Atrophie,  desgleichen  wenn  in  dem  äufsereu  Balge 
der  Geschwulst  Entzündung  und  Eiterung  entsteht,  so  wer- 
den die  gewöhnlichen  Symptome  dieser  Processc  nur  dazu 
beitragen,  die  Diagnose  wo  möglich  noch  schwerer  zu  ma- 
chen. —  Wenn  eine  schon  lange  vorhandene  Geschwulst, 
die  man  für  eine  Acephalocystc  hält,  plötzlich,  zumal  nach 
einer  Anstrengung  oder  Erschütterung,  zusammensinkt,  wäh- 
rend zu  gleicher  Zeit  eine  nahe  gelegene  seröse  Höhle,  z.  B. 
die  Bauchhöhle,  anschwillt  und  die  Symptome  einer  hefti- 
gen Entzündung  darbietet,  so  wird  man  auf  die  Ruptur  und 
Entleerung  des  Accphalocystenbalges  schliefsen  können.  — 
Eine  sichere  Diagnose  des  Vorhandenseins  von  Acepha- 
locysten gewährt  also  —  gerade  wie  bei  andern  Eulozücu  — 
nur  das  Abgehen  einzelner.  ^        .....  - 
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Für  Prognose  und  Indlcationen  bei  einer  mit 
WahrscheiDlichkcil  als  Aceplialocyste  erkannten  Geschwulst 
ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs  dergleichen  Gesch\%  üblc 
oft  ein  langes  Leben  hindurch  ohne  Nachtheil  getragen  wer- 
den; dafs  man  zwar  auf  eine  spontane  oder  durch  die  Kunst 
bewirkte  Entleerung  derselben  vollkommene  Heilung  hat  er- 
folgen sehn,  indem  die  durch  die  Eröffnung  oder  schon  vor 
derselben  getödtete  Ur-Acephalocjste  collabirte  oder  ganz 
entfernt  wurde,  und  der  sie  umgebende  Balg  sich  in  eine 
unschädliche  fibröse  Narbe  verwandelte ;  dafs  man  aber  auch 
auf  Eröffnung  in  eine  mucöse  Höhle  oder  nach  aufsen,  wenn 
die  in  dem  Balge  entstandene  Eiterung  nicht  versiegte,  nicht 
selten,  und  auf  Eröffnung  in  eine  seröse  Höhle  wohl  jedes- 
mal, den  Tod  hat  erfolgen  sehen.  Ein  exspectatives,  Rei- 
zungen abhaltendes  und  nur  Symptome  linderndes,  Verfah- 
ren wird  also  in  den  meisten  Fällen  das  geralhenste  sein, 
und  nur  wenn  sich  unzweideutige  Zeichen  der  Eiterung  und 
der  Tendenz  zur  Elimination  nach  aufsen  zeigen,  wird  es 
~  da  es  alsdann  auch  nicht  mehr  auf  die  genauere  Kennt- 
nifs  dessen,  was  der  Köq)er  auszustofsen  bemüht  ist,  an- 
kommt—  zweckmäfsig  sein,  der  Natur  bei  der  Elimination 
zu  Hülfe  zu  kommen,  und  auf  diese  Weise  einer  etwanigen 
Ruptur  nach  innen  vorzubeugen. 

Eine  auflösende,  mehr  medicinische,  Behandlung,  wie 
sie  in  vielen  Fällen,  in  Ermangelung  einer  Diagnose  und 
besseren  Rathes,  gegen  die  „Obstruction"  des  befallenen 
Organs  angewandt  worden,  hat,  wie  sich  erwarten  läfst,  nie 
dauernd  gefruchtet,  nie  die  Rückbildung  der  Geschwulst 
bewirken  können.  Eine  Methode,  das  unschädliche  Abster- 
ben (die  oben  beschriebene  Verdichtung,  Verhärtung)  der 
Acephalocjste  zu  bewirken,  ist  noch  eben  so  Desiderat,  wie 
ein  Verfahren  zu  ähnlichem  Zwecke  bei  den  Tuberkeln.  — 
Ein  chirurgisches  Heilverfahren  hat  man  hauptsächUch  bei 
Leber- Acephalocjsten  versucht.  Recamier  hat  folgendes 
Verfahren  empfohlen.  Man  solle  eine  exploratorische  Fun- 
ction mit  einem  sehr  feinen  Trokar  machen;  überzeuge  man 
sich  durch  das  Hervordringen  von  Acephalocysten  mit  Be- 
sliminlhcit,  oder  durch  das  Herausdringen  eines  in  der  Hitze 
wenig  oder  keine  Flocken  bildenden  Fluidum  mit  Wabr- 
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scLciuIichkcit,  tlafs  man  in  der  Diagnose  nicht  geirrt,  dann 
solle  uian,  um  den  lialg  so  eröffnen  zu  können,  dal's  kein 
Ergufs  in  die  Bauchhöhle  erfolge,  eine  Eröffnungsart  ^Tüh- 
leu,  die  zugleich  Adhäsionen  zwisclien  den  Peritonüalüber- 
zügeu  der  Geschwulst  und  derliauchwand  mache,  die  durch 
Kali  causticum  näuilirb;  man  solle  zu  dem  Ende  das  Kali 
beim  ersten  Mal  nur  mäfsig  tief  einwirken  lassen,  so  dafs 
es  nur  seine  entzündende,  nicht  seine  ätzende  Kraft  bis  auf 
das  Peritonäum  erstrecke,  und  erst  wenn  man  annehmen 
könne,  dafs  sich  Adhäsionen  gebildet  haben,  solle  man  durch 
den  eingeschnittenen  Brandschorf  hindurch  das  Kali  tiefer 
wirken  lassen.  Die  geöffnete  Höhle  solle  man  nach  Ent- 
leerung des  Fluidum  und  der  Acephalocysten  mit  einer  an- 
fangs ganz  milden,  später  nach  Umständen  etwas  reizenden, 
Flüssigkeit  stets  angefüllt  erhalten,  um  den  Zutritt  der  Luft 
zu  verhüten,  dabei  aber  doch  für  stets  freien  Abflufs  sor- 
gen, um  einer  Ansammlung  und  Zersetzung  des  Eiters  vor- 
zubeugen. (Ein  ganz  ähnUches  Verfahren,  wie  es  derselbe 
Arzt  auch  für  andere  Fälle  von  tiefer  Eiteransammlung  und 
Entleerung  durch  Function,  z.  B.  für  Empyem,  angiebl.) 
Dieses  Verfahren  ist  in  mehreren,  doch  nicht  in  allen  Fällen, 
mit  Glück  versucht  worden;  in  einigen  Fällen  hat  sogar  die 
exploratorische  Function  allein  zur  glücklichen  Beendigung 
der  Kur  hingereicht,  wahrscheinlich  in  solchen,  wo  keine 
Folge- Generationen  sich  in  der  Ur- Acephalocyste  erzeugt 
Latten,  und  Adhäsionen  zwischen  Geschwulst  und  Bauch- 
wand bestanden.  Aber  das  Verfahren  ist  nicht  gefahrlos:  die 
exploratorische  Function  kann,  wenn  sich  noch  keine  Adhä- 
sionen gebildet  haben,  eine  sehr  gefiihrliche  Entleerung,  wenn 
auch  nicht  der  gröfseren  Acephalocyslen,  doch  der  Flüssig- 
keit der  Ur- Acephalocyste  in  die  Bauchhöhle  veranlassen; 
der  Grad  der  Entzündung,  welche  das  Aetzkali  hervorru- 
fen soll,  ist  nicht  so  in  unserer  Gewalt,  dafs  er  nicht  bis- 
weilen bedenklich  werden  dürfte;  zu  geschweigen,  dafs  man 
sich  auch  wohl  einmal  in  der  Diagnose  irren,  einen  Mark- 
schwamm oder  die  ausgedehnte  Gallenbhise  anstechen  und 
dadurch  sehr  schaden  könnte.  Jedenfalls  wird  diese  wie 
jede  andere  Eröffnungsmethode  nur  unter  der  oben  ange- 
gebenen Bedingung  einer  unzweideutigen  Tendenz  der  Gc- 
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schwulst,  sich  zu  eröffnen  —  unter  welcher  Bedingung  die 
Adhäsionen  im  Umkreise  der  Geschwulst  nicht  fehlen  wer- 
den — ,  passend  sein.  Ob  die  Eröffnung  durch  das  Aetz^ 
mittel  vor  der  durch  den  Schnitt  —  welche  man  bisher  haupt- 
sächlich nur  in  solchen  Fallen,  wo  man  etwas  Anderes  vor 
sich  zu  haben  glaubte,  gemacht  hat  —  den  Vorzug  ver- 
diene, hierüber  durch  vergleichende  numerische  Angaben  zu 
entscheiden,  ist  gegenwärtig  noch  nicht  möglich.  —  Was 
hier  zunächst  von  Accphalocjsten  der  Leber  gesagt  wor- 
den, gilt  in  der  Hauptsache  auch  von  denen  anderer  inneren 
Organe.  Rotix  machte  in  einem  Falle,  wo  eine  Acephalo- 
cjsten- Geschwulst  des  Eierstocks  stark  in  die  Scheide  vor- 
ragte, durch  diese  einen  Einschnitt  in  die  Geschwulst,  legte 
Bourdonnets  ein,  und  der  Erfolg  war  glückhch.  —  Wenn 
ein  Acephalocyslen-Balg  in  eine  seröse  Höhle  geplatzt  ist, 
50  möchte  wohl  jedes  Heilverfahren  gleich  fruchtlos  sein; 
Roux  machte  einmal  in  einem  solchen  Falle  einen  tjnschnitt 
durch  die  linea  alba,  und  entleerte  aus  der  Peritonäalböhle 
Flüssigkeit  und  einzelne  Acephalocjsten ,  aber  der  Tod  er- 
folgte deshalb  nicht  minder  rasch. 

In  äufseren  Theilen  würde  man  die  Acephalocystcn 
eben  so  gut  als  andere  gutartige  Geschwülste  exslirpiren, 
ivozu  ein  Anschneiden  und  Herausziehen  der  Ur^Acepha- 
locjstc  wohl  hinreichen  würde. 
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ECHINOPHTHALMIA.  Die  Echinophthalmia  oder 
Augenlidcrrauhigkcit  ist  ein  krankhafter  Zustand  derAugen- 
lidbindehaut,  der  sich  hauptsächlich  durch  Anschwellung  und 
Auflockerung  (inalacia)  derselben  auszeichnet.  Dieses  eigen- 
thümliche  Leiden  der  Conjunctiva  kommt  oft  an  beiden 
Augenlidern  zugleich  vor,  befällt  aber  auch  nicht  selten  das 
untere  allein.  Die  angeschwollene  und  aufgelockerte  Au* 
geulidbindehaut  ist  immer  gerOthet  und,  wenn  der  Grad  des 
Uebels  geringer  ist,  sammtartig.  Bei  gröfserer  Ausbildung 
des  krankhaften  Zustaudes  aber,  ist  die  Conjunctiva  völlig 
entartet  und  bat  ein  körniges,  rauhes  Aussehen,  fühlt  sich 
dabei  aber  weich  an.  Selten  ist  die  Blepharoconjunctiva  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  auf  gleiche  Art  krankhaft  ergrif- 
fen. Meistens  leidet  entweder  nur  jene  Parthie  der  Con- 
junctiva vorzugsweise,  welche  sich  von  der  innern  Kante 
des  Augenlidrandes  bis  zum  Rande  des  Tarsus  erstreckt; 
oder  aber  es  haftet  der  abnorme  Zustand  ganz  besonders 
in  jenem  Theil  der  Blepharoconjunctiva,  welcher  vom  Tar- 
salrande  zum  Orbilalrand  hingeht.  Wo  das  Hauplleiden 
auf  die  den  Tarsus  bedeckende  Conjunctiva  sich  beschränkt, 
da  erreicht  die  Auflockerung  und  Wucherung  nie  einen 
sehr  hohen  Grad,  sondern  bleibt  immer  an  der  innem 
Fläche  des  Tarsus  flach  aufsitzend.  Wenn  hingegen  die 
Entartung  der  Conjunctiva  nahe  am  Orbitalrande  Statt  fin- 
det, so  verändert  sie  sich  nicht  selten  in  hervorstehende, 
wuchernde  Fleischlappen  und  Flcischwülstc,  welche  bei  ge- 
höriger Untersuchung  des  Auges  deutlich  zum  Vorschein 
kommen.  Wendet  man  nemlich  das  untere  Augenlid  nach 
aufsen  um  und  drückt  es  zugleich  an  den  Augapfel  an,  so 
wirft  sich  gewöhnlich  die  ganze  Wucherung  heraus.  Nicht 
ganz  so  vollständig  kann  sie  blos  gelegt  werden,  wenn  sie 
sich  am  oberen  Augeulidc  befindet.  Doch  wird  sie  hin- 
längh'cb  sichtbar,  sobald  dasselbe  stark  in  die  Höhe  geho- 
ben und  zugleich  vom  Augapfel  abgezogen  wird.  Ist  die 
Wucherung  nahe  am  Orbitalrande  bedeutend,  so  nimmt 
nicht  selten  auch  die  zunächst  gelegene  Parthie  der  Sclero- 
ticalconjunctiva,  in  Form  einer  blafsrothen  wulstigen  Haut- 
falte, an  der  Entartung  Theil. 

AuCier  diesen  krankhaften  Veränderungen  der  Coujuuc- 
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üva,  bielel  die  Echiuoplithalmic  noch  andere  Erschcinungeu 
dar.  Das  Weifsc  im  Auge  ist  glanzlos,  von  schmutzigem 
Aussehen  und  meistens  von  Blutgefäfsen  durchzogen,  die 
selbst  in  die  Keratoconjunctiva  sich  zu  erstrecken  und  eine 
pannusarlige  Verbildung  derselben  zu  veranlassen  pllegen. 
Die  Empfindlichkeit  des  Auges  ist,  wiewohl  in  uiäCsigem 
Grade,  erhöht,  die  Secretionen  sind  ebenfalls  vermehrt  und 
qualitativ  verändert;  denn  es  wird  eine  eigene  klebrige  Feuch- 
tigkeit, die  sich  häufig  an  den  CiÜen  anhängt  und  vertrocknet, 
abgesondert.  Die  Cilien  selbst  sind  steifer  und  stärker,  als 
im  gesunden  Zustande.  Ein  unangenehmes  drückendes  Ge- 
fühl, das  vorzüghch  bei  Wilteruugsveräuderungen  zunimmt, 
belästigt  das  Auge.  Die  AugenUder  erscheinen  gewühulich 
dicker,  etwas  aufgetrieben  und  nicht  selten  blaurölblich. 
Leidet  die  Bindehaut  des  oberen  Augenlides,  so  ist  dieses 
erschlafft,  kann  selten  gehörig  aufgehoben  werden,  und  der 
Augenbrauubogen  mit  den  Augenbrauneu  liegt  gewöhuüch 
viel  höher  als  im  Normalzustände.. 

Die  Echinophthalmie  hat  einige  AehnUchkeit  mit  dem 
Sarcom.  Sie  unterscheidet  sich  aber  davon  dadurcli,  dafs 
die  ganze  Blcpharoconjunctiva  mehr,  weniger  aufgelockert 
und  gcrölhel  ist:  mithin  die  Wucherung  sich  nicht  auf  ein- 
zelne Stellen ,  wie  bei  dem  Sarcom,  beschränkt.  Auch  fehlt 
bei  diesem  immer  der,  mit  der  Echinophthalmie  verbundene 
gereizte  Zustand  des  Auges.  Mit  dem  wuchernden  Ectro- 
pium kann  die  Echinophthalmie  noch  weniger  als  mit  dem 
Sarcom  verweclisell  werden,  indem  keine  ümslülpung  des 
Augenlides  Statt  findet. 

Die  Ursache  dieser  Krankheit  liegt  immer  in  vorausge- 
gangenen Entzündungen,  welche  ihren  Hauptsilz  in  der 
Blcpharoconjunctiva  haben.  Es  ist  eine  bekannte  Sache, 
dafs  die  höheren  Grade  der  ägyptischen  AugeneuLzünduug 
immer  diese  abnorme  Beschaffenheit  der  AugenUdbiudehaut 
hinterlassen.  Auch  nach  andern  bleuuorrhoisclien  Ophlhal- 
mieen  kommt  die  Echinophthalmie  vor.  Ja  man  beobachtet 
sie  nicht  gar  selten  auch  nach  langwierigen,  veruacliläfsigteu 
calarrhalischen  und  scrophuloesen  Ophlhalmieeu,  welche  ohne 
bleunorrhoische  Symptome  verlaufen. 

Die  Echiuophlaliuic  hat  immer  eine  sehr  ungünstige 
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Vorhersage;  denn  sie  ist  eine  der  lästigsten  und  hartnlickig- 
sten  Augenkrankheiten,  welche  auch  bei  der  zweckuiUfsig- 
stcn  Behandlung  nur  schwer  und  langsam  verschwindet.  In 
einzelnen  Krankheitsrallcn  hängt  die  Prognose  yorziiglich 
von  der  Dauer,  dem  Grade  und  dem  Hauptsitzc  des  Ue- 
bels  ab.    Ist  es  erst  unlängst  entstanden,  und  beschrankt 
es  sich  nur  noch  auf  Anschwellung  und  Rüthe  der  Con- 
Junctiva,  so  erfolgt  wohl  in  den  meisten  Fällen,  bei  einem 
geeigneten  Heilverfahren,  völlige  Genesung.    Ja  es  ereignet 
sich  mitunter,  dafs  durch  die  Länge  der  Zeit,  auch  ohne 
ärztliches  Zulhun,  die  aufgelockerte  Conjunctiva  abschwillt, 
und  die  darin  Statt  findende  gröfsere  Blutcongcstion  ver- 
schwindet. —  Hat  das  Uebel  längere  Zeit  angedauert,  und 
ist  wirkliche  Wucherung  der  Conjunctiva  zugegen,  so  wird 
die  Prognose  zumal  durch  den  Ort,  wo  die  Wucherung 
ihren  vorzüglichsten  Silz  hat,  bedingt.    Haftet  sie  nemlich 
hauptsächlich  am  Tarsus,  so  ist  kaum  eine  Wiederherstellung 
des  vorigen  Normalzustandes  zu  hoffen;  weil  wegen  der 
breiten  Fläche  und  geringen  Hervorragung  der  wuchernden 
Substanz,  bei  der  ihr  eigcnthümlichen  Unempfindlichkcit, 
weder  eine  Zerstörung  derselben  durch  Aelzmittel,  noch 
eine  Ausrottung  durch  schneidende  Werkzeuge  erzielt  wer- 
den kann.   Dagegen  kann  man  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit des  Gelingens  die  Entfernung  der  W'ucherung  unter- 
nehmen, wenn  sie  vorzugsweise  jenen  Theil  der  Augenlid- 
conjunctiva  einnimmt,  welcher  sich  vom  Tarsalrande  zum 
Rande  der  Orbila  erstreckt.   Am  unteren  Augeulide  ist  in 
einem  solchen  Falle  die  Beseitigung  der  sarcomatösen  After- 
bildung mit  gröfserer  Zuverlässigkeit  zu  bewirken,  als  am 
oberen  Augenlide,  wo  die  Wucherung  nicht  so  leicht  blos 
gelegt  werden  kann,  mithin  den  Instrumenten  weniger  zu- 
gängh'ch  ist.   Da  geschieht  es  also  nicht  selten,  dafs,  wegen 
unvollständiger  Ausrottung,  die  luxurirende  Masse  sich  re- 
producirt  und  eine  Wiederholung  der  Operation  nölhig 
macht.    Wenn  aber  die  Ausrottung  auch  vollständig  ge- 
lingt, so  erfolgt  doch  bei  jenen  Kranken,  wo  das  obere 
Augenlid  gelitten  hat,  die  Genesung  nur  äufscrst  langsam, 
und  CS  vergehen  oft  Jahre,  bis  alle  Spuren  des  vorausge- 
gangenen Ucbels  verwischt  sind.  —  Line  Vcnfi'aclisuug  der 
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ruDg  befürchten  könute,  habe  ich  nie  beobachlct. 

Die  Therapie  dieses  hartnäckif^en  Uebels  ist  Dach  dem 
Onde  deseeUMO  Yerichitfdfln  .  Wo  blolse  AufiockeniBg  der 
eSe^iuwüf  lutepo  iit«  im  itead  ■dürinfliremlaOTod  wm^ 
MWmisMdende  MiHel,  A:  lapis  dMoiit,  eulfas  nnd,  aal» 
fas  cupri,  mercurius  subhinatus  corrosivus,  saccbarum  Saturni 
und  andere  Blcimittcl,  Alaun  u.  s.  w.  in  destillirtcm  Wasser 
aii%elöaet  und  als  Eintröpfelung  oder  Augenwasscr  gebrauch^ 

BBgenIgk  WM  dk  ttMige  Forn,  wie  ea- fttwIiMl^ 
tMt  iwCragen,  m  werden  die  «rwftbitett^Aaiaeiaftttte  eb 

Augensalbe  angewendet.  Eben  so  können  iu  SalbcDform 
der  mercurius  praecipitatus  ruber  und  albus,  Uiiia  firaepa- 
niBf  bolos,  opium  u.  a.  m.  gebrauclit  werden«    \.        •  i<; 

i^I>cr  hlhero  Grad  der^Edunophlbakue^  wo  aelMwUb- 
UeWMlieraiS Statt  fiadel,  dieaelbe  •be^Alcll  mmTmm 
mUM  und  deswegen  mittelst  Instrumente  nicht  beseitigt 
WMden  kann,  bietet  grofse  Schwierigkeiten  der  Behandlung 
dar.  Die  vorher  erwähnten  zosammenziehenden  und  mL- 
■iIiMBUBiinMilw  Mittel,  Magen  gewflfcaBrh  jüwiiiihai  4er 
MlMliehefinr  AsweadoBg  keine  Geneeong  licr?ar.  Fett 
,  eben  so  anwiriunn  sind  alle  Arten  von  Aetzmittel,  weil  sie 
nur  oberflächlich  einwirken  und  während  des  durch  sie  her- 
foigerafenen  OftliciMn  Entztindungsreizea  eben  so  TielJUip 
zuriation  wieder  enengt  wird,  als  nerMit  werden  war. 
Mbet  dM  GlftMeen  bebe,  iab  nr  Veilil^uig  diMer  w»> 
«benrien  Sdbetanz  ohne  wesentlichen  Erfolg  angewendet. 
Ganz  nutzlos  ist  die,  hie  und  da  empfohlene,  wiederhoUc 
ScarificatiiMi  der  luxurirenden  Coninnctiva.  WiU  aUo  der 
Am  den  «of  diaae  Art  fiibradkten  aiebl  bAUoa  lassen  and 
einem  labieianaan.  ia  lebeasiiniiialHn  ^f^*m  nMia  athffn, 
en  wird  er  sieb  genötbigt  sehen,  zu  einem  sehr  gefabrvollen 
und  zweifelhaften  Mittel,  ich  meine  zu  der  von  Jäger  an- 
^sralbenen  künstlichen  £iaimplung  der  ägyptischen  Opbüial- 
ada  asina  Aiflaefc«  an  artwiii,  Die  .dadoidi  in  dar  Binde- 
hfßft  an%eregfa  tmaflndang  wiiri  nSniicb  in  dieeer  Maaa- 
fcinn  den  VetstaianMaaeli  nsebltaeltsn  ao  voHilindig  m> 
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andern  und  umstimmen,  dafe  mit  dem  Aufliörcn  der  Ent- 
zündung auch  die  Luxuriation  verschwindet.  Doch  ist  es 
einleuchtend,  dafs  auch  der  entgegengesetzte  Erfolg  eintre- 
ten, und  die  Wucherung  durch  die  Entzündung  vermehrt 
werden  könne.  Auch  ist  nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  dafs 
der  Arzt  die  Heftigkeit  der  Entzündung  nicht  völlig  in  seiner 
Gewalt  habe,  dafs  sie  also  leicht  auf  den  Augapfel  über- 
schreiten und  Verheerungen  desselben  hervorbringen  könne. 
Dieses  alles  reiflich  erwogen,  scheint  diese  Art  die  Echin- 
ophthalmie  zu  heben,  keine  grofse  Anpreisung  zu  ver- 
dienen. 

Erscheint  die  Wucherung  der  Bindehaat  bedeutender 
und  mehr  erhaben,  so  ist  die  Exstirpation  das  sicherste 
Mittel  zur  Heilung  der  Echinophthalmie.  Diese  Operation 
ist  vorzüglich  da  angezeigt,  wo  der  Hauptsitz  des  Uebels 
sich  in  jener  Parthie  der  Blepharoconjunctiva  befindet,  wel- 
cher vom  Tarsalrand  zum  Bande  der  Orbita  sich  erstreckt, 
oder  wo  die  Scleroticalconjunctiva  an  der  Entartung  auch 
Theil  nimmt.  Zur  Verrichtung  der  Operation  ist  eine  gut 
schliefsende  Pincette  und  eine  Davietsche  oder  kleine  Coo- 
per'sche  Scheere  erforderlich.  Nachdem  durch  zweckmäfsigc 
Entfernung  des  Augenlides  vom  Augapfel  und  durch  eine 
gehörige  Stellung  des  letztem  die  Wucherung  so  sehr  als 
möglich  blofs  gelegt  worden,  fafst  man  sie  mit  der  Pincette, 
lieht  sie  mäfsig  an,  und  schneidet  sie  mittelst  der  Scheere 
von  ihrer  Basis  tief  ab.  Am  untern  Augenlide  geht  die 
Ausrottung  der  wuchernden  Substanz,  da  sie  sich  bei  ge- 
höriger Handhabung  des  Augenlides  ganz  herauszuwerfen 
pflegt,  gewöhnlich  leicht  vor  sich.  Am  oberen  AugeuUde 
aber  ist,  wegen  der  schwierigeren  Enlblöfsung  der  Luxu- 
riation, die  Ausrottung  immer  viel  beschwerlicher.  Die  ein- 
zelnen wuchernden  Fleiscblappen ,  welche  unter  dem  oberen 
Augenlide  und  in  der  Duplicatur  der  Conjunctiva  befind- 
lich sind,  müssen  alle  besonders  gefafst  und  abgetragen 
werden.  Dabei  ist  besonders  darauf  zu  achten,  dads  der 
Band  des  Tarsus  nicht  verletzt  werde.  Ist  an  beiden  Au- 
genlidern zugleich  Wucherung  zugegen,  so  ist  es  immer 
rathsam,  die  Entfernung  derselben  zuerst  am  oberen  voi^ 
zunehmen,  weil  sonst  die,  im  Verlaufe  der  Operation  ein- 
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Irctcndc,  Lichtscheue  und  Empfindlichkeit  des  Auges  dir 
Handgriffe  sehr  erschwert.  Wo  die  Bindehaut  der  Sclero- 
tica  auch  entartet  ist,  da  mufs  auch  diese  vom  Augapfel 
abgetragen  werden,  die  Membrana  seminularis  aber  nicht 
etwa  mit  ausgeschnitten  werden.  —  Die  Blutung  während 
und  nach  der  Operation  mufs  durch  Anwendung  von  kal- 
tem Wasser  gestillt  werden,  und  die  Nachbehandlung 
streng  autiphlogislisch  sein.  —  Sollte  von  der  Wucherung 
etwas  zurückgeblieben  sein,  oder  später  sich  wieder  er- 
zeugen, so  mufs  abermals  zur  Anwendung  der  Instrumente 
geschritten  werden.  Doch  darf  dieses  nie  früher  geschehen, 
als  bis  die,  durch  die  vorausgegangene  erste  Operation  her- 
vorgerufene Lutzündung  gänzlich  beseitigt  ist.  Wenn  aber 
auch  keine  Wiederholung  der  Operation  nüthig  ist,  so  er- 
folgt gleichwohl  die  Genesung  nur  äufserst  langsam. 

Etymologie-    Kehinophihalmic ,  von  '/ih>?  Igt!  (liier  eigentlich  die 
rauhe  Bescliaffcnheit  desselben)  und  o^&aXfUu  Augeokruikheit. 

Sjnon.   Traehomat  Aipritudo,  F  —  i. 

ECHINOPS.  Diese  Pflanzcngattnng  steht  in  der  Syn- 
genesfa  Segregata  von  Lmn^*8  System  und  in  der  natürli- 
chen Familie  der  Compositae  oder  Synanthereae ,  Gruppe 
der  Cynareae,  Sie  ist  sehr  ausgezeichnet  durch  Ihre  in 
einem  vollkommen  kugligen  Köpfchen  stehenden  röhrigen 
Zwitter- Blumen,  ohne  gemeinschaftliche  Hülle,  ein  jedes 
von  mehreren  Spreuschuppen  umgeben,  welche  auch  die 
Frucht  später  umfassen  und  mit  ihr  abfallen.  Die  im  milf^ 
lern  Europa  vorkommende  Art: 

E.  tphaerocephalus  (Kugel-  oder  Ballen -Distel,  Jgel- 
kopf),  ist  eine  mehrere  Fufs  hohe  ausdauernde  Pflanze  mit  auf- 
rechtem, gefurchtem  und  filzigem  Stengel,  wechselständigcn, 
umfassenden,  buchtig -stachelig- gezähnten,  unten  weifsfilzi- 
gen  Blättern,  ihre  grofsen  kughgen  BInmenköpfe  stehen  an 
der  Spitze  des  Stengels  und  der  obern  Zweige  und  tragen 
bläulich -weifse  Blumen.  Schon  längst  ist  diese  Pflanze 
aufser  Gebrauch,  der  man  sonst  unter  dem  Namen:  Cardui 
tpaerocepkali  8.  Echinopis  herba^  wegen  ihrer  flüchtigen  und 
öligen  Theile  eine  eröffnende,  zertheilende  und  treibende 
Gewalt  gegen  den  Stein,  Flüsse,  Seitenschmerzen  und  das 
Hüftweh  zuschrieb.  ScK  —  t 
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ECIIITES.   Diese  zur  nalürliclien  Familie  der  Apoey- 
netn  und  in  die  Penlandria  Monogyma  des  Linnthdxm 
Systems  gehörige  GaKung.  findet  sich  in  den  warmem  Ge- 
genden unserer  Erde  und  vorzugsweise  in  Amerika.  Sie 
nmfafst  klellemde  oder  aufrechte  Slräucher  und  Bäume  in 
nen  mit  Milchsaft  erfüllt,  mit  gegenständigen  ganzen  Blät- 
tern, deren  Blattstiele  durch  Franzenhaare  verbunden  sind 
Ute  m  einer  Traubendolde  oder  Traube  stehenden  Blumen 
sind  weife,  rolh  oder  gelb,  haben  einen  kleinen  5thcili»en 
Kelch,  eine  trichter-  oder  präsentirlellerföruiige  Krone,  deren 
Schlund  schuppenlos  ist,  und  deren  5  Randzipfel  ungleich- 
seitig sind.   Die  Beutel  der  bald  eingeschlossenen  bald  her- 
austretenden Staubgeföfse  hängen  millcn  an  der  Narbe.  Die 
xwei  Fruchtknoten  haben  nur  einen  fadigen  Griffel-  sie 
werden  zu  2  langen  und  dünnen  Balgkapseln,  deren  Saa'men 
am  Nabelendc  haarscbopfig  sind.    Mehrere  Arten  haben 
als  Heilmittel  Anwendung  gefunden. 

1)  E.  »iphilitica  L.  Ein  Baum  in  Surinam  mit  kaum 
gestielten,  ejförmigen,  spitzen,  gerippladrigen  sehr  kahlen 
spannenlangen  Blättern,  doppelt -gabelthciligen  Blumenstie- 
len, ahrenständigcn  grofsen  weifsen  Blumen.  Man  bedient 
sich  eines  Dccocts  der  Blätter  dieses  Baumes  als  eines  sehr 
gewöhnlichen  Heilmittels  bei  der  Lustseuche  in  Surinam 
nach  Dalberg'»  Bericht.  ' 

2)  E.  suberecia  Jacq.    Ein  bis  10  Fufs  hoher  klettern- 
der oder  aufrecht  stehender  Strauch,  mit  elliptischen,  stum- 
pfen, stachcispilzigen  Blättern,  wenigblumigen  Blumenstie- 
len und  grofsen  gelben,  aufeen  rauhhaarigen  Blumenkronen 
und  dünnen  braunen  Baigkapscin.    Von  diesem  mit  reich- 
lichem weissem  Milchsafte  erfüllten  Strauch,  der  auf  den 
gröfscrn  und  kleinem  Antillen,  so  wie  auf  dem  Festlandes 
Torkorarat.  soll  das  furchtbare  Woorara-Gift  herstammen; 
die  Pflanze  selbst  soU  so  giftig  sein,  dafe  mehrere  Maulesel, 
welche  aus  einem  Wassertroge  franken,  in  den  einige  Blu- 
men desselben  gefallen  waren,  dadurch  getödlet  wurden. 
INach  der  Meinung  von  Ach.  Richard  ist  aber  das  Woorara 
gleich  mit  dem  unter  dem  Namen  Curare  und  Bcjuco  de  Ma- 
vacure  am  Orinoco  bekannten  Gifte  und  Heilmittel,  dessen  Be- 
reitungsart und  Abstammung  AI.  v.  Humboldt  in  seiner  Reise 
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und  wirkt  iunerlich  Dur  als  ein  TorlrcflliAet  biltms  Mä- 
^miUei»  in  das  Blut  gebracht,  als  ein  heftiges  Gift,  welches 
kk  kursflrZeU.iinlar  »hnlif hf n  Fr^^'"^^  iti^daß  ScUaor 
gcugift  tOdlet. 

3)  BekäM  hngiflom  Umf.  Wm  oit  wAmnmig  M 
liger,  4  —  5  Zoll  langer  Wfweel.  voiMkMnr,  Mifairhitr« 

Weifs  -  zottiger  Halbslraucb,  mit  ey förmigen  zugespitzten,  am 
weltigen  lUnde  angebogenen,  unten  weifs-ülzigen  Blättern, 
aeiUMiiidigeii  Blanea  »U  sekr  langer  Rühre  und  kcaiMem 
Saum.    In  der  diekeOt  o«ke««e»eii,  4m  Ung^Mck  fl^ 
furchten  Rinde  der  Wurzel  (iWk  4i       A  ÄÄM^  «dir 
ßabeiro)  und  in  geringcrem  Grade  auch  in  dem  flei- 
tdngen  Markkörper,  ist  ein  eigenthümlicher  milchiger  und 
•ehr  scharfer  Saft  eolMleo.   Gegen  die  Rind  Viehseuche  und 
faulige  Fieber  der  Pferde  und  MaoMbMN^  die^a»- 
listen  und  Mineiros  in  Brasilien  diese  WwmI  krilts 
Infusionen  oder  in  Abkochungen  mit  grofsem  VoHbeil«  m 
Tcrordncn.  Auch  bei  Menschen  wendet  man  sie  an,  und  zwar 
iaberlicb  im  Unschlftgea  und  Klyaüren  bei  schmerzhaften 
und  entitfindUdien  Hanonboidaikiioleii.  iMmrUlM»M^.^U) 

4)  Jy.  grandißora  Meyer ^  mÜ  klettarödeai  SlMgol,  WK^ 
gekehrt -ey  förmigen,  in  den  Blattstiel  verschmälerten,  gaüB 
Kahlen,  ]  ¥,  langen,  4  — 5  Z.  breiten  Blättern,  viclblumi- 
gen  Doldeotrauben  und  froisen  3  Z.  langen  gelbrothea  Biur 
menironea  mit  5kaDtiger  BObre.  I>ies6  ia  Guiana  od 
Brasilien  vorkommende  Art,  wird  wie  die  ki^^ode  feenolil. 

5)  E.  Cururu  Mari,  mit  baumartigem,  kaum  windendem 
Stengel,  länglichen,  kurz  zugespitzten,  am  Grunde  spilzU- 
dien»  unten  netzförmig-geäderten  Bidttem,  mit  doldentrau- 
bigen,  vielbluwigen,  acbsAtSndigen  md  «ndsUlndigen  Trau- 
ben,  ziegeldachartig  liegenden  eyförmigen  aCDinpfca  Kukli- 
zipfeln,  weichhaarigem  KronenscLlund  und  mngekeblt^l^- 
förmig- rundlichen  Kronenzipfeln.  Diese  am  Rio  Negro  In 
Brasilien  unter  dem  Namen  Sipo  de  Cururu  bekannte  Art, 
wvd  nebst  der  TOibergebenden  als  ein  auf  das  g^slriicbe 
System  wirkendes  Reizmittd  benutit,  gegen  Ventopfangp 
^lagienschmeneu«  Appetitlosigkeit,  ga^triscbes  Kopfwib  nd 

Fieber 
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IMber  «kr  TonngmciM  roa  im  hdlMMro.  Ein  SlQck 
46t  fiiMiMiiy  fiiMB  trOben,  jedoch  nicht  Tollkomnicn  wcifseii 
Saft  absondernden  Holzes,  das  im  Kerne  von  röthlicher 
Farbe  ist,  nvird  geschabt  und  die  Späne  werden  mit  kaltem, 
Waiser  fibergosseil,  worin  sich  allmähiig  ein  weift6S  feineft 
PulTer  aiedpff^^Pil.  Das  hierdurch  mit  den  wirkeamen, 
Ihdt  aQ%dMea,  fbeib  darin  aehweiienden  Tbcilchen  ge< 
schiTäogerte  Wasser,  wird  nun  in  grofsen  Portionen  getrun- 
ken und  pflegt  seine  Wirksamkeit  bald  durch  starke Schweilie^ 
bald  durch  Dejectiones  airi  zu  beurkonden.  (i^«dbi.Repert. 
iL  Pi»arm.)  Sch-i. 

.  >  £CHIUBL  Eine  Planzengattnng  ans  der  PeuUukHa 
M^nogynia  des  J^te^chen  Systems,  zur  natürlichen  Familie 
des  Mpertfoliae  oder  Borragineae  Jus8.  gehörend.  Sie 
characlerisirt  sich  durch  eine  vom  Grunde  sich  erweiternde 
oder  glockige  Blumenkrone  ohne  Schinndklappen;  5  Stanb- 
(eflifiie  mit  oralen  Stenbbenteln  und  4  freie,  am  Gmnde 
nicht  aosgefaOUle,  im  Reiche  liegende  Frflchtchen.  Nur  die 
eine  in  dem  gröfsten  TLcile,  besonders  des  nördlichem  und 
mittlem  Europa  vorkommende  Art: 

vulgare  L,  (NatCerkopf,  Vipirine),  stand  (rOher  in 
dem  Ruf  ein  Mittel  gegen  das  Gift  der  ScUangen  m  sein. 
Es  ist  eine  2}ährige,  steiflborsfige  und  zugleich  feinhaarige 
Pllanie,  mit  steif  aufrechtem  Stengel,  linealisch -lanzettlicben 
Blättern,  achselsläudigen  einfachen  Trauben,  erst  rothen 
dann  blauen  Blumen,  deren  Röhre  ktirzer  ist  als  der  Kelch 
und  der  Rand  nngieicfa,  mit  Stanbgei^Usen»  die  Ittnger  ab 
die  Krone  sind»  nnd  mit  2spaltigem  GriifeL  Diese  Pflanze 
soO  zaweilmi  mit  dem  Cynoglpumm  offlchml^  Terwechselt 
sein,  aber  die  steifen  wcifscn,  aus  einem  schwarzen  Knöt- 
chen entstehenden  Borsten,  unterscheiden  sie  sogleich.  Grö- 
isere  Aehnlichkeit  zeigen  die  Wnnehi  beider  Pflanzen;  die 
des  Echinm  ist  geringelt  und  etwas  Sstig  und  ihre  Wurzel- 
fasern  zeigen  auf  dem  Querdnrdiscbnilt  ein  rondes  Mit- 
telfeld, wftbrend  bei  dem  Cynoglossum  die  Wurzel  sehr 
glatt  und  kaum  ästig  ist,  und  im  Querdurchschnitt  ihrer  Wur- 
zelfasem  ein  rundliches  aber  buchtig- gelapptes  Mittelfeld 
4St.  ,!^^etk  den  SchlangenbÜs  lieis  man  sonst  ein  lofusom 
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von  3  GlSsem  Wein  atif  eine  Handvoll  Blltter  and  unge- 
fähr '  Unze  der  Wiirzol  trinken,  und  legte  das  Mark  auf 
die  Bifawunde.  Die  Aclmlichkeil  der  kleinen  Friichlc  mit 
csnem  Schlangenkopf,  bat  wohl  den  ersten  AuUCb  zum  Ge- 
braadi  wie  xur  Benennung  dieser  Pflanze  gegeben. 

ECHTHYSTEROCYESfS,  von  ixtog  anben,  vgraoa, 
die  Gebärmutter  und  xinimg  die  Schwangerschaft,  die  Sch\Tan- 
gcrschaft  aufscr  der  Gebärmutter.  E.  Gr  — e. 

ECKE.  's.  Tragus. 

ECLAMPSIA»  qilleptiscbe  Krämpfe  bei  Kindern,  woU 
tu  untersdieiden  von  der  eigcntlicben  Epilepsie»  wclcbe 
eine  chronische,  für  sich  bestehende  Krankheit  ist,  diese 
immer  nur  symptomatische  Affektionen  sind.  Sic  entste- 
ben  oitweder  Ton  Darmreizen,  gastrischen  ADh^ufun^en, 
SSure,  selbst  nrn  BlUhungen»  und  sind  in  solcliem  Falle 
ganz  gefabrioSy  und  durch  KIjslire  und  Abfbhrungsmittel 
leidit  XU  heben;  oder  Ton  Zahnreiz,  oder  Ton  Blulconge- 
stionen  im  Gehirn,  in  welchem  Falle  sie  gefährlich  sind, 
und  also  die  krampistiiicnden  Mittel,  Kljrslire,  warme 
Bftder»  Dannabieilungen»  selbst  die  Anlegung  von  Blut- 
egeln erfordern.  Sie  sind  aber  audb  gewöhnlich  vor  dem 
Ausbruch  acuter  &antbeme,  besonders  der  PodLen  und 
Maseru,  uud  verschwinden  mit  dem  Ausbruch. 

u  —  a. 

ECLAMPSIA  GRAVIDARUM  ET  PARTÜRILN- 
TiUM,    S.  Convulsionen  der  Schwangeren. 

ECLECTia  (medfet,  Ton  iMym,  ich  wShle  ansX  wört- 
lidi  die  AuswShlenden,  d.  fa.  Aerzte,  welche  sich  ans  den 
Turhaiidenen  Ausiditcn  und  Meinungen  über  den  Organis- 
mus die  besten,  oder  die  ihnen  wenigstens  so  scheinenden 
zu  eigen  machen,   Eklektiker  bat  es  unter  den  Aerzten  )e- 
der  Zeit  gegeben.   Es  waren  diejenigen,  die  üQr  einzekie 
Lcbren  und  Syrteme  nicht  blindlings  Paitd  ergriffent»  aon- 
dem  sich  ober  diese  Versudie  stellten ,  und  diesen  ihren  ! 
Standpunkt  entweder  mit  der  dazu  nöthigen  Gelehrsamkeit  \ 
und  Geistesstärke  behaupteten,  oder  auch  wohl  den  Vor-  ' 
Wttii  der  Bequemlichkeit  und  m  geringen  Tbeünahme  tfi 


Digitized  by  Google 


£clegina,  Ecpiesma. 


83 


den  Untersuchungen  ihrer  Zeit,  haben  an  sich  kommen  las- 
sen. In  einem  eingcschräokteru  Sinne  nennt  man  die  Pn eu- 
naliker  des  Akerthnms,  im  erslen  und  zweiten  Jahrliaii« 
derte  n.  Chr.  auch  die  Eklektiker,  eine  der  wtirdigsten 
und  geldirtesten  Srtllidiett  Scholen,  weldie  jemals  geblüht  ha- 
ben, da  sie  Mfinner  wie  Alhenaeus,  Agathinua,  Archigenea^ 
u4retaeus  u.  s.  w.  zu  den  Ihrigen  zählte.  Die  Grondsftlze 
dieser  Schule  siehe  unter  d.  A.  Pneumatici. 


Vei^.  des  Verf.  Geschichte  d.  Heilkande.  Bd.  L  &  449. 


ECLEGMA.    S.  Linclus. 

ECLEPSIS,  Ton  cxA&ii^oi,  von  der  Schale  befreien, 
das  Abschälen.  Hiernnter  Tersteht  man  die  Abschälung  der 
Sobem  Knochen  -  Lamelle  in  Wunden  imd  Geschwüren. 


ECLEPISISTREPANUM ,  EcUpmotrypanum  ,  von 
Eclepisia  und  Trepauum  oder  Trgpanum,  nennen  Einige 


1:C:LIPSIS.    S.  Olminacht. 

ECLYSIS,  Eclifaes,  von  ex).img,  die  Auflösung,  wird 
Ton  Einigen  für  Ohnmacht^  von  andern  für  Adyuamie  ge- 
braucht. Auch  Tersteht  man  nntcr  Eclyses  das  Eintreten 
eines  liquiden  Stuhlgangs,  der  nach  TOihergegangener  Vcr- 
slopfung  folgt.  £.6r— . 

ECPHLOGOSIS.  S.  Entzündung. 
ECPHRAXiS,  JStfkrmHoa  (toq  tMpQWMm,  erOffiien). 
ErOfinung,  er5finende)  auflösende  Mittel 

ECPHRONIA,  Ecphroime,  von  mpmvp  wahnsinnige 
der  Wahnsinn.   S.  d.  A. 

ECPHYMA,  Bepkytü,  yon  sac^t/Mi  Herauswachsen»  der 
Aoswoshs.  &  Eicrescentia«  fi.Gr^t. 

ECPIESBfAy  Ton  «e  aus  and  nu^iw,  idi  sauge  ans, 
ich  zerdrücke,  nach  Dioakoridea  der  ausgepreCste  Saft.  In 
der  Chirurgie  versteht  man  unter  Ecpiesma  einen  Hirnscha- 
lenbmch  mit  Eindrücken,  wobei  die  Weich gebilde  mit  ver- 
ktst  sindy  and  die  Knochenfragpnciite  in  dieselben  eindringeiL 

E.  Gr  c* 


S.  Abblatterung. 


E.  Gr  — 


den  Abblätterungstrepan.  S.  d.  A. 


E,  Gr  —  «. 
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ECPIESMÜS,  von  «x  ans  tind  tmiß»  lA  AM«  am^ 

wird  TOD  Eiuigcn  für  Exoplilhalmns  fi;ebrauclit.  —  Xepin» 
Mir«  graecorum  wurde  von  den  Alten  für  Augenvra&senuclil 
gebraudit  S.  AugeiiTorlaU  und  Aogenwasscrsaclit. 

E.  Gr  —  e. 

ECPIESTERIONt  eine  Benennong  flir  eUnnigiadM 

Wcrkzeaf^e  zum  Ausdehnen.  E.  Gr  —  «, 

ECPLEROMA,  von  ey.7i)yjQ(afia,  die  Ausfüllung,  wird 
in  der  Chirurgie  dasjenige  Verbandmittel  genannt,  wodurch 
man  Unebenheiten  am  Körper  ausrüllt,  damit  die  andern 
benOduglen  Verbandmittel  g|eichmi(ng  und  bequem  aidie» 
gen;  so  gebdren  hieber  die  Charpiebinschcben,  Kimen  ik 

«,  w.  B.  Gr  —  r.  • 

ECPLEXIS  (von  Bxhmw,  erblassen).   S.  Ohnmacht 
ECPNEÜMATOSIS.   S.  Expiraüo. 
ECPNEUSI&  &£ipiratio. 

ECPTOBIAy  Bepiwitf  Ton  und  mmfia^  der  Fal, 
und  nrmtgf  das  Fallen,  das  Herausgefallene,  das  Herausfal- 
len. Ersteres  wird  in  der  Chirurgie  für  eine  Luxatio  coui- 
plela,  letzteres  für  die  Bildung  einer  solchen  Luxation  ge* 
brauch  t.  E.  Gr  —  c 

ECPYEUA»  Eepg99kf  Ton  mmv^äa  ein  vereiterler 
Theo»  und  narnictg  die  Vereitemng,  daher  ersteres  ein 
Gesehwflr,  letzteres  die  Vereiterung  bedeutet.  Beide  Be- 
nennungen werden  von  Manchen  auch  für  Empyema  ge- 
braucht. £.  Gr.  —  e. 

ECRHYSTHMUS  (von  ound  QvBiMog,  Ordanngp  Takt). 
Em  Pnlsy  der  keine  Ordnung,  keinen  Takt  hib, 
ECSARCOBfA.  &  Sateoma. 

ECSARCOMA  ULCERIS,  auch  £csarcosis.  S.  Caro 
Inxurians. 

ECSESMATICA,  Hitzblattern.  Kleine,  den  Hirse- 
bOmem  fthnlichen  Haulpustebii  welehe  bei  ▼oybifltigcnt  ju* 
gendlicben»  bin^  Constitutionen,  besonden  in  heilsem 
Sommerfagen  in  entstehen  pflegen.  H  — 

ECSTASIS  (von  k^iffrtjfiiy  loco  mooeri,  periurbori, 
rapi  amentia;  verrücktwerden,  aufsersichsein)  wird 
im  Deutschen  Entxackung,  besser  Verzackung,  geBinn^ 


Digitized  by  Google 


EcsUsä. 


85 


wievfobl  auch  der  Ausdruck  Exstase  ia  verschicdeaeo 
Sprachen  einheimisch  geworden  ist,  der  aber  leicht,  ebenso 
wie  Begeisterung,  in  einem  weiteren  und  zu  unbcstimm. 
ten  Sinuc  geoommen  werden  kaon. 

In  der  slreogcren,  pathologischen  Bedeutung  ist 
die  Exßlase  ein  Zusland  von  crhöhler,  eine  einseitige  Rich- 
tung verfolgender  Seelenlhätigkcit,  mit  zugleich  unterdrQck* 
ler  Action  mehrerer  Sinne  (am  meisten  des  Gerabls\  wo- 
bei das  Individuum  zwar  den  Ausdruck  eines  Wachenden 
hat,  aber  sich  nicht  von  der  Stelle  bewegt,  und  theÜs  durch 
seine  Stellung  und  Gebärde,  llieils  durch  Reden  oder  Sin- 
gen das  Verlieftsein  in  jene  höheren  (phantastischen)  Be- 
trachluDgen  zu  erkennen  giebt. 

Ob  alle  Sinne  bei  solcher  Verzückung  feiern  mfissen, 
darüber  mochten  wir  nicht  entscheiden,  sondern  für  wahr- 
scheinlich halten,  dafs  es  hierin  verschiedene  Grade  oder 
Sturen  jenes  Zuslandes  gebe.  —  Der  Anfall,  welcher  ver- 
schiedene Dauer  hat  und  mitunter  ziemlich  lange  wührt,  be- 
ginnt und  endigt  zuweilen  mit  Stimm-  und  Sprachlosigkeit; 
oder  er  geht  auch  wohl  in  Schlaf,  oder  in  Slarrsucht,  oder 
in  Convulsionen  über. 

Dem  Inhalte  nach  ist  jene  cxaltirte  psychische  Thälig- 
keit  sehr  verschieden;  doch  hat  sie  meistens  einen  religiösen 
Charakter,  wobei  denn  die  Verzückten  bald  mit  guten,  bald 
hingegen  mit  bösen  Geistern  zu  verkehren  glauben  können 
(mau  vergl.  den  Art.  Daemonomania) ,  mit  weit  geöffneten 
Augen  nach  Einer  Richtung  hinstarren  (ohne  die  vorhande- 
nen Gegenstände  damit  wahrzunehmen),  wie  verklärt,  er- 
staunt, beseligt  aussehen  u.  s.  w. 

Unter  Völkern  und  in  Zeitaltern  von  vorherrschender 
VerslUndigkeil,  ist  natürlich  eine  solche  Steigerung  der  I*syche, 
wobei  sie  gleichsam  sich  selbst  überfliegt,  sehr  selten;  nicht 
so  hingegen  bei  Menschen  und  unter  Verhältnissen,  wo  die 
innigere  Gemüthskraft  durch  eine  aufgeregte  und  übermäch- 
tige Phantasie  unterstützt  wird,  und  beide  vereint  dann 
leichter  jenen  höheren  Schwung  nehmen.  Die  früheren 
Zeiten  der  Christenheit,  das  Märtyrerthum  und  die  stren- 
gere Ascetik,  gehen  daher  eine  reiche  Lese  von  Beispielen 
der  Exstase  (namcnliich  insbesondere  bei  den  Kirchenvätern). 
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um!  ▼onQglicb  der  Eiubildnngskrafl,  auf  einen  Gef^emtond, 
ist  also  die  Hauplurs achc  der  Exslase.  Indosstn  sind 
andere  Bedingungen,  und  selbst  inclir  körperliche,  ^vohiu 
bei  Weibern  die  MeuslruaUtüruiigea  gciiürcn»  von  ihrer 
EDUtehung  nidit  aosgeschloiaen;  ao  wie  denn  ihr  netslens 
alatlfindender  genauer  Zusammenhang  mit  andern  wirklichem 
Kraokheit8zu8l&nden  sie  mehr  xn  einem  S^rmptome  Mcuipelt, 
als  zu  einer  Krankheit  cigenlhümlicher  Art.  —  Zuweilen 
kann  sie  auch  wie  eine  Torübergehcude  und  zuüäUige  Auf- 
regung betrachtet  werden,  und  Jos,  Frank  (Prax.  med. univ. 
praeceptu»  P«  Ii.  VoL  1.  p.  476.)  erinnert  mit  Recht,  dab 
auch  die  Wirkungen,  welche  das  oxydirle  Stickgas  (beiß* 
nigen)  hervorbringt,  vou  ganz  ähnlicher  Art  sind.  Durch 
solche  Betrachtungen  wird  denn  auch  jener  so  interessante 
und  merkwürdige  Zustand  der  menschlichen  Psyche,  um  ao 
mehr  aus  der  äpiidrc  des  Wunderbaren  oder  blola  Einge« 
bildeten  hInweggcrfldLt! 

Das  nosologisch  Wichtigste  dabei  ist  aber  unstreitig  die 
Unterscheidung  von  anderen  analogen  Zuständen;  und  diese 
Diagnose  der  Ecstasis  hat  keine  geringen  Schwierig- 
keiten, wie  man  schon  bei  SauvogtM  (NosoL  method.  £dit. 
«Ii.  T.  I«  p.  828.  sqq.)  sehen  kanu»  wo  die  sogenannten 
Arten  Jenes  Znstandes  Ton  andern  Nerrenkrankheiten  nicht 
zum  besten  geschieden  sind. 

Mit  somnauibulistischen  Zuständen  kann  dieExslase  um 
so  leichler  Tcrwediselt  werden»  je  mehr  auch  bei  ihr,  wie 
bei  jenen,  ezaUirtes  Reden»  und  selbst  wohl  dreistes  Spre- 
eben,  sonst  dem  Individuum  ungel&ufigesSprechen,  vorkommt; 
Aber  jenes  Schlafwachen  oder  Schein  wachen  ist  ein  wirkli-, 
eher  Schlnfzusland,  und  pÜegt  auch  von  solchem  den  Aus- 
druck zu  tragen,  während  dicLocomotion  dabei  nicht  so 
heannt  und  die  Sinne  meistens  weniger  unterdrückt  sind* 

Von  der  achten  Surrsncht  (man  Tcrg).  den  Art  Caim^ 
lepsfß)  unterscheidet  sich  die  Eimtase  durch  den  Mangel  «n 
sogenannter  wächsener  Biegsamkeit  der  Glieder,  wobei  das 
Individuum  zugleich  einer  Bildsäule  ähnlich,  für  sich  unbe- 
weglich, stumm  (und  ohne  Bewufstsein)  ist  —  Unächto 
Slarrsucht  (Galol.  spmria)  könnte  leichter  tu  Verwochselasi- 
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imt  llalifii  eidifim  pfl^  BigUBlit  der  Glieder  yer- 

kuüpft  zu  seio. 

Es  gicbl  indefs  Fälle,  wo  Ecstasis,  SomDambulisiniie 
und  Calaiepsis  mit  einancItT  zusamincngcsetzl  sind,  und 
ibre  TertcbicdcD  geslaltclen  Anfälle  in  einander  übergehen. 
(Bnea  sebr  inerkwürdigen  Fall  der  Art  bescbreibt  J.  Frank 
anefllhrlidi.  L  e.  p.  495—516.) 

^yolhc  man  die  Exstase  io  der  gewObDlicben  «nbe- 
stiiniDterm  liedeulung  nehmen,  so  könnte  man  vielerlei 
Harke  Aufregungen  des  Gemüths  und  der  Phantasie  dazu> 
reeboeD.  Am  ftbolicbslen  ist  ibr  der  exailirte  Zustand  und 
bAbere  Seelenacbwoiif;»  der  niebt  so  %mz  selten  bei  schwe- 
ren FieberkrankeD,  bei  Abzebrenden»  die  ucb  ibren  Eode 
nähern  u.  s.  w.,  wahrgenommen  wird ;  wobei  aber  nicht  jene 
Aufhebung  des  Verkehrs  mit  der  wirklichen  AufscnweÜ  statt 
findet,  durcb  welcbe  die  eigeniiicbe  Exstase  sidi  cliarakteri- 
art  —  Deuen  iingeaebtet  ist  diese  ancb  nicbi  für  ein  De- 
lifimn  xa  ballen,  wobei  die  irrigen  VorateUiingen  in  der 
Kegel  unsläler  wechseln;  die  beim  Wahnsinne  «il  fixen 
Ueen  hingegen  desto  bleibender,  und  für  lange  Zeit  cingc- 
wnrzeit  sind.  Die  Exstase  ist  aber  überhaupt  nicht  durcti- 
aos  lÜr  ein  Irresein  zu  halten»  denn  in  gewissen  Fällen  mag 
ihr  Inbalt  nicbt  obne  innere  Webrbeit  sein»-  wiewohl  diese 
in  eint  bildliche  Form,  gleichsam  poetbcb,  eingekleidet  isL 

Suchen  wir  enillich  dem  Wesen  der  Exstase^  sie  un- 
ter dem  physiologiscb- pathologischen  Gesichtspunkte  auf- 
lessend, näher  zu  kommen,  wo  sie  als  ein  MitsvcrhüUuifs 
derKrftfte  und  Aclionen(Anisodynamie)  uaNervensj^slem 
als  Seelenorgan  sieb  datstellt:  so  ergpebt  sich  aus  der  che- 
lakterislisdicu  Exallalion,  dafs  die  Wirksamkeit  yenee  Sy- 
stems in  edleren  (zu  den  grofseu  llirnhcmisphären  gehören- 
den) Organen  sich  gewissermafsen  concenirirt  und  zugleich 
von  andern,  niederen  Sphären  binweggeleukt  hat.  Am  inei- 
alea  werden  dabei  die  ftufseren  Sinne  temporär  ihres  Aeac- 
tiüiisvermögens  beraubt;  doch  werden  euch  die  bewegen- 
den Kräfle  (vires  moin'ces),  und  zwar  vorzüglich  die  des 
üufseren  Mgskelsyslems,  gleichkam  gebunden  und  einseitig 
.aof  den  Gegenstand  des  exstaüschen  Anschaucns  bezogen.— 
So  ist  die  Exstase  xwar  ein  wacher  Zustand,  aber  doch  xu- 
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gMch  eb  0dff  gaCrfiMker,  nebrnodi  (ia  gipiwar  HiMidit) 
der  Traim  nod  das  SchlafwadieD. 

Den  gcradestoD  Gegensatz  zu  dem  ecslatbchcii  AuPa^le 
macht  der  epileptische,  umgekehrt  jene  bewegeuden 
Kr.1fte  sich  in  dem  heftigsten  Aufrühre  befindeo»  wftbread 
sugieiGh  die  höheren  Seelenactiooen  dennafim  uster- 
dfflckt  eM»  ddt  selWt  das  Bevrufrteein  (and  dandt  mmk 
die  Empfindung)  fehlt.  *-  Eben  dieses  Ist  sirar  auch  beim 
kataleplischen  Paroxjsrous,  ^veun  er  eicht  und  vollkommen 
ist,  der  Fall;  aber  es  fehlt  dabei  )euer  antagonistische  Auf- 
ruhr in  der  llewegongMiclioii»  die  Tiehnchr  na  reUlivoi 
RaheiualaBde  und  in  cincni  abnormen  Gleicbgewicbte  iit— 
ScMielslidi  bemerken  wir,  data  die  dem  SomnambnÜtaitti 
eigene  innigere  WecbseUvirkung  zwischen  dem  Sensorinm 
und  niedern  Nervensysteme  (GangUensjrst},  der  Exslase  xu 
mangeln  scheint.  B  —  Ii, 

£CTAN£US»  Ton  exrstn»,  anaddinen»  daher  Edenaor, 
Anidehnongswerkzeug.  S.  Extensio* 

ECTASIE,  Ectasis,  ixraatg,  die  Ausdehnung,  Aus- 
spannung von  ex  und  raatg  tensio.  Unter  Ektasie  versteht  man 
die  Erweiterung  der  Höhlen,  der  Kanäle,  der  röhrigen  Or- 
gane im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Obg^eieh  die  Erwel- 
tcrungen  ziemlich  liaufig  Torkommen  und  zwar  in  allen  Hiei- 
len  des  Organisaras,  die  einer  Ansdebnung  fähig  sind,  in 
allen  muskulösen  und  membranösen  Umhüllungen  im  Zell> 
gcwebe,  so  ziehen  sie  doch  die  Aufmerksamkeit  das  Patho- 
logen uiclit  in  besonderem  Grade  auf  sich,  wenn  man  die 
Angiektasieen  ausnimmt,  die  sieb  einer  besondem  BegBasli- 
gung  XU  erfreuen  balien.  Denn  die  Eklasieen  verufMeben 
Im  Allgemeinen  einestheils  entweder  gar  keine  Störungen 
im  Organismus  oder  nur  unbedeutende,  dem  Bestehen  des- 
selben keine  Gefahr  drohend;  anderutheils  sind  ^ie  Folgen 
anderer  Krankhettsinstindc,  so  sehr  häufig  der  Slnolarcn^ 
und  wo  sieb  diese  finden,  wird  die  Erwdteiung  aiebt 
ferne  sein. 

Nehmen  wir  den  Ausdruck  Ektasie  in  der  eben  ango> 
gcbcnen  Ausdehnung,  so  ergeben  sich  Ektasiecn  der  Kno- 
dienzeUen,  der  Gehirnhöhlen,  |a  des  Schädels  selbst,  der 
Augenbohle,  der  Iris,  der  Higbaofriifible,  der  BiuäkMe, 
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insbesondere  der  LangenzeDeo,  des  Herzbeutels;  ferner  £k- 
lasieen  der  UiilerleibsliOhle,  der  Sdieidenliöhle  des  Hodens 
XL  s.  w.,  des  Utrrus,  der  Ovarien;  der  Scyeimbeutcl.  £k- 
«WM  dUrGciMM^  der  drflngea  Offsm  wmi  Umw  AmAUi* 
"WOSBkaallet  m  der  Tliiteeiikaiiile,  der  Lehergeitngänge, 
der  'Ntrreiiy  der  Harngiinge,  der  SaamengeAlfiM;,  der  Aus- 
fOhrungsgäoge  derUrustgcuitalieo;  endlich  Ektasieea  desVer- 
^uungskanals,  jMsbesoudere  des  Magens. 

Es  wOfde  ein  m  hoheBi  Grade  HkmÜriiee  Bestten 
mOkw  mm  i^  Eklaaiaeii,  wie  woU  ackon  gesehehea 
lalt  «b  ^eine  eigeiie  Krankheitafaniiilie  oder  ab  ein  bcaoii* 
deres  Kranklieitsgenus  aufstellen.     Denn  sie  sind  immer 
Symptome  irgend  eines  speciellen  Krankbeitsprozesses.  So 
eolileht  z.  B.  die  Erweiterung  der  Gehiniventhkel  nur  dann, 
wcmiFlOaiigkeiiiiideiiseUMii  ngeaanuBell  li^  oder  eieb  mm 
4freaMfer  Körper  m  thoen  findet  Eben  ao  Ist  ea  bei  Er- 
tveiterung  des  Herzbeutels,  Überhaupt  bei  allen  serösen 
Säcken.  Zum  Theil  anders  verhält  es  sich  bei  drüsigen  Or- 
ganen. Hier  tritt  eotivedcr  ein  Hindemifii  ittn^  des  Aua« 
iBbmsigBngea  ein,  weicbea  das  Exkret  gans  oder  grOfisten- 
ikA  nuasollielaen  bindert,  wodorcb  dann  Erweiterung  dea 
Mnler  dem  ffinderaiia  gelegenen  Tbcils  dea  AnaMbrungs- 
ganges  bedingt  wird.    Oder  es  besteht  ein  Zustand  der  Er- 
schlaffung, z.  B.  in  den  Nieren,  wodurch  nicht  allein  die 
Kelcbe  nnd  Becken,  sondern  auch  die  AnalUhningsgäng^ 
erweflert  werden*    Diesen  ErwbiafiongpintlaDd  liegt  aller 
■iim  eigener  Krankbeüaprotela  ton  Gnude,  Ton  dem 
Elsc^lafTung  nur  ein  Symptom  ist. 

I3ebcr  die  einzelnen  Ektasieen  s.  die  betreffenden  Or- 
<g^€.  —  Die  Ektasie  der  Gefäfse  unter  Ang^ectasie  und 
AaenfTMen.  Die  ElLtaaie  der  Bronchien  wurde  erst  durch 
Zmemnee  nnd  Jwkm  besonders  benroigeboben  nnd  karak- 
fefiiirr,  obgldcfc  beiden  das  Weaen  der  Krankheit  niebC 
klar  geworden  co  sein  scheint.  Auf  die  Ektasie  des  Darm- 
kanals im  Ganzen  und  in  seinen  einzelnen  Theilen,  lenkte 
•StieglÜM,  Pathologische  UntCfBOcfanngea  Bd.  iL  &  184  iL, 
ivieder  die  AnfiaMrkaainkeit 

Eine  allgemeine  Prldispoiillon  fdr  Ektaaiean  gabt  ana 
iler  Bcschaileobeit  der  geaamUen  Organe  hervor«  In  Hllb- 
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lenoi^nien  kt  da  gerialsar  ab  in  den  rOhrisea  osd  drliiigwi. 

Ferner  ob  die  Ginge  leicht  von  eioeni  fremden  Körper  Ter- 

slopft  werden  können,  oder  niclit,  und  hier  sltlil  die  Niere 
obeo  an,  danu  folgen  die  Leber,  der  Darmkanal  u.  8.  w. 
Ferner  der  längere  oder  kürzere  Verlauf  der  Kohren  und 
Mdaudie;  so  eind  ohne  ImtiM  EktMieen  im  Demkaiial 
hBiifigcr  als  in  irgend  .etnem  andern  Tbeile»  mit  Aiunabme 
der  Gefäfsc,  die  denselben  am  häufigsten  ausgesetzt  sind. 
Auch  als  Bildungsfehler  linden  wir  die  Ektasieen,  und  zwar 
nicht  selten,  so  in  den  Gebirn-  und  RücLenmafksh&blen» 
in  den  Speidicl^gcn  u.  a.  w. 

Die  Kanile  und  ScblSncbe  und  Zellen  suid  entweder 
in  ihren  Wandungen  verdickt  oder  verdünnt,  oder  letztere 
haben  ihren  normalen  Durclimesser  beibehalten.  Es  hänf;t 
dies  von  verschiedenen  Ursachen  ab,  nameoliich  ob  die 
Ektasie  eine  lange  oder  knne  Zeit  an  ihrer  Entslshnng 
•nd  Anshildong  bedurfte,  ob  ein  entaEfindlieher  nder  Rei- 
congssosland  dabei  mit  im  Spiele  war,  oder  ob  nur  eine 
blofs  mcchnnischc  Ursache  einwirkte;  endlich  von  welcher 
Bescharfcnhcit,  von  ffclcher  Textur  das  erweiterte  Organ 
•elbst  ist 

Dia  Behandlung  hat  xwei  Aufgaben  in  Allgemeinen  n 
realisiren;  1)  die  Ursache  tu  entfernen,  und  2)  wenn  die- 
ses goscheheu  ist,  den  eklasirten  Schlauch,  Kanal  u.  dgl. 
wieder  auf  seinen  ursprünglichen  Umfang  uud  Durchmesser 
Burückzulühren.  Beide  Aufgaben  werden  zum  Theil  auf 
neebaniscbem,  operativem  Wege,  mm  Tbeii  durch  djnsa- 
mische  ATiltel  erfOllt.  4>0  —  i. 

LCTASIS  von  ix  aus  und  Tfirug  die  Dehnung,  daher 
9/  ly.raatg  die  Ausdehnung.  Man  gebraucht  diese  Benennung 
vorzüglich  für  Ausdehnung  der  Blutgefnfse,  wie  s.  B.  EcUsia 
arteriarnm  flir  Aneurysma,  &  d.  Artikel.  £,Qr  — c 

ECTASIS  IRIDIS,  bcdenlet  denjenigen  Zustand  der 
Ifis,  wobei  rie  ausgedehnt  oder  angeschwollen  erscheint  und 
liicrdiirch  die  Pnj)ille  verengt.    S.  Synizcsis,  —  «• 

ECTÜEL  \  N  S 1 S ,  von  Bx&iilvpci^f  Wcicbüchwerden» 
wird  von  B4gm  für  das  NachlasBcn  der  Binden  gehrancbL 

E.  Gr^c 

ECTHUMMA,  ^hfi(ia,  anch  MMipsia,  wO-hfi^, 
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bedcoM  Atejcnigö  Gesdiwfir,  weMies  durch  Druck,  Reiben 
eiitsteLty  iric  z.  1>.  Licoriaüou,  Decubitus  u.  b,  >r. 

£.  Gr  —  e. 

HCTHYMA  (von  txövfumt  anshaucbeDy  ausdOostaX 
Ein  blasiger  (veskoloter,  putliiloser)  HaatamscUag. 

ECliLLOTICA«  Ton  «r  aus  und  rtXkm  ich  itipf«. 
Man  Tenldbt  miier  Rcmedia  cclillolica  diejenigen  MiUel, 
wodurcli  Haare  ausgerupft  \Terdco.   S.  Dcpiiatoria. 

£.  Gr  «i 

ECTOIME.  S.  AusscbAlung» 
£C1  OMU&  &  Caslratioo. 

ECTOMUS  wird  fflrEclon^  aberandi  fftrAusfichaci» 
denetser  gebrauchr.   S.  Cutter. 

ECTOPIA  (von  ex  und  Torrog  der  Ort),  die  Orts- 
▼eranderuug,  Ausweichung,  liezeicbnet  im  Aligc^eia^a 
feda  Aus-  oder  Abweichiiiig  einaa  festen  Thaib  aas  seiner 
natOiliciMNi  Lage,  ond  imSTstcn  eine  eigeDtbfinliche  Kranke 
lieilsklasse,  wohin  also  Prolapsus ,  Hernien,  Luxationen,  ge- 
hören.   S.  Ausweichung.  II  —  <]. 

ECTOPIA  CORÜIS.  (Ortsveränderung  des  Herzens) 
ist  eine  Art  von  Edopic,  welche  als  Monstroaiiät  häufig  b#- 
obachM  worden  ist,  und  daher  aus  der  iUasae  der  Eetopioen 
apedell  heransiubeben  und  kurs  tu  beschreiben  ist 

In  frtiberen  Zeiten  führte  mau  die  verschiedeDcn  Lngc- 
Tcranderungen  des  Herzens  unter  den  Monstrositäten  auf, 
ohne  ein  Gesetz  ihrer  Bildung  uud  eine  systematische  Eintbei- 
luog  derselben  m  Tersnchen;  ab  aber  die  EntwicUnngsg»- 
acfaichte  genauer  erforscht  war,  ab  C.  F4  ff^oiff  der  Lehre 
▼on  den  Mibbildongen  emen  neuen  Weg  eröffnet  hatte, 
wurde  auch  die  hier  iu  Rede  stehende  Milsbildung  genauer 
ins  Auge  gefafst,  und  ihren  Yerscbiedeuheiten  nach  klassi- 
ficirt.  —  Hauptsächlich  Meckel  (Handb.  d.  pathol  Anat  L 
104.)  und  spJIter  Ifeese  iu  einer  Inaognral-Bissertation  (de 
Cordb  Ectopia.  BeroL  1818«)  haben  sich  damit  bescbtftigt 
3§§eM  bat  besonders  diejenigen  Fälle  der  Ectopia  cor- 
dis  genauer  kennen  gelehrt,  welche  von  einer  Hemmung 
der  Entwicklung  des  Eülus  herrühren,  und  wobei  in  der 
Regel  das  Hen  durch  eine  Spalte  der  Brustwttnde  lierana- 
Ung;  da  nun  aber  nocb  andern  Eotopieen  desUenens  Tor- 
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kmumm^  wtkhe  oksbt  auf  einer  Spaliuag  d«i  Thom  be. 
nriMo,  soodcm  M  nomal  gdbadelea  BnMtkaHen  vorhau. 
des  sein  ktanm,  so  itt  ihek^it  Eintheilung  derselben  nicht 
mnrasscod  genug  und  die  von  H^eese  aufgesteUle  offenbar 
vorzuziehen,  während  Meckel  iiomer  doch  zuerst  tücnn 
Theil  der  pathologischeo  Analonie  wiitfinsfhaflliih  miflnfiH« 
«Dd  teilte,  wie  die  aeiileB  «od  wiehtigsleo  Artea  der  Ec 
fopi«  ooidii  Mob  io  einer  BÜdiiogshemmung,  nicht  aber  in 
einem  willkürlichen  Spiel  der  Nalur,  wie  man  frülier  ge- 
glaubt halte,  ihren  Grund  haben.  —  Dafs  Ectopieen  des 
Herzens  auch  ohne  Spalbing  der  Torderai  Körperfliche  tot- 
kommes»  beechtete  edHMi  vor  der  Henntgabe  des  Hand- 
badis  Ton  JfeoM,  der  Anatom  FMtekm&mm  (de  vitiis  con- 
genflls  cfa«a  thoracem  et  abdoraen.  Erlang.  1810.  p.l6),  und 
von  ihm  entnahm  nun  fßeese  die  Unterscheidung  der  hm^ 
den  Ordnungen  der  Ectopia  cordis,  naa^kh  der  Lagever- 
Änderung  des  Hertens  an  der  Brust  und  der  Lage- 
Veränderung  des  Hertens  am  Unterleib. 

Ganz  kurz  tebre  ich  nun  die  Fälle,  welche  bis  jetzt 
von  den  verschiedenen  Arten  der  Ectopia  cordis  beobachtet 
worden  sind,  nach  der  von  //>e«e  gegebenen  und  von  tiümm 
(de  Ectopia  cordis.  Eonnae  1825)  zweckmifaig  erweMeitta 
Eimheilttng  MgendennaiMn  auf. 

Erste  Ordnung.   Ectopia  cordis  pectoraU$. 

l.  Bei  unverletztem  Zustand  des  Brustbeins  und 

der  Rippen. 

I)  Ohne  sonstige  Mifsbildungen.  Hiervon  findet 
I  eine  einzige  Beobachtung  (an  einem  Lamm  im  Meste» 
natomiseheo  Museum  (No.  «102.),  welche  in  Weese,  Di«, 
•««ion  (I.  c.  p.  a)  milgetheilt  und  durch  eine  Abbildung 
vcrsinnlicht  ist.  Das  Herz  hängt  oberhalb  des  Manubrinm 
sterni  am  unteren  Theiie  des  Halses  bis  i«  den  Vorkam* 
mern  frei  und  bis  dabin  von  keinem  Henbeulel  tibemgeu 

^^''U^^  ^  gcbUdet;  aucb 

land  aMh  an  den  Vorkammern  der  Herzbcutelüberzug. 

2)  Mit  andern  Mifsbildungen.   Ein  von /^aM^oiuiois 
nicht  «ehr  genau  in  Mem.  de  1  Acad.  des  Sdenc;  171^ 
89.  beschriebener  FaU|  das  Hera  bing  ebeoUb  am  Halse 
Ober  dem  Brustbein  benor.  Der  Henkeutel  leblte  ganz. 
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d.  Köui^l.  Sdiwediscben  Acad.  d.  Wissensch.  Qbers.  von 
Kästner  auf  d.  Jahr  1763.  25.  Bd.  1766.  III.  S.  28.  gouau 
beschrieben.  Das  Hen  war  in  der  Herzgrube  ohne  Ver« 
leUms  Bnislbciiii  oder  Zwerchfells  bervoif  etreten  uiid 
ohne  HenbeoteL 

IL  Mit  Spaitang  dea  Brnatbeinat 
I)  Ohne  CompUcation.  Hieher  gehört  der  von  I7ai/I* 
ner  (Aouicrk.  b.  einem  mit  auswärts  Längendem  Herzen  le> 
bendig  geboroen  Kiode.  Königsb.  1745.  m.  Kupf.  auch  in 
a.  aoat  Wahnahimgak  KOni^ib.  176a  &  96.)  und 
^aaaa  (L  e.  p.  IL)  beachriebene  luid  abgebildete  imd  in 
dem  hiesigen  anatomischen  Muaeom  (No.826.)  aufbewahrte 
ausgezeichnete  Fall.  Das  Herz  hängt  mitten  auf  der  Brust 
durch  eine  längliche  OeflauDg  in  dem  Brustbein  aelbat  her» 
▼ort  hat  kein  Pericardium,  und  lelgt  im  Innern  ein  ndt 
ainar  OaHnung  ▼araehcnea  Septem  Teatricolonim.  Auch 
»Ondet  nach  IFeeaa*«  Unteraochong  die  Vena  jugul.  sinulra, 
ohne  sich  mit  der  der  rechten  Seite  zu  Tcrbinden,  als  be« 
aondrer  Venenstamm  in  den  linken  Vorhof. 

Aehnlich  ist  der  von  MarÜMM  mitgelheille  Fall  (ilfor- 
Umi  MmrtktBM  obaervalio  rata  de  eorde  in  monalniaa  infan« 
IniOy  ob!  obiter  et  noWter  de  motu  emdia  et  aanguinis  agi« 
für.  Madriti,  1723;  abgedruckt  in  Noehes  analomicasö  anato-» 
mia  compendiosa  su  autor  el  Doctor  Don  Martin  Martine%, 
Madrid.  1750.  p.  223.  und  in  UaUeri  Disp.  anat.  select.  YoL 
II.  pag.  1^3.);  doch  waren  bier  Hens  und  GelWae.  nonud 
gebildet 

9)  Mit  CompUcation.  Mam^h&rM  beobachtete  einctt 

Fall,  den  Weher  in  Baidingers  Magaziu  für  Aerzte,  (6te8 
Stück.  S.  510.)  nachher  beschrieben  hat,  bei  welchem  am 
nnlern  Theii  des  Brustbeina  das  Uerx  vorlag  und  von  dfinr 
ncr  Haut  fiberzogen  war;  Btvat-  and  Bauch -Eingeweide 
waren  nonnal,  dagegen  Hasentcharte  mit  WoUaracfaen  zu- 
gegen. 

Audi  gehört  hieher  der  Fall,  welchen  Aosteer  in  einer 
Disa.  beschrieben  haben  soll,  und  welcher  von  Weese  (1.  c. 
p.  30.)  nach  dem  auf  dem  Jiiesigen  anatom.  Museum  aufbe- 
wnhrtaii  Klipamt  genancr  beachrieben  md  (Tab.  YL%  10 
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abgebildet  hat.  Bei  einem  Honiccphalos  mit  WoKn'aclien 
niimlich,  ist  die  Brust  von  oben  bis  zum  Isubcl  offen,  (Ins 
^Brostbein  der  Länge  nacli  gespalten,  das  Merz  sammt  allca 
Baacbeiogewcideii  Torj^cfalien.  Die  Aorta  enUpriogt  aus 
beiden  Kammern;  der  Dactoe  arferiotus  feiill« 

Aehnlidi  ist  der  Ton  Simton  (Acta  medic.  Havnicnsia 
Bariholini  Vol.  I.  Obs.  HO.)  mitgclhcille  Fall,  in  dem  biofs 
das  Brustbein  nicht  ganz,  sondern  nur  bis  zur  Milte  gespal- 
ten ist,  übrigens  aber  nur  geringe  Versdiiedenlfteilen  vor- 
handen sind* 

III.  Mit  Mangel  des  Brnstbeins. 

1)  Ohne  Com p Ii ca Ii 011.  Hiervon  erzählt  Sandifori 
(in  Natuur-  en  Geneeskuudige  Bibliothek  II.  D.  3.  St.  p. 
652.  und  in  Act.  Hclvet.  Vol.  YII.  p.  59.)  einen  Fall,  bei 
wdchem  Brustbein  nnd  Herabeutel  .Tolüiommen  fehlten,  das 
Ben  Torlag,  aber  Übrigens  wohl  gebildet  war. 

In  dem  zweiten  hieher  gehörigen,  von  H,  J.  Haan  (Diss. 
de  ectopia  cordis.  Bonnae.  1825.)  beschriebenen  und  abge- 
bildeten und  in  dem  aualom.  Museum  zu  Bonn  aulbewalur* 
ten  Fatle,  lag  das  Hen  in  der  Mitte  der  Brust  Tor;  Tom 
Brastbeio  war  blols  das  Bfanubrium  Torhandcn;  unmittelbar 
nntcr  dem  Herz  war  der  Nabelstrang  inserirt,  mit  welchem 
das  Herz  durch  einen  wurmfürmigen  Fortsatz  in  Verbin- 
dung stand. 

2)  Mit  Camplicationen.  Beobachtungen  dieser  Ait 
sind  lahlreiGhery  z.  B.  von  /•  Güiberi  (Adversana  medico 
practica.  Logd.  1791.  p.  132.);  ein  Zwillhigskind»  bei  wel- 
chem aufser  der  schon  beschriebenen  Kctopie  des  Herzeus, 
Mangel  der  Aeste  des  Arcus  Aortae,  des  Zwerchfells,  der 
Leber  und  Milz,  des  Magens  und  der  Speiseröhre,  der 
Nieren  und  des  Uterus,  mid  mdirerer  linger  gefundca 
wordei 

TourieUe  (Joum.  de  Medec.  1784.  Decbr.  p.  579.)  sah 
diese  Art  der  Ectopia  cordis  mit  Mangel  der  Bauchdecken, 
mit  Hasenscharte  und  Symblepharon  des  linken  Auges. 

mktmw^  (MisceU.  Mat  Curios.  Dec  U.  Ann.  IX. 
(UM)  Obs.  96.)  biMet  eine  Ectopia  cordis  bifidi  ab,  Toa 
einem  hemicephalischen  Mädchen,  welches  zugleich  an  Ha*' 
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scnsclinrfc,  WoHbradien,  MiCsbildung  des  liukcn  OLrs  und 
Bauclibrucli  litt. 

Den  BüUnersdiea  Fall  (auat.  Wahraebmunf;on,  S.121.) 
der  «ch  ieM  im  kiesigen  analomiscbeii  Maseam  (No.  60^) 
befindet,  hat  ITeeie  (L  c.  p.  20.)  aufs  Nene  betcbrieben  und 
abgebildet  Es  ist  ein  Henicephalus,  mit  Mangel  des  linken 
Auges  und  der  Oberlippe,  mit  Hasenscharte,  und  eiuem 
Kanal  too  der  rechten  Wange  nach  dem  Schlund;  mit 
mehrfacher  Verkrümmung  der  Glieder  nnd  des  Rück gratlies^ 
mit  Eclopie  des  mit  einem  Henbenid  versehenen  Hersens^ 
Mmgel  des  Zwerchfells,  Vorfall  der  Lnnge  nnd  fest  aller 
liaucheingcweide.  Die  Nabelvenc  theilt  sich  in  zweiAeste, 
deren  einer  zur  Leber,  der  andere  aber  zur  obern  Hühl« 
vene  geht 

In  dem  Fall  von  Mormttd  (Memoires  de  Tacad.  des 
Sdenc  1760.  p.  47.)  fehlt  das  Brustbein  mit  den  SdilOssel- 
beinen  nnd  Rippenknorpetn.  Das  Herz  im  Herzbeutel  liegt 
frei,  und  darunter  ragt  die  Leber  mit  dem  Zn-erchfcll  hervor. 

Ein  Fall  tou  Ectopia  cordis  mit  TöUigem  Piulapsus 
aller  Unterleibseingeweide,  wird  nach  einer  MiUheiluug  von 
Cfuiii^  dorch  §Fe999  (L  c  p.  19.)  erwähnt  Das  SkeMl 
befindet  sich  auf  dem  anatomischen  Mnsenm  zu  Leip^^ig. 
{Cervtti  rarioris  monstri  in  museo  nnat.  Lips.  asservati  dc- 
script.  anat.  Lips.  1827.  4.  c.  tab.  II.  s.  Meckels  Ardiiv 
1828.  No.  11.  S.  192.) 

Der  von  ITeete  als  Ectopia  cordis  (L  c  p.  19.)  anfge- 
fiArte  Fall  von  Wtiklbmn  (Abhmdl.  d.  K.  Schwed.  Aead. 
d.  Wissensch.  fibers.  ▼.  Käuhwr  auf  d.  Jahr  1764.  26.  M 
1767.  XVI.  S.  82.)  gehört  nicht  hieher;  denn  das  Herz  liegt 
dabei  in  der  Biuslhühle  und  ragt  nur  in  die  offealiegende 
Bauchhöhle y  das  Zwerchfell  berabdrfingend,  hinein. 

Bei  dem  Ton  Hmmmmr  (Commerctnm  litterar.  Norie. 
A.  1737.  Hebd.  X.  p.  74.  Tab.  L)  beschriebenen  Falles  war 
dagegen  die  Ectopia  cordis  mit  Hcmicephalie,  und  Vorfall 
aller  Brust-  und  Baucheingevreide  begleitet. 

Aehnlich  ist  der  Fall  Ton  Lachmund  (Ephemerid.  Naf. 
Curios.  Dec.  I.  A.  IIL  Obs.  103.  p.  166.).  Ein  solcher  FaU 
findet  sich  ebenfaMs  anf  dem  hiesigen  anatom.  Mnsenm,  wo 
ahn  fFßne  (L  ä  p.  24.)  sehr  geuan  beschrieben  und  abgo- 
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biUel  luit  Es  ist  Hemioeplialiis,  Maagei  der  Atiglpfel,  uii* 
ifoDkiMDiiuiar  WoUsnicheii  und  Spailmig  der  Bnisl  und  des 
Unterieibs,  Ectopia  cordis  mid  Vorfall  aller  Eingeweide 

TorbaDden.  Vom  linken  Arm  findet  sich  blofs  ein  Rudi- 
ment«  Wahrscheinlich  mündete  in  diesem  Fall  die  lioke 
Vena  jogylaris  aach  abgesondert  ffir  sich  in  den  recblen 
Voriiof« 

Ein  dndidier  Fötos  wird  ebenbHi  von  JFeeae  (L  e.  p, 
S1.)  nach  einem  Pniparat  auf  dem  hiesigen  anatomischen 
Museum  (No.2992.)  beschrieben.  Bei  diesem  ist  der  rechte 
Arm  mangelhaft  gebildet,  am  Kopf  dagegen  keine  MiCsbii« 
dang  bemerklieb.  Das  Herx  liegt  vor  und  danmter  simml- 
Bdie  Unterieibseingeweide. 

In  dem  von  üfery  (Mem.  de  Tacad.  des  Sciens.  Aun. 
1700.  p.  42.)  mifgetheilten  Falle,  sind  alle  Höhlen  des  Kör- 
pers offen  und  sümmtliche  Eingeweide  bioCBÜegend.  Die 
VorfaOfe  bildeten  eine  Httbleb  die  alle  Venen  anfhahn^  mid 
in  die  rechte  Kammer  mOndete;  die  linke  Kammer  gab  dio 
Aorta  und  die  Lungenvenen  ab. 

Gewöhnliche  Fälle  von  Ectopia  cordis  mit  Vorfall  aller 
Brust-  und  Baucheingevreide,  sind  die  von  Ckabelard  (Mem. 
de  l'acad.  Ann.  1746.  p.45.)  und  von  Bramde  (Pbilosc^pbical 
Transact.  Vol.  V.  l«7a  No.  M.  ]i.  1189.)  milgedieilten. 

Beobachtungen  der  Ectopia  cordis  mit  Komplicationen 
anderer  Eingeweide  bei  Thieren,  erzählt  Hoff  mann  (Mise 
Nat.  Curios.  Dec  HI.  Ann.  I.  Obs.  143.  p.  238.  Tab.  X.) 
und  Heese  (!.  c  p.  34.)  nach  Präparaten  mm  der  anaimn. 
Sammlung  der  hiesigen  Thierarmeischnle. 

Zweite  Ordnung.  Ketoflm  e^rdU  venirmlk, 

I.  Bei  unverletztem  Zustande  des  Brustbeins 
und  der  Rippen. 

1)  Ohne  Ueberzug.  Von  dieser  Art  der  Ectopie  des 
Heraens  sind  dreiFtte  beschrieben,  von  JProdItfso,  U^rM 
und  JTsla. 

Der  Fall  von  Proeha§ea  (Adnotationes  academicae.  Fase 
III.  Pragae  1784.  p.  172.  Tab.  II.  III.)  besteht  darin,  dafs 
ein  Hemiccphaius  mit  mangelhafter  Bildung  der  Nase  und 
der  Finger  einen  ffohlgebildelsa  Tbonm,  nnterhalb  dnr 
Spitie  des  Brustbeins  bis  xum  Nabd  dagegen  ejne  Spaknng 

der 
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der  Baachdecken  hatte,  durch  welche  Herz,  Brost-  und 
Bancheinßeweide  and  Zwerchfell  entbidiiit  vordfangen. 

Herold  erzählt  (in  Starkes  Archiv  f.  d.  Gebartshfilfe.  L 

Bd.  1.  Sl.  S.  37.  Tab.  I.  II.)  von  einem  ausgelragenon  Kinde, 
welchem  Bauchdecken,  Becken  und  untere  Gliedmalsen  fehl- 
tcn.  Sämmtliche  Unterleibseingcweide  lagen  enlbiöfst  da^ 
denn  eine  sehr  feine  sie  nmiiehende  Haat  war  wälorend  der 
Gebart  zerrissen ;  das  Zwerchfell  fehlte  nnd  nnmittelbar  ober- 
halb der  Lobor  lag,  in  seinem  Herzbeutel,  das  Ilorz. 

Der  Ton  Klein  (Meckels  deutsches  Archiv  f.  d.  Physiol. 
Bd.  lU.  Uft.  3.  S.  391.  Tab.  VI.)  beschriebene  Fötus,  war 
bis  ZOT  ontem  Gränze  der  Brust  wohlgebüdet,  von  hier  an 
aber  fehlten  die  Hautdecken  und  Bauchmuskeln,  und  es 
lag  zwischen  Leber,  Milz,  Magen  und  Zwerchfell  das  Herz 
im  Peiicardium  unbe(]e(kt  da. 

2)  Mit  einem  Bruchsack  überzogen.  Sandifort 
(Acta  heWelica  Vol.  VlI.  Obs»  de  foetu  monstroso.  p.  56. 
Tab.  III.)  beschreibt  einen  Fötus  mit  einem  grolsen  Nabel- 
broch,  in  welchem  mehrere  Baacheingeweide  und  das  Herz 
hgen.  Bcnierkenswerlh  ist,  dafs  die  Aorta  aus  dem  Bruch- 
sack gerade  in  die  Brusthöhle  hinaufstieg  und  erst  2  Cara- 
üden  und  hierauf  an  der  Stelle,  wo  die  Subclavia  sinistra 
zu  entspringen,  pflegt,  2  subdaviae  abgab,  deren  eine  hinter 
'  dem  Oesophagus  zur  rediten  Axilla  hinüberging,  wie  dies 
schon  öfters  beobachtet  worden  ist. 

II.  Bei  Verstümmelung  oderMaugel  des  Brust« 
beins  und  der  Kippen. 

1)  Ohne  Ueberzug.  Pmeüi  ((;iomale  dei  ietterad 
dltalia.  Tomo  36.  1724.  p.  13a)  sah  bei  einem  Fötus  mk 
Mangel  der  Bauchdecken,  bei  dem  die  Unterleibseingeweide 
blofs  von  einer  zarten  Haut  ein{:(  hüllt  waren,  das  Herz  ohne 
Herzbeutel  an  der  Stelle  des  Schwerdlknorpels  Yorliegeo. 
Brustbein  und  Mediastinum  fehlten;  die  Lunge  war  mangel- 
ball  gebildet; 

Einen  ähnlichen  Fall  beschreibt  Malmearm  <dei  mostri 

umani  Lezione  accademiche.  Lezione  seconda  VIH.  Tavola 
Iii.  IV.  V.  p.  12.),  und  er  scheint  hieher  zu  rechnen  zu 
«ein,  obwohl  allerdings  die  Beschreibung  nicht  ganx  klar  ist« 

Med,  dur.  EbcjcL  X.  B4.  7 
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98  Ectopia  cordis. 

2)  Mit  einem  Bruchsack  überzogeo.  Aus  der 
JTM^ffscheD  pathologisch  anatomisdieii  Sammlung  besdu^t 
Foigiel  (Fragmenta  semiot.  obstetr.  Hai.  1792.  Tab.  V.  p. 

77.  —  F,  Meckel  de  cordis  conditionib.  abnorm.  Ilal. 
1802.  p.6.)  einen  Fölus  mil  einem  sehr  grofsen  liauchbriicli, 
der  gestielt  neben  dem  Schwerdlknoipel  aufsafs  und  Baach* 
und  Bmsteiiigeweide  nebst  dem  Herzen  enthielt.  Der  Fötus 
litt  zugleich  an  Spina  bifida. 

Fleischmann  (de  vitiis  congenitis  circa  tboraccm  ot  ab- 
domen.  Erlang.  ISIO.  p.  2.  17.  21.  Tab.  I.)  beobachtete 
einen  ähnlichen  Bauchbruch,  der  bei  fast  völligem  Mangel 
des  Brustbeins  schon  in  der  Mitte  der  Brost  begann  und 
bis  in  die  regio  hypogastrica  berabreichte;  in  diesem  lag 
auch  das  Herz,  welches  aufser  dem  Pericardium  auch  noch 
einen  Ucberzug  von  dem  Poriloueum  hattd. 

ZweiBeispiele  dieser  Art  der  Ectopia  cordis,  bieten  auch 
2  von  W99$0  (L  c  p.  40)  kiuv  beschriebenen  Kalbssceletto 
aus  dem  anatomischen  Museum  zu  Leipzig  dar. 

Wie  das  Herz  aufserhalb  der  zu  seiner  Aiifnabme  be- 
stimmten Brusthöhle  liegen  bleiben  könne,  ergicbt  sich  sehr 
einfisch  ans  der  Betrachtung»  wie  die  Eingeweide  und  ihre 
Höhlen  sich  bilden.  Harv9y  sagt  in  dieser  Beziehung  sdion 
sehr  richtig:  AHe  Eingeweide  und  auch  das  Herz  selbst  lie- 
gen anfangs  nicht  iu  der  Höhle  des  Körpers  verborgen,  son- 
dern hängen  frei  und  scheinen  nur  an  den  liiutgefäfsen  be- 
festigt; der  Stamm  des  Körpers  erscheint  wie  ein  Kahu^  der 
nach  oben  offen  ist,  und  auf  welchem  das  Herz  liegt; 
bald  aber  dasBrustbdn  gebildet  wird,  tritt  das  Herz  in  die 
Brust,  wie  in  ein  für  dasselbe  aufgeführtes  Gebäude.  In 
der  Regel  hört  aber  dieses  FreiÜegen  des  Herzeus  sehr  bald 
auf;  indessen  kömmt  es  bisweilen  Tor,  dafis  der  Thorax  nicht 
▼oUstlndlg  gebildet  wird,  uidem  der  Torderste  Theil  der 
Rippen  und  das  Brustbein  (der  zuletzt  und  am  unvollstan-^ 
digsten  verknöchernde  Knochen)  sich  nicht  eulwickell,  und 
das  Herz  hegt  dann  auch  beim  reifen  Fötus  frei,  wie  es 
beim  kaum  entstandenen  erschien. 

Bie  LebensOhigkeit  diesor  Individuen  ist  sehr  bescfarftiikt» 
(1  —  24  Stunden)  aber  wahrend  dieser  Zeit  wird  die  Fuuc- 
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ünm  des  Hmena  regebnSbfg  ToUsogen.  Bisweileii  aferben 
die  Frfichfe  noch  Tor  Tollendeter  Reife  ab. 

Das  Geschlecht  scheint  ohne  Einflufs  auf  diese  Mifs" 
bildiing;  doch  herrscht  imtcr  obigeu  Beobachtuogeii  das 
weibliche  Geschlecht  vor. 

BreaeheU  Abhandlung  (Memoire  aar  Fectopie  de  Tap* 
pareH  de  drcnlation  et  particoU^rement  aur  celle  du  coenr. 
Par.  1886  arec  III.  Plandhes,  in  Repertoire  general  d'Anat. 
et  de  Phys.  pathol.  T.  H.  p.  2.)  konnte  ich  nicht  benutzen, 
eben  so  wenig  bei  dieser  Eintheilung  mehrere  Fälle  anfüh- 
ren,  weiche  in  Otio's  pathoL  Anatomie  Lp.280dtirt  aind. 

F-p. 

ECTOPIA  HERNIOSA.  S.  Hernie. 

ECTOPISIS  wird  oft,  jedoch  unrichtig  für  Ectopia 
gebraucht;  —  dieser  Ausdruck  kommt  von  exrom^o),  ich 
entferne^  ich  entferne  mich,  —  und  bedeutet  daher  die  Hand- 
inngy  wodurch  etwaa  aus  seiner  Lage  gebracht  wird,  aber 
keineswegs  den  Znstand,  in  weldieni  es  aas  eeiner  Lage  ge?  . 
bracht  ist.  —  S.  Ectopia.  F  —  |i« 

ECTOPISMUS,  Feiopium,  wird  Ton  Einigen  für  Ec« 
topia  gebraucht.    S.  Ausweichung. 

ECTOPOESOPHAGUS,  ital.  Mt^pmtfmgo,  bei  Be- 
nedict aoch  Atoeesopha^uSf  nennt  F<teoa  BetUagkifH  ein 
Ton  ihm  angegebenes  Instrument,  dessen  sich  derselbe  bei 
der  Oesophagotomie  bedient.  Kühn  tadelt  diese  Wortbil- 
dung und  scftiiilgt  statt  derselben  die  Benennung  Oeaopha- 
.  getpiMerhn  vor*   Sw  Oesopha(^tOBBie. 

£•  Gr  — e. 

EGTOZARNA.   S.  Ozaena. 

ECTKIMMA.   S.  Afterfratt. 

ECTKOMA.   S.  Abortus. 

£C  1 ROPIUM.  S.  Aogeniiderauswartskehrung. 

ECTROSIS,  Mtiremnm  wird  fiOr  Abortus  gebraucht 
Baitmmid  he^eoU  sich  dieser  Renennong  fOr  die  durch  ein 
äufseres  Mittel  bewirkte  Abstofsung,  z.  B.  eines  Naevi. 

E.  Gr  —  e 

ECZEMA»  Ene^,  Eea$$ma,  Begemmu.  S.  Uitz- 
blttttercb^. 

.7  ♦  . 
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EDULCORANTIA.  Versüfseudc  Mittel,  soldie, 
weldie  die  Schärfe  der  Säfte  dämpfen  oder  mildem,  daher 
da8  NämUcfa^  wie  Parificaiitia,  Blafreiiiigende  Bfitlel. 

H  -  d. 

EFFERENTIA  VASA  LYMPHATICA.  S.  Eiüsau- 
geode  (Tcfafsc. 

EFFERENTIA  VASA  TESTiS;  die  AtufahriineBrOhf^ 
eben  des  Hodens»  weldie  ans  dem  refe  vasculoentt  Hak 
leri,  >vorin  sich  die  cananiculi  seminales  des  Hodens  endi- 
gen, führen  und  ungefähr  12  ia  den  Kopf  des  Nebenbo- 
dens treten.  S.  üodeu. 

EFFILA,  Sjnonim  Ton  Ephelü  und  auch  von  EfmÜB. 
S.  d.  Artikel. 

FFFLORESCENTIA.  Haulblülbe,  Hautausschlag.  & 
Exantheme. 

EFFLUVIUM.  Gemeiniglich  wird  diese  Benennung 
ffir  Prtjfiuviwm  (S.d.  A.)  gdbrancht;  sonst  yersteht  man  auch 
darunter  die  änfserst  feinen,  meist  unsichtbaren  Tbeilchen, 

welche  sich  aus  organischen  und  unorganischen  Körpern 
entbinden,  und  sich  an  Gegenstände  festsetzen,  auf  die  sie 
gerade  stofsen.  S.  Ausdünsinngeo. 
SynM«  4^orrJbMa,  Aatdaii«toDS«ii«  E.  Gt  «-  c. 

EFFRACTURA  CRANH.  S.  Fraelura  cranH. 

EFFüSiO.    S.  Blulergicfsung  ins  Zeilgewebe.  . 

EGELKRANKHEIT.   S.  Fäule. 

EGELKRAUT.  S.  Ranuncuhis  Flammnla. 

EGER.  S.  Franzciisbad. 

EGIZOMA,  Ton  iyytiio,  nähern,  bedeutet  diejenige 
Fractur  der  Schädelknochen,  wobei  diefe  übereinander  ge- 
schoben werden.    S.  Appropinquatio. 

SjDon.    Engizornot  Engitoma.  'E.  Gr  —  e. 

EGOPHONIA,  richtiger  ^i^^iiMMiäl^^  von  die  Ziege 
und  tpwvtj  die  Stimme,  wird  von  Lamnee  cur  Beaeichnnng 

desjenigen  Tons  gebraucht,  den  man  mittelst  des  Sthetos 
cops  vorzüglich  bei  Pieuresieen  wahrnimmt,  und  welcher 
dem  Meckern  der  Ziegen  (vois  de  ckhfre)  gleichen  solL 
S.  AuscultalioB.  Gr^e. 
EHE  (in  geridulidi-mediuoischer  Hinsicht).   Die  Eho 
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isl  ein  unter  Sanktion  der  Keli§ion  nnd  des  Staates  zwischen 
Penonen  Terschiedenen  Geschlechtes  geschlossener  Bund, 
zur  möglichst  ToIktSndigen  gegenseitigen,  sowohl  physischen 
als  psychischen  Ergänzung.  Vorzüglicli  die  physische  Seite 
dieses  Yerhültimses  ist  es,  welche  den  Staat  und  den  Arzt 
interessirt»  iodem  ans  der  geschlechtlichen  Vermischung  so- 
wohl Yerflndeningen  in  dem  körperlichen  Befinden  der  Ehe- 
gatten (w6hin  anch  die  Schwangersdiaft  in  rechnen),  ab 
auch  die  Erzeugung  von  Kindern  hervorgeht.  Die  Slaats- 
arzueikunde  hat  daher  die  Aufgabe,  die  Ehen  auf  eine  " 
solche  Weise  zu  beaufsichtigen  und  zu  beschützen,  dais  sie 
der  Gesundheit  der  Ehegatten  nicht  schaden  nnd  gleichzeitig 
eioe  möglichst  zahlreiche  und  gesunde  Nachkommenschaft 
hervorbringen,  welche  beide  Punkte  in  der  Regel  auf  das 
Innigste  mit  einander  zusammenhängen. 

Die  Terschiedenartigslen  Fragen  aus  allen  Theilen  der 
gerichdichai  Medizin  kOnnen  dabei  zur  Sprache  kommen: 
tkber  kOrpeiliche  und  geistige  Gesundheit*  in  jeder  Rflcksicbt, 
Uber  den  Vortheil  oder  Nachtheil  fÖr  die  Gesundheit  be- 
stimmter Konstitutionen,  der  ihnen  aus  den  Verhältnissen 
der  Ehe  erwachsen  konnte;  selbst  über  körperliche  Mifs- 
handiungen  und  deren  wahrsdieinliche  Folgen  kann  hierbei 
der  Gerichtsarzt y  indem  sie  als  ScheidungsgrOnde  vorkom- 
meu,  befragt  werden.  Die  wichtigsten  und  am  nächsten 
hegenden  Fragen  sind  aber  sümrotlich  sich  auf  die  Ge- 
schlechtsfunktionea  beider  Geschlechter  beziehende:  über  die 
Fähigkeit  zur  Zeugung,  zur  Empfängnifs  nnd  zur  Be- 
gattung» «Uicti  Ober  iKe  Yerhftltnisse  der  Schwanger- 
schaft, namendidi  in  dem  Falle,  wenn  eine  Wiltwe  oder 
geschiedene  Frau  vor  Ablauf  von  neun  Monaten  zur 
zweiten  Ehe  schreiten  will;  denn  es  ist  dieses  nur  dann  er- 
laubt (Aüg.  Land-Recht  f.  d.  preufo.  Staaten  Th.  IL  Tit.  1. 
§.  22,),  „wenn  nach  den  Umstanden  und  dem  Urtheile  der 
SachvmtXndigen  eine  Schwangerschaft  nicht  wahrscheinlich 
ist."  „Doch  soll  (ebend.  §.  23.)  dergleichen  Dispensation 
vor  Ablauf  dreier  Monate  nach  getrennter  voriger  Ehe"  (d. 
b.  sowohl  nach  dem  Tode  des  Gatten  als  nach  erfolgter 
Scheidung)  jemals  ertheilt  werden;"  wodurch  die  medizi- 
niache  Untenudiuug  eridditert  wird,  da  nach  dieser  Bo- 
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gtimmiiilg  die  zar  Untersuchang  kommende  Schwangerschaft, 
falls  sie  .besteht«  bereits  bis  zum  ▼ierten  Monate  TorgerttdLl 
aein  mufs. 

*  Der  Staat  betrachtet  die  Erzeugung  und  Erziehung  von 
Kindern  als  den  Hauptzweck  der  Ehe.    Daher  sagt  das  A. 
L.  IL  Tb.  II.  Tit.  1.  §.       n^er  Hauptzweck  der  Ehe  ist 
dieEneugungundEnieboiigTonKindeni;''  setzt  jedoch  §.2. 
hinzu:  ,,Auch  zur  wechsebeittgen  UnlentQtzang  aUein  kann 
eine  gültige  Ehe  geschlossen  werden."  Diese  letztere,  welche 
auch  wohl  den  Namen  Mairimonium  virgineum  erhält  und 
jedesmal  ausdrücklich  stipulirt  werden  mufs,  i£t  aber  eigent- 
lich ein  biober  Civilkontrakt  und  kann  daher  nicht»  am  al- 
lerwenigsten in  medizinischer  Hinsicht,  ab  eine  wtrklicfae 
Ehe  betrachtet  werden,  weshalb  auch  auf  sie  hier  weiter 
keine  Rücksicht  genouimcu  werden  soll.    Aus  der  Ansicht 
des  A.  CR.,  dafs  die  Erzeugung  von  Kindern  der  Haupt- 
zweck der  £lie  sei,  ßeht  die  Leichtigkeit  henror,  mit  wd» 
dier  dieses  Gesetzbuch  die  Scheidungen  der  Ehen,  in  de- 
nen der  bezeichnete  Zweck  nicht  erreicht  wird,  gestattet. 
Hiermit  hängt  auch  wahrscheinlich  zum  Theil  ursprünglich 
das  Verbot  der  Ehen  zwischen  den  nächsten  Verwandten 
ond  das  der  Polygamie  zusammen,  da  beide  Ehen  nolonsch 
wenig  fruchtbar  sind.    Denn  so  gedeihlich  auch  die  Poly- 
gamie für  die  NachkommcDschaft  auf  den  ersten  Anblick  zu 
sein  scheint,  so  widerspricht  doch  die  Erfahrung  hierin  gera- 
dezu.  Alle  Länder,  in  denen  Polygamie  herrschend  ist,  z. 
B.  die  meisten  asiatischen,  sind  menschenleer,  welches  nicht 
am  KUmr  liegen  kann,  da  die  EhrSer,  ein  monogaausches 
Volk  Asiens,   sich  einer  sehr  reichen  Bevölkerung  crfreue- 
ten,  und  auch  gegenwärtig  dasselbe  bei  den  Chinesen  Statt 
findet,  bei  denen  gleichfalls  die  Ehen  in  der  Regel  mono- 
gamisch ist  Auch  macht  man  häufig  die  Erfahrung,  dafs 
liederlidie  Dirnen  In  England ,  die  wtthrelid  ihres  polyga- 
mischen  Lebenswandels  nie  oder  selten  Kinder  hatten,  oft, 
wenn  sie  nach  Botanjr-Bay  transporlirt  und  verheiralLet 
wurden,  viele  und  gesunde  Kinder  gebären. 

.  Von  denjenigen,  die  zur  Ehe  schreiten  wollen,  fordert 
dasA.L.R.  das  gehörige  Alter  und  geistige  Gesund- 
heit.  Als  das  gehörige  Alter  wird  die  erreichte  Mauubar- 
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keit  betrachtet  und  es  JieÜBt  A.  L.  l\.  Th.  II.  Ti(.  1.  §.  37, 
„MannsperBonen  tollen  vor  zorückgelegtem  achtzehnten  and , 
Personen  weiblichen  Geschlechtes  vor  zarückgelegtem  vier- 

zelmten  Jahre  nicht  hciralhen"  (das  französische  Recht  setzt 
für  den  Mann  18,  für  das  Frauenziuiiner  15  Jahre  fest). 
Anhang  §.66.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  findet  dann 
Stat^  wenn  das  Tormundschaftltche  Gericht  die  Verbindung 
der  groben  Jogend  des  männlichen  Curanden  ungeachtet; 
für  zuträgh'ch  hält  und  die  Braut  und  deren  Vater  sich  eine 
Verbindung  gefallen  lassen,  welche  nach  dem  Landrechte 
Th.  II.  Tit.  1.  §.  1002.  innerhalb  sechs  Monaten  nach  zu* 
rfickgelegtem  achtzehnten  Jahre  widerrufen  werden  kann.'' 
In  diesem  Ausnahmefalle  kann  demnach  der  Arzt  Ober  die 
Mannbarkeit  des  JOnglings  Tor  dem  achtzehnten  Jahre  und 
über  die  für  ihn  zu  erwartende  Zuträglichkeit  der  Ehe  be- 
fragt werden.  Im  Allgemeinen  ist  anzunehmen,  dafs  es  für 
den  Mann  je  irtlher  er  heiralhe  desto  besser  sei:  denn  hier- 
durdi  wird  er  am  sichersten  Tor  GresdilechtssUnden  bewahr^ 
zu  def>en  Begehung  sonst  die  Verlockung  in  den  ersten  zehn 
Jahren  der  Mannbarkeit  sehr  firofs  ist.  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  Frauenzimmer.  Abgesehen  davon,  dafs  hier  die  eben 
bezeichnete  Gefahr  im  Verzuge  in  der  Regel  nicht  vorhanden 
ist,  so  bt  auch  zu  bemerken,  dafs  dem  schon  an  sich  schwäch- 
lichem Körper  des  Weibes  in  der  Ehe  noch  die  bedea- 
tcudsten  und  gefährlichsten  Revolutionen  der  Schwanger- 
schaft, der  Entbindung  und  des  Wochenbettes  bevorstehn, 
weshalb  es  wohl  wünschenswerlh  ist,  Frauenzimmer  nicht 
zu  jung  zu  Terheiralhen,  sondern  erst  eine  in  gewissem 
Grade  festere  Reife  des  Körpers  abzuwarten.  Mit  Recht 
ÜberlSfst  aber  das  (icselz  dieses,  wie  vieles  Andere,  dem 
Gutdünken  der  Litern.  Ein  ziemlich  allgemein  verbreitetes 
Vorurtheil  läfst  die  Ehe  fast  als  ein  Univcrsalmittel  gegen 
alle  Beschwerden  junger  Frauenzimmer  erscheinen,  obgleich 
^e  tSgUche  Erfahrung  den  Ungrund  dieser  Meinung  zeigt 
und  man  immer  Tie!  mehr  Kranke,  selbst  an  krampfhaften 
Beschwerden  Leidende,  unter  den  verheiratheten  als  unter 
den  uuvcrhciralhetcn  Frauenzimmern  fmdct.  Zu  rathen  ist 
es  auch,  dals  die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  .darauf 
achten,  dafa  nicht  Personen  Ton  zu  ungleichem  Alter  dielldi 
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mit  einander  vcrbuDden  werden.  Das  A.  L.  R.  bestimmt 
in  dieser  Hiosicbt  nur  Th.  IL  Tit.  1.  §•  8.  ,,Nur  wenn  je- 
mand die  Schwester  seines  Vaters  oder  seiner  Matter  oder 
eines  weitern  Verwandten  in  aufsteigender  Linie,  die  an 
Jaiircn  iillcr  ist,  hciralheu  imifs  er  dazu  die  Erlaub- 

nils  des  Staates  nachsuchen.  §.  9.  Diese  £rlaubnifs  soll  nur 
aus  erheblichen  Gründen,  und  wenn  eine  solche  Ehe  bei- 
den Theiien  augenscheinlich  vortheilhaft  ist,  erlheilt  werden." 
Auch  in  diesen  FttUen  kann  daher  dasGutaditen  des  Arztes 
gefordert  werden. 

Geistige  Gesundheit  wird  in  sofern  zum  Eingehen  einer 
Ehe  nöthig,  als  ohne  soicke  keine  gültige  Willenserklämng 
möglich  (A.  L.  R.  Th.  L  Tit.  4.  §.  37.)  und  ohne  freie  Ein- 
•  willigung  beider  Theile  keine  Ehe  verbindlich  bt  (A.  L.  R. 
Th.  Ii.  Tit.  1.  §.  38.).  Alles  UcL)iige  überläfst  das  Geselz  sehr 
weise  dem  Ermessen  der  Eamilie  selbst.  Doch  giebt  es 
Andeutungen  darüber^  wegen  welcher  kürperlicher  Uebel 
Ehen  nicht  wünschenswerth  erscheinen.  So  betrachtet  das 
A.  L.  R.  Th.  IL  Tit.  1.  §.61.  für  einen  genügenden  Grund 
dafür,  dafs  liltern  oder  deren  Stellvertreter  die  Einwilliguug 
zur  Heirath  versagen,  „wenn  der  andere /Theil  mit  epilep- 
tischen Zufällen,  der  Schwindsucht»  Tönerischen  oder  ai^ 
dem  ansteckenden  Krankheiten  behaftet  ist" 

Selbst  gerichtlich  vollzogene  Verlobungen  können  rück- 
gängig gemacht  werden  (Th.  II.  Tit.  1.  §.  103.)  „wegen  ei- 
ner erst  nach  der  Verlobung  entdeckten  ekelhaften,  anste- 
ckenden, besonders  Tenerischen,  ingleichen  wegen  einer  je- 
den anheilbaren  Krankheit"  §.  104.  „^in  GIcIdies  gilt  von 
ekier  auffeilenden  Häfslichkeit  des  Körpers  oder  einem  an- 
dern Kkel  und  Widerwillen  erregenden  Gebrechen,  welche 
ein  Thcil  dem  andern  vor  der  Verlobung  verheimlicht  hat" 
Leider  muls  man  gestehen ,  data  das  unerbittliche,  mit  dem 
Schwerte  bewaffnete  Gesetz  sich  hierbei  milder  und  humaner 
zeigt,  als  vieler  Menschen  Sinn.  Nie  sollte  auch  billiger- 
weise  ein  1  lauenziinuicr  verheiralhet  werden,  aus  deren 
Körperbau,  zumal  aus  dem  JUaue  der  Geschiechlstheile,  des 
Beckens^  sich  mit  Bestimmtheit  Toraussagen  iKÜBt,  dais  daa- 
aelbe  die  Gefabren  der  Schwangersdiaft  and  Entbindung 
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nidit  fibenlehen  ktone»  oder  gar,  dab  die  EDtbindubg  aaf 

dem  natürlicben  Wege  unmöglich  sei. 

Unmüglidi  >vird  eine  "wirkliche  eheliche  Verbindung 
lind  die  ErreichuDg  vou  deren  Zwecken  durch  alle  diejeni- 
gen Zustände,  welche  eine  Unfähigkeit  zur  Zeugung,  £m- 
pföngnife  und  Begattung  bedingen«  Solche  Zustände  kOnnen 
aber  unmöglich  bei  demjenigen  TOrausgesetzt  werden,  der 
eine  lihe  einseht.  Ist  demnach  mit  einem  an  solchen  Ge- 
brechen  Leidenden  die  Lhe  eingegangen,  so  beruht  sie  of- 
fenbar auf  einem  Irrlhume  und  kann  daher  wieder  geschie- 
den werden,  wozu  jedoch  nöthig  ist,  daÜB  sie  nicht  länger 
als  sechs  Wochen  nach  Entdeckung  des  Irrthums  fortgesetzt 
worden  sei  (A.  L.  R.  Th.  II.  Tit.  1.  §.  40.  41.  Th.  l.  Tit. 
4.  §.  81.).  Auch  kann  Betrug  zur  Veranlassung  oder  Be- 
stärkung eines  soIchenJLrrlhums  angewandt  worden  sein,  und 
alle  diese  Fälle  gehören  vor  das  Forum  des  Gerichtsarztes. 
Sollten  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  eme  Ehe  mit  emer 
Person,  an  der  ihnen  die  eben  bezeichneten  wesentlichen 
Miiug<  l  bekannt  sind,  vielleicht  gar  mit  Verheimlichung  die- 
ser Felder  vor  dem  andern  Theile,  veranlassen  oder  be- 
günstigen, so  verdienten  sie  wahrlich  härtere  Strafoi  als  bei 
einem  andern  Betrüge. 

Ist  eine  Ehe  einmal  eingegangen,  so  darf  die  Beiwok- 
Dung  nicht  anhaltend  versagt  werden  (A.  L.  R.  Th.  II.  Tit, 
1.  §.  178.)  und  halsstarrige  und  fortdauernde  Versa^ung 
derselben,  wird  von  dem  Gesetze  (Th.  U.  Tit.  1.  §.  694.) 
der  böslichen  Yerlassung  gfeichgeaditet  und  als  Scbeidungs- 
gmnd  angeDommen.  Doch  kann  die  Leistung  der  ehelichen 
Pflicht,  -wenn  sie  der  Gesundheit  des  einen  oder  des  an- 
dern Ehegatten  nachtheilig  sein  würde,  nicht  gefordert  wer- 
den (A.  L.  U.  Th.  II.  Tit.  1.  §.  17,9.)  und  ausdrücklich  be- 
stimmt  das  A.L.  R.im  folg.  §.:  „Auch  säugende  Ehefrauen  ver- 
weigern die  Beiwohnung  mit  Recht."  Die  fibrigcn  Fälle 
dieser  Art  hat  der  Arzt  ganz  nach  den  speciellen  Umständen 
zu  beurtheilen,  da  sich  allf^cmeine  Regeln  hierüber  nicht 
festsetzen  lassen.  —  Alle  Mittel,  die  während  oder  nach  dem 
Beischlafe,  um  ihn  unfruchtbar  zu. machen,  angewandt  wer- 
den, sind  in  der  Ehe  eben  so  natur-  and  gesetzwidrig 
wie  aolser  derselben,  da  sie,  abgesehen  von  der  Unmora- 
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iHit  des  Zweckes^  auch  der  Gesondbeit  und  selbst  bisweilen 
dem  Leben  der  Muff  er  G^fabr  drohen,  wovon  es  an  Bei- 
spielen nicht  fehlt.  Das  A.  L.  R.  bestimmt  darüber  Th.  II. 
'J'it.  1.  §.  695:  „Ein  Ehegatte,  welcher  durch  seiu  Betragen 
bei  oder  nach  der  Beiwohnung  die  Erreichung  des  gesetz- 
mfifirigen  Zweckes  derselben  vorsSCzUch  hindert,  giebt  dem 
Andern  znr  Scheidung  reehtmSfsigen  Anlafe.'' 

Es  können  aber  während  der  Ehe  Krankheiten  ent- 
stehen, durch  welche  jene  ungeschickt  wird  ihre  Zwecke 
za  erreichen  and  die  demnach  als  Scheidangsgrfinde  zur 
Untersncfaung  des  Arztes  kommen.  Das  A.  L.  R.  bestimmt 
Tb.  II.  Tit.  1.  §.  696:  ,Xin  auch  wahrend  der  Ehe  erst  ent- 
standenes gänzliches  und  unheilbares  Unvermögen  zur  Lei- 
stung der  ehelichen  Pflicht,  bcgrüudct  ebenfalls  die  Schei- 
dung." §.  697.  Ein  (gleiches  gilt  von  andern  unheilbaren 
körperlichen  Gebrechen,  welche  Ekel  und  Abschen  erregen, 
oder  die  ErFtillung  der  Zwecke  des  Ehestandes  gänzlich  ver- 
hindern. Bei  diesen  Zuständen  hat  der  Arzl  aurserdcm  noch 
zu  untersuchen,  ob  der  Erkrankte  an  seinem  Leiden  selbst 
Schuld  sei  oder  nicht,  da  im  Yerneinungsfalie  der  auf  Sehet- 
dong  antragende  Theil  für  die  nothdOrflige  Verpflegung  des 
Leidenden,  in  sofern  dieselbe  nicht  aus  eigenen  Mitteln  ver- 
schafft ^Verden  kann,  zu  sorgen  hat  (A.  L.  R.  Th.  IL  Tit.  1. 
§.  760.);  im  Bejahungsfalle  aber  das  selbstverschuldete  Ua- 
▼erm^gen  als  unmittelbare  Verletzung  der  aus  dem  £he- 
btlndnisse  entspringenden  besondem  Pflichten  und  als  eine 
der  schwersten  Vergehungen  angcsehn  wird  (A.  L.  R.  Tb. 
II.  Tit.  1.  §.  747.  748.);  dafs  selbst  unverschuldete  Gebre- 
chen dieser  Art  die  Scheidung  begründen,  scheint  hart,  wenn 
man  nicht  bedenkt,  dafe  das  Landrecht  immer  die  Erzeu« 
gung  der  Kinder  als  Hauptzweck  der  Ehe  fest  im  Ange  be- 
hält. Von  der  moralischen  Seile  liefse  sich  viel  hiergegen 
einwenden,  da  Ehegatten  sich  doch  verbinden«  um  Freud 
und  Leid  gemcinschafthch  zu  tragen. 

Eine  ähnliche  Betrachtung  trifft  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen fiber  die  Scheidungen  wegen  Geisteskrankheit- 
ten.    Das  A.  L.  R.  sagt  Th.  II.  Tit.  1.  §.  698:  „Raserei 
.  und  Wahnsinn,  in  welche  ein  Ehegatte  verfallt,  können  die 
Scheidung  nur  alsdann  begründen,  wenn  sie  über.  £in  Jahr 
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ohne  wahrscheinliche  Uodhung  zur  Besserang  fortdaaero/' 
Dieses  Gesetz  hat  Ton  yersdiiedenen  Gerichtshöfen  xwei  - 
▼erschiedene  Deutungen  erhalten,  weldie  beide  den  Arzt 

angchn.  Da  nämlich  diese  Geselzcsstclle  unmittelbar  auf 
diejenigen  folgt,  welche  von  der  Scheidung  wegen  unheil- 
barer körperlicher  Krankheiten  handeln,  so  hat  man  diese 
Unheilbarkeit  ais  das  Hauptmoment  betrachtet  nnd  enge*  - 
nommen,  daCs  das  A.  L.  R.  nur  deshalb  nicht  die  andere 
Ton  diesem  Gosctzbuche  angenommene  Geisleskrankheit,  den 
Blödsinn,  erwähne,  weil  es  diesen  als  das  geringere  Leiden 
immer  für  heilbar  iudte.  Dem  zufolge  hat  man  alsdann  auch 
wegen  Blödsinnes,  wenn  er  von  den  Aerzten  ab  unheil- 
bar erkannt  worden,  die  Scheidung  eintreten  lassen.  Andere 
Gerichtshöfe  haben  aber  diese  Schlufsfolge  nicht  gebüligf, 
und  daher  wegen  Blödsinnes  niemals  Ehen  geschieden,  in- 
dem sie,  falls  das  Gesetz  den  Bluddnn  als  immer  heilbar 
ansähe,  denselben  gleichfalls  als  solchen  annahmen.  YieL- 
letcbt  aber  war  es  der  Sinn  des  Gesetzgebers,  nur  wegen 
des  allerhöchsten  Grades  von  geistiger  Krankheit,  wegen  un- 
heilbarer Baserei  und  Wahnsinn,  zu  scheiden,  und  denjeni- 
gen Grad  von  Wahnsinn  und  Käserei,  der  noch  eine  Aus- 
sicht auf  Besserung  gewährt,  wie  auch  den  Blödsinn,  den 
er  immer  als  die  geringere  Krankheit  betrachtete,  zu  den- 
jenigen UnglücksMIen  zu  rechnen,  zu  deren  geduldiger  Er- 
tragung die  Ehe  verpflichte.  Worauf  der  Arzt  bei  Uuler- 
suchungeu  in  Fällen  dieser  Art  sein  Augenmerk  zu  richten 
habe,  geht  hieraus  von  selbst  hervor»  W  ~  r« 

EHRENPREIS.  S.  Veronica. 

EI,  otuMy  ist  ein  aus  HSuten  und  halbflOsugen  Stoffen 

bestehendes,  meist  rundliches  Gebilde,  welches  im  Eierstocke 
der  Thierc  seine  erste  Bildungsstätte  hat,  und  in  welchem 
aus  einer  mit  individuellem  Leben  begabten  Anlage  unter 
gewissen  der  individualitftt  des  Geschöpfes  angemessenen 
Einilfissen  und  VerbSllnissen,  so  wie  unter  Mitwirkung  ei- 
gener in  den  Li  hüllen  eingeschlossener  Nahrun  gsstofFe  in 
oder  aufserhalb  des  mütterlichen  Organismus  ein  neues,  or- 
ganisches Wesen  gleicher  Art,  als  Embryo  sich  entwickelt. 
Es  ist  sonach  ursprilnglich  ein  integrirendes  Organ  der  weib- 
lichen Geschlecfatssphäre  und  zwar  das  Wesentlichste,  wml 
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CS  den  weiblichen  Zeuguugsstoff  cuthält.  ISach  der  Befruch- 
toog  erlangt  es  mehr  oder  weniger  relative  Selbstständig- 
kdf,  die  aUmählig  auC  deo  Embryo  übergebt,  bis  dieser  die 
Hüllen  sprengt,  um  io  deo  Elemenlen  der  Aiifseawelt  sieb 
'  frei  zu  bewegen  oder  der  eigenen  Selbstständigkeit  durch 
>veilerc  Ausbihlung  näher  zu  treten.  Es  giebt  daher  meh- 
rere Entwickeluogsffiomente  des  Eies»  weiche  wir.  einzebi 
betrachten  wollen. 

Hier  handelt  es  sich  zwar  nur  um  die  Charakteristik 
des  menschlichen  und  nächst  diesem  des  Säugethieres.  Da 
jedoch  eine  klare  Darstellung  dieses  ohne  IJeziehmig  auf  die 
Eibiidung  anderer  Thicrklassen  nur  ungenügend  sein  kann, 
da  viele  Punkte,  welche  bei  dem  Ei  der  Säugthiere  vor* 
kommen,  ihre  Erklärung  und  Bedeutung  durch  die  schon 
weiter  fortgeschrittene  Kenntoils  anderer  Eier,  Yorzüglich 
der  Vögel -Eier  erhalten,  so  müssen  >vir  nolhwendiger  Weise 
in  unserer  Darstellung,  wenn  auch  auf  eine  möglichst  be- 
schränkte Weise,  auf  die  fibrigen  Thierkiassen  Kücksicht 
nehmen. 

Schon  in  der  Definition  ist  es  erwähnt  worden,  dafs 

das  Ei  aus  einer  festern  Hülle  und  einem  halbllüssigen  In- 
halte besteht.  Der  letztere  ist  der  >vesenliichere  liesland- 
thcil  desselbeu.  Daher  wir  auch  mit  ihm  unsere  Darstellung 
beginnen.-  Wir  werden  aber  auch  die  Zeitfolge  beobach- 
ten und  von  den  drei  Momenten  des  Eilebens,  dem  un- 
befruchteten, dem  eben  befruchteten  und  dem  mit  einem 
schon  vegetirenden  Embryo  versehenen  Eie  sprechen. 

Der  Inhalt  eines  jeden  unbefruchteten  Eies  ist  im  Allge- 
meinen von  dichterer  Consistenz,  als  Wasser  und  häufig, 
▼ielleicht  immer,  mit  einer  öligfettigen  Masse  versehen,  weiche 
einen  Hauptbestandtheil  des  Dotten  ausmadit.  Bei  der  nie- 
drigsten Gattung  der  Thierwelt  ist  das  Conteuluin  eine 
durchaus  homogene  mehr  oder  minder  körnige  Masse  ohne 
Spur  jener  andern ,  bald  zu  erwähnenden  Theile,  ein  flüs- 
siger, gleichförmiger  Stoff  von  einer  durchsichtigen  gleich- 
Ittrmigen  Hölle  umschlossen.  So  fanden  wir  stets  die  Eier 
der  Infusorien  und  der  Lieuenwürmer  der  Pllanzcu  und 
der  Thiere,  so  Meyer  und  i'.  Baer  die  der  Polypen,  so 
Grant  die  vieler  Zoophjlen,  als  eine  homogene  halblUlssige 
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MaMe»  wddie  bodwfens  etwas  dnrdiMGiitif^  und  eCwM 
wenif^er  consistent  nadi  aubea^  sls  nach  innen  war.  Mit 

Unrecht  hat  mau  diese  Flüssigkeit  für  dotterartig  gehalten. 
Es  sind  vielmehr  diese  Eier  Keime,  welche  ein  Mittelglied 
zwisclien  dem  Keimbläschen  und  den  Sprossen  darstellen. 

In  der  Qbrigen  Thierwelt  zerfällt  dieser  Inhalt  in  zwei 
der  Bedendmg  nnd  Lebensdauer  nach  durchaus  yetsohiedene 
Stoffe,  in  das  Keimbläschen  und  deu  Dotter.  Das  Erstere 
Laben  wir  deutlich  in  den  Eiern  der  Eingeweidewürmer, 
der  Insekten,  der  Anmilatcn,  der  Arachniden,  der  Krusta* 
ceeUy  der  Mollusken,  der  Fische,  Amphibien,  Vögel  und 
SSugthlere  wahrgeDommen.  v*  Baer  schreibt  es  mit  Recht 
allen  Eicrlegern  zu;  von  Mollusken  hat  es  Carus  abgebildet, 
bei  Krustaceeu  Mathke.  "Wenn  dieser  verdiente  Schrift- 
steller bei  Blennius  viviparus  seine  Existenz  mit  Bestimmt- 
heit nicht  anzugeben  Tennag  (Abhandlungen  aus  der  Bil« 
dungs-  nnd  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  der 
Thierc  Tb.  IL),  so  können  wir  sein  Dasein  iu  der  Klasse 
der  Fische  aus  der  Untersuchung  anderer  Eier  dieser  Ab« 
theüung  mit  Bestimmtheit  aussprechen.  Bei  Amphibien  ha^ 
ben  es  schon  Fretost  und  üiimos  offenbar  gesehen,  wie- 
wohl nidit  ganz  licfalig  erkannt  und  daher  nur  undeutUdi 
beschrieben  (Frorteps  Notizen,  November  1824.  No.  176.}. 
Ueber  die  Existenz  desselben  bei  Saugthieren,  werden  wir 
ansffthrllcher  bei  der  speciellen  Betrachtung  des  Eies  dieser 
lUane  zu  sprechen  Gelegenheit  haben. 

Der  Dotier  ist  eine  dickflüssige,  körnige,  weilsliche, 
oder  gelbe  Flüssigkeit.    Seine  grüne  Farbe  bei  Bombjx 
pini  {Succow  über  Insekten  und  Krusteulhicre  Bd.  1.))  seine 
rOthUche  bei  Fhama  (J.  MüUer  in       A.  N.  C.  XU); 
endüch,  warn  sie  anders  hierher  zu  rechnen  sind,  die  rolben 
£jer  bei  Lohnlaria  digitata  Lam.  {Grani  in  ßrewiter'a  Edin- 
borgh  Journal  Jan.  1828.)  gehören  zu  den  seltenen  Aus- 
naLiiieii.    Die  Hquplbestandihcile  sind  Wasser,  Eiweii's  und 
Gel.   Das  Eiweifs  ist  nach  John  Ton  dem  im  Weifsen  des 
Eies  yerschieden  und  betragt  nach  ProuU  Analjrse  bei 
54g  Wasser  und  29^  Oel  17$.   Aus  dem  Oel  erhielt  Leeanu 
ein  crjstallisirbares  Fett,  welches  er  dem  Gallenfclte  gleich- 
atelü.   S.  BerMlim  Xhiercheuue  p.  539.   Das  ädsece  An- 
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tekcB  des  Dottels,  gidbt  schon  sekie  Nafor  als  Oel  ta  e^ 
kenneD.  Schon  eine  schwache  yergröberung  zeigt  ihn  ab  da 
Aggregat  vieler  durchaus  gleichartigen  und  runden  Tropfen,  iü 
frischem  Zustande  von  Tropfen  reinen  Olivcuois  kaum  zu  unter- 
scheid eo.  Einem  mäfsigen  Grade  von  Hitze  ausgesetzt,  so  dafs 
der  Dotter  eine  ziemlich  feste  Consistenz  erhielt»  fanden  wt 
kleine  rhomboedrische  oder  oktaedrische  Krystalle  in  ihm ;  ja 
unter  günstigen  VerhSllnissen  kann  man  fast  die  ganze  Dolter- 
substauzin  ein  Aggregat  solcher  Krjstalle  verwandeln.  Im  All- 
gemeinen hat  das  Oel  des  Dotters,  gebunden  durch  die  mit  ihm 
▼ergesellschafteten  thierischen  Theile,  nicht  die  geivdhnlichc  flüs- 
sige, zu  Tropfen  gesonderte  Gestalt.  Bei  einigen  Tbierenscheint 
aber  ein  solcher  Ucberflufs  desselben  vorzukoiiinicn,  dafs  es  in 
einzelnen  Tropfen  neben  dem  Dotter  enthalten  ist.  Ratkk* 
sah  diese  Erscheinung  bei  Blennius  und  Carus  bei  Ctfprinu» 
dodi  nur  so,  dals  ein  Tropfen  in  dem  Eie  vorhanden  war. 
Als  wir  die  ftlnf  Linien  nnd  mehr  im  Dordimesser  halten- 
den Eier  von  Emjs  europaea  Ölfnolen,  drangen  vier  bis 
fünf  Oeltropfen  aus  jedem  Ei  hervor.  Die  gelbliche  Farbe 
dBeses  Oeb  war  auch  schw&cher  als  die  dte  Dotters  selbst. 

Ein  dritter  halbfltlssiger  Theü  des  Eies  ist  die  Keim- 
Sdiicht,  ein  körniger,  mehr  oder  minder  nnbestlOMit  be- 
gränzter,  das  Keimbläschen  umgebender  Theil,  dessen  Exi- 
stenz wohl  mit  dem  des  Keimbläschen  im  innigsten  Verhält- 
BÜs  Steht  nnd  der  bei  manchen  niedem  Thiercn  nur  deshalb 
unkenntlich  wird»  weil  er  mehr  oder  minder  mit  der  Do^ 
lersobstanz  ▼cncfamilzf.  Btmr  hat  sie  bei  Enthelmintben  nnd 
Mollusken  deutlich  erkannt  —  eine  Beobachtung,  die  wir 
aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  können,  ^  J.  Müller  bei 
Insekten  y  Hwold  bei  Arachniden,  Rütkke  bei  Krustaceen 
und  Fisdien;  Soer,  Ratkke^  Prwosi  nnd  Dnnm  bd  Am-» 
pfaibien.  Bei  Vögeln  ist  sie  so  auffallend,  dafs  sie  wohl 
kaum  einem  der  Beobachter  des  Vogeieies  seit  Fabriciu9 
Zeiten  entgangen  sein  dürfte.  ~ 

So  leicht  es  auch  ist,  diese  drei  integrirenden  TheÜe 
des  Eünhaltes  in  der  Thierwelt  nachzuweisen,  so  schwierig 
Ist  es,  eine  Geschichte  ihrer  Entstehung  zu  liefern.  Welches 
von  ihnen  das  Erste  sei,  läfst  sich  bei  der  Kleinheit  und 
der  daraus  resuitirenden  Undeutlichkeit  des  Gegenstandes 
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durchaus  uicht  mit  Gcwifshcit  bestimmen.  Die  WabrBcheui- 
licbkeit  dfirfle  auf  der  Seite  des  Keimbläschens  sein,  da 
dieses,  je  jünger  das  EicfaeD,  im  Yerbaltnifs  zu  den  Ganzen 
überhaupt  und  dem  Dotter  insbesondere,  desto  gröfser  ist. 
Bei  den  kleinsten  mit  Sicherheit  zu  unterscheidenden  Eichen 
des  Uubuee,  beträgt  es  im  AUgemeinen  die  Hälfte  des  £i« 
cbens,  wie  folgende  mittelst  eines  FrauenhoftrMkeaSduafBk' 
benmikrometers  Torgenommenen  Messungen  zeigen. 
Lange  des  Durchmessers  in  Wiener*  Linien. 


Des  Eichens. 

Des  Keimbläschens. 

0,110(K). 

0,05000. 

0,12500. 

.  0,05500. 

0,13125. 

0,00250. 

0,14375. 

0,06875. 

0,21875. 

0,10250. 

0,22000. 

0,11256. 

0,22500. 

.  0,10625. 

0,23750. 

0,10750. 

0,30000. 

0,12125. 

Ein  ShnK<^es  VerhSltnifs  findet  sich  auch  bei  Säugthiaren 
und  dem  Menschen. 

Der  Dotter  entsteht  entweder  zugleich  oder  kurze  Zeit 
nach  der  Bildung  des  Keimbläscbeas.  \Venigstens  haben 
wir  nie  ein  wahres,  mit  Bestimmtheit  za  erkennendes  Eichen 
mit  einem  Keimblftscben  ohne  Doftersnbstanz  gesehen.  Stets 
bestand  er  auch,  wie  der  der  Erwachsenen,  aus  denselben 
Ocltrofifen.  Seine  Consistcnz  ist  aber  etwas  dichter,  als 
die  des  ausgebildeteren,  die  Farbe  etwas  schmutziger  und 
mehr  ins  Rothliche  und  Graue  sidi  ziehend,  so  dafii  ▼icl- 
leidit  der  Ton  Ckwrwl  entdeckte  gelbe  FSrbestofT  des  Ei- 
dotters einer  spätem  Bildunf;sepoche,  wenn  auch  nicht  seine 
Entstehung,  doch  seine  bedeutendere  Quantität  Terdaakt. 
Yergleichende,  chemische  Analysen  sind  hier,  wie  in  so  vie* 
len  Theüen  der  Physiologie^  noch  Desiderate. 

Welchen  Ursprung  die  Keimsebicht  nehme,  wissen  wir  • 
noch  durchaus  nicht.    Wahrscheinhch  folgt  sie  erst  der  Bil- 
dung des  Keimbläschens  und  des  Dotters  nach.    Sie  für  eine 
ModißcatiQn  der  DoUersubstanz  selbst  anzusehen  (siehe 
Bamr's  ComMntar  zu  aeintr  Schrift  de  oto  in  BmtHmger'M 


Digitized  by  Google 


119 


Ei. 


Zeitschrift  II.  p.  160  iiod  Bwdaeh  Physiologie  BA  II.  p. 

60.),  Iiallcn  wir  aus  dem  GruiHle  für  unpassi  iul,  weil  äufse- 
res  AuseLeu,  histologischer  und  chemischer  Charakter  nur 
Untencbiede,  keine  Aebnliclikciten  zwischen  beiden  darbieten« 

Klarer  ab  die  Entwickelangsgeschichte  ist  die  Function 
der  drei  genannten  Eitheile.  Abgesehen  davon,  dafe  das 
Keimbläschen  wegen  seines  fast  allgemeinen  Vorkommens 
in  der  Reihe  der  Thierwelt  die  Aufmerksamkeit  fesselt,  ist 
seine  Existenz  schon  deshalb  von  der  gröfisten  Wichtigkeit^ 
weil  es  offenbar  ein  Analogon  des  männlichen  Saamens  in 
dem  weiblichen  Thiere  darstellt.  Das  Eichen  ist  nicht  blofs 
ein  passiver,  den  Vcgclationslrieb  von  Aufscn  durch  das 
Männchen  erwartender  und  empfangender  Theil.  Diesem 
Zwecke  dienen  nur  von  flüssigen  Theilen  Dotter  und  Keim- 
schicht. Es  liefert  bei  dem  Acte  der  Begattung  eben  so 
gut  eine  FlQssigkeit,  wie  die  Hoden  den  Samen.  Denn  nur 
in  unbegalU'len  der  Entwicklung  eines  Embryo  noch  nicht 
ganz  fähigen  Eiern,  ist  dieses  liläsclien  anzulrcffcn.  Wah- 
rend des  Actes  der  Begattung  und  der  erfolgenden  Bcfruch- 
tuDg,  platzt  es  und  ergiefst  seine  FlQssigkeit  in  den  Raum 
der  Keimschicht.  Dieser  Hergang  ist  bei  Amphibien  bnd 
Vögeln  mit  Gewifshcil  bcobaclitt  t.  Leider  hat  man  diesen 
SO  wichtigen  Gegenstand  bei  dem  schwierigen  V  er  folgen 
der  EntwickeluDg'  der  niedern  Thiere  noch  nicht  wahrge- 
nommen; dodi  spricht  die  Analogie  für  ähnliche  VorgSnge.  " 
"Wie  diese  Flüssigkeit  wirke  und  ob  und  in  welchem  Ver- 
hältnisse sie  zu  dem  niiiniilichen  Samen  stehe,  ist  bei  den 
durchaus  noch  unbekannten  Effekten  des  letztern  ein  Ge- 
genstand künftiger  Forschungen. 

Die  Keimschicht  giebt,  wie  es  scheint,  die  erste  Ma- 
terie zu  der  sich  bildenden  Keimhaut  her.  Wenigstens  deu- 
tet die  so  äufserst  innige  Verbindung  beider  in  den  ersten 
Momenten  der  Entwicklung  auf  die  innigste  Correiation 
zwischen  ihnen.  Im  unbefruchteten  Eichen  kann  sie  ancli 

m 

ZOT  Fixirung  des  Keimbläschens  auf  der  Oberflllche  des 
Dotters  nicht  wenig  beitragen. 

Der  Dotter  dient  der  Ernährung  und  Ausbildung  des 
Fötus.  Vorzüglich  ist  diese  Bestimmung  in  denjenigen  Thie- 
ren  in  hohem  Giade  realiairt»  deren  Eier  ohne  organische 

Vcr. 
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VerbiiidQDg  mit  der  IMhitter  iliran  Euhryo  enfifMeln,  so 

dafs  an  eine  Zuführung  der  Nahrnt)^  von  Seite  der  Eltern 
darcbaus  nicht  zu  denken  ist.  Als  Nahrungsüüftsigkeit  steht 
er  mit  dem  Dannkanal  in  iniiigftter  VerbkidaD^  imd  wird 
in  der  Reibe  der  Tbierwelt  fon  diesen  entweder  nnmlttel- 
bar  nmfafst  tmd  eufiseDoniiDen,  oder  steht  mit  dem  NalmiDf^ 
schlauche  durch  einen  kürzeren  oder  längeren  Kanal  in  of- 
fener Verbindung.  Interessant  ist  die  von  Carus  gemachte 
Bemerkung  (Erläuterungstafeln  zur  vergieicheDden  Anatomie 
Heft  3)y  da(i  bei  den  Sepien,  dieser  ganz  in  der  Aeüie  der 
Tiiiere  den  Banch  representarenden  Geschöpfen,  die  Dotter- 
flüssigkeit  durch  den  Mund  selbst  in  das  Innere  aafgenom- 
meu  wird. 

Diejenigen  Tbiere,  welche  ohne  Verbindung  mit  dem 
nfttCerücben  KOrper,  imFötalsostande  sich  entwickeln,  hab^ 
^  aniser  dem  Dotter,  ncysh  andere  im  Eie  enthaltene  uSh- 
rende  Flüssigkeiten.  Hierher  gehören  die  schleimigen  und 
gallertartigen  Hüllen,  das  1  jweifs  in  seinen  verschiedenen 
Consistenzgraden  und  Schichten,  vielleicht  auch  die  schon 
oben  erwähnten ,  freien  Oeltropfen  in  den  Eiern  der  Che- 
bmier  und  Fisdie.  [BekaontUdi  will  Carua  beobachtet  ha» 
ben,  dafo  der  Odtropfen  im  Eie  desCyprinm  sich  %n  dem 
Contentum  der  (lallenblasc  umwandle.  Siehe  dessen  Er- 
läuterungstafeln Heft  3.] 

Die  EihüUen  zerfaUen:  1)  in  die  Hüllen  für  das  ganze 
Ei,  Eihaut,  Eihfdle  Überhaupt,  Eischalenhant,  Schalenhan^ 
Chorion  mancher  Schriftstetter,  und  '2)  in  die  HOlle  für  die 
Dottersubstanz,  Dotterhauf.  Die  erstere  ist  bei  vielen 
Eiern  der  niederu  Thiere  einfach,  vorzüglich  bei  solchen, 
welche  von  Schleim  und  Gallerte  überzogen  sind.  Bei  ao^ 
dem  Thieren  Uberztcht  noch  die  Eischale  diese  HfiUe, 
ein  porOses  nach  den  Analysen  von  VauqueUn  und  Prout 
zum  grOfsten  Tbeil  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Talk  und 
thierischer  Materie  verbundenes,  offenbar  organisch  krj- 
stallisirtes  Gebilde,  welches  in  den  Vertiefungen  seiner 
innero  Oberfläche  kleine  varzenarti|p*$u|if|^^h^B^d^r^^:^^ 
lenhaut  aufnimmt-  Diese  Auswttahse  sond  qiit  den  FJ^ösHM: 
des  Chorion  verglichen  und  aus  diesem  Ghinde  beide  Haute 
▼on  Vielen  identißcirt  worden.   Bei  den  übrigen  Thieren» 
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attfser  den  Vögeln,  liegt,  80  Tiel  uns  bekannt  ist,  die  Scba- 
koliaot  dicbt  an  der  akh  findenden 'Schale  an.  Bei  dieacn 
btogegea  weicht  sie  an  dem  stnmpfen  Ende  nach  ualen  vmi 
innen  inrflck,  im  dem  Lufltoacke  Raom  sa  lassen.  Das 

CoDtcntum  dieser  Höhle  bestimmte  Bischoff  als  eine  sauer- 
sloüreicherey  atmosphärische  Luft.  Da  das  £i  der  Vögel 
iron  so  ungemeiner  Wichtigkeit  in  dem  ganzen  Gebiete  der 
Anatomie  und  Pbjsiologie  ist»  xu  viele  Theile  des  Eies  det 
Süugthiere  und  des  Mensdien  durch  das  Vogelei  uns  erat 
klar  werden,  so  dürfte  es  Entschuldigung  finden,  wenn  wir 
mehrere  im  £i  derselben  vorkommende,  noch  nicht  genannte 
Theile  hier  einschalten ,  ehe  wir  zur  zweiten  Haut»  der  Dot- 
terhaut selbst»  fibergehen. 

Das  EiweÜs  ist  eine  Verdflonung  des  reinen  Eiweib- 
sloffes  mit  Wasser.  Pander  und  IheiHnger  nehmen,  wie 
CS  Treffern  und  Andere  schon  gejhan,  im  Hühnerei  drei  vejp- 
schiedeue  Schichten  desselben  an,  eine  äufserc  dünnere,  .eine 
innere  dickere  und  eine  die  Chalazen  dicht  umgebebde 
obere  und  untere.  So  yrtka:  Ubd*  naturgetreu  diese  drei 
EiweifiHcblcbten  angegeben  sind,  so.  wenig  lassen  sich  be- 
stimmte Gränzpunktc  zwischen  ihnen  festsetzen.  Am  mei- 
sten sind  noch  äufseres  und  inneres  Eiweifs  geschieden,  ja 
.  man  kanu  wiUkÜhrlifhdas  erstere  von -dem  letztem  ziemlich 
genau  trennen»  wenn  man  durch  eine  veijbähnifsmäfiBig  kleine 
Oeflnung  der  Eischale  die  enthaltene  FlOssigkeit  'Entleert 
Auch  histologisch  unterscheiden  sich  diese  beiden  S(  hi(  hicn 
noch  dadurch,  dafs  die  innere  Eiweifsschicht  eine  grofse 
Anzahl  von.  Körnchen  enthält ,  welche  denen  des  Speichels 
nicht  unähnlich  sind»  der  äulsem  Schicht  aber  diese  gant 
oder  zum  Theil  abgehien»  so  dab  aus  diesem  Grunde  das 
letztere  beinahe  wie  Wasser,  alsMenstruum  kleiner  zu  be- 
obachtender thierischer  Thoiio  gebraucht  werden  kann  und 
vor  dieser  Flüssigkeit  noch  den  Vorzug  hat,  dais  manche 
Gegen^Hillde  m  ihrer  Form  und  Gestalt  durch  Wasser  Ter* 
tecteii^ werden»  wShrend  dies  Ton  .der  fluisem  Schicht  des 
Eiweifses-  durchaus  nicht  geschieht. 

Uns  Eiweifs,  welches  im  Weifsen  des  Vogeieies  zu  12  bis 
13,8  pCt.  enthalten  ist,  enthält  nach  Berzelius  Natron,  Chlor- 
natrium.  eine  geringe  QuantüM  einer  in  Alkohol  ittsückcn 
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gemein  bekanot.    Sie  erfolgt  l>ei  einer  Temperatw  von  75 
Grad  und  ist  nichts,  als  ein  Niederschlag  der  feslern  Bestand- 
tbeile,  eine  onvoUkommcnc  organische  Krystaiiisaliou,  ifvciche 
schon  bivfig*  genug  auch  im  normalen  Zustande  vorkommt, 
und  dum  als  )ene  schon  vielfach  bescfariebente  dichten  Strei- 
fen auf  der  Cba/azenhant  sich  «eigen.   Wir  fidden  sie  wlh- 
rend  des  normalen  Brützustandes  iu  sehr  hohem  Grade  nicht 
mosgebädeL   Wir  haben  sie  aber  bei  der  niedersten  Form 
der  Monstrositäten- Bildung  constant  gefunden  und  sind  da- 
her «or  Zeit  fest  überzeugt»  dab  sie  ein  integrirendes  Glied 
jener  Erscheinungen  ausmachen.   Einige  Sehriftsteller  babeft. 
das  Eifveiis  des  Vogeleics  eine  flüssige  Substanz  genannt; 
wekhe  nur  dadurch  ihre  dichtere  Consistenz  erhalte,  dafs 
sie  in  den  Zelioi  einer  durcbsichtigeD  und  strukturlosen 
Haut  enthalten  sei.    Sie  haben  sie  daher  dem  GJaskdrper 
dos  Auges  ^I(  icli-C8tcl!t.   (Eine  Shnh che  Meinung  über  eine 
diesem  Stoffe  gleichzustellende  Substanz  im  Eio  der  Säug- 
thiere;  werden  wir  weiter  unten  anführen.)  Allein  nie  konn- 
ten wir  ohne  iiünstliche  Hülfe,  wie  Torzüglich  die  Gerin- 
uunü  ist,  eme  Membran  in  den  Eiweifeschichten  selbst, 
welche  sie  ganz  durchzöge,  wahrnehmen.   Der  Grund  die- 
ser  iiTlhüiDlichen  Ansicht  liegt  offenbar  in  zwei  Umständen, 
efBtens  in  der  io  äufserst  leichten  Gerinnbarkeit  des  Ei- 
wdlses,  welche  schon  im  kaUen  Wasser  erfolgt  und  eben 
dadurch  Pseudomembranen  erzeugt,  und  zweitens  in  der 
Äichtsonderuug  der  äufsern,  fast  wäfsrigen  Schicht  von  det 
Innern  dichteren,  welche  manche  zu  dem  Irrlhum  verführte, 
ab  sei  dieses  das  erst  durch  Zerschneiden  der  Zeilen  frei 
gewordene  wahre  Eiweifs.    Wir  würden  diese  etwas  ver- 
altete Ansicht  mit  Stillschweigen  übergangen  haben,  wenn 
in  der  neuesten  Zeit  nicht  noch  eine  gewichtfolie  AuctOHtÄ^ 
BerseUus,  ihr  das  Wort  redete. 

EiweÜs  und  Schale  entstehen,  wie  Fabricius  schon 
wsdste,  und  Duiroekei  zuerst  durch  Erfahrungen  darthat 
(Joom.  de  physique  1819.  p.  88),  erst  in :  dein  EUeiler.  au  f 
einer  flüssigen  Masse,  welche  sich  näeh  aüfsen  «ir  Sdw^ 
nach  innen  zur  inuem  Eiwcifs^hicht  %  erdilbtet,  m  der  Mitte 
biogegea  eher  etwas  «Inner  ^^ijÄ^^J^^ 
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sdiidit  zu  bilden.  Auch  schien  diese  letztere  etwas-  von 
jhrem  KMicbengeliaUe  ni  Terliereiiy.  je  mehr  diese  Soode- 
rung  der  ganzen  Masse  bei  dem  Durcbganf^e  durch  den 

Eileiter  vor  sich  geht.  Eben  diese  weiche  und  Qüssigc 
Consislenz  ist  auch  der  Grund,  weshalb  hier  durchaus  keine 
Spar  der  I\otatioueu  des  Eies  bei  der  ForÜJCweguug  des- 
selben- vermiltelst  der  peristaUisdien  Bewegoog  des  Eifeiten 
zarück  bleiben.  > 

Das  Eiweifs  ist  nicht  blofs  ein  dem  Vogefeie  eigen- 
ihüinliches  Gebilde,  sondern  findet  sich  auch  noch  uacii 
Burdachs  Angabe  (Physiologie  als  iirfahrungswissensdiaft 
Bd.  IL)  bei  Mollusken,  Arachoiden,  Krastaceen,  melureren 
Fiscben  und  Amphibien.  Aach  bei  diesen  allen  ist  es  nicht 
ein  sich  im  Eierstocke  schon  Torfindendes  Gebilde,  sondern 
ein  Produci  der  Secrclions-Thäligkeit  während  des  Durch- 
ganges durch  den  Eileiter. 

Eigenthüuilich  dem  Eie  der  Ydgel  sind  die  Uagelschnfire 
oder  die  Chalazen  und  diö  Membrana  chalazifera;  die  er- 
sten sind  zwei  spiralig  gedrehte  Fäden  oder  Bänder,  welche 
in  dem  Längsdurchmesser  des  Eies  sich  vom  Dotter  eine 
jede  gegen  die  Pole  desselben  erstrecken.  Der  zum  spitzea 
Ende  des  Eies  hingehende  Strang  ist  in  der  Regel  dicker, 
oft  der  einzig  vorhandene.  Die  sie  conslmirende  Membran 
ist  Ton  ziemlich  dichter  TexCar  und  besteht  aus  einen)  Te- 
sten Schleinigcwebe,  welches  seiner  Natur  nach  dem  Albu- 
men  am  nächsten  steht.  Das  dieselbe  umgebende  EiweÜs 
ist  auch  dichter  und  leichter  gerinnbar,  als  die  beiden  an- 
dern Schichten  desselben;  daher  auch  nicht  mit  Unrecht 
mehrere  Schriftsteller  es  ab  eine  besondere  dritte  Eiweifs- 
schicht  ansehen,  (iewölmlich  gehen  an  beiden  Enden  die 
Hagel  ailmählig  in  dasselbe  über,  so  dafs  eine  bestimmte 
Gtinze  zwischen  beiden  durchaus  nicht  aufzufinden  ist. 
Httufig  hingegen  biegen  sich  beide  oder  nur  eine  von  ihnea 
an  dem  Ende  um,  werden  dünner  und  bei  längerem  Ver- 
lauf  dem  Eiweifse  homogener.  Diese  Verschiedenheit  der 
Bildung  scheint  für  die  l%ntwicklung  des  Keimes  aufserwe- 
semlich  zu  b^"- y^^.<SKlei  Verhiltuissen  entstehen  unter 
sonst  normalen  Bll^i^^^cn  regelmftfsige  Embryonen. 

Was  djisiBrelittOg  de^beiden  Chalazeu  betrifft,  so  ist 


uigm^Cü  Ly  GoOglc 


dkae  hOTOer  homocen irisch,  also  enanlionomisch,  ein  Um- 
stand, welcher  mit  d%r  Eplslchung  dieser  Theile  in  innigster 
Verbindang  steht.  Schon  Berihold  hat  den  üngrood  der 
Ansiclit  von  Oken,  dafs  diese  T©n  hSafigem  Umdrdien  der 
Eier,  von  Pander,  dafs  sie  von  dem  Ablösen  von  der  Scha- 
lenhaut und  von  Cams,  dafs  sie  von  der  Bewegung  des 
Dotters  hcrröhreD,  hinlänglich  widerlegt.  (Isis  1829  p.  407.) 
Die  Spiralwindong  der  Chalazen  hSngt  ^ielniebr  offenbar 
mit  der  peristaltischen  Bewegung  des  Eileiters  und  der  Dro- 
hung des  DoUers  bei  dem  Durchgänge  durch  den  letsleni 

innigst  zusammen. 

Die  ganzen  den  Dotter  umgebenden  Eiweifsschichten 
I^gen  sich  bei  ihrem  ersten  Entetehen  in  oonicentrischen  La- 
gen an  die  DoUerhaut  an.  Da  aber  bei  dieser  yerhUhnUs- 
mäOig  sehr  starken  Bewegung,  die  Dotterhaut  nofehlbar 
reifsen  würde,  so  verhärtet  die  zuerst  an  ihr  angelegte  Ei- 
weifaschichty  wie  schon  Uerihold  ricluig  bemerkt  hat,  zu  ei- 
ner menbranartigen  Hülle,  der  Membrana  chak^ifera  (l.  a 
p.  466.)  [Weniger  können  wir  aber  ihm  bestimmen,  w*nn 
er  auch  den  Chalazen  dieselbe  Bestimmung  »um  Theü  »• 
idiTeibt  (I.  c.  p.  411),  ja  sie  sogar  als  Alhmungsorgane  för 
die  erste  Zeit  des  FOtuslebeus  ansieht  (1.  c.  p.  412.  413.)| 

Vermöge  der  wahrend  dieses  Bildungsprocesses  erfolr 
gcndcu  Drehungen  des  Eies,  entstehen  spiralig  am  einandtf 
gewundene  Lamellen,  deren  Natur  in  dem  halbflüsngen  IQr 
wdls  xwar  durchaus  nicht  zu  erkennen  ist,  sogleich  aber 
mm  Vorschein  kommt,  sobald  das  Eiweifs  coagulirt  ist 
(Si  Purkinje  Symbolae  ad  ori  avium  histoHam  ante  incuba- 
üoucm.  Wralislaviae  1825.  4.  p.  16.) 

Was  hier  erst  durch  Gerinnung  zum  Vorschein  komm^, 
sehen  wir  an  den  Hagelschnüren  ohne  alle  Vorbereitung. 
Der  Tjpus  ist  dnrchaus  derselbe,  eine  um  eine  Längen- 
acbse  gehende  Spiralwindung,  welche  nur  nach  der  ver- 
ficbiednen  Natur  beider  Theile  verschieden  J^'* 
Leiden  den  kugeligen  Dotter  umgebenden  EiwMCiadiicbten 
laufen  in  weiten  Spiralen  mit  relativ  gröfseren  Elevalionen 
herom,  wahrend  die  band-  oder  strangförmigen  Chalazen 
in  häufigeren  Wendeln  and  geringereu  ElevaUoneu  ihre 
SchraubeuUnieu  voUenden.    Wie  hier  dnichana  «alhema. 
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tefte  VerbältDissc  genau  realisirt  sind,  so  finden  wir  auch 
wie  an  so  vielen  andern  Orteny  unter  gleichnamigen 
BediogQDgen  dieseiben  Modificationen  der  Stellung.  So 
enlspTidit  die  Spiralwendung  des  EiweifiMtofTee  der  SCel- 
luiig  des  Blattes,  vorzüglich  in  der  Knospe,  die  der  Ch»- 
laien  den  Ranken  der  GevräcLse  —  Verhältnisse,  welche 
noch  oft  in  der  Thierwelt  wiederkehren  und  wohl  eine  spe- 
'ddlere  Aoseinandersetznng  und  Yerfolguig  Mt|ienten. 
Aofterdem  eefzen  dch  die  Chalazen  gegen  deii'^^blier  bin 
in  eine  Membran  fort,  welche  sich  zwischen  Dottemftil  nnd 
innerer  Oberfläche  des  Eiwcilscs  beilüdet  und  die  Mem- 
brana chalazifera  genanni  wird.  Sie  ist  von  dem  Eiweifse 
geschieden  and  bleibt  nach  Entfernung  des  Eiweilses  auf 
der  Dotterhant  rein  zurflck. 

Wenn  auch  nicht  eigenlhümlich,  doch  in  dem  Eie  der 
Vögel  bisher  specieli  nachgewiesen,  ist  endlich  der  Dolter- 
gang,  ein  Theil,  schwieriger  zu  erkennen  und  im  Eie  nach» 
anweisen,  als  wenn  sone  Ezistens  nachgewiesen  isl»  funo- 
tionell  zu  denfen.  Das  Resdtat  eigener  Bedl»achfaag  ist 
hier  durchaus  ungenügend  f:ewesen  und  hat  nur  den  Satm 
Tcrgewisserl,  dafs  es  iunerlialb  des  Dotters  einen  mit  einer 
hellen,  grauweifsen,  zähen  Flüssigkeit  gefüllten  Gang  gebe, 
welcher  sich  durch  einen  Kanal  nach  oben  hin  gegen  die 
Kenahaut  zu  fortsetzt.  Das  sicherste  Mittel,  sich  des  Ge- 
sagten zu  vergewissern,  sind  vermittelst  einer  scharfen  Coo^ 
perschen  Scheere  veranstaltete  Trausversalschnitte  des  von 
allem  Eiweifse  befreiten  unverletzten  frischen  Dotters.  Sein 
YerhültnilB  zur  Keimschiebt  und  zum  Keimbläschen  ist  durch- 
aus nicht  TöIIi^'  eruirt,  und  wir  haben  neuerlichst  einige 
Zweifel  gegen  das  früher  über  den  Gegenstand  Vorgetra- 
gene öffentlich  ausgesprochen.  (Die  neue  verbesserte  Aufl. 
derSymbolae  ad  ovi  avium  historiam  etc.  vom  Jahre  1830.) 

Die  Funktion  dieses  mit  einer  specifisch  schwerem 
IMssigkeit  als  die  Dottermasse  ist,  gefüllten  Ganges,  ist  offeid^ 
die  Keimschicht,  bei  jeder  Lage  dos  Eies  auf  der  Oberfläche 
zu  erhalten  und  so  stets  dieselbe  wo  möglich  mit  der  äufscm 
Atmosphäre  in  Verbindung  zu  bringen.  Die  theilweiae 
Oeffniing  der  Eisdiele  und  Wendong  des  Eies^  liefert  deal- 
lieh den  Deweb  für  diese  Lage  der  Kemnchicht 
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Die  innere,  den  Dofter  unmittelbar  umgebende  Haut, 
Ist  die  Dolterhaut  oder  Membrana  vilelli,  eine  durchaus 
itniktorlofte,  liemlich  leicht  zenreiiabare  Haat,  welche  eben 
dbrch  den  Mangel  alles  spedeUen  histologischen  Charakten 
sich  Ton  der  Sehalenhaut  nntendieidet.  Denn  diese  ist  im- 
mer aus  einem  Gewebe  von  Fasern  zusammengcsetzf,  welche 
lia,  wo  eine  wahre  Schale  sich  vorfiodet,  kleine  warzeu- 
förmige  Fortsätze  in  die  Yertiefangen  der  Letztem  hinein- 
scbidit  Ihre  Büdangsftitfe  findet  sieh  m  dem  TheB  des 
Bleiters,  den  wir  Isthmus  genannt  haben,  wo  eine  wahr- 
. scheinlich  sehr  schnell  und  intensiv  verhärtende  Flüssigkeit 
die  Grundlage  der  Fasern  der  verschiedenen  Schichten  der 
Sehalenhaut  bildet. 

filieken  wir  nnn  anf  die  Metamorphosen  des  Eies  In 
den  übrigen  Klasse  der  Thierwelt,  so  finden  wir  1)  Keime 
überhaupt,  in  einer  Haut  eingeschlossen;  Infusorien,  Poly- 
pen, mehrere  Eingeweidewürmer,  Medusen.  2)  Dotier, 
Dotterbaut  und  Keimbläschen:  mehrere  Enthelminthen,  Mol- 
Insken,  Annnlaten,  Tiele  Insekten,  Araebniden  und  Khista- 
eeen.  3)  Dotier,  Dotterh'ant,  Keimbläschen,  Eiweifs  nnd 
Schalenhaut  in  einem  grofsen  Theile  der  Mollusken,  Araeb- 
niden, Krusfareon,  einigen  Fischen  und  Amphibien.  4)  Dot- 
ter, Dolterhaut,  Keimbläschen,  Eiweifs,  Sehalenhaut  und 
Schale,  mehrere  MoMuaken,  Krustaeeen  und  Arachniden  (?), 
finige  Amphibien.  S^)  Dotter,  Dotterfaaot,  KehnblSschen,  Ei- 
weifs, Chalazen,  membrana  dialaufera,  Eischalenbaut  nnd 
Eischale  bei  den  Vögeln. 

^  Das  Ei  der  Säuglbiere  und  des  Menschen  ist  nicht  min- 
der schwierifs  2a  untersuchen,  als  zvt  deuten.  Nor  durch 
die  Betrachtung  der  übrigen  Thlerklassen  kann  einiges  Licht 
in  dieses  so  dunkle  Feld  gebracht  werden,  und  wenn 
sich  Harveys  richtiger  Ausspruch;  „Natura  divina  et  per- 
fecta Semper  sibi  consona  est,'  uns  so  häufig  leitet,  so 
mnls  er  hier  besonders  der  Faden  sein,  welch'er  uns  aus 
diesem  Labyrinthe  der  Terwurung  zur  ErkenntnUs  der 
'Wttbfbelt  zu  Ibliren  bestimmt  Ist.  Die  vielen  hier  seit  zwei 
Jahrhunderten  gcäufsertcu  Meinungen  kOnnen  erst  so  den 
richtigeu  Maafsstab  ihrer  Beurtheilung  finden.  Da  jedoch 
ein  grolser  Theil  der  irrtbümer  auf  mangelhafter  Kenntnifs 
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des  EicfaeiiB  der  SSugcthtere  beroIieDy  80  woUeii  irir  zu* 

erst  die  Resultate  eigener  Beobachtung  ohne  alle  Deutung 
auseinandersetzen,  darauf  hingegen  die  Resultate  fremder 
Beobachtuogen  und  Deutungen  anknüpfen  und  schiiefslich 
die  dgenen  Anaicbteo  über  die  Nalur  dee  Säuglhiereiee 

Das  Ei  der  Säugethiere,  folliculus  üraafii,  findet  sich 
wie  das  der  übrigen  höheren  Thiere  in  der  Substanz  des 
Eierstockes  und  dem  ihn  umgebendea  Tbeile  eingebettet. 
Die  Dicke  sowohl  des  serösen  Ueberzuges,  als  auch  des 
Lagers  selbst,  (Stroma  v •  i^aer)  ist  bei  versGliiednen  Tlueren 
durchaus  verschieden,  im  Uebrigcn  aber  von  durchaus  glei- 
cher Struktur.  Ks  besteht  aus  mehr  oder  minder  straffen 
oder  festen  Fasern,  zwischen  welchen  sich  eine  bedeutende 
Anzahl  Ton  Blutgef&Osen  Tertbeilen.  Am  dünnsten  veriiftlt- 
nÜsnOlfsig  unter  den  Haussttugethieren  ist  es  bei  dem  Schweine, 
dicker  bei  dem  Schaafe  und  der  Kuh,  noch  dicker  bei  dem 
Hunde,  dem  Kaninchen,  der  Ratte,  der  Maus  und  endlich 
dem  Menschen  selbst.  An  verschiedenen  Stciien  finden  sieb 
in  diesem  Keimiager  rnnde  Li^en  für  die  in  dasselbe  ein- 
gebetteten Eier.  Diese  Höhlungen  dnd  glatter  und  ebener, 
als  das  sie  umgebende  Stroma,  so  dads  ihre  Wand  nicht  selten 
als  eine  Membran  abgezogen  werden  kann.  Ihr  Charakter 
als  Schleimhaut  blieb  uns  aber  stets  problematisch. 

In  diesen  runden  Hobien  ist  ein  kugeliger  Körper  ein- 
geschlossen,  welcher  gewöhnlich  von  den  Anatomen  Tesi- 
cula»  Graafiana  genannt  wird,  bei  strenger  Regriffsuntcr- 
scheidung  aber  foliicuius  Graafianus  genannt  werden  mufs. 
(Siehe  Weber»  Anatomie  Bd.  4.  p.  458.  G,  Regner  de  Graaf 
de  mulierum  organis  Cap.  XIV  et  XVI.)  Seine  GröCse  iat 
sowohl  in  verschiednen  Thieren,  als  auch  in  dem  Eierstocke 
eines  und  desselben  Thicres  sehr  verschieden.  Bei  dem 
Menschen  variiren  sie  von  J  bis  3 Linien  im  Durchmesser.  Die 
Membran,  welche  die  äuisere  Gränze  des  Crrtzq/schen  foU 
Uculus  bildet,  ist  kleinkörnig  und  .wie  es  scheint  ohne  Blut- 
gefabe,  da  die  auf  denselben  sich  bisweilen  findenden  dem 
Stroma  noch  angehören,  an  der  inneru  Oberllacbe  dessel- 
ben aber  nie  etwas  der  Art  wahrzunehmen  ist.  Vielleicht 
ist  die   innere  Kömerschicht  eine  besondere,  von  einer 
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äuCscrn  strukturlosen  ^csclücdenc  Haut.  Dafür  sclieineb 
wenigstens  die  Ton  Baer  beobachteten  (Epistola  de  ovi  etc. 
p.  Ii».)  und  TOB  ODS  ebeDCalls  gesehenen  abgelösten  Fetzen 
bei  S^eifirong  derselben  ni  sfirechen.  In  dieser  Haat  Ist 
eine  graugelbo  FItlssigkeit  eingescUoisen,  deren  Körachen 
zwar  verschieden  grofs  waren,  im  Mittel  aber  0,006  Linien 
hielten.  Zwar  ist  über  ihre  chemische  Beschaffenheit  noch 
nichts  ermittelt,  allein  wenigstens  so  viel  lehrt  schon  die 
hloü»  Anscbaanng,  daüs  sie  niebt  so  Tiel  (reies  Od  enlhal* 
f  en ,  als  die  Doltersubstanz  der  niederem  Wirbelthierklassen. 
Die  Ouantität  der  in  demselben  enthaltenen  mäfsigen  Feuch- 
tigkeit ist  im  normalen  Zustande  durchaus  mäfsig ;  doch 
scheint  hier  eine  besondere  Geneigtheit  zu  gröfseren  Was- 
seransammlungen Statt  SQ  finden  und  so  sehen  wir  die 
Btesdien  im  Eierstocke»  am  häufigsten  bei  Schweinen,  so 
hjdatidenartigcn  Blasen  hervorwuchern  und  nicht  selten 
einen  grofsen  Theil  des  ganzen  Eierstockes  bedecken.  Doch 
müssen  wir  hier  ausdrücklich  vor  Verwechselung  warnen, 
da  bei  den  meisten  Thieren,  selbst  bei  dem  Menschen,  sich 
'  an  fast  keinem  andern  Orte  Hjdatiden  leichter  bilden,  als 
an  den  Eierstöcken  und  den  Eileitern.  Es  ist  daher  nolh- 
wendig,  dafs  wir  diese  z%vei  äufserlich  zwar  ähnlichen,  dem 
Wesen  und  der  Bedeutung  nach  aber  durchaus  verschied- 
nen  Zustände  im  speciellen  Falle  mit  Bestimmtheit  unter- 
scheiden. 

Innerhalb  der  HOhle  des  €hraaf9^tn  foHiealas  finden 

wir  bei  allen  Säugethieren  ohne  Unterschied  eiu  Bliischeu, 
welches  im  Zustande  der  höchsten  Ausbildung  ganz  nahe  der 
Membran  des  Ganzen  liegt,  wo  nicht  gar  an  sie  selbst  an- 
atOCst.  Fast  bei  keinem  Thiers  sind  die  nmschlielsenden 
Theile  des  fifraafschen  folliculas  so  dick,  dals  man  das  im 
Innern  enthaltene  Bläschen  nicht  bei  gescliicktcr  Präparation 
und  genauer  Untersuchung  des  unverletzten  Eies  zu  erken- 
nen im  Stande  wäre.  Doch  ist  dies  bei  verschiedenen  Thie- 
ren  durchaus  mit  einem  Tersehiedanen  Grade  von  Schwi^ 
rigkeit  verbunden.  Am  leichtesten  gelang  es  uns  dies  noch 
bei  dem  Hunde,  dem  Kaninchen,  der  Ratte  und  dem  Men<- 
schen.  Die  sicherste  Methode  hingegen,  sich  von  der  Exi- 
stisnz  dieses  enthaltenen  Bläsdiens  zu  überzeugen,  ist  die. 
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das  Eichen  zn  zemUieii  tmd  den  Inhalt  desselben  genau 

zu  durchsuchen.  Zerquetscht  man  den  Crrao/schen  foiliculus 
zwischen  zwei  Glasplatten  so»  dafs  dieser  ganze  Act  vom 
Beobachter  unter  einem  (hier  za  empfehlenden,  einfachen) 
Wkroakope  gescfaant  wird,  so  siebt  man  bald  das  Bbscben 
mit  dem  Contentnm  dei  ganzen  fbllicolns  heraosfreten.  Ge- 
wöhulich  ist  es  mit  einem  dritten  hier  noch  zu  crwähuendcn 
Theile  umgeben,  welcher  in  Form  und  Struktur  der  Keim- 
anlage des  Vogels  ähnlich  ist  In  den  meisten  Ffillen  be- 
meriit  man  nämlich  im  Contentom  das  Blischen,  hieraof 
einen  weifeen,  ToUkommen  dardisichtigen  Kreis  und  nadi 
aufseii  endlich  einen  mehr  oder  minder  an  seiner  Peripherie 
unbestimmten  oder  zerrissenen  Kreis  von  weifser  ziemlich 

« 

dichter  Körnennasse.  (Nach  Coste  soll  dieser  Theil  bei 
SSngethieren  eine  runde,  bei  Vtigeln  eine  elliptische  Form 
haben.  (FroriepM  Notisen,  Juli  1838.  p.  2«3.)  AUein  wir 
haben  diesen  strengen  Unterschied  nie  beobachten  können. 
Bei  der  Betrachtung  dieser  Theile  unter  einem  zusammen- 
gesetzten Mikroskope  oder  vermittelst  scharfer  Lupen  mit 
k&rzerer  Brennweite,  wo  jede  auch  kleinere  Erhebung  und 
Veitiefong  des  Objectes  durch  die  noChwendige  Vorrflduua^ 
des  Foeus  kesmtfidi  wird,  sieht  man,  dafs  die  Keimanlago 
von  aufsen  nach  innen  in  die  Höhe  steigt,  die  Lagerung 
des  Keimbläschens  aber  etwas  unter  dem  Niveau  des  höch- 
sten Punktes  der  Keimaninge  befindlicli  ist.  Das  Blischen 
selbst  ist  iwUkommen  darchsiohtig  und  besteht  aus  einer 
ittfseni  Membran  und  einem  Inhalte,  dessen  Kdmer  fest 
immer  deutlich  sind.  Durch  Pressen  zwischen  zwei  Glas« 
platten  gelang  es  auch,  diese  beiden  Tlicilc  von  einander 
zu  trennen ,  nie  aber  ein  etwa  noch  in  ihm  eingeschlossenes 
drittes  Büschen  wahnunehmca. 

Dieses  wire  die  schichte  Erzihlung  dessen,  was  wir 
bisher  auf  diesem  schwierigen  Gebiete  zu  beobachten  Gele* 
genheit  hatten.  Der  kundige  Leser  wird  in  den  meisten 
Dingen  Uebereiustimmung  mit  den  Beobachtungen  von  Cor/ 
Enut  von  Bomr  finden.  Eine  kurze  Uebersicht  der  von 
ihm  und  Andern  an^esteUten  Deutungen  dieser  Theile^  mOge 
nun  nachfolgen.  Wir  werden  uns  aber  ▼orzQglich  mit  Bm9f9 
Ansichten  beschäftigen,  da  die  Auffindung  seines  sogeuauu- 
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fen  Keimbläschens  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  des 
Ems  be^DBt»  und  durch  diese  ^llnzende  Entdeckung  die 
giBze  Reihe  fiHherer  Hypoäiesen  and  die  Wahrheit  und 
die  Richtigkeit  yieler  Mher  auffetteBteii  MeiniiDgeii  va 
!Nichte  gemacht  worden  ist.  Regtier  de  Graaf  ist  offen- 
bar der  Au£icht,  daüs  sein  foih'culus  ein  Bläschen  enthalte^ 
sdir  nahe  gewesen»  wenn  er  nicht  gar  diese  Wahrheit  schoft 
erkannt  hat  Denn  hei  Gelegenheit  eines  2  Tage  und  2 
Stunden  nach  der  Begattung  geöffneten  Kaninchens,  wo  eben 
die  Flüssigkeiten  entleert  zu  sein  schienen,  sagt  er:  „suspi- 
rart  cgepimus  num  limpida  eorum  substaniia,  quae  pro- 
prii'a  membrani»  oövoivitur,  disrupia  vH  ^gpuka 
rst"  Müuidmm  aperm  owmia  p.  399.  Wenn  man  ttberhaupc 
den  mit  sd  Tiden  Phantasieen  ansgeschnkfiditen  Beohachtem 
Sltcrer  Zeilen  Vertrauen  schenken  darf,  so  haben  viele  das 
Bläschen  schon  bemerkt.  Seine  Existenz,  wahrscheinlich 
dorch  die  Analogie  des  Corpus  hiteom  mit  dem  Caljx  des 
Vogdeies  geleitet,  haben  behauptet  Ferkei/en,  IMre, 
Bupaehf  Boehmer,  DreHntouri^  Weptand,  Wolf  und  Andere. 
Allein  ruhigere  Beobachter,  yv'ie  Morgagni,  Vallisnieri,  Hart- 
mann,  HaUer,  JCublemann  und  Andere  sprachen  gegen  diese 
Ton  Einigen  mit  manchen  Abentheuerlichkeiten  gescbmücib- 
ten  Erxfihlangen.  Ja  HaUer  gab  es,  ab  das  Resultat  Ton 
mehr  ab  hundert  Versuchen  an,  dafs  das  Corpus  luteum 
stets  eine  Folge  gewesener  Befruchtung  und  der  nächste  Ef- 
fekt des  Coitus  der  sei,  daCs  der  blutreichere  FoUiculus 
Qraofianm  plalxe  imd  seinen  Inhalt  anter  Blntergufs  in  dem 
Innern  in  die  turgesdrenden,.  die  Eierstöcke  umfassenden 
Tuben  ergiefse.  (Elemepta  phvßiol.  Tom.  Vill.  pag.  43.) 
Aiicli  Leeuwenhoek  war  schon  zu  dem  negativen  Resultate 
gekommen,  dafs  die  Eier  des  Eierstockes,  also  dieFoilicoU 
Grmafiam  durch  die  Tuben  nicht  in  den  Uterus  gelangen 
kIKnnten  (S.  seine  Epistolae  phjsiologicae  p.  396.). 

CruUtahank's  Versuche  scheinen  zwar  weniger  mit  Gf^ 
nauigkeit  und  Sorgfalt  angestellt  zu  sein,  als  die  von  dem 
iForigen  Autor  gemachten  Beobachtungen.  Allein  auch  er 
kommt  m,  dem  Resultete,  dafs  der«  Folbculus  Qra^ßmnm 
ein  Orulum  Oraaßanttm  enthaUei  (S.  ile^ls  ArcfaiT  Bd.  3* 
p.  75.  90.  92.)   D^isPrevoai  und  Duma»  das  Eichen  schon 
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gesehen,  niclit  aber  in  seiner  Tollcn  Bedeutung  und  Ridi- 
(igkcit  erkannt  haben,  hat  Baer  selbst  schon  nachgewiesen. 
Piogg^  hat  seine  Beobachtungen  so  undeutlich  und  so  we- 
nig mit  der  Natur  ttbereinstimmend  dargestellt ,  daÜB  man 
ihm  weder  das  Verdienst  der  ersten  Entdeckung,  nodi  das 
der  richtigen  Erkenntnifs  zuzuschreiben  vermag.  (S.  seine 
beiden  AbhaiHlIiingcii  in  Meckels  Archiv  Bd.  Vll.  und  Me- 
ckels neuem  Arcbiir  vom  Jahre  1829.)  ßaer  selbst  endlicli 
sprach  es  bestimmt  aus  und  wies  es  durch  seine  mikrosko- 
pischen Beobachtungen  der  Eierstöcke  der  Singethiere  deut- 
lich nach ,  dafs  die  Folliculi  Graafiani  ein  Ovulam  BramfUt" 
num  schon  im  Eierstocke  enthalten.  Da  er  zur  Zeit  eine 
der  wichtigsten  Autoritäten  in  dem  Gebiete  dieser  Forschun- 
gen ausmacht,  so  wollen  wir  seine  Deutung  der  einzeln 
▼orkommenden  TheÜe  specieller  anfuhren*  Als  Quellen 
hiersu  dienen  seine  beiden  hierüber  erschienenen  Abhand- 
lungen, dio  J- pistola  de  ovi  luainnialium  et  hominis  genesi 
Lip8.  1827.  4.  und  der  Commentar  derselben  in  Hettsin- 
^er's  Zeitschrift  für  die  organische  Physik,  Bd.  II.  p.  125— IfM. 

Der  Hauptgrandsatz  seiner  Theorie  ist  der,  dafis  das 
Orffofsche  BlSschen  der  Säugethiere,  (oder  richtiger  der 
Follicnlus),  ein  Ei,  das  Keimbläschen,  im  Innern  ein- 
geschlossen eulhalte.  Die  äufserc  Haut  des  Groo/scheu 
Bläschens  ist  nach  seiner  Ansicht  Dotterhaut,  der  Inhalt  des- 
selben Dotter,  das  Keimbläschen  das  Rudiment  des  £ics 
und  zugleich  weiblicher  ZeugungsstofT.  Dotterhaut  und  Dot- 
ier sind  auf  einer  niedem  Stufe  der  Metamorphose  stehen 
geblieben,  >vährend  das  Keimbläschen,  sowohl  histologisch, 
als  functioneli  sich  zu  einer  hühern  Stufe  der  Entwickelung 
emporhebt,  und  selbst  im  Ganzen  zum  Rudimente  des  Fötus 
entwickelt«.  Man  müsse  so  bei  den  Säugetbleren  zwischen 
F&tusei  und  Eierstockei  unterscheiden.  Das  Erstere  sei  in 
dem  Lelzlern  enthalten.  Das  Erste  sei  in  der  Reihe  der 
Thierwelt  am  meisten,  das  Letztere  weniger  als  in  andern 
Klassen  der  Wirbellhiere  entwickelt. 

So  sehr  wir  ilaers  genaue  Unteraachungen  duich 
eigene  Beobaditungen  fast  durchgängig  bestätigen  kllonca, 
so  ttUssen  wir  doch  offen  gestehen,  dafs  wir  in  der  Deu- 
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toDg  der'Thttle  tob  ihn  ehr«  abniweicii«n  ans  genödiigt 
fühlen. 

Wollten  wir  das  Ovulum  Graafianum  völlig  mit  dem 
£1  der  Vögel  parallelisiren,  80  müfsten  ys'xi  entweder  be- 
haupten, das  £i  der  Säogelhiere  habe  kein  Keimbläscbeii 
oder  ein  KeiiDbläscfaeii  ohne  Spur  tod  BoUermaMe.  Die 
innere  von  der  äufserii  Haut  des  Ovulum  dicht  umschlos- 
scue  Kugel  sei  das  Keimbiäscben  selbst,  welche  eben  durch 
den  Maogel  allen  Dotters  von  einer  der  Dotterbaot  durcb- 
au8  analogen  Haut  dicht  umschlossen  sei.  Die  das  OvuiuBi 
▼on  anlsen  umgebende  Kömerschicht  müfste  dann  alle  ihre 
Bedeutung  verlieren,  und  die  an  der  Dollcihaut  gelegenen 
Körnchen  würden  uothwendig  als  Keimanlagc  gedeutet 
Oder  wir  mülsten  sagen:  das  £i  der  Säugthiere  sei  ohne 
KeimbiSschen.  Dann  wäre  die  innere  Kugel  Dotterkngeli 
die  Blasse  desselben  Dotter,  die  dasselbe  umschOefsende 
Monihrau  Keimanlage,  die  äufisere  Haut  Dotterliaut.  Die 
erste  Annahme  hat  unstreitig  viel  Gezwungenes  in  sich,  da 
durch  sie  die  Existenz  einer  Dolterhaut  ohne  Dotter  vor« 
aosgeselzt  und  zweitens  das  spätere  Platzen  des  Eichens 
unbegreiflich* wird.  .  Die  zweite  hingegen  dürfte  In  sofern 
etwas  Gewagtes  enthalten,  als  sie  einen  in  der  ^^anzen  Reihe 
der  Thierweit  sonst  vorkommenden  Theil,  das  Keimbläschen 
hier  zu  läugnen  sich  genöthigt  sähe.  Beide  Ansichten  Ter* 
drängen  aber  einen  Theii,  welcher  dem  änisem  Ansehen 
nach  so  sehr,  mit  der  Keimanlage  anderer  Thiere  über  ein« 
stimmt,  völlig  aus  seiner  Bedeutung  und  setzen  ihn  jeder 
andern  indifferenten  Flüssigkeit  gleich.  [Die  Yergleichung, 
welche  Hr.  Coste  mit  den  Eiern  der  Vögel  angestellt  hat, 
wird  erst  dann  genfigend  beurtheilt 'werden  können»  wenH 
-vfir  eine  vollständige  Darstellung  seiner  Beobachtungen  und 
Ansichten  besitzen  werden.  Leider  ist  uns  aber  bis  jetzt 
nur  die  kurze  iSotiz  in  Frorieps  Notizen  Jul.  1833.  p.  262, 
263.  bekannt.  Doch  spricht  seine  Annahme,  daÜB  das  Gra^f" 
acbe  Bläschen  im  Genien  dorch  den  Eileiter  gehe,  gegen 
die  constatiTen  Erfahrungen  Graafs,  Cruik$kank^9,  Bumt^ 
Prevoat'Sy  Dumas  und  Baer's,  die  wir  im  Folgenden  spe- 
cieller  auseinandersetzen  werden.  In  Vielem  stimmt  die  Mei- 
amig  des  Heini  CMe  mit  der  eben  gegebenen  Ansicht  über- 
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'  mm}*      £•  dQifie  daher  nicht  uninteressant  sein,  -  noch 
nen  andern  Ausweg  durch  folgende  Deutung  zu  finden» 
welche  alle  hier  vorkommenden  Theile  'berfkckiichtigt  und 
Mrenigstens  die  bis  Jetzt  bekannten  Erfahningen  zu  einem 

liarinonistlicn  Ganzen  vereinigt. 

Wir  haben  es  schon  oben  gesehen,  da£s  das  Keimblä»- 
chen  in  der  Thierwelt  unter  zwei  Formen  auftritt,  erstens 
ab  MittdgMed  zwischen  Sprosse  und  Kelmbllichen  höherer 
Thiere  bei  Infusorien,  Poljpen  und  mehreren  Eingeweide« 
i^ürmcin  (die  letztere  Beobachtung  hat  auch  Ton  Baer  an 
Echinorrhjnchus  gigas  und  Ascaris  luuibricoides  gemacht, 
S.  Commcntar  S.  148.)  >  und  zweitens  als  in  der  Bedeutung 
des  weiblichen  Samens  bei  den  höhem  Thierklassen  mit 
Ausnahme  der  SSogethiere  und  des  Menschen.  Die  lefztereu 
als  die  höchsten  Bilder  des  niiimalisclien  Reiches,  haben  beide 
Arten  in  sich  neben  ein.aider  und  sich  wechselseitig  durch- 
dringend, realisirt.  Das  von  ßaer  sogenannte  Keimbläschen 
gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  in  der  ersten  Klasse  vor- 
kommenden. Es  platzt  nicht  vor  oder  wahrend  der  Befrudi. 
tUDg,  sondern  liefert  sich  ganz  der  Bildung  des  Fötus  hin. 
Nichts  desto  ^veni^cr  linden  wir  aber  auch  diesen  bei  der 
zweiten  lüasse  der  Thiere  vorkouiinendeu  Act  des  Platzens 
hier  und  zwar  in  dem  G^niii/sclien  FoUicuius  realisirt,  dessen 
ilfisstgkcH  ebenialls  die  Formation  eines  Embrjo  notbwen- 
dig  bedingt.  In  den  ftbrigen  Thierklassen,  welche  zum 
Theil  oder  gänzhrh  ohne  unmittelbare  \  erbindung  mit  dem 
Mutterieibe  sich  entwickeln,  hegt  der  weibliche  Zeugungs- 
stolf  innerhalb  der  Höhle  der  künftigen  Nahrongsmittel  des 
Fdtus  und  sein  Platzen,  erregt  durch  die  erfo^te  oder  so* 
gleicfa  erfolgende  Einwirkung  des  männlichen  Samens  be- 
wirkt das  ürphänomen  und  die  Urbedingung  aller  Fötus- 
entwicklung,  den  Uebergang  der  Keimaulagc  in  die  Keim- 
haut Bei  den  SSugethieren  wird  dieser  Procefe  durch  die 
Flfisssigkek  des  Groif^chett  FoUicolus  angeregt  ttsd  die  ent- 
atandene  Keimhaut  sucht  das  KeimbUlscheii  Baert  in  sich 
aufzunehmen,  als  die  erste  Nahrung  bei  beginnender  Bil- 
dung zu  verdauen.  Sie  nimmt  es  als  völlig  alimentarisch 
an  und  verschmilzt  es  auf  das  Innigste  mit  den  ersten  Kl»- 
dimenten  dea  jNahrung^kaBais.  Man  sieht  hieraas,  dafii  nach 
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«Käser  Anrieht  derUibergaDg  des  BamdMä  KenDbUtocheiis 
in  das  NabelblSsdieD  gradeco  behauptet  wird,  eine  Behaup- 
tung,  welche  nach  den  bisher  bekannten  Thatsachen  der 
Entwicklungsgeschichte  der  höchsten  Thierklassen,  insbeson- 
dere des  Menschen,  wohl  kaum  noch  eine  Hjpodiese  tm 
nenneii  sein  dürfte. 

Biese  Ansicht  über  das  Ei  der  Sfiugetfaiere  wird  noch 
durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  unterstützt,  welche 
sich  kürzlich  in  folgendem  zusammenfassen  lassen: 

1)  das  Keimbläschen  oder  das  £i  der  Infusorien  ist  nie 
wie  das  Keimbläschen  der  höheni  Thierkiassen,  mit  man 
homogenen,  yoUkommen  durdisichti^  Flüssigkeit  geftlUr, 
sondern  enthält  in  seinem  Innern  in  mehr  oder  minder  reich- 
hcher  Quantität  Körnermasse,  welche  oft  genug  der  sie  um- 
schlieCsenden  Haut  so  dicht  anhängt,  dafs  es  zweifelhaft 
bleibe,  ob  diese  stmkturios  sei  oder  nicht.  Ganz  derselbe 
Vorgang  findet  bei  dem  ^aeiBchen  Bläschen  Statt.  Daher 
nimmt  auch 

<      2)  sein  Inhalt  den  Charakter  und  die  Bedeutung  der 
Dotlennasse  an  und  seine  Haut  die  der  Botterhaut. 

3)  Baaut  aber  die  Keunanlage  diese  Von  ihr  gesodderte 
Bottennasse  in  ach  aufnehme,  mnfs  sie  sieb  trennen  und  zur 
Keimhaut  erst  Ton  Neuem  Terbinden.    Durch  das  Zerrelfsen 

•  des  Graafschen  Foliiculus  wird  dieser  Procefs,  wie  die  Erfali- 
rung  es  gelehrt  hat,  Yollkommcn  realisirt^  Das  scheinbar  so 
sonderbare  Phänomen  der-  durch  Zerstreuung  der  Keiman- 
lage entstehenden  Keimhaut  ist  aber  nicht  isolirt  in  der  Tlner* 
weit,  sondern  hat  schon  seine  Analogie  im  Ei  der  Spinnen 
und  Krebse,  nur  dafs  hier  die  Aullösung  der  Keimanlage  ohne 
Zweifel  innerhalb  der  Dotterhaut  vor  sich  geht. 

4)  Der  InhaU  des  Graa/ncheik  Foliiculus  hat  doppelte 
Function.  Er  ist  erstens  weiblicher  Saame  und  xweittas 
Nahmogssloff  der  Keimbaut.  Seine  Verwandlschafl,  viel-, 
leicht  sogar  Identität  mit  dem  Eiweifse,  ist  schon  von  liaer 
selbst  durch  Einwirkung  der  Säuren,  des  kochenden  Was- 
aets  und  des  Weingeistes  nachgewiesen  worden.  (S.  Com- 
mentar  p.  156.).  Die  in  ihm  constaot  tob  Ba9r  und  a«th 
▼OD  uns  vorgefundeiieo  Kügelchen,  sprechen  fttr  diese  Ver- 
mutung. 
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Dadurch,  dais  beide  Fennmi  des  Keimbtotebeiis,  wie 
sie  in  der  Reflie  der  Thiere  yorkommen,  in  dem  Eie  der 

Säugelhiere  neben  einander  existiren  und  sich  wechselseilig 
durcbdriiigen ,  so  dafs  jede  besondere  nicht  eine  einzelne 
Form  reaüsirt,  nicht  einer  einzelnen  Function  vorstellt,  ist 
auch  Jede  einseitige  Deutung  der  Theile  und  eine  Aeduction 
derselben  auf  die  Formm  anderer  Thierklassen ,  welche  nur 
einseilige  Rücksichten  in  dieser  Beziehung  verfolgen,  un- 
passend und  irrlhümlich.  In  ^viefern  einzelne  Analogiecn 
hier  zu  finden  seien,  ist  schon  bei  der  BegründuDg  dieser 
Ansicht  angefiüul  worden,  daher  wir,  um  unnölhige  Wie- 
derholungen zu  Termeiden,  auf  diese  verweisen. 

Den  noch  zu  entgegnciuicu  Einwurf,  dafs  die  äufsere 
Haut  des  i^aerschen  Bläschens  zum  Choriou  sich  bilde, 
glauben  wir  mit  Recht  zurückweisen  zu  können.  Baer 
selbst  spricht  diese  Yermuthnng  nur  unsicher  aus  (s.  Com- 
mentar  p.  176.),  und  Seiler  fflhrt  eine  nicht  unwichtige  Ge- 
generfahrung gegen  diese  Ansicht  an  (die  Gebärmutter  und 
das  ili  des  Menschen  in  den  ersten  Sciiwaogerschaftsmona- 
ten.  Dresden  1832  fol.  p.  37.).  Die  von  dem  letztem  Schrift- 
steller bei  der  ersten  Bildung  des£ies  der  Säogethiere  noch 
gefühlte  Lücke  trifft  offenbar  die  Bildung  der  Keimbaaf. 
Doch  die  über  ihre  Entstehung  nach  den  bisher  bekannten 
Erfahrungen  oben  gegebenen  und  später  noch  zu  entwickeln-  • 
den  Ansichten,  dürften  sie  wohl  Yoliständig  ausfüllen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten  Momente  des  Le- 
bens  des  Eies,  zum  Verhalten  desselben  zur  Zeit  der  Be- 
fruchtung. Die  Veränderungen,  welche  hierbei  vorgehen, 
lassen  sich  auf  folgende  drei  allgemeine  Gesichtspunkte  zu- 
rückführen: 

1)  Die  ErgieÜBung  einer  zeugenden  Fiflssigkeit,  welche 
den  weiblichen  Saamen  representirt. 

2)  Die  Bildung  einer  Keimhaut  und  der  zum  Schutze 
und  der  künftigen  I^ahxung  derfeiben  nothwendigen  Häute 
und  Flüssigkeiten,  und 

3)  die  Ablagerung  des  Eies  an  einem  zu  seiner  weheren 

EntwickeluDg  tauglichen  Orte. 

Mit  dem  Acte  der  Bcgattuug  oder  kunt  vor  demselben, 
geht  das  Keimbläschen  seiner  Bestimmung,  aber  auch  seiner 

-Vor. 
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Verricbtcmg  entgcgeD.  Es  platzt  wahrscheiolich ;  deim  we- 
nlgstcDS  ist  es  nach  diesem  Hergänge  auf  keioe  Welse  mehr 
«iifzafindeD.  Der  nadisle  Ranm,  welcher  die  Flflssigkeit 
dieses  Btascbens  aofniroiiit,  ist  die  Keimanlage;  ja  veriiui^o 
der  Conslruclion  dieser  könnte  man  die  Veriiuillumjj:  auf- 
stellen^ dafs  diese  allein  das  Contcntum  des  Bläschens  ein- 
pfauge,  der  Dotier  kiagegen  frei  von  seiner  Durchdringang 
bleibe.  Aoch  Befamen  die  nur  in  der  Keimanlage  unmittel- 
bar erfo'genden  Ver9nderangen  fülr  eine  solche  Vermatliang 
das  Wort.  Das  Platzen  selbst  ist  leider  unmöglich  ein  (ic- 
geostand  sinnlicher  Beobachtung,  daher  wir  jede  Hoffnung 
aufgeben  müssen,  durch  unmittelbare  Anschauung  je  über 
diesen  Punkt  belehrt  so  werden. 

Bei  deu  SSagelhieren  und  dem  Menschen  Ist  nach  der 
im  Vorhergehenden  dargelegten  Ansicht  das  Platzen  des 
l?raff/schen  Folliculus  ein  Analogon  und  der  Bedeutung 
nach  gleich  dem  Platzen  des  Keimbläschens  in  anderen 
Thierklassen.  Wäre  das  Keimblüsohen  selbst  in  dem  Baer^ 
mhea  BlOichen  eingeschlossen»  so  mülite  es  hier  zerreifseb, 
ein  Vorgang,  der  in  sofern  schwer  zu  begreifen  wire,  als 
nach  einer  solchen  Annahme  die  äufserc  Haut  des  Keim- 
bläschens der  Dotterbaut  unmittelbar  anliegt. 

Die  Ursache  des  Zerreifsens  des  Keimbläschens  hat  man 
Ib  den .  Conüractionen  des  Eileiters  gesucht  Andere,  wie 
Baer,  halfen  diesen  Grund  für  unzureichend  und  glauben 
in  den  Effekten  der  Begattung  selbst  und  in  der  Nothwen- 
digkeit,  auch  das  weibliche  Sperma  frei  zu  ergieüseu,  die 
richtige  Erklärung  zu  finden. 

Wir  kommen  nun,  indem  wir  das  Gesagte  auf  die 
Eier  der  Sttugethiere  übertragen,  zu  einem  Punkte,  wo  die 
Reihe  gemachter  Erfahrungen  uns  gänzlich  TerlXftt,  und  wir 
nur  durch  Combinationen  und  Conjuncturen  den  Bildungs- 
hergang errathen  müssen.  Was  also  hierüber  gesagt  wer- 
den kann,  sind  nur  Wahrscheinlichkeiten,  welche  auf  fol- 
genden  Beobachtungen  beruhen: 

'     1)  R€gn9r  de  Graaf  sah  drei  Tage  nach  der  Befruoh- 

tung  die  eben  aus  den  Folliculis  ausgetretenen  Eier  in  der 
Trompete  und  dem  Mutterhorne  der  Kaninchen  von  bei- 
nahe f  Linie  ua  Duichmesscry  welche  deutlich  aus  zwei 

lf«d*  cliir«  Encycl.  X.  Bd«  ^ 
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coDcenlroch  kraaftnuigcn  HSoten  besUncfeB  und  ioi  Imm 

eine  (lurcbsicbtigc  Flüssigkeit  eutbiclten.  Er  sagt  aiisdrück- 
lieb,  dafs  das  in  den  Uterus  oder  die  Ilurner  desselben  ge- 
langte £i  ein  anderes  £i  in  sieb  eingeschlossen  entbalte,  und 
deutet  die  Rubere  Haut  als  CborioB,  die  innere  Uttgegen 
aJe  Amnion  (de  mnlierum  ofganit  C«|i.  XV*  Opp.  «mm» 
L.  B.  1677.  8.  p.  363.).  In  seiner  auf  der  26sten  Tafel  ge- 
gebenen Abbildung  ist  nichts  von  verschiedenen  Häuten  an* 
gedeutet,  die  Grüfse  hingegen  ziemlich  richtig  angegeben» 

2)  CrmikMlumk  fand  Eier  der  Kaninchen  7  Tage  tmd 
13  Stunden  nacb  der  Begattung  in  de»  HOrnem  dier 
bürmulter,  welche  deutlich  aus  zwei  Häuten  beatandhn. 
(^Rciis  Archiv  III.  p.  86.)  Drei  Tage  nach  der  Befruchtung 
(ibid.  p.  88.  Vers.  26.)  und  22  Stunden  nach  derseUien  (ibid 
|>.89.  Versnch  28.)  sah  er  drei  Eihäute,  welche  er  We  Cho- 
lioB»  Anmion  und  Allantois  l^cbüch  deultL 

3)  BufMB  aoU  Eier  dea  Menschen  in  den  FnMhtleiteni 
gesehen  haben  (the  anatomj  of  ihc  gravid  uterus.  Glasgow 
1799.  8.  p.  10.);  doch  ist  uns  dies  nur  aus  dem  kurzeA 
Cilale  bei  Burdach  (Physiologie  IL  p.  49.)  bekannt. 

4)  PrwoH  und  Dumm  beschreibeu  die  If'^S  Miilkne» 
ter  Im  Dürchmesaer  hataenden  Eichen,  wekiie  sie  8  Tage 
nach  der  Befruchtung  in  den  Hdniem  des  Uferat  derHtlii- 
dinncn  angetroffen  haben,  als  ellipsoidische  Körpercheu, 
welche  aus  einer  einzigen  sehr  zarten  Membranbülle  be* 
stehen  und  in  Innern  eine  durchsichtige  Fltissigkeit  enthal* 
teö. .  Am  oberen  Theile  dea  Eichene  befinde  aiidi  eine  Art 
flockiger  Schildchen,  an  dessen  einem  Ende  ein  weifiier, 
undurchsichtiger,  cirkelrunder  Fleck  zu  bemerken  sei,  der 
viele  Aehnlichkeit  mit  einer  kleinen  Vernarbung  habe. 
(Frorieps  Notizen  Jan.  p.  182.)  Eichen  desselben 
Thieres  Tom  12(en  Tage  waten  kleiner,  ala  die  FolUcnU 
Graafiani  und  Ton  ungleicher  Entwickekmg»  da  diejenigen» 
welche  den  Eierstöcken  näher  waren,  ein  geringeres  Volu- 
men und  geringere  Ausbildung  hatten.  Die  wenif^er  ent- 
vi'ickelten  hatten  eine  birnförmige  Gestalt;  das  stumpfe  Ende 
des  Bkirn  war  i&ocUg  und  durch  eine  ringförmige  Linie  bo* 
f^Snzt;  der  Stkmm  ghtt,  aber  aucb  bestimm«  begrinH; 
die  Mitte  Uldele  eino^  Art  Offkdfainde.  iu  n  elcher  das  erste 
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lludimcnt  des  Embryo  zu  erkennen  ist.  Da«  erste  Rudi- 
ment des  Rückenmarkes  erscheint  aus  einer  dichtem  Lim 
auf  der  Mitie  det  Sduidcbco«.  Spitter  wotdaft  die  £icr  «o 
beiden  finden  «igespilit;  der  Fdtos  Terilogert  dch  vnd  die 
FovibildoDg  deaeelben  gjkbt  eidi  dorch  meiwere  Sinuosiiätcu 
kund  (ibid.  p.  183  —  185.}.  Die  Ausbildung  geht  bei  Ka- 
ninchen, wegen  des  rascheren  Eintrittes  in  die  Tuben»  aueii 
rascher  vorwärls,  so  dafs  8tägige  KaninoiieDeier  ongefllir 
Idlftgigeo  Hondetiein  gleicfasastelien  eind.  Die  ersten  An- 
lagen der  WirbeisSole,  des  Rackennarkes  «d  des  GeUp- 
Bee  sind  dann  schon  deutlich  an  ihnen  zu  erkennen. 

5)  Carl  Emst  v.  Baer  beschreibt  mehrere  von  ihm  ge» 
fondene  Eier,  weiche  der  frühesten  Epoche  angehören.  Eier 
^on  aeiilzeiin  Tagen  liatten  bei  Huden  kauK  ttiMr  }  Linie 
im  Dnrcinneiier  nnd  betlanden  aas  zwei  Hinten,  weieiie 
«ich  schnell  unter  dem  Microskope  trennten  (Epistola  p.  8. 9.\ 
Die  aufsere  Haut  war  mit  unregelmäfsigen  Erhabenheiten 
besetzt,  von  denen  er  es  unentschieden  lafst,  ob  sie  die 
Reste  der  Mber  anbingenden  KeiMchiebt  oder  die  Rodi^ 
Mnte  von  Zotten  waren.  Dia  innere  Hant  war  minder 
dnrdisiclitig  nnd  lialte  eine  Anzahl  aus  Körnchen  bestelMi»- 
der  dunkler  Vunklc.  Aufserdcm  fand  sich  noch  ein  grofser 
schon  mit  dem  blofsen  Auge  zu  erkennender  Köraerhaufe, 
welcher  io  kleineren  £icm  grt^fiwr  nnd  bttber,  in  grgÜBeren 
kJeiner  nnd  flacher  war  (Comalentar  p.  l€B^17a)L  Die 
spitem  von  demselben  Naturforscher  untei^ucfaten  Eier  be- 
stltigen  Prevo8t8  und  Dumas  Beobachtungen  (Commentar. 
p.  181  — 193.).  Wie  Pr9vo»t  und  Dumas,  so  hat  anck 
Baer  an  Kaninchen  einen  rasriiem  Eintritt  der  Eichen  in 
die  Toben  imd  sohneUere  Entwidkeindg  der  ersterent  ab 
dies  beiünnden  derFidl  ist,  beohachtel  (Comment 1661) 

6)  Seüer  will  in  der  neuesten  Zeit  ein  Eichen  des  Men- 
schen aus  der  frühesten  Zeit  beobachtet  haben.  (Die  Ge- 
bärmutter und  das  Ei  des  Menschen  p.  9.)  AUein  die  von 
ihm  gegebene  Besshreibnng  des  Falles,  den  er  selbst  nieht 
mit  Gewißheit  entscheidet,  zeugt  wklev  die  MagPebkmt.d^ 
gegebenen  Ansicht.  Abgesehen  davon,  daifa  der  Dordinies* 
ser  dießcs  TLeilcs  viel  zu  grofs  ist  (er  betrug  ungefähr  3 
himeo),  wird  ausdrik:klicb  bemerkt,  da£s  er  nicht  irei,  son- 
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dem  durch  ein  Coagulat  an  der  BMichhattt  der  MuUcr- 
trottipele  befestigt  war  (ibid.  p.  10.).  /F.  Baer  sieht  es  aber 
ab  an  Hauplcriterium  mit  Recht  an,  dafs  im  dieser  frühen 
Zeit  das  £i  noch  vdUig  frei  schwebe«  (Commentar.  i26.> 
Seiler  ecfadal  aach  diesen  Widersprach  geCOhlt  zu  haben^ 
<1n  er  diese  Schwangerschaft  (ttr  eine  beginnende  Tubeu- 
Äcbwangcrschaft  zu  erklären  sich  genöthigt  siebt. 

Dies  wäre  die  Toibtändigc  Reihe  der  hierher  gebürigea 
gemaditeo  BeobaohtaDgen,  weiche  auf  ZulramsD  Ansprach 
machen  könnten.    Man  sieht  leicht,  wie  der  dnrch  die 
Scliwierigkeit  der  Beobachtung  schon  donkde  GegenstaiMl 
durch  den  Mangel  an  Thalsaclien,  und  genügendem  Male- 
riaie  nur  noch  ungewisser  wird.  Grade  die  wichtigsten  und 
interessantesten  Punkte  sind  durch  Erfahrung  hier  gar  nkhi 
nachgewiesen.  Von  der  Richtigkeit  der  Deutung  der  un- 
befruchteten Eitheile  hängt  es  nur  ab,  den  hier  sich  ereig- 
nenden Vorgang  zu  bestimmen.    Wir  haben  es  aber  oben 
▼ersucht,  darzulegen,  welche  Deutung  den  einzelnen  Thei- 
len  zukoainien  müsse,  wenn  wir  dasitoorscheKeiinbläscbea 
mit  dem  £ie  der  Vögel  in  Analogie  brftchten  und  darauf 
eine  eigene  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  ▼orgelegl,  Es 
ist  daher  nölhig,  dafs  wir  auch  hier  diese  beiden  Ansichten 
aufnehmen  und  weiter  yerfolgen. 

l^ach  der  ersten  Meinung  wird  der  das  Üoe/Yche  Blft»» 
eben  umgebenden  Kömertchicht  )ede  Bedeutung  noihwendig 
abgesprochen.  Die  nächste  Folge  der  Befruchtung  wSre 
nun  entweder  das  Platzen  des  Keimbläschens,  wenn  wir 
dann  ein  solches  noch  suppouiren,  verbunden  mit  der 
•ung  des  Eichens  Ton  seinem  Cal^x,  dem  Fofiicnlus  Gran* 
fianus  oder  die  letztere  allein.  Als  Keimanlage  mfifsten  wir 
die  an  derselben  auhegeudc  Küruerschicht  betrachten,  welche 
innerhalb  der  Botterhaut  in  obiger  erster  Bedeutung  ihre 
Ausbildung  beginnt.  Ob  dies  dann  nur  auf  einen  Theii 
sich  beschrftnke,  oder,  wie  Beer  will,  den  ganzen  Dotier 
nknCuse,  bliebe  HU*  diese  Art  und  Weise  der  Ansicht  im 
WesenÜichen  ohne  Bedeutung.  Nun  müfsten  wir  die  Bit- 
duiig  einer  andern  den  Dotier  noch  umschUefsenden  Moui- 
brau  annehmen,  welche  dann  mit  dem  uadi  unten  offeneQ 
Theile  der  Keimhaut»  das  häki  dem  Darmkanala  aidh  ver- 
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bSnde  uud  die  Nabelblase,  gleich  der  DoKerblase  der  Vö- 
gel, darstellte.  Die  3ufsere  Haut  müfste  dann  als  Dotter- 
jMiut  verschwinden,  wie  wir  dies  bei  dem  Vogel  in  so  £rÜ« 
Wr  Zeit  in  der  Tbal  gehen,  oder  wie  Bm^r  will,  als  Rudi- 
ment des  Chorions  gedeutet  werden.  Die  im  Eierleiter  sich 
bildende  Flüssigkeit  zwischen  äufserer  und  innerer  Haut 
des  Baerschm  Keimbläscbeuä  erhielte  die  Bedeutung  des 
£iweirses. 

Für  diese  Ansicht  spriche: 

1)  Die  Harmonie  mit  dem  £ie  der  Vögel, 

2)  die  Bildung  des  Eiweifses, 

3)  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  akdann  der  Uebergang 
des  ^abelbläschens  in  den  Darmkanal  begriffen  würde. 

Gegen  dieselbe  sprttche: 

1)  Die  Yemachlftssigong  euMS  Theils,  vdoiicr  derBLeim- 
anlage  des  Vogeleies  fiberans  ähnlich  sieht 

2)  Die  Bildung  einer  Keimhaut  innerhalb  der  Dotier- 
haut  ohne  vorher  sichtbare  Keimaniage. 

3}  Die  Bildung  einer  neuen,  wenn  ich  mich  so  aus« 
drucken  darf,  secondttren  Dotterhant»  nlmlich  der  Hant  des 
Mab^lSschens. 

4)  Endlich  die  schon  oben  angeführten  Schwierigkeiten, 
das  hier  vorkommende  Platzen  des  Keimbläschens  zu  be- 
greifen. 

Nach  der  zweiten  von  uns  dargelegten  Ansicht,  wttre 
der  Hergang  folgender:  mit  dem  Platzen  des  FoUicnlos  ent- 
leerte sich  im  normalen  Zustande  in  die  TVompete  das 

^oersche  Bläschen,  unigcbni  von  seiner  Keimaniage  nebst 
der  in  dem  FoUiculus  selbst  enthaltenen  Flüssigkeit  und  ei« 
nigcm  Blute.  In  dem  Fileiter  selbst  fände  sich  nur  Eiwelfii 
and  eine  dasselbe  umgebende  Haut,  das  Chorion  hinzu. 
Die  FMssigkeit  des  FoUicnlns  könnte,  als  ohnehin  schon 
eiweifsartigcr  Katur,  mit  in  dasselbe  aufgenommen  werden. 
Die  Keimhaut  vergröfserte  sich  und  umfafsle  das  ^aerschc 
Bläschen,  welches  von  nun  an  ak  ]Nabelbläschen  functio- 
nfarte.  Auch  hier  wire  anzunehmen,  dafis^  sobald  dieKeim- 
haut  das  ganze  Dolterbblschen,  das  frfihere  BMusche  Blis- 
eben  umfafiBfe,  wie  überall  in  der  Thierwelt  die  Dotteriiant 
schwinde  und  der  Doltcrsack  von  dcu  Baucbplallen  oder 
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deren  Forlselzunf^cn  vaahM  wttrd«,  mid  dMin  i6A  abacbift- 
rend  die  Vesicula  umbilicalis  oebst  ihrem  Kanäle  bilde. 
Das  dorch  Zurückachlageo  sich  frühzeitig  bildende  Amuioa 
tremiCe  den  Embryo  töo  der  Chorioa- Flüssigkeit  und  aUen 
lür  ihn  ftolierlMh  gdegcneii  TlieUeD. 

Die  Haupt^chwierigkeit,  weldie  adi  itt  diäter  Anaeiii- 
anderselzuDg  finden  liefsc,  wäre  die  Lage  der  Keirahaut 
oberhalb  der  Dollcrhaut  und  der  Mangel  einer  jeden  die- 
selbe schOtzeDden  Membran.    AUeio  wenn  wir  das  Baer- 
»die  Bisschen  aili  dem  Eierstocke  telbel  auf  gewaltsame 
Weise  entfernen,  so  bleibt  doch  nichts  desto  weniger  die 
als  Keimanlage  zu  deutende  Körnerschicht  fest  an  ihr  hän- 
gen, und  scheidet  sich  erst  nadi  ziemlich  unsanfter  Behandlung 
von  deiselben.    Vielleicht  findet  hier  jene  auch  im  Yogcleie 
8<ten  vemiHbete  äufteist  zarte  membranartige  Verbindong 
zwischen  KeimhOgd  und  KeindblSsdben  Statt   Ist  aber  die 
Adhäsion  der  Keimanlage  an  das  ffdersche  Bläschen  so 
stark,  warum  soll  es  nicht  auch  die  der  Schleimhaut  an 
dasselbe  sein,  besonders  da  an  ein  Zcrflierscn  derselben 
am  so  weniger  in  denken  ist,  wed  die  Bildung  des  Clio^ 
rions  mit  dem  unter  demselben  liegenden,  als  EiweiCs  n 
deutenden  Therte  sogleich  erfolgt.    Das  frühe  Vefscbwinden 
der  Dolterhaut  legt  ja  auch  bei  andern  Thieren  die  Keim- 
haut  und  ihre  Anhänge  nur  etwas  später  frei.    Für  diese 
^  Ansicht  spriohen  aber  folgende  Gründe: 

1)  Jeder  TheA  dee  FoUicuIns  Graafiaons  bitte  seine  be- 
stimmte oben  angeführte  Bedeutung  und  Funktion. 

S)  Die  Nothwendigkeit  das  Keimbläschen  zu  läugnen, 
oder  willkOtlidi  noch  nie  beobachtete  Häute  au  sopponiren, 
wSre^enliemt. 

3)  Die  Erfahrangen  ikuiMm^,  Preaoti  md  INfWiei, 

zum  Theil  auch  Baer's  stimm  teu  dem  Gesehen  bei,  'DetA 
die  in  den  kleinsten  Eiern  unterschiedenen  drei  Häute  \%ä- 
ren  als  Chorion,  Keimhant  und  DoUerhaut  oder  Haut  des 
Nabeibläsehens  in  deuten. 

4)  Irren  ^ir  nicht,  so  soheiat  uns  ans  den  Worten 

PrecoBis  und  Dumas  hervoizugelieo,  dafc  die  Keimheilt 
auf  der  Dotterhaut  gelegen  habe.  Siebe  ihre  von  Hunde- 
eiern  vom  fwOiften  Tage  gemaditen  Beobachtungen.  Audi 
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idMMiAi  die  in  Fr^rieft  Itofntii  «diefafen  AUiMdHigai 
dbifür  in  tprecfacn. 

5)  Die  von  so  ^elen  sdMHi  eilcinnfe  hohe  Wichtig, 
keit  des  Nabclbläschciis  einerseits  und   andererseits  seine 
Unterordnung  untei  die  hier  unter  allen  Organen  am  höch- 
sten stehende  Keimhaul,  wAre  iiier  auf  die  Imte  Weise  in. 
UebereHMtimnoBg  gebracht. 

Kfinfligc,  nodi  zu  nMchencle  UnCersucbungen  und  Er- 
fabrungcn  uiögeu  mit  Bestimmtheit  das  in  der  Natur  vor- 
kommende  Verhältnifs  nachweisen.  Doch  so  viel  glauben 
Ww  mit  Gewifsheit  sagen  zu  können,  daia  sie  auf  einem  der 
beieidMieCen  Wege  eiiolgen  mOsse. 

Dnmil  das  Ei  aasgebüdet  werde  und  der  in  demeeften 
entbahene  Keim  sich  entwickele,  wird  es  au  einen  hiezu 
tauglichen  Ort  gebracht,  entweder  innerhalb  oder  aufser- 
balb  des  mütterlichen  Körpers.  Die  Zahl  der  in  dieser  S 
Kficksicht  forbommettdeD  Versduedenheilen  ist  su  groi% 
ab  'dafs  tfir  ae  seibat  in  kurzem  Udierbiicke  anffidHren 
kSWüten.  Wir  ▼erweieea  daher  auf  Burdach ^  welcher  aUe 
diese  Verhältnisse  vollständig  und  systematisch  zusammen- 
getragen hat.  (S.  die  Physiologie  als  Erfahrungs Wissenschaft 
mit  Zusätzen  o.  i^er,  Matkke  und  ütfyer,  Bd.  II.  37  — 
470«  Hier  mOge  nur  die  Auseinanderselzung  der  bei  den 
Siugelliierai  und  dem  Menscben  vorkommenden  Ycrhill* 
nissc  einen  Platz  finden.  Wir  werden  aber  auch  da  nur 
den  letztem  vorzüglich  berücksichtigen,  und  meinen  ilin  an 
den  StelieUi  wo  von  dem  Uterus  überhaiqpt  ohne  nfihere 
BezeicluNBg  dea  Tliierea  die  Rede  ist. 

Sobald  durch  den  Act  der  Befmcktung  die  Tendeos 
zur  Ausbildung  eines  Embryo  gegeben  ist,  geralhen  die 
fallopischen  Röhren  und  der  Uterus  in  eine  erhohlc  lUut- 
tniigescenz,  selbst  an  den  Stellen,  wo  die  Eier  nicht  aulie- 
gen  oder  abgelagert  werden,  wie  Barn-  bei  Hunden  und 
Sebwonen  beabachtete  (Commentar  p.  164)  und  wir  sellMl 
au  besföligeo  im  Stande  sind.  Üeberhanpt  scheint  bei  je- 
der heftigen  Reizung  <lcr  Geschlechstheile  locale  Congcstion 
an  einzelnen  Stellen  der  Innenfläche  des  Uterus  einzutreten. 
Bei  Leichen  von  Mensobeni  welche  vor  dem  Tode  an  njm- 
pbonnmnüsdMn  AnAiUen  gelitten  hatten,  fanden  wir  immer 
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hkme  erbsengroiae  SteUeOi  yvie  if^icirt  und  entweder  leer 
oder  im  CeDlrum  mit  einem  sogenaDOlen  Orulom  Nabolii^ 
einer  Auflockerung  des  Epilheliums  erfüllt  Die  Trompeten 

gerathcn  iu  eine  Art  pcristaltischer  Bevvegung  und  erwei- 
tern sich  vorzüglich  an  ihren  franzigen  Enden,  wie  aus 
Haighton  Versuchen  erhellt.  (S.  ReiU  Archiv  IlL  p.  66.) 
Der  Uterus  selbst  turgescirt  in  seiner  gansen  Masse,  rär- 
süglich  aber  an  seiner  innem  Flftche,  und  sondert  an  die- 
ser letztem  eiweifsarlige  Coagniationen  zur  Bilduog  einer 
das  £i  unischhefscnden  Höhlung  ab.  Dafs  diese  Vorgänge 
im  Uterus  selbst  dann  sicli  ereignen,  wenn  das  Ei  selbst 
nicht  in  ihm  ist,  zeigen  die  Fälle  Ton  Extrauterinalschwan* 
gerSchaft,  bei  denen  dieser  Proeeis  dorchaos  so,  wie  im 
normalen  Zustande,  vor  sieb  geht. 

In  der  Gcbännuttcr  findet  sich  in  der  zvreifen  bis 
dritten  Woche  nach  der  Befruchtung  eine  undurchsichtige, 
schwammige,  mit  keiner  regelmäisigen  Struktur  Tersebene 
Haut,  welche  mit  den  auch  an  andern  Tbeilen  binfig  genug 
sieh  krankhs^ft  bildenden  Exsndationen  Aehnh'chkeie  hat. 
Sieben  Tage  nach  der  Befruchtung  sah  sie  Eduard  Heber 
\  bis  1  Linie  dick,  aus  cjlindrischen  in  einer  golatinösea 
Masse  emgebettetcn  Zotten  bestehend.  AdmUche  Eeobaoh- 
tungen  machten  schon  frdher  Osrais,  Mq/akirtf  Baer,  ffag" 
ner  tmd  Seiler  (s.  HÜdebranäVa  Anatomie,  herausgegeben 
von  E.  //.  ff  eher  IV.  p.  515.  Carua  über  die  Bildung  des 
menschUcheu  Eies  in  Reils  Archiv  Vlil.  p.  380.  Baer  über 
Gei^fsverbindnng  zwischen  Mutter  und  Frucht  p.  24.  Ro/m^ 
hiri  de  Uteri  sub  graviditate  melamorphosi  p.  &3l)  Eine 
dieser  sich  ntthemde  Darstellung  findet  sich  schon  bei 
Haller  (1.  c.  p.  183.).  \\ci  Sondiforl  heilst  diese  Haut  decidua 
externä;  bei  üaUer  membrana  exterior  ovi;  bei  HutUer 
membrana  caduca  seu  decidua;  bei  Mager  caduca  crassa; 
bei  Oeiänder  membrana  mucosa;  htl  Meckel  maiteiliche  Ei- 
haut; bei  CkmuMÜBr  Epichorinm ;  bei  Dan%  und  Andern  hin- 
fällige Haut;  bei  Bojatius  decidua  cellularis  und  spongiosa; 
bei  Burdach  zum  Theii  uidamentum;  hei  f  'clpcau  niembrane 
anhiste  (Annales  des  sc.  nat.  Oct.  1827.  p.^82);  bei  Breechei 
membrane  cadnque  primitive  (Annales  des  sc  naL  Oct 
1833.  p.  210);  bei  Seümr  membranä  ntari  inlema  eTohiU 
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(dte  eebinranif ^«ftff  «m  »  4«  Mamhci  p.  Ml  SOL) 

Dafs  sie  ein  reines  Produkt  der  Gebännulter  sei,  beweisen 
schon  die  oben  berührten  Fälle  Ton  Extrauterinalschwan- 
f^erschafteD»  so  y^ie  die  Erfahrungen  von  LaUemfutd  und 
Baud9l9fU9f  welche  bei  Uofrachlbarkelt  eine,  eben  solche 
Haut  rieh  entwickelo  und-  mit  der  Menstruation  abgehen 
sahen.  Sie  mit  Duiroehet,  Bojatnt9  und  Andern  aus  zwei 
Blättern  bestehen  zu  lassen,  halten  wir  aus  eigener  ünter- 
suchnng  an  Menschen  und  Tiiieren  für  onrichtig,  weil  uns 
xwar  eine  solche  künstliche  Trennung  an  einzelnen  SteUco 
leicht  gelang,  diese  aber  durch  die  Natnr  keinesweges  be- 
grfhidet  zu  sein  scheint.  Sic  stellte  sich  auch  uns,  wie  sie 
schon  Hunter,  Veipeau,  Burdach,  Baer  und  Bresche t  ange- 
sehen haben,  als  ein  coagulirter,  ausgeschwitzter  Stoff  dar, 
dem  in  frühester  Zeit  nnr  woiige  Gefillse  zokommeB.  Die 
Ansicht  Ton  SeHmr^  als  sei  diese  Hant  ifie  aufgelockerte  und 
spikter  sidi  lossfofsende  Schleimhaut  der  Gebärmutter  (das 
El  elc.  p.  37)  müssen  wir  aus  mehrfachen  Gründen  als  durch- 
aus unrichtig  ansehen.  Denn  erstens  haben  wir  nie  die  de- 
ddna  weder  beim  Menschen  noch  bei  Thieren  bis  znr  pa- 
renchymatösen Substanz  des  Uterus  yerfolgen  können  (was 
doch  unumgänglich  notbwen^g  seinmüfste,  wenn  diese  nnr 
die  aufgelockerte  Schleimhaut  wäre),  sondern  fanden  immer 
unter  derselben  eine  als  inneren  Theil  der  Schleimhaut  deut« 
lieh  zn  erkennende  Schicht  von  Gewebe.  Zweitens  wire 
ein  solcher  Häutungsprocefs  ganz  ohne  Beispiel  in  derTinef- 
weit.  Zwar  glauben  wir,  dafs  manche,  wenn  nicht  alle 
Schleimhäute  der  Thicre  sich  häuten,  wovon  uns  nach  Rtt- 
dolphi  s  und  J,  Müller' a  und  unsern  Erfahrungen  die  des 
Darmkanal%  Torzüglich  an  den  Zotten  des  .ZwOllfinger-  nnd 
übrigen  Dünndarmes  das  d^idiciiste  Beispiel  geben;  allein 
immer  ist  es  nur  das  Epitheliom  welches  losgestofeen  wird» 
Dafis  auch  dieses  bei  derEibildung  aufgelockert  und  bei  Aus- 
stofsong  der  Eitheiie  entfernt  werde,  glauben  wir  mit  Be- 
stimmtheit aussprechen  zu  können.  Wir  lu>nnen  aber  aus 
89&m  Beobachtungen  sdbst  keine  einzige  Erfahrung  an« 
fahren,  wekhe  für  die  Trennung  der  ganzen  Sdüeimhaut 
nur  im  Mindesten  spräche.  Eben  so  wenig  dürfte  aber 
auch  die  Ton  demselben  Maturforscher  früher  geäufserte 
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VMom^t  ^  Decidaa  -darch  Eiiiebung  und  Vmnii* 
gung  d€r  feioen  BlntgeCifae  enMdbe  (8.  Fianr  HealwMer* 
terbuch,  Bd.  2.  Leipzig  1818.  &  p.  47L),  in  der*  Nabir 
Äclbst  ihre  Bcslätigung  linden. 

Die  von  der  Decidua  vcra  in  der  allerersten  Zeit  ge- 
bildete Höhle  oder  nach  Bildung  der  deddoa  rcflexa  ent« 
stendene  HÖhhiiig  zwiscben  lieidea,  itl  jait  eioer  Flfliwtgiieit 
gefüllt,  welche  bald  eiweiftarligc,  bald  gallertartige,  bald 
Fibrin  ähnliche  Stoffe  enthält.  Als  Gcwährsiiiiiniicr  dafür 
sind  kelpeau^  Uutrochet^  Carus,  Breschel,  Burdach,  Ru- 
Mph  Wmpwr  und  SnUtr  aniuführen.  Brwehei  nennt  diese 
Flüssigkeit  hjdroperioney  und  glaubt  sie  sei  ein  Nahrung»- 
Stoff  in  der  frühesten  Zeit  lür  den  Fötus.  Ob  flüt  ftechl» 
stellen  wir  künftigen  Forschern  anhcim. 

Die  Frage,  ob  die  Decidua  vera  eine  von  allen  Seiten 
geschlossene  Blase  sei  oder  nicht,  hat  die  Anatomen  viel- 
fach beacfaSfiigeL  Nach  B.  Wapi^n  {MmM»  AicUy  1830 
p.  80.)  und  Buntaehs  (Phjs.  II.  72— -75)  Angaben  halten 
sie  Bochmer^  Albinus^  Samuel,  Bnrdach,  Lobstein,  Moreau, 
iUckelt  Bojanui^  JJeusinger,  Bresche t  und  Velpeau  für  ei- 
nen allenthalben  gcecbloMenen  Sack.  friUmmUunUr  sah  sie 
in  isinem  vor  14  Tagen  befruchteten  Uterus  so  (ein,  wie  die 
Retina,  doflh  durchaus  ohne  Löcher.   S|rilter  hingegen  schickt 
sie  Fortsätze  in  den  Gcbärinutterhals  und  die  fallopischcn 
Bieren,  an  welchen  letzteren  Stellen  sie.zivei  kleine  Oeff- 
nnngen  habe.    (tyUUam  Humier  anatomische  Beschreibung 
des  menschlichen,  schwängern  Uterus  übersetzt  vimFrarigf, 
Weimar  1802.  8.  p.  77.)    Carw  besttfigte  HmmUn  Ana- 
sage  (zur  Schwangorschafts-  und  Geburtslehre  S.  8.  9.). 
M.  fragiler  fand  die  Decidua  im  dritten  Monate  dcrSchwan- 
genchaft  sowohl  am  Gebarmuttermunde  als  an  den  beiden 
Ihllopischen  Röhren  offen,  und  mar  durch  lappsDarligeJFort* 
Sätze  derselben  scheinbar  geschlossen  (MMkeh  knkkw  18901 
p.  86.  87.)    In  der  siebenten  Woche  der  Schwangerschaft 
sah  er  die  Decidua  nur  am  Muttermunde  entschieden  offen 
(ibid.  p.  89).   £r  ^aubt^  dafe  alle  drei  Fälle  vorkommen, 
dids  dM  blnMli|9e  Hmit  eine  allenthalben  gesoblosseneBlaae 
darst^e,  oder  dab  sie  nach  unten  oder  nach  oben  nnd  an 
den  Mullcrlrompeten  offcu  sei  (ibid.  p.  lüÜ.)    IS  ach  Seäer 
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M  aie  Aiabafß  OeKumgeii,  hmotOm  gegen  die  Trom- 
peten  hin,  welche  aber  nach  Bildung  der  rcflexa  von  dem 
innern  ßlattc  der  Decidua  verschlossen  werden.  Im  weitem 
Verlaufe  Terachwinden  mit  dem  Abnehmen  der  Dedckui 
aach  diese  TenchliedBeoden  Blätter  (das  £i  p.  12.80.),  Wir 
selbst  fnidaa  'm  einer  dreiinoiiatlicheii  Schwaogerschaft  deut- 
Uch  alle  drei  Oeffoangen,  doch  Jede  mit  einem  (iallerlpfro- 
pfcn  verschlossen.  Der  an  dem  (iebärmuttermunde  war  der 
gröOste  und  erreichte  fast  dca  äufscru  Mattermond.  Die 
beiden  endetn  drangen  Issl  einen  Jialbea  ZoU  in  die  feUo- 
piscben  Eöbren  iiinein»  wann  aber  hier  Ton  dem  daselbet 
enthalt  GH  en,  reicbllcbeni  Scbleinie  b^timmt  geschieden. 

Die  ihr  zunächst  folgende  Haut  ist  die  zurückgeschla- 
gene Haut.  Auch  sie  hat  bei  den  verschiedenen  Schrift^ 
slelieni  die  Terschiedcnslen  ^ameo.  6/ttonjaie  sind  JIMs 
Ismliicnni  meabranacenm,  Ü^Men^B  menbrana  retUormie 
Gborii;  MceS&fm^B  membrana  fitamentoea,  Hatier^s  chorioni 
chorion  fungosum ,  spongiosum  der  Auetoren ;  Hun^ 
iers  membrana  decidua  reÜexa;  ßlumenbach's  membrana 
adventitia;  Qaiaudn's  membrana  crassa  (s.  Burdachs  PbjB» 
IL  p.  75b);  Surm$  decidna  protmsa  (AetZf  Arcfa.  VUL  pw 
381.)»  BnrdSaeftt  ewgesiülpte  Nestbaut»  BnaeMs  membrane. 
caduquc  reflechie  (Annales  des  sc.  nat.  Oct.  1832  p.  210.) 
und  Seilers  membrana  ovi  uterina  (das  Ei  etc.  p.  30.)  Sie 
ist  dünner,  glatter,  durcfasicbtiger  und  homogener,  als  die 
▼orige  und  mit  Maschen  msdien,  weiche  2-^3  Linien  im 
miltfem  Darchmoseer  enibalten.  In  eie  ragen  die  Flocken, 
des  Chorion  hinein.  Zwischen  ihr  und  der  Deddua  vera 
ist  in  früherer  Zeit  der  Bildung  eine  Flüssigkeit  enthalten, 
die  mehr  oder  minder  resistente  ^Niederschläge  von  üliweiüs 
oder  Faserstoff  in  sieb  bat. 

JNnr  im  abnormen  Znsfande,  wie  in  dem  grOfsten  Thefle 
der  waliren  Molen,  die  auch  wir  nach  eigenen  üntersnchnn* 
gen  nur  als  kranke  Eier  betrachten  können,  scheint  ölut- 
coagulum  vorzukommen.  Wenigstens  hat  mau  bei  den  mit 
der  ndtbigen  Vorsicht  angestellten  Untersncbnngen  der  im 
Uteras  necb  enthaltenen  gesunden  Eier  nie  etivns  der  Art 
wahrgenommen. 

Um  nun  die,  Bedeutung  der  geuauntcu  Eilhcilc  kennen 
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zu  lernen,  nflsteii  wir  die  Dodi  rfldulliiiige  Belraolrtaiii; 

nachholen,  wie  das  Eichen  in  den  Uteras  gelangt.  Mandie 
noch  in  den  Tuben  sich  ereignende  Veränderungen  werdea 
wk  an  einem  Bcfaicklichem  Platze,  bei  Gelegenheit  des  Cho^ 

rioos  anführen. 

Die  Zelt,  welche  die  Eier  brauchen,  um  in  den  Ute- 
rus zu  gelangen,  ist  bei  den  einzelnen  SSugethieren  sehr 

verschieden  und  steht  mit  ihrer  Entwickelung  in  innigster 
VerbinduDg.  Bei  Kaninchen  gescliieht  dieser  Ucbcr^ang 
am  vierten  Tage  (Regner  de  Graaf^  Crrnktbank),  bei  Hun- 
den am  achten  (^Prevoei  nnd  Dumae,  Baer),  bei  Schaf- 
fen am  siebenzehnten  nach  £fa/Z»r  nnd  A^tf^euMHiii  (Element 
phjsiol.  Vin.  p.  59.)  (nicht,  wie  Burdach  angiebt,  am 
fünfzehnten);  beim  Menschen  in  der  zweiten  bis  dritten 
Woche  iBurdach,  Seiler  und  Andere)  oder  in  der  dritten 
bis  vierten  nach  Burm  (Geburtshülfe,  übersetzt  Ton  JCüüm 
p.  200.).  Die  Eichen  sind  dann  im  Allgemeinen  schon  wei- 
ter entwickelt,  {ibertreffen  aber  an  GrOfse  kaum  die  Fol- 
liculi Graafiani;  ja  bei  manchen  Hiieren,  z.  B.  Kaninchen, 
Hund,  sindfiie  zu  der  Zeit  noch  bedeutend  kleiner  als  diese. 
Die  Art  und  Weise,  wie  nun  das  Eichen  selbst  in  den 
'  Uteros  eintritt,  ist  nach  den^  verschiedenen  Anatomen 
durchaus  yerschieden.  Die  Angaben  hierfiber  riditSD  aich 
nach  ihren  Ansichten  über  Decidua  vcra  und  reflexa. 

•  1)  Diejenigen,  welche  die  reflexa  überhaupt  läugnen, 
wie  Jeergf  Samuel,  müssen  annehmen,  das  Eichen  gelange 
In  die  an  den  Tuben  offiie  Höhlung  der  Decidua  und  werde 
von  der  Decidaa  veni  unmittelbar  umschlossen,  eine  Be> 
hauptung,  welche  den  Knoten  nicht  löset,  sondern  zerbauet, 
da  sie  die  Existenz  eines  sicher  existireuden  Gebildes,  wie 
die  der  Decidua  reüexa  vuliig  läugnet. 

2)  Hunter  selbst  ist  der  Meinung,  dais  der  Eintritt  des 
Eicfaens  in  den  Uterus  und  Bildung  der  Decidua  noch  zu« 
sammenfaOen.  Seine  eignen  Worte  (anatomische  Beschrei- 
bung des  menschlichen,  schwangeren  Uterus,  übersetzt  von 
Froriep.  p.  80. 81.)  sind:  „Die  wahrscheinlichste  Hypothese 
„ist  die,  dals  das  Ei  aus  dem  Eierstocke  in  die  Höhle  des 
„Uterus  1d»ergehe,  während  die  gerinnbare  Lymphe,  die 
„nachher  die  Decidua  bildet^  aus  den  Arterien  des  Uterus 
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„bcrvord ringt.  Man  kann  es  sich  nicht  gut  denken,  dafs 
„das  £i  sich  durch  eine  schon  ganz  gebildete  Membran,  die 
,,zwar  sehr  zart,  aber  doch  einigen  Widerstaades  ifähig  uM, 
„eiocn  WegtoUte  babnien  kOimeii.'*  So  sprechend  der  lels- 
tere  blozugefügte  Grund  ist,  und  mit  so  Tielem  Re<Afe  er 
auch  gegen  die  bald  anzuführende  BojanusscUe  Ansicht  her- 
Torgehoben  werden  kann,  so  wenig  ist  durch  eine  solche 
Eotstebuogsarl  die  nicht  zu  läugaende  Anwesenheit  der  Ujr* 
droperione  wa  e^ären. 

3}  8eä$rf  wekker  seiner  sdion  oben  entwickelten  An- 
rickt  nach  die  Decidua  an  den  Tuben  für  durchlöchert  h;ilt, 
glaubt:  die  Decidua  reÜexa  entstehe,  daCs,  nachdem  das  Ei- 
chen Irei  durch  die  Oeffnungen  der  Decidua  vera  hindurch 
gegangen^  es  die  rtfleia  als  eine  eigene  HOUe  Tom  Mutterkilt^ 
per  aas  etkalte.  Man  begreift  nur  nicht,  wie  dies  bei  der 
Anwesenheit  der  Hydroperione  möglich  sei. 

4)  John  Bums  läfst  die  Decidua  aus  zwei  Lamellen  be- 
stehen, von  denen  die  äufserc  der  Schleimhaut  der  Gebär- 
mutter aogebiVrende  an  der  Einmfindungßstelie  der  Tuben 
dorcfabohrt  ist,  die  innere  dagegen  über  diese  Oefinnngen 
^att  hinweggeht.  Nach  ihm  gelangt  nun  das  Eicken  on- 
mitlelbar  an  die  äufsere  Fläche  des  innern  Blattes  und 
stülpt  dieses,  indem  es  dasselbe  vor  sich  hertreibt,  nach  in- 
nen um.  £r  wüi  daher  diese  lieber  Decidua  protrusa  statt 
Deddna  refleza  nennen.  (S.  Bumtw  Beschreibung  des 
scbwangem  Utems  p.  77.  ond  R9&9  ArckiT  VIII.  p.  381.) 

5)  ßojanus  hat  die  Idee  des  Umslülpens  in  neuerer  Zeit 
am  weitesten  verfolgt.  (Isis  1821.  p.  268.)  Nach  ihm  ist 
zu  der  Zeit,  WQ  das  Eichen  in  die  Gebärmutter  gelangt, 
die  Decidua  eine  TöUig  geschlossene  Blase.  Das  Eicken 
drängt  Sick  daker  in  einen  Raum  xwiscken  der  ftuCsem 
FIScfce  der  Decidua  und  der  innern  Oberfläche  der  Ge- 
bärmutter, treibt  bei  seiner  weitern  Ausbildung  die  vor 
ihm  liegenden  Theüe  der  Decidua  vor  sich  her  und  stülpt 
ihn  so  nach  innen  um.  So  ansckauück  dieser  Vorgang  von 
ikm  dnrck  eine  Abbildung  gemackt  wird,  so  lassen  sick 
dock  gegen  diese  Theorie  zwei  erhebÜche  Gründe  einwen- 
den. Erstens  ist  das  Eichen  viel  zu  zart  und  zu  klein,  als 
dais  man  ihm  die  Kraft  zuschreiben  iLöunte,  die  der  innern 


Digiiized  by 


* 

14t  ^ 

GebSrmttar-Oberfläolie  itembch  fast  «nhfingende  Decidua 
za  lOseo.  Zwcilcns  mOtae  dann  die  innere  ElHoke  derDe<> 
cidua  rcflexa  mit  der  Snfsern  der  Deddaa  veni  «herein^ 

fitimmcD.  Uebcrbaupt  inüfstcn  sich  dann  zwei  durchaus 
ideDtische  La^en  derseibca  Haut,  bei  denen  Aufsen^  und 
lonenflftche  nnr  entgegengesetzte  Lege  hätten»  m.wweä  km 
drei  Monate  lange  echwangeren  Utems  nadmeieeiii  Ii— n 
Dieses  ist  aber  weder  von  Bajmttt9,  noch,  so  ml-itea  be- 
kannt ist,  von  irgend  einem  Andern  geschehen  und  düjrfte 
fiberbaupt  wohl  kaum  zu  yoliführcn  rniVglich  seio. 

llaache  haben  das  Paradoxe  dieser  Ansidit  bald  eiA* 
ges^en.  So  der  treffliche  Mail  (s.  die  Anaierfc*  »a  dem 
Aufsatze  von  Bojanua)  and  Heueinger  (die  Annerkj 
seiner  Zeilschrift  IL  p.  70.)  Andere  dagegen,  wie  Feipeau, 
wollen  diese  Entstehungs weise  in  der  Natur  selbst  beobach» 
tet  haben  (s.  seine  Abliandl«  in  den  Annaies  de»  ee;  aoL 
von  1827.  «nd  Henf^er^e  Zeitachnft.  Illr  die  dtfankche 
Phjsik  IL  p.  69.)  — 

Nach  Meckel,  Bojanus,  Burdach  und  Ä.  JVagner  wird 
die  durch  die  EmfrtfiipMP^  entslandene  Stelle  durch  eine 
nene  und  eigene  Membran,  wekhe  die  letzteren  Decidua 
aerotlna  nennen,  ▼ensdklossen.  Nach  Burdath  ist  dieser 
TheÜ  das  Rudiment  des  Mafterkochena  (Physiologie  II.  p. 
76.);  nach  IVagner  vermischen  sich  die  aussprosseudcn  Ge- . 
fäfse  des  Mutterkuchens  mit  den  neugebiideten  Lagen  der 
]>ecidQa  nad  das  Ganse  scheint  dalmr  Ton  der  Dccidoa 
nmscUessen  su  sein. 

Die  Sftlze,  welche  sich  nach  den  bbher  genaehtear  Er- 
fahrungen, über  die  Natur  der  Decidua  vera  und  reüexa 
aussprechen  liefscn,  wären  folgende: 

1)  Die  Decidua  Tcra  und  i efleia  sind  unonilteibare  £r- 
zeugmsse  der  bildendoi  ThatfgkeÜ  der  GdMlmratter,  nnd 
kommen  von  dieser  zu  dem  Eie  und  seinen  HSuten  Unau* 

2)  Sie  gehören  daher  rein  dem  Uterus  an,  können  nur 
bei  einer  Brütung  in  dem  Fruchthalter  sich  linden  und  Im« 
ben  beiThiereUi  wo  dies  nieht Statt  findet,  durchaas  keina 
Analogie.  Sie  fcn  Yogelei  finden  an  wollen»  wie  MMmm 
es  gethan  hat  {MetAeU  Kithiy  1830.  p.  183.),  kann  nur  cMi 
Taruiiglücktor  Versuch  genannt  werden. 
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3)  Wahrscheinlich  sind  bei  dem  ElintriUe  des  Kies  in 
die  Tuben  beide  hiafäliigen.  Häute  im  Ulenis  edmi  ge» 
bildet 

4)  Der  Vorgang  einer  Umschlagung  hat  Vieles  fOr  sick 

Doch  ist  die  Barstellung  von  Bojanus  aus  deu  schon  oben 
angeführtcu  Gründen  kaum  im  billigen.  Eben  daher  ist 
aber  auch 

5>  die  Annahnie  einer  Decidaa  serofiM  mit  B^iimm, 
Burdmeh  und  ü.  ffagmr  dordiMis  notbwendig. 

Wie  viele  Dunkelheiten  noch  hier  herrschen,  leuchtet 
von  selbst  ein.  Künftige  Erfahrungen  müssen  hierüber  noch 
einstens  entscheiden.  Interessant  ist  der  von  Bock  (de  membr. 
defoid.  Bonnae  1832.)  absebiidele  EaU,  wo  die  refleia  ab 
anfani^de  Einstülpung  erscheint  und  das  £i  wie  auige- 
impft  war. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Ei  selbst  und  müssen  da- 
her seine  Geschichte ,  da,  wo  wir  sie  oben  abgebrochen» 
nämUch  bei  seinem  Durchlange  durch  die  Tuben  wioder 
aofiiebmen.'  \    •  . 

Das  in  die  Tuben  gelangte  Et  bestand  ans  zwei  durchs 
aus  conccntrischen  Häuten,  welche  nach  tleii  IjLidou  oben^ 
entwickelten  Ansichten  verschiedene  Bedeutung  haben.  Ge- 
gen die  Meinung  Baerls ^  als  sei  die  äuisere  Haut  seines 
Keimbläschens  das  künftige  Cbarion  selbst,  haben  wirscbon 
im  frflberen  gesprochen.  Viel  mehr  glauben  wir^  daCs  ein 
das  Eichen  und  die  Keimbaut  noch  umhüllender  Stoff,  ivie 
die  Schalenhaut,  analog  den  Vögein  in  den  Tuben  abge- 
sondert werde.  Das  von  allen  Beobachtern  bemerkte  be^ 
deutende  und  TerhältnÜsaittliBig  schnelle  AnscbweUen  der 
Eichen  in  den  faDopiacben  Rühren,  dürfte  eben  in  diesem 
Abeatse  neuen  Materiales  beruhen.  Nach  der  oben  gege- 
benen zweiten  Ansicht  wüide  auch  die  Fhissigkeit  des  Fol- 
liculus  Graafianus  mit  in  diese  Metamorphose  eingehen, 
daher  .wir  auch  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Ei  weide 
schon  eban  benrorgehoben  haben.  Die  von  BrwoU  und 
DnmoB  bemerkten  spitzen,  an  beiden  Enden  sich  finden»* 
den  Verlängerungeu  könnten  an  die  Chalazeii  erinnern, 
wenn  sie  beide  zu  gleicher  Zeit  entstünden  und  gleichmäfaig 

« 
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heiTarwActosn,  was  aber  naeU  dieten  SduiftttaUem  gerade 
nicht  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Das  Ciiorion  ist  bei  seinem  Eintritte  in  die  GebSnnut* 
lar  schon  mit  deutlichen  Unebenheiten  auf  seiner  Oberfläche 
▼enefaeo»  welche  nach  v.  Baer  ans  kleinen  Kdmobenhaafen 
bestehen.  Von  da  entwickelt  es  sich  rar  Sufeersten  Htllle 
des  Fötuseies  selbst  und  verharrt  während  der  ganzen  Ent- 
wicklungs -Periode,  bis  es  nach  der  Geburl  mit  den  andcru 
Fölaltheilen  ausgestofscn  wird.  Diese  Haut  ist  zu  auffal- 
lend in  ihrer  Gestalt  und  Lage^  als  dais  sie  sich  nicht  der 
Anfmerksamkeit  der  frfihein  Forscher  dargeboten  bitte.  Ble 
Alten  nannten  sie  bald  Chorion,  bald  Allantois  (s.  Hmrvey 
de  Generatione.  Additamenta.  De  membranis),  bald  invo- 
Tolucrum  foelus  cxterius  et  versus  uterum.  Allein  ihre  ge- 
nauere Struktur  blieb  ihnen  durchaus  unbekannt.  •  Sie  be- 
steht nimlich  aus  drei  wesentlich  verschiedenen  Theilen, 
einem  aufseren,  einem  inneren  Blatte  und  einem  miltleren 
Gefäfsblattc. 

Fesalf  Graaf  (1.  c.  p.  270.)  und  Harvey  werfen  alle 
LameUen  zusammen  und  beschreihen  daher  die  innere  Ober- 
flftche  desCShorions  als  glatt  N^edkam,  JH§mmrbroekf  JM-» 
ho,  Härder,  Simsom,  Littre,  Fantono  belegen  das  innere 
Blatt  mit  dem  ISamen  Allantois.  Buysch  nennt  es  Pseudo- 
allantois,  Yieussens  secunda  ovi  membrana;  Hoboken,  Fer^ 
keyen,  Feyer,  Muma'ks,  Pauli,  BouhoU  und  Andere  mem- 
brana an  media,  Fßster  membrana  lertia;  Slaipaari  9on 
der  Wiel  membrana  cettulosa  pitnitae  similis  inter  chorion 
et  amnion.  (S.  Halkre  Eiern.  Physiol.  VIII.  p.  186.)  HaUer 
selbst  beschreibt  schon  beide  Blätter  des  Chorions,  zwischen 
welclien  die  Gefälse  sich  verbreiteten  (ib.  p.  87.).  Auch 
Wrüberg  kennt  de  genau.  (S.  sane  observ.  anat  obstetr. 
de  strnctnra  ovi  et  secund.  in  Comment  Vol.  L  Gött  1800. 
8.  p.  826.  327.) 

Burdach  hat  in  der  neuesten  Zeit  mit  vollem  Rechte 
diese  beiden  Blätter  unterschieden  und  mit  besonderen  Na- 
men belegt.  Er  nennt  die  äufsere  Lamelle,  Exochorion,  die 
innere  Endochorion  (Physiol.  IL  p.  57.X  Unter  den  Nene* 
ren  unterscheiden  Heweon,  Bwrme,  Maygrier,  Dmtroekei  meb* 
rere  Blltter  desChorions,  während  Velpeau  dasselbe  immer 
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'nur  aus  einem  Blatte  bestehen  UM  (s.  H^utingm  Zeit- 
schrift Ii;  p.  73).  DoGh  hat  seine  frflhefe  AenberuDg, 
dab  Htat  imd  Cborion  identisch  seien,  8p9fer  als  irrlhOm- 
iich  wieder  zarfickgenommeo.  Weher  scheint  die  beiden 
Lamellen  nicht  streng  genug  zu  sondern  (Hildebrandt's  Ana- 
tomie IV.  p.  492.).  Auch  von  Seiler  wird  eine  solche  Tren- 
nung keineswegs  angegeben  (das  £f  nnd  die  Gebimintter 
p,  31.  und  Pi^rm  WMerbndk  II.  p,  470.) 

Da  jedoch,  zu  einer  klaren  Anschauung  dor  Metamor- 
phosen der  Aderhaut  die  von  Burdach  am  strengsten  durch- 
geführte Trennung  vieles  beiträgt,  so  wollen  wir  auch  die 
von  dem  Verfasser  gewählten  Namen  beibehalten,  wiewohl 
sie  et/mologisch  kdneswegs  ToDkommen  ta  rechtfertigen 
sind.  Denn  das  Cxochorion  ist,  wie  die  Eischalenhaut  der 
niederem  Thierklassen,  immer  gefsfslos. 

Das  Exochorion  ist,  gleich  der  Eischalenhaut  der  Vögel, 
immer  ohne  Blutgefisbe  und  besteht  ans  dicht  neben  einan- 
der liegenden  KOmein,  wahrend  die  gleich«  Bant  bei  VO- 
geJn  and  nach  unsem  Beobachtern  auch  bei  Schlangen  und 
Eidechsen  von  einem  Gewebe  von  Fasern  zusammen  ge- 
setzt wird.  Ueberau,  wo  das  Exochorion  vorkömmt,  bildet 
es  eine  durchaus  ▼olikommen  geschlossene  Blase,  welche 
in  diesem  Zustande  wahrend  des  ganzen  Eilebens  ver- 
bairef.  Wo  es  an  einem  noch  aufser  ihm  gelegenen  Gebilde 
anliegt,  schickt  es  Fortsätze  in  dieses  hinein.  So  senken 
sich  Flocken  von  ihm  in  die  Eischale  der  Vögel.  Bei  den 
Slugethieren  hingegen  schickt  es  eben  solche,  nnr  gröisere 
nnd  meist  ausgebildetere  Saugfasem  in  die  benachbarte  De* 
ddua.  Nach  Seiler  erscheinen  diese  zuerst  als  kleine'Ran- 
higkeiten,  welche  an  ihren  Enden  kolbig  anschwellen  und 
sich  in  die  Decidua  reÜexa  einsaugen.  Daher  sie  auch  mit 
Becht  SaugÜocken  genannt  werden  (das  Ei  elc  p.  319). 

Bmehet  und  Ba$paä  stritten  mit  Felpeau  um  die  Prio- 
ritSt  der  Entdeckung,  dafs  diese  Flocken  nicht  nach  der 
allgemeinen  Angabe  gefäfsreiche  Organe  wären.  Allein  ab- 
gesehen davon,  dafs  dadurch,  dafs,  wie  diese  Männer  selbst 
bemerken,  schon  CaruB  Tor  ihnen  diese  Behauptung  aufge- 
stellt, jeder  Streit  über  Priorilftt  zu  Nichte  gemacht  wird," 
halten  wir  die  LOsnng  der  Frage,  wie  die  genannten  Mln^ 
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uer  dieselbe  ▼orgenoimiieD,  ftr  darchätt  nngenfigcnd.  Nä- 
here Resultate  liefern  uns  hier  iujicirte  PrUparate  und  die 
mit  diesen  Flocken  schon  oft  Tcrglichenen  Darmzotten  lie- 
lerten  deo  besten  Beweis  für  diese  Ansicht  Auch  hier  ha- 
ben zwei  wichtige  AactoritStetty  Rudolphi  nnd  A,  MmM, 
die  Anwesenheit  von  Blalgefäfsen  geläugnet,  irährcnd  ge- 
lungene von  Lieherkühti ,  Döllinger,  Seiler  und  auch  von 
uns  angefertigte  Ausspritzungen  die  schönsten  und  regei- 
mftfingiten  Capiliargef^fsnetze  auf  ihnen  nachpajfeo.  . 

Die  Umbildung  der  Sangflocken  zu  TheihMr  det  F;nidit- 
kucbens  ist  in  der  neuesten  Zeit  yon  B,  H,  Weher  und 
Seiler  am  vollständigsten  verfolgt  worden.  Da  jedoch  beide 
Schriftsteller  die  von  Burdach  gegebene  Unterscheidung 
»wischen  Exochorion,  Endochorion  und  den  zwischen  ihnen 
liegenden  Geftisen  nicht  angenommen  haben,  so  mflssen 
wir  diese  wesentliche  Distinctiou  in  die  Relation  ihrer  Be- 
obachtungen hier  nothvrendig  eintragen. 

Die  Flocken  des  Exochorions  sind  nach  JH.  H,  fVeber 
schon  in  frühester  Zeit  ungleich  stark  an  seiner  Oberfläche 
entwickelt.  Denn  immer  findet  sidi  nach  unten  eine  selte» 
ner  mit  Flocken  entwickelte  Stelle  des  Eies,  welche  später 
weder  wächst  noch  sich  vergröfsert.  Es  verschwindet  da- 
her bei  Bildung  der  Placeuta  nicht  etwa  ein  Theii  der  FI9- 
dien,  sondern  der  flockenreichere  Theil  entwickelt  sich  nur 
mehr  in  sich»  wahrend  der  an  Flocken  Srmere  dafilr  an 
Ausdehnung  und  Umfang  gewinnt,  so  dafs  zu  Ende  des 
Fruchtlcbeus  das  Verhältnifs  wie  1  eu  3  wird.  In  frühester 
Zeit  fehlen  diesen  Flocken  nach  Seiler  alle  GefilOse.  Sic 
sind  aber  vermOge  ihrer  Struktur  zur  Einsaugung  geschickt  (?) 
und  nehmen  die  von  der  Decidua  vera  ausgeschiedene  ei- 
weifsartige  Flüssigkeit  auf  (l.  c.  p.  31). 

Die  Gefäfse  der  mittleren  Gefäfsschicht  treten  nun  ge- 
gen das  Exochorion  hervor;  so  daüs  dessen  Flocken  Schei- 
den für  dieselben  hergeben,  oder,  wie  er  sich  ausdrfIdLt» 
^gleichsam  zur  schleimstoffigen  Grundlage  dienen"  (I.  c  Am 
Ei  p.  32).  Nach  Seiler  geschieht  dies  im  dritten  Monate. 
Die  Entwicklung  der  Blutgefäfse  ist  nun  an  verschiedenen 
Stellen  verschieden.  In  dem  Theile,  welcher  den  Mutlar- 
kuchen  bilden  hilft,  lauen  sich  nach  Seäer  bald  netzför- 
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'  iiiif;e  Yenweigungoi  unter  dem  Mikroskope  deutlich  erken- 
nen, während  der  übrige  Theil  der  Zotten  einschrumpft 
und  abfällt  oder  eingesogen  .'wird.  Nach  fFeber  siod 
die  yOUig  glatten  Stetten  des  Chorions  hnmer  blutleer»  die 
aDliegendeDecidaa  aber  ist  d^o  blatreieher.  Aof  den  Zot- 
ten aber  theilen  die  CapiUargeflfiie  sich  baimifl5rmig,  —  eine 
Erfahrung,  die  wir  auch  nach  eigenen  Untersuchungen  be- 
stätigen können  —  und  nur  an  den  haarfeinen  Enden  der- 
selben iAist  sich  ein  unmittelbarer  Ucbergang  einer  Arterie 
in  eine  Vene  wahrnehmen.  Aof  Zotten,  weldM  0,02  bis 
0,013  Pariser  Linien  im  Barchmesser  halten,  war  die  gleiche 
Dicke  der  Arterie  und  Vene  0,009  bis  0,003  Linien,  also 
eben  so  fein,  als  in  den  Darmzotteu.  Ein  und  dasselbe 
Geiäh  bildet  oft  mehrere  Schleifen,  ohne  Aeste  abzugeben 
(s.  OUebnmdtB  Anatomie  IV.  p.  40a.  494).  So  wird  nun 
diese  Entwicklung  des  Geftisblattes  zwischen  Ezochorion  ' 
und  Endochorion  zur  Placenta  foetalis,  während  die  sich 
entwickebiden  Gefäfsstämme  der  Decidua  vera  die  Pla- 
centa nterina  aasmachen.  Die  '  Gef^Ose  dieser  letzteren 
sind  mascheniörmig,  welche  Gestalt  nach  nnsem  Erfahnui'* 
gen  an  Thieren  nicht  bK>(s  den  Venen,  sondern  auch  den 
Arterien  eigen  ist.  Um  die  Keimlnifs  dieser  Bildung  und 
Verbreitung  der  Gefäfsc  bei  Thieren  haben  sich  ffrisberg^ 
LoktUm,  Hewioa  und  Ma^endie  besondere  Verdienste  er- 
warben.' 

Exochorion  und  Endochdrion  sind  aber  nidit  Mos  der 

Lage,  sondern  auch  der  Entstehung  nach  durchaus  ver- 
schieden. VSlr  müssen  nämlich  die  Eihäute  in  dieser  letz- 
ten Beziehung  nothwendig  in  zwei  Klassen  Zerfällen: 

1)  In  die  dem  £ie  selbst  gehörenden  Membranen,  welche 
um  dasselbe,  sei  es  ein  Frachtleiter  oder  ein  Frachthalter, 
sich  bilden  and  es  umschliefscn,  wie  beim  Menschen  die 
Decidua  vera,  Decidua  reflexa  und  das  Exochonou;  und 

2)  in  dievoml^otus  selbst  ausgehenden  Häute,  die  durch 
VerUngerang  oder  durch  Zorttcksohlagen  Hullen  des  ganzen 

,  Fötns  oder  accessorischer  Eidieile  werdeiL 

Man  könnte  die  letzteren  foetale  HSnte  des  Eies  nen« 
nen  und  sie  nach  ihrer  verschiedncn  Beschaffenheit  in  foe- 
tale Hüllen  (Amnion  and  zum  Theile  Endochoriou)  und 
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foetalc  Membranen  (AUiiifOM,  NabtDblaBe  und  DofCersack- 
haut)  abtheilen.  Da  sie  mehr  der  Eotwickluiig  des  Fötus 
selbst,  als  dem  £ie  angebören,  so  könaen  wir  hier  nur  be- 
dingt auf  diese  fifiiekmhl  nebmen  und  mfisBen  aaf  die  wei- 
lere  AosÄlbning  bei  Atiteinattderaeliiuig  der  Entwiekfain^ 
gescbidite  des  Embryo  aelbet  verweisen,  wo  aacb  luaiicher 
hier  zu  gebrauchende  Ausdruck  sciue  ilechtfertigong  fin- 
den wird. 

Das  Amnion  ist  ein  den  Fittns  mit  Ansnabme  der 
NabelDflnong  nnd  der  in  derselben  befindlichen»  mehr  oder 

minder  verlängerten  Theile  VoUstllndig  umhüllendes  b&ntiges 
Gebilde,  welches  bisweilen  ziemlich  fest  und  glatt,  nie  aber 
mit  Blutgefäfsen  versehen  ist.  Aeltere  Beobachter,  welche 
GeftUise  hier  beschrieben»  haben  die  in  verschiedenen  Thie- 
ren  und  zu  Terschiednen  Zeiten  desselben  Tbieres  hier  an- 
liegenden blutreichen  Häute  offenbar  nicht  unterschieden. 
Selbst  Haller y  welcher  schon  genauer  hier  verfuhr,  scheint 
ein  Mal  in  diesen  Irrthom  Terfaiiea  zu  sein.  (£lem.  pbje. 
VIU.  p.  löl.) 

Regner  de  Gbmaf  (de  undlemm  organls  in  oper.  omnib« 

p.  369.)  und  Harvey  (de  generatione  auimalium,  Amstelod. 
1651.  12.  p.  539.)  beschreiben  diese  Haut  bis  auf  den  oben 
gerügten  Fehler  schon  ziemlich  genau  und  naturgetreu«  Sie 
entsteht  nach  üoer's  Beobachtungen»  welche  unste  eignen 
Untersuchungen  nur  bestätigen  kOnnen,  aus  einer  Unwaari- 
lung  des  peripherischen  Theiles  des  serösen  Blattes,  wel- 
ches sich  zuerst  am  Kopfe,  dann  am  Schwänze  und  an  den 
Smten  um-  und  zurückschlägt»  bis  es  sich  am  Rfieken  n 
«ner  geschlossenen  Blase  durdi  euie  Nath  yereinigf.  Dl^ 
ser  beim  Vogelembrjo  aufser  allen  Zweifel  gestclke  Ur- 
sprung findet  wahrscheinlich  auch  bei  Säugelhieren  Statt. 
Wenigstens  glauben  wir  dies  von  den  Embryonen  der 
Schweine  und  SchaaCe  fast  mit  Gewüsbeit  aussprechen  zu 
können.  Beim  Menschen  hingegen  ist  er  noch  nicht  durch 
Beobachtung  nachgewiesen.  Tielmehr  glaubt  PockelB^  dafs 
hier  in  der  frühesten  Zeit  das  Amnion  eine  freie,  vollkora- 
men  geschlossene  Blase  sei»  iu  welche  sich  der  Embryo  im 
Verlaufe  der  Entwickehuig  einsenke.  (S.  Isis  182$.  p.  Idid.) 
Allein  abgesehen  davon»  dafii  nach  Mki'e  Vennuthung 
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gang wirklich  so  wäre,  das  Amnion  zuerst  eine  iiufsere 
uad  dann  eine  nach  innen  zurück geBchlagene  Blase  bilden, 
und  m  späterer  Zeit  daher  das  Amnion  ans  swei  Lamelleo, 
weldie  bei  den  SiaylMtren  an  dem  NabelBtrange  in  eii^ 
ander  fä>ergingcn,  bestehen.  Etwat  dieser  Art  Ist  aber  nie 
bei  gesunden  Eiern  beobachtet  worden.  Dafs  aber  Wolff'a, 
Pmnder's  und  DoelUngers  falsches  Ammon  oder  Baerls  se- 
rttoe  Holle  ein  Tom  wahren  Amnion  ganz  irerscbiedenes 
Gebilde  sei,  hat  Bmr  selbst  am  deatüchsCen  nachgewiesen 
(HiirdseA*«  »ijsiol.  U.  p.  2§6  vnd  310.). 

Velpeau  hatte  zuerst  nach  Untersuchung  eines  angeb- 
lich zwanzigtägigen  Eies  die  ganz  richtige  Ansicht ,  dads  das 
Amnion  sich  über  den  Nabelstrang  schlage  und  nur  eine 
Foitsetinng  der  Epidermis  des  Fötus  sei«  (ßi€U9i9g9t^ §  Zeit* 
Schrift  II.  p.  75.)  Durch  PocMt  Ansicht  wankend  gemacht» 
f^anbte  er  in  einem  3  — 1  wöchentlichen  Eie  es  so  zu  fin- 
den, wie  es  dieser  Schriftsteller  angegeben  hatte.  Allein 
seine  Beschreibung  ist  offenbar  sich  selbst  widersprechend, 
wenn  er  sagt:  »Das  Amnion  bildete  einen  lüeinen,  dorch 
„eine  dOnne  Sehidit  Ton  FItlssigkeit  von  dem  Enbrjo  ge- 
„  trennten  Sack  und  liefs  den  gröfsten  Theil  des  Nabel- 
„ Stranges  unbedeckt  im  Chorion  und  das  Amnion  schien 
„nur  durchbohrt  von  dem  Nabelstrange"  CHeusingei^^ 
Zeitschrift  IL  p.  67.)«  Wie  war  es  also  möglich ,  dals  um 
diese  Zeit  im  Embiyo  anfserhalb  des  Amnion  gclegea 
habe? 

Zwischen  Amnion  und  Chorion  findet  sicli  eine  gelati- 
nöse oder  eiweifsstoffige  Flüssigkeit,  welche  nach  Weiskßrg 
0.  c.  p.  330.),  Kinmr  (der  Urqpriuig  des  Darmkanals  ans 
der  Yesioola  umbilicalis.  Goett.  1810)  und  Jeik  MtuUar  (de 
ovo  baroano  atque  cmbryone  observat.  Bonnae  1830.  4. 
p.  8.  und  Meckels  Archiv.  1830.  p.  422.)  mit  feinen  spinn- 
webeartigen Fäden  durchzogen  ist.  Errni  Heinrich  Weber 
▼ermodiety  dafii  die  dichtere  ClonsistenSy  wie  im  Glaskörper 
▼on  einer  Menge  dttamwandiger  Zellen  herrlihre.  (IMfais* 
hrmMe  Anatom.  IV.  p.  518.)  Baer  hebt  mit  Redit  Ae 
Analoge  dieser  Flüssigkeit  mit  dem  Eiwcifsc  der  Vögel 
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hervor.  (Untmuehimgen  fiber  die  GrettCBverbuidiiiig.  tfe;. 
p.  26.) 

Das  Amnion  selbst  enlhSlt  eine  nräCsrige,  mit  vielen 
durch  (las  Filtrum  trennbaren  Flocken  vermischte  Flüssig- 
keit. Sic  hat  nach  Bum'va  und  VauqueUn  (Annales  de  Che- 
mie Tom.  Vm.  S.  269—282.  Ansgezogea  io  Hwlnl'^ 
Ardiiv  für  die  tfaieriidie  Chemie^  Bd.1.  Heftl.  p.29— 40.) 
einen  siifsen,  faden  Geruch,  einen  schwach  salzigen  Ge- 
schmack und  ein  specifisches  Gewictit  von  1,005,  schäumet 
beim  Schtittehoi,  wird  durch  die  üitze  imdurchsichtig»  durcb 
Yeilcheosaft  §;rüii,  durch  Lacmostinktiir  schwach  geiOthet» 
durch  SSuem  aber  blofe  au%eheltt.  Kaü  und  Alkohol  bil- 
deu  einen  flockigen  weifsen,  Galläpfeltinktnr  einen  brauneu, 
salpetersaures  Silber  hingegen  einen  unauflöslichen  weÜsen 
I^ied erschlag.  Die  Flüssigkeit  besteht  nach  ihnen  aus  einem 
dem  Binteiwei£B  tthnUchen  Stoffe»  wekher  vielleldit  durch 
eine  schwache  SSore  au%el08t  ist,  ans  salzsaurem  Natrom, 
und  etwas  Kali  (s.  Horkel  1.  c.  p.  31).  Frommherz  und 
Gugerl  erhielten  bei  der  Destillation  kohlensaures  Ammo- 
nium und  Schwefeiammoniom,  durch  Alkohol  hingegen  eine 
▼on  ihnen  Osmazom  genannte  Flüssigkeit,  welche  nach 
Berwlku  dem  Fletecheitrakte  Shnlich  ist  (s.  Bmislk»  Thler- 
cheraie  p.  531.  532.).  Dafs  die  AmnionsÜüssigkcit  einer 
Kuh,  in  welcher  Btiniva  (s.  Horkel  1.  c  p.  38.  39.)  und 
Fauqu9lin  ihre  Aomionssäure  entdeckten,  rein  gewesen  sei, 
bezweifelt  BerMeliua,  Auch  hat  Jhondi  nackgewiesen,  dafii 
die  untersuchte  Flfissigkeit  aus  Amnions  uod  AUantoismassen 
gemischt  war.  Prout  entdeckte  Milchzucker  in  der  Flüssig- 
keit des  Harusackcs  einer  Kuh  aus  früherer  Zeit  der  £nt- 
wickelung.  Die  Bestandtheile  des  ganzen  Ailantoiswassers 
waren:  Wasser,  Eiweiis,  eine  durch  Alkohol  ausziehbare 
Materie,  milchsaure  Salze,  KäsestofT,  Milchzucker  und 
Salze.  Die  Amnionsflüssigkcit  einer  Kuh  hiugegen,  welche 
ausgetragen  hatte,  enthielt  Eiwcifs,  Schleim,  eine  gelbe  der 
ans  der  Galle  analoge  Materie,  Chloniatrium,  Chlorkalium, 
kohlensaures  Natron  und  phosphorsanrenKalk.  Die  in  dem 
Wasser  schwimmenden  Flocken  bestehen  aus  Eiweifs  und 
kieesaurem  Kalk  (s.  Berstelius  Thierchemie,  p.  533  —  535.). 
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Bei  jeder  normaleD  Geburt  des  Menecfaen  wird  Ae  reioe 

Amnionsflussigkt'il  durcli  den  Eihautspruiig  entlecrl. 

Die  Harnhaut  war  bei  Thicrcn  schoa  von  den  alten  Natur« 
forBchem  gekannt  '  Sieno  und  Malptg/u  beschrieben  sie 
adion  bei  VOgeb»  Orattf  bei  Kaninchen,  Needkam  bei  der 
Kub  ,  HeMkM  bei  dem  Schaafe,  Buffon  bei  dem  Pferde, 
der  Katze,  den  Plirschcn,  dem  Hasen  und  dem  Hunde. 
Haller  gab  aber  ihre  Existenz,  nach  seiner  und  Anderer  Er- 
fahrung, bei  dem  Pferde,  der  Kuh,  dem  Schaafe,  dem  Dam- 
hirsdi,  dem  Reb,  dem  Sehweine^  dem  brasilianiseben  Schweine» 
endlidi  nach  R(md0hi  beim  Delphin  an  (Elem.  pfiysiol.  Vllf. 
p.  207.).  Bei  Vögehi  hingegen  läugnetc  er  ihre  Anwesen- 
heit (Formation  du  poulet  H.  p.  137.).  Spätere  Untersn- 
chongen  über  das  bebrütete  Hühnchen  von  ff^olffy  Dbellin^ 
ger^  Pamtkr,  wm  Bomr  nnd  Andern  weisen  mit  LeichtiglLeil 
ikt  Unwaivheit  der  letztem  Behauptung  nach.  Beim  Men- 
schen erwähnt  Malier  ihrer  nicht.  Auch  Hunier  scheint  sie 
bei  ihm  nicht  anzunehmen.  Dagegen  haben  sie  auch  Iiier 
Ammerl  und  tiochstelter ,  Kieuer^  J.  F,  Meckel ^  Pockels, 
Felpmu,  Burdsuthy  v,  Bamr  nnd  S^üer  gefunden.  Doch 
weichen  diese,  wie  wir  bald  sehen  worden,  in  ihrer  Be- 
schreibung Yielfäch  Ton  einander  ab. 

Die  Allantois  ist  eine  zwischen  Chorion  und  Amnion 
befindliche  geschlossene  Blase,  welche  an  dem  einen  Ende 
sich  zu  einem  dünneren  Kanäle  ▼erschmäiert,  welcher  in 
den  Nabebtrang  sich  einsenkt,  mit  den  Nabelgefilisen  in  die 
Bauchhöhle  gelangt  und  tod  da  zaip  Blasengronde  geht,  wo 
er  in  früherer  Zeit  offen  sich  einmündet.  Der  letztere  Ka- 
nal ist  unter  dem  Namen  des  Harnstranges  oder  des  Ura- 
cbns  bekannt  Die  gegebene  Besdireibang  der  AUantois 
und  des  Uracfans  palst  auf  ihren  am  Meisten  ansg^iideten 
Zustand.  Ihre  Entstehung  ist  aber  durchaus  die  umgekehrte, 
nicht  von  dem  Grunde  der  Allantois  gegen  die  Blase  hin, 
also  von  aufscn  nach  innen,  sondern  von  innen  nach  aufsen. 
Man  sieht  nümlich  beim  Hühnchen,  nachdem  die  Kloake 
flieh  gebildet,  aus  dieser  die  Harnhaut  gleicfa  den  andern 
Nebenorganen  des  Verdauungskanals,  wie  Leber,  Pankreaa 
und  dergleichen,  durch  Ausstülpung  hervortreten,  bei  grö- 
berem WadisÜlumG  die  Nabciöffnuug,  welche  zu  dieser 
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'  Zttil  luich  gröfstcntheik  Baachö^nung  ist,  crreichea,  durch 
dieselbe  bindiir^ehen  und  sich  in  den  Kaam  swiaidiea 
Chorion  und  Amnion  einlegeD;  eine  BeobachUiQg»  welche 

auch  von  Baer  durch  Untersuchung  sehr  )unger  Hundccm« 
brjonen  für  die  Säugelhicre  constalirt  hat  (Epistola  p.  5. 
tab.  fig.  YIL  z.  Daselbst  schlägt  er  auch  für  diese  Blase  den 
Mamen  Saccos  urinarius,  UanifiaclL  vor.).  Später  gdiOrt 
diese  Blase  dem  JüSOsr'sdien  sinns  nrogenitalif  an,  bis 
endlich  sich  auch  von  diesem  die  Harnblase  abschnürt,  der 
dünnere  Hals  der  Allantois  aber  bei  immer  weiter  fortschrei- 
tender Schliefsung  der  ßauchöffnung  zum  Urachus  sich  um* 
wandelt  Die  Zeit  ihres  Erscheinens  nebtet  aich|  wie  es 
scheint,  nach  dem  Grade  ihrer  spfttem  Aushfldnng.  Sie  ist 
daher  aus  diesem  Grunde  bei  Wiederk8aern,  wo  sie  eine 
verhältnifsmäfsig  sehr  bedeutende  Ausbildung  erhält,  auch 
am  frühesten  wahrzunehmen.  So  sah  sie  Malier  bei  Schaa» 
fen  schon  am  14ten  Tage,  als  kaum  die  ersten  Rudimente 
des  Foetus^sichtbar  waren,  Ton  cjUndrischer  Form  (£|e- 
menta  physioLYin.  p.207.),  KnWimmm  dagegen  bei  dem« 
selben  Thierc  am  19ten  Tage  doppelt  so  grofs,  als  den  Em- 
bryo. Der  von  Baer  beschriebene,  schon  erwähnte  Hunde« 
embrjo,  bei  welchem  die  AUanlois  eine  über  die  Bauch- 
platten  noch  nicht  henroiragende  Blase  bildete,  war  vom 
21stcu  Tage.  Beim  Menschen  setzt  Bwdaeh  die  Entste- 
hung des  Ilarnsackes  in  die  3te  bis  4te  Woche  (Phjsiol.  IL 
p,  530);  desgleichen  Velpeau  Heusinger  s  Zeitschrift  iL 
p,  82)  den  Ursprung  seines  netzförmige^  pordsen  Kttrpen. 

Bald  lassen  sich  zwei  Blatter  an  dem  Hamsacke  unter- 
scheiden, ein  Sulseres  GelUsblatt  und  ein  inneres  Schleim- 
blatt.  Die  Gefäfse  des  ersteren  sind  die  BeckennabelgeOifse, 
welche  sich  an  die  äufsere  Seite  des  ursprünglichen  Allan- 
toidenblattes,  wie  an  die  innere  Seite  des  Endochorion  an- 
legen. Sie  können  als  einer  jeden  dieser  beiden  H&ute  ist- 
gehörig  betrachtet  werden,  und  man  kami  daher  eben  so 
gut  mit  Burdach  (I.  c.  p.  530)  den  Ilarnsack  ein  gefäfs- 
loses  Gebilde  nennen.  Ja  diese  Meinung  hat  noch  auCser 
mancher  Analogie  das  blofsc  Anlegen  dieser  Gefäfse  an  den 
Urachus»  so  wie  die  Endigung  derselben  am  Ezochorion 
für  sich.  Das  innere  Blatt  ist  nach  innen  glatt,  nach  ante 
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schliefst  die  bald  näher  zu  betrachtende  Allantoisüüssi^keit. 

Dauer  und  Ausdehnung  dieses  Gebildes  sind  bei  den 
▼enchiedenen  Thieren  verschieden.  Bei  Vögeln  breitet  der 
HaiMcik  ach  Uber  den  bei  Weitem  grObten  Thett  doe  Reifr- 
mea  zww^n  Chorion  nnd  Amnion  aus;  noch  mehr  ^er- 
häUniCsmäfsig  bei  den  Wiederkiiucrn,  Einhufern  und  Fleisch- 
fressern, weniger  dagegen,  so  dafs  er  nur  einen  Tbeii  des 
-  Amnion  Sufserlich  bedeckt,  bei  Schweinen  und  Nageni« 

Bei  dem  Menschen  weichen  die  Beschreibongen  dieses 
Gebildes  nach  den  Tenduedenen  Auetoren  ab.  Der  Haupt* 
grund  liegt  hier  darin,  dafs  mau  nie  von  dem  Urachus  aus 
diesen  Theil  verfolgen  kann,  da  dieser  schon  im  dritten  Mo* 
nale  nnr  bis  zu  einer  gewissen  Strecke  in  den  Nabelstrang  hin* 
ein  offen  ist  JCin^r  sah  nndentliehe  Spuren  des  Harnsak- 
kes  in  einem  obBterirten  neben  den  Wänden  des  Eies  lie- 
genden Bläschen  (Der  Ursprung  des  Darmkanals  aus  der 
\esicaU  umbiÜcalis.  Gött.  lälU.  S.  p.  28.  30.).  Nach  F^U 
/mm  kt  das  dem  £ndochorion  anliegende  Blatt  'bei  einem 
drei-  JUa  vierwöcbentlichen  Eie  matt  weifat  ^hr  fein  und 
leicht  zerreiisbar  und  überhaupt  der  Retina  des  Auges  sehr 
ähnlich,  die  auf  dem  Amnion  liegende  Platte  war  dagegen 
netzförmig  construirt.  Zwischen  beiden  lag  die  schon  oben 
berfihrte,  mit  Fäden  durcbaogene  eiweilaairtige  f  lOssigkeit 
Bei  f flnf-  bis  sechswOchendieben  £ieni  breitete  sioK  der  Ur»- 
chus  in  der  glasartigen  Schicht  statt  des  netzförmigen  Kör- 
pers aus  (1.  c.  pdg.  82.  83.).  Burdach  beschreibt  sie  als 
eine  innen  glatte  und  auisen  rauhe  einen  Sack  bildende 
Hant,  welcher  bald  eimohmmpfe  und  endlieh  Teischwaide^ 
eo  daCs  dasEndochorion  zuietit  eine  veDkommene  geachlos- 
sene  Blase  um  Amnion  und  Embryo  bilde  (S.  Physiologie 
Ii.  p.  533  und  541.  Das  Letztere  sucht  er  durch  eine  auf 
Tafel  4»  Fi^ar  5  gelieferte  schematischc  Abbildung  zu  er- 
lämtem.).  Seäar  meint,  das  iolseie  Blatt  der  AUanlob  aei 
mit  der  Innenflftche  des-  Cherions,  das  innere  Blatt  dersel- 
ben aber  mit  der  Aufsenflache  des  Amnions  dicht  verbunden, 
doch  stets  trennbari  und  stellt  die  an  dem  Chorion  anliegende 
Lamelle  aus  einem  dreiwöchentlichen  Eie  dar  (das  £i  etc. 
23»  und  38.  Tab.  IX.  Hg.  &  a.).    Aach  H. 
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sah  M  einem  dreiaioiialliclien  knnken  £ie  eine  mit  Ufie» 
rigkeit  gefoUte  Blase  ans  der  Austrilfntelle  des  Nabelstraii- 

ges  aus  dem  Ainnioü  hängen  ( Hildebrandt  *8  Anatomie  IV. 
p.  509.).  Es  >vürde  aber  etwas  sehr  Gewagtes  sein,  diese 
letztere  für  Ailantois  auszugeben.  Wir  wollen  sie  Tielmehr 
fOr  die  bald  xu  erwShneDde  Yestcula  eiythroides  toq  Po" 
€i9l§  halten. 

Bei  manchen  Thieren  ist  die  Ailantois  so  stark  entwik- 
kclt,  dafs  sie  das  Choriou  durchbohrt  und  hier  eigenthüm- 
licbe  Divertikel  bildet,  von  denen  aus  der  Urachus  ohne 
Verletzung  des  Chorions  au%eblasen  werden  kann;  IMo- 
kem  kannte  diese.  Fortsätze  schon  in  der  Kuh;  Damidi  aber 
würdigte  sie  einer  genauem  Untersuchung  und  belegte  sie, 
seiner  'rhcorie  gciiiäCs,  mit  dem  Namen  membrana  excreto- 
ria  (Supplementa  ad  Auatomiam  et  Physiologiam,  potissi- 
mum  comparatam.  Ups.  1806.  4.  p.  47— »dS.).  Auch  über 
die  AUantois  selbst  und  ihren  Inhalt  findet  man  in  diesem 
Werke  fOr  ihre  Zeit  ToUständige  und  dankenswerthe  Be- 
merkungen. Eine  tabellarische  üebersicht  über  ihre  der 
Zeit  nach  erfolgende  Vergröfserung  ist  p.  28  gegeben. 

In  dem  Hamsacke  selbst  ist  eine  eigeuthümliche  Flüs- 
sigkeit, die  AUantoisflüssigkeit,  enthalten,  ihre  Quantitlt  Ist 
bei  Thieren  bisweilen  sehr  fp'ofs,  TorzflgÜch  bei  Wieder- 
käuern und  Einhufern.  Bei  di  r  Kuh  ist  sie  nach  Berzelius 
klar,  braungelb  (?),  salzig  schmeckend.  Ihr  speciüsches  Ge- 
wicht variirt  nach  Dzondi  zwischen  I,Ü035  und  l,(M)295y 
wfthrend  das  des  Amnionswassm  0,982  und  1,0035  abweob* 
seil  (1.  c.  p.  75.).  Nach  LauaigM  betrug  es  bei  15*  R. 
Temperatur  1,0072.  Beim  Verdunsten  der  weingeistigen 
Lösung  bleiben  perlmullcrgläuzende  Krystalle,  Buniva^s  und 
Fauquelin's  Amnionssäure,  deren  Namen  von  Lassatgne  mit 
dem  der  AUantoiss&ure  Tertauscht  worden  ist  Die  SSure 
selbst  besteht  nach  der  Analyse  des  allantoissauren  Baryts 
und  Bleiüxyds  aus  28J  Kohlenstoff,  25"  Stickstoff,  15J  Was- 
serstoff und  325  Sauerstoff.  In  der  geistigen  Lösung  fand 
sich  Kochsalz,  milchsaures  Alkali,  ein  Ammoniaksalz  und  ein 
den  Fieischeztrakt  ähnlicher  £xtrakti^ff.  Das  Waaser- 
eztrakt  hingegen  endiielt  schwefelsaures  und  phosphorsanree 
I^atroD,  phosphorsaurc  TalL-  und  Kalkerdc,  einen  braunen 
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durch  Galläpfeltinktar  fällbaren  extrakfartigen  tbierischen 
Stoff  (S.  Berzelius  Thiercbemic  p.  535.  536.). 

£8  ist  bekanntUcfa  nidit  s^ten  der  Fall,  dafii  nodk 
wor  dem  Sprunge  der  Eihäute,  oft  eine  betribchtliche  Zeit 
vorher,  Wasser  bei  der  Geburt  abgeht,  welches  also 
aufscrhalb  des  Amnions  befindlich  gewesen  sein  mufs. 
Man  hält  diese  Flüssigkeit  aiJgemein  nach  JSeedhama  and 
JffaMren's  Vorgänge  Air  die  auf  abnorme  Webe  zn- 
rfickgebliebene  Allantoisflfissigkeit.  •  Die  Grebartsbelfer  neu* 
nen  sie  daher  allgemein  Liquor  amnii  spurius,  Liquor  allau- 
toidis,  falsche  Wässer.  Wir  können  aber  keineswegs  die- 
ser Deutung  beisfimnicn.  Denn  1)  ist  die  Allantoisflüssig- 
keit  in  dem  £ie  des  Iklenschen  nie  m  so  reiehiicber  Quan- 
tität enthalten,  als  sie  in  den  falschen  WSssem  beträgt 
Denn  gar  nicht  selten  übertreffen  diese  die  wahre  Amnions- 
flüssigkeit.  2)  Ist  die  zwischen  Chorion  und  Amnion  oder 
den  Blättern  der  Aliantois  in  frühester  Zeit  enthaltene  FlOs- 
8lg)Lcit  von  gdatinOser  Gonnstenz  nnd  mit  Faden  durchzo- 
gen. Wir  glauben  vielmehr,  daCs  jener  Fall  auf  einem  by- 
dropischen  Zustande  beruhe,  sei  uuu  die  Wasseransamm- 
lung zwischen  der  Wand  des  Uterus  und  einem  Theile  des 
Eies  oder,  wie.  Diemerbroek  durch  eine  Sektion  nachgewie» 
sen  hat  (Opp.  omn.  p.  215.}«  zwischen  Chorion  nnd  Am- 
nion. Im  ersten  Falle  wird  die  frühere  Entleemng  des 
Wassers  durch  den  geschlossenen  inneren  Muttermund  und 
in  frühester  Zeit  der  Schwangerschaft  durch  den  im  Mutter- 
habe enthaltenen,  gallertartigen  Pfropf  verhindert. 

Ueberblicken  wir  nun  die  bisher  abgehandelten  Eitheile» 
80  folgen  sie  nach  folgender  Reihe  von  aufisen  nach  innen 
aufeinander. 

1)  Decidua  vera,  2)  Decidua  reflexa,  3)  Exochorion, 
4)  Placenta  loetalis,  5)  Endochorion,  6)  äufseres  Blatt  der 
Alantoii^  7)  inneres  Blatt  der  AUantois  und  8)  Amnion. 

Das  Nabelbläschen  endlich  ist  gewifs  ein  für  die  frü- 
heste Zeit  des  Foelallebcns  höchst  wichtiges  Organ.  Nach 
I?2ondi'8  Angabe  (Suppl.  p.  18)  ist  Dietnerbroek  der  erste, 
Welcher  dieses  beschrieben  (Opp.  omn*  ed.  altera  1687. 
p.  263  —  265.).  Ob  dasjenige,  was  Jtde9,  Stemm,  iSor- 
der,  Hereher,  Zeüer,  Catjtfr  und  Malptghi  aus  dem  Amnion 
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der  Kuh  besduieben  (&  ibtffr't  BXem.  VUL  p.  IM.  191.), 
das  Nabelbblsdieo  oder  eiweidMirtige  (ConcremeDfe  gewesen 
siod,  kann  auf  keine  Weise  cntschiedeu  werden.  Albirius 
bat  es  besümmt  in  einem  siebenwöcheutlichen  £ie  gesehen 
und  abgebildet  (Acad.  adnot.  Lib.  I.  p.  74.  75.  Tab.  1. 

12.>,  und  Nowiwgk  bat  sieb  durcb  Autopsie  dee  PHU 
parafs  tod  der  Riebtigkeit  der  Beobaehtung  tiberzeagt.  Der 
mit  dem  Fötus  in  Verbindung  stehende  Kanal  ist  diesen 
Beobachtern  ebenfalls  nicht  entgangen. 

Aehoiicbe  Erfahrungen  machten  Bo^kmeff  Lambrwki 
und  HMtr.  ReU  und  scheinen  neben  der  Veacnla 

umbilicalis  aodi  Fotkeh  Vesicala  erythroides  gesehen  «i 
haben;  was  aber  MunniiS  und  Eglinger  vor  sich  hatten, 
bleibt  zweifelhaft  Ualler  hat  bei  Relation  aller  dieser  Be- 
obachtungen die  Nabeiblase  mit  dem  Hamsacke  verwech- 
selt (S.  Eiern.  ])hysiol.  VlIL  p.  206.  2ea).  WrMerg  be- 
schreibt deudich  das  Bläschen  uud  den  Kanal  aus  einem 
sechswöclientlirhen  kranken  Eie  (Dcscr.  ovi.  p.  1  et  23.). 
Hunter  bildet  es  aus  einem  fünf-  und  ans  ein  ein  achtwö> 
chentlicben  Eie  ab  (Anat  nteri  Tab.  XXUL  Fig.  5  et  6.). 
Nach  ihm  beschrieben  es  Sanitfort  (Obsenr.  padiol.),  om 
der  Laar  (ap.  Sandifort),  Blumenbach  (Instit.  physiol.), 
Sömmering  (Icon.  foet.  hum.),  Mayer  (anatom.  Kupfcrta- 
feln)»  Loder  (anatom.  TafebX  i^^ondi  (SuppL  p.  56.X  (doch 
fattten  sich  gegen  seine  zweite  Beobachlnng  noch  manche 
Zweifel  eibeben),  XeAsMi  (Uber  Ernährung  des  Foetus), 
Oken  (Beiträge  «nr  Zoologie  etc.),  Kieser  (Ursprung  des 
Darmkanals),  Joerg  (Grundlinien  der  Physiologie  und  die 
Zeugung  des  Menschen) »  J*  F.  Meckel  (Beiträge  zur  Ter- 
gleichenden  Anatomie  und  Archiv  üQr  die  Phjsiologie  16181)^ 
BojanuB  (Not.  Act.  N.  C  Tom.  X.^,  Veipemu  (Annales  des 
sc.  nat.  Oct.  1827.  und  Heusinger' s  Zeitschrift  1I.)t 
Müller  (Obs.  de  ovo  et  embrjone  und  Meckel' t  Archiv 
1830.),  Mayßr  (Icones  musei  anatomid  bonnenab),  Seilier 
(Pierer^e  AealwOrtcrbueh  und  das  £i  des  Meniijchen),  Po- 
ekele  (Isis  1828.)  und  R  H.  Weber  (^Uildebnmdt's  Anato- 
mie Bd.  IV.).  Eine  der  schönsten  Beschreibungen  dessel- 
ben und  die  deutlichste  Abbildung  hat  unbcdinf;t  Jok.  Mid- 
ier aus  einem  vierwOchentbchen  Embryo  gebefert  (S.  Ob- 
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serTationes  de  ovo  atque  embryonc  p.  4.  und  Meckel' a  Ar- 
chiv. 1830.  p.  412.  und  Tab.  XL  Fig.  11.  und  Fig.  IL  f). 

Das  NabeUbtaBcben  ist  ein  modes  o4ef  cjliodiMie^ 
an  dem  einen  Ende  bisweilen  etwas  ni^espitztcs,  oft  platt 
gedrücktes  BlSscheu  von  2  bis  5  Linien  Länge,  welches 
ein  undurchsichtiges  und  gelbliches,  mit  vielen  Körnchen  ver- 
misdites  ContentoiD  enthält.  Im  jüngsten  Zustande  des  £m- 
Inyonallebens  ist  es  veiliAltnÜsniafsig  am  grObten.  Mit  der 
Büdang  des  Mntt<$rkncfaens  aber  nimmt  es  ab  oder  ver- 
schwindet ganz.  Nach  Mayer  hingegen  verharrt  es  während 
der  ganzen  Zeit  der  Schwangerschaft.  Seine  Lage  ist  im- 
mer zwischen  Chorion  und  Amnion  und  eine  Verbindung 
desselben  mit  dem  Bancbe  des  Foetus  ist  fast  Ton  aHen 
Anatomen,  welche  dasselbe  beschrieben,  beobachtet  worden. 
Nach  den  jetzt  bestehenden  Erfahrungen  ist  diese  Verbin- 
dung doppelt,  erstlich  durch  einen  von  ihm  ausgehenden  in 
die  BaucUitthle  sich  einsenkenden  Kanal  und  zweitens  durch 
die  aus  der  BanchhOhle  kommenden  nnd  auf  ihm  sich  Ter- 
breitenden  BlatgefHise.  Blit  Unrecht  wird  die  Existente  des 
ersteren  von  Kmmert,  Cuvier  und  FUhchmann  geläugnetl 

Der  Kanal  des  Nabelbläschens  ist  eine  unmittelbare 
Fortsetznng  desselben,  wie  Uunier,  Bojanua,  Jck,  MuUtr, 
Veip0Bm,  Seiler  und  Andere  dargethan  haben.  Beide  beste- 
ben aus  denselben  HSnten,  sind  Ton  gleicher  Dicke  nnd  ge- 
hen in  einander  durch  alhnählige  Voluraenveränderung  über. 
Hunter  sah  in  ihm  dieselbe  Flüssigkeit,  wie  in  dem  Bläs- 
chen nnd  konnte  doi  Inhalt  durch  ctie  Nadeispitse  fort* 
sdiieben  (Anatombche  Beschreibung  des  schwängern  Ute- 
rus, nbersetzt  Ton  FroHep,  p.  68.).  Velpeau  will  sogar 
Flüssigkeiten  aus  dem  Nabelbläschen  durch  den  Kanal  in 
den  Darm  getrieben  haben  (^ew«i«^er's  Zeitschrift  IL  p.  80.). 
Joh,  Müller  überzeugte  sich  nnd  Andore  Ton  dem  in  dem 
Kanäle  befindlichen  Gange  (Meekefs  Archir.  1830.  p.  41d.). 
EndKch  haben  auch  wir  die  dichtere  Substanz  an  denVTfin- 
dcn  des  Kanals  bei  einem  sechswdchenllichen  Eic  deutlich 
gesehen. 

Die  Einmündung  dieses  EUinals  in  den  Darmkanal  hat 
Oien  zuerst  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  (BeitiHge  zur 
▼ergL  Anatomie  p.  90.  und  die  Zeugung  p.  150.).  Seine 
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sp^deUe  Anncht»  als  sei  der  Wannfortsafz  der  Udierreet 

dieser  Verbindung,  hat  Meckel,  indem  er  mit  Kieser  den 
Hauptsatz  bestätigte,  dadurch  widerlegt,  dafs  der  Kanal  an 
den  Thcil  des  Darmes  stofse,  welcher,  wie  es  sich  durch 
JoK  Müäer's  treffliche  Unter8uchciii{;en  (über  den  Urspnulg 
der  Netze'  beim  Menschen»  in.  Meckere  Ardiiv  1830.  p.  395 
—  411)  bestätigt  hat,  zum  Bünndarm  wird.  Mit  eben  so 
wenig  Recht  hält  aber,  wie  wir  glauben,  Meckel  die  bis- 
weilen anomal  vorkommeaden  Divertikel  des  Daruikanais  für 
Bildimgßhemmungen,  welche  durch  diesen  ProceÜB  eneu(;t 
werden. 

Bojanus  sah  die  Verbindung  des  Kanals  mit  dem  Darm« 
kanale  bei  Hunden  (Nov.  Act.  Toui.  X.  p.  1.),  Müller  beim 
Menschen  {Meckel  s  Archiv.  1830.  p.  432.  und  Obs.  de  ovo 
p.  13.).  Seiler  findet  diesen  Zusammenhang  der  Analogie 
nach  beim  Menschen  wahrschetnlich,  konnte  ihn  aber  in 
der  Natnr  noch  nicht  beobachten  (das  £i  etc.  p.  37.). 

Aufserdem  haben  Albinust  Meckel,  Müller  und  wir 
selbst  an  einem  acblwüchentlichen  £ie  in  dem  Theile  des 
Nabebtrangesy  weicher  den  Kanal  schon  enthielt,  noch  eine 
Anschwellnng  bemerkt,  als  ob  hier  noch  ein  BUschen  ent- 
halten w8re.  In  dem  Ton  uns  beobachteten  Falle  war  die 
ovale  Anschwellung  zwei  Linien  vom  Amnion  entfernt  und 
stimmte  mit  der,  von  Meckel  in  seinen  Beiträgen  Th.  I. 
Tafel  Y.  Fig.  10.  gegebeneu  Abbildung  der  Gestalt  nach 
Qberein. 

Die  Gefillse  des  NabeiblSschens  sind  von  allen  nenem 

Beobachtern,  selbst  denen,  welche  den  Kanal  läugnen,  in 
ihrer  Verbindung  zugegeben  norden.  Wrisberg  beschreibt 
sie  zuerst  als  einen  feinen  Faden,  der  im  Unterieibe  sich 
In  zwei  Aeste  spalte,  von  denen  der  eine  in  das  Mesente» 
rinm,  der  andere  gegen  das  Pankreas  hin  ginge  (Descr. 
anat.  cmbr.  obs.  2.  No.  3.). 

Huntcr  hat  (icfäfse  des  Nabelbläschens  gesehen  und 
abgebildet,  allein  noch  ganz  roh.  Doch  unterschied  er  schon 
ansdrttckhch,  besonders  an  dem  zweiten  Präparat,  Arterien 
und  Venen  (Anat.  uteri  gray.  Tab.  XXUl.  Fig.  5  et  6.)..— 
Lobsiein  sah,  v^ie  ^rieherg,  die  auf  dem  Nabelbläschen  sidi 
yerbr eilenden  Gefälse  und  den  Hauptstamm  in  zwei  Aeste 
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divergircn,  von  denen  der  eine  in  das  Duodenum,  der  an- 
dere io  das  Gekröse  ging  (Sur  la  nutrition  du  foetus.  p.  42.). 
S^jatmB  beschrieb,  nachdem  J.  F>  Meckel  sie  nicht  bei«i 
Menschen  finden  konnte,  dieselben  beim  Hunde,  wo  sie 
selbst,  wie  das  Nabclbläschen,  vcrhaldiifsinäfsig  sehr  grofs 
sind.  Diese  unter  dem  Namen  der  Yasa  ompbalo-mesa- 
raca  bekannten  GefiUse  besteben  nach  ihm  nur  ans  einer 
Vene  und  einer  Arterie,  welche  Aeste  der  Arteria  and 
Tena  mesenterica  (soperior)  ausmachen.  Auch  Peekele 
glückte  es  nicht,  diese  Gefälse  beim  Menschen  wahrzuneh- 
men (Isis  1825.  p.  1345.),  }  elpeau  will  sie  dagegen  meh- 
rere Mnic  injicirt  haben  (Heu8Ütger*9  Zeitschrift  IL  p.  80.). 
SäUer  bildet  diese  GeföOse  aus  Terschiedenen  alten  Eiern 
ab  (das  £i  etc.  Tab.  6.  Fig.  2.,  Tab.  9.  Fig.  6.  und  Tab.  X. 
Fig.  1.).  An  mehreren  Zeichnungen  hat  sie  aucb  Mai^cr 
angedeutet  (Icoues  musei  anat.  bonnens.). 

^ach  diesen  nun  Tor  uns  liegenden  Erfahrungen  kön- 
nen wir  folgende  Sfttze  fttr  gewiis  annehmen: 

1)  Das  Nabelblaschen  ist  im  früheren  Zustande  des  Foe« 
tallcbens  am  gröfsten  und  scheint  mit  der  Bildung  des  Mut- 
terkuchens wo  nicht  gar  zu  verschwinden,  so  doch  an  Um- 
fang und  Bedeutung  abzunehmen. 

2)  Von  ihm  geht  ein  in  die  Bauchhöhle  tretender 
mit  einem  Gange  im  Innern  versehener  Kanal,  ductus 
vitelJo- intestinalis.  Die  EinsenkungsstcUe  desselben  ist  der 
Mitteldarm,  also  der  spätere  Dünndarm. 

3)  Dieser  Kanal  ist  kein  neues  hinzugekommenes  Ge- 
bilde, sondern  entsteht  durch  ailmilhlige  Yerschmälerung  des 
Blttsdiens  sdbst. 

4)  Der  Inhalt  des  Bläschens  ist  eine  dicklichte,  undurch- 
sichtige, mehr  oder  minder  gelbe,  körnige,  dem  Dotter  ver- 
wandte Substanz. 

5)  Das  Blut  dieses  Organs  kömmt  t<mi  der  Arteria  me- 
saraica  und  sammelt  sich  in  einen  yenOsen  Stamm,  der  sich 
in  die  Vena  mesaraica  einsenkt. 

Die  schon  von  Needham  ausgesprochene  Meinung,  daCs 
das  Nabelbläschen  der  Dottersack  der  Sftugethiere  sei,  ist 
durch  die  trdiUchen  Untersuchungen  von  olnn  und  Meckel 
aniser  allen  Zweifd  gesetzt  worden.    Anch  wird  diese  Be- 
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deatmig  ihm  dgemeiii  you  den  MMtenSduritetdtM,  ute 
Bwdach,  Jok.  M&hfy  B.  B.  Web^  mid  SHIer,  gegeben. 

Seine  Entstehung  und  Beziehung  zu  dem  Keimbläschen  ha- 
ben >vir.  schon  oben  auseinander  zu  setzen  versucht. 

Der  Embiyo  des  Menschen  hat  so  in  einer  frObeM 
EntmckelinieBperiade  zwei  mit  NabningsMoffien  geMlte  Uk 
sen;  der  eine,  welcher  ihm  aus  dem  Eierstocke  mifgegeben 
ist  und  den  er  wahrscheinlich  umfafst,  der  Inhalt  des  Nabel- 
bläschens, und  zweitens  eine  in  dem  Eileiter  oder  demFruchf- 
halter  gebildete  Mateiiei  das  Contentom  det^  «Mantois,  da 
dieses  kaam,  am  wenigsten  aber  beim  Menschen  eine  bkiM 
urinöse  Excretion  des  Pötns  seiii  kann. 

Endlich  hat  Pockels  noch  eine,  wie  er  glaubt,  normale 
Blase  unter  dem  Namen  Yesicula  crjrtbroides  beschrieben, 
welche  neben  dem  mit  einem  sehr  kurzen  Gange  versehe- 
nen MabelblSsdieny  als  eine  dickwaindige,  platte,  bimfitlmiige 
Blase  vorkomme  und  mit  dem  Faden  des  Nabclbläschcns 
innig  zusammenhänge  (Isis  1825.  p.  1312  —  44.).  JS.  H, 
Webtr  stellt  es  problematisch  hin ,  ob  die  Eier,  welche  er 
mitersncht  haty  gesund  sind  (AiUlsdnnMft>  Anatomie  p.  518.); 
SeÜer  dagegen,  weicher  auf  seiner  9ten  Tafel  Fig.  7.  eqi 
von  ihm  selbst  beobachtetes  und  Fig.  8.  ein  von  PockeU  be- 
schriebenes Ei  mit  Vesicula  umbilicalis  und  Vesicula  erj- 
Ihroidcs  darstellt,  erklärt  das  Letztere  geradezu  für  krank 
(das  Ei  etc.  p.  24.). 

Ueberfaaupt  scheint  das  Ei  9  wie  wir  dies  schon  oben 
bei  den  im  Eierstocke  enthaltenen  gesehen  haben,  auch  im 
Fruchthaiter  zu  abnormen  Wasseransammlungen  vorzüglich 
geneigt  zu  sein*  Diese  sind  niin  entweder  total,  so  dafii  die 
Ausbildung  des  Embryo  dadurch  ganzlich  gehemmt  wird, 
wie  vfir  dies  bei  Molen  so  httu6g  zu  sehen  Gelegenheit  ha- 
ben, oder  parli6II.  Zu  den  Letztern  gehören  viellcicbt  Po- 
ckels Vesicula  crythroides,  die  von  Lobstein  als  Nabelbläs- 
chen  beschriebene  Blase»,  der  von  D%ondi  als  Nabelbläa- 
eben  beschriebene  zweite  Fall,  die  von  WBker  beschriebene 
Blase  und  die  obenerwähnte,  blasenartige  Anschwellung  des 
Nabelstranges.  Wenigstens  waren  die  Eier,  welche  diesen 
letzteren  Theii  enthielten,  durch  Abortus  ausgeschieden  wor- 
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den.   Ein  Jedes  darch  eine  Fdit^diart  aosgesdiiedene  Ei 

ist  aber  einer  Krankheit  verdächtig. 

Bas  Verdienst,  die  Identität  der  Yesicula  umbilicalis 
des  Menschen  und  der  Yesicula  erythroides  der  ThieM  so» 
erat  behanptet  zu  heben,  ei^et  sidi  Bimmenkack  m  (siehe 
Handbuch  der  Terglelchenden  Anatomie  1815.  p.  514).  ' 
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BSedceCM  krAlt  I.  thOr^ehet.   IV.  Btjanus,  Home,   V.  Dulong  uuA 

BnnM.  Vn.  ha%§aigne. 
Dw^lhem  seilet  Aralik  1826.  ^ome.  1830  Mertcnsy  Müller,  ll^flfmr. 
bU  18tl.  Bigtmutp  Oken.   18^  Por/re7«     1829  BeriMd. 
Zcitaclirift  mr  die  Organ.  Phya.  II.  Aier»  Beusinger,  JUu/mU  und 

Fr0nV*  Notnen  1824  -  25.   Prrt  ost  und  Dmmn»   1833.  CWf«L 
SUbM*9  Jo^n«!  f.  Gebnriak.  1827.  C^imt 

Zeitaehrift  m  Aueft,  irO««r«pont  and  liieren  18*3.  If  ilhraud, 

AoliMrdeiii  die  allgemeioen  Werke  fiber  Zoolo^e^  Ana- 
tomie und  Phjwolofi^e  von  Burdaeh,  Corw^  KtUnger^ 
Haller,  Joh.  Müller,  Oken,  Sniadezki,  Sömmerriiig,  TYede- 
manHf  IVrhber^  und  Andern,  die  Schriften  über  Enlwickc- 
Inng^geschicbte  von  Baer^  Carus,  Cavolini,  Herold^  RathlCf 
Emmmi  nnd  Andern;  und  Uber  GeburtshOlfe  von  Buuh^  > 
OaruSf  Froriep,  Oaiander  u.  A.  P  — e. 

EI,  menschliches  (geburlshülflich).  Das  menschliche 
Eiy  sowohl  den  Fötus  aU  auch  seine  Hüllen  und  Anhänge 
nmfassendy  ist  Ton  seiner  Befruchtung  an  bis  zu  seiner  voll- 
endeten Anssanderung  ans  dem  Organismus  des  Weibes 
Gegenstand  der  GebnrtshQlfe. 

Es  ist  gewisscrmafsen  diese  Wissenschaft,  wenn  man 
die  Fortpflanzung  des  Geschlechts  bei  der  Schwangerschaff, 
derGeburt  und  dem  Wochenbette  für  die  Hauptsache  nimm^ 
und  den  weiblidien  Organismus  nur  fUr  das  Mittel  hält,  um 
jenen  Zweck  zu  erreichen,  allein  auf  die  Befruchtung,  Ent- 
Wickelung  und  Ausscheidung  des  Eies  zu  beziehen,  indem 
'  man  die  wtthrend  dieser  Vorgänge  im  weiblichen  Organis- 
mus vorkommenden  Verftndemngen  ab  nothwendigc  Ereig- 
nisse derselben  befrachtet.  Wenn  die  Art  nnd  Weise»  wie 
der  im  Eierstocke  des  Weibes  TOrfaandene  Zeugungsstoff 
durch  die  Einwirkung  des  Mannes  zu  einem  bcsoiidern,  in 
dem  mütterlichen  Körper  sich  selbstständiger  entwickelnden 
Leben  angefacht  wird»  wenn  die  dntwickelung  und  Ausbil- 
dung des  im  mütterlichen  Organismus  vorhandenen  Kindes 
von  den  frühesten  Zeiten  an  die  Aufmerksamkeit  der  Phy- 
siologen rege  machte,  so  mufsten  diese  Vorgänge  so  gut 
als  die  Lösung  und  Aussonderung  des  Eies  von  und  aus 
dem  mütterlichen  KOrper  Gegenstand  der  Kunst  werden» 
weil  sie  im  regehnftlsigen  Zustande  oft  schon  besondere  Bo» 
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bandlaug  vcrlangoD,  noch  mehr  aber  im  pathologischen  Zu- 
aiande  die  Hülfe  der  Kunst  in  Ansprach  nehacii.  Um  }e-' 
doch  an  diesem  Orte  nicht  das  ganze  Gebiet  der  Gebnris- 
hlllfe  abzuhandeln,  ist  es  nOthig,  das  meuschhche  £i,  in  so- 
fern CS  GcgeDsland  der  Gcburtshülfe  wird,  nur  im  Allge- 
meinen zu  betrachten,  und  die  ausführliche  Untersuchung 
der  hier  zur  Kede  kommenden  Gegenstände  andern  Arti- 
kebi  zu  llberiassen. 

Was  zuerst -den  rcgelmäfsigeu  Zustand  des  menschli- 
chen Eies  und  dessen  Behandlung,  besonders  während  des- 
sen Ausbildung  betrifft,  so  ist  davon  nur  wenig  im  Allge» 
meinen  anzalQhren»  weil  die  Kunst  hier  nur  wenig  zn  wir- 
ken Termag,  und  die  Bedingungen,  nnter  welchen  die  re- 
geluiäfsi^c  Entwickelung  der  Frucht  beginnt  und  fortdauert, 
noch  zu  wenig  begründet  «ind.  Die  Jiehandlung  knnn  da- 
her nur  eine  prophylaktische,  d.  h.  eine  solche  sein,  weiche 
aUe,  etwa  eine  StOrong  in  Beziehnng  auf  die  Schwanger- 
aohaft  bewiiteoden  Schädlichkeiten  abhaR.  Die  diXtetisdie 
Behandlung  der  Scfawaogem  wird  im  Allgemeinen  hier  den 
besten  Krfolg  haben;  denn  indem  man  die  Schwangere  ge- 
gen schädiicbe  Einwirkungen  schützt,  hält  mau  zugleich  jede 
Gefahr  von  dem  Ele  ab,  welches  in  der  Schwängern  sich 
Citf wickelt.  Eine  directe,  die  normale  Ausbildtuig  des  Eies 
filrdemde  Bebandlong  kann  es  nicht  geben. 

Wenn  während  der  Entwickelung  des  menschlichen 
Eies  im  regebnäCugen  Zustande  die  Kunsthüife  wenig  in 
Anspruch  genommen  wird,  weil  dasselbe,  einmal  zum  eignen 
Leben  herrorgerofen,  in  steter  Wechaelwirkong-  mit  dem 
mütterlichen  Körper,  ziemlich  unabhängig  von  Snfoeren  Ein- 
wirkungen sich  crhäll  und  ausbildet,  so  wird  sie,  wenn  das 
Ei  sich  trennt  und  aus  der  Sphäre  des  mütterlichen  Körpers 
liervortritl,  also  während  der  Geburt  des  Kindes  und  seiner 
Anhünge  ond  Hüllen,  viel  hliufiger  in  ITVnitsamkdt  treten 
ratlssen.  Die  Trennung  ond  Ausscheidung  des  Eies  erfolgt 
während  der  Verrichtung  des  Weibes,  welche  wir  Geburl 
nennen;  zuerst  zerreÜficn  die  Hüllen,  die  Eihäute,  dann 
wird  deren  lubalt,  besonders  die  Frucht,  und  zuletzt  der 
Af  Qtterkttchen  sammk  den  FihHaten  ansgietrieben.  Bei  dieser 
Verrichtung,  wenn  sie  auch  ganz  nach  der  Eegcl  tou  stat- 
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ten  geht,  wird  inaiinigfaUige  Hülfe  nöthig,  wie  der  nicht  ge- 
ringe Inhalt  der  Hebammenkunst  lehrt,  deren  Wirken  auch 
über  jene  Zeit  hinaiis,  nämlich  noch  auf  daa  WpcbenbetI, 
in  welchem  das  Leben  desWeibea  einestheila  in  seine  frii* 
h er en  Verhältnisse  zurückkehren,  und  anderntlicils  eine  neue 
Kichtung  annehmen  soll,  sich  erstreckt. 

Von  der  regelmässigen  Beschaffenheit  des  Eies  giebt  es 
manche  Abweichungen,  die  zwar  schon  oft  eine  besondere 
Anfmerksamkeit  des  Gebartshelfers  verlangen,  jedoch  nicht 
2u  den  regelwidrigen  Zuständen  gerechnet  werden  können.  • 
Hierher  gehören  zuerst  diejenigen  Fülle,  in  welchen  die  An- 
heftung des  Eies  mittelst  des  Mutterkuchens  nicht  an  dem 
gewöhnlichen  Orte,  dem  Grunde  der  Gebärmutter,  sondern 
an  einer  von  diesem  mehr  oder  weniger  entfernten  Stdlle, 
nämlich  am  nntem  Theile  des  Körpers  oder  Halses  der  Ge- 
bärmutter bis  in  die  Kähc  des  Mundermnndcs  statt  findet. 
Je  näher  die  Anheftung  des  Eies  dem  Muttermunde  sich 
nähert,  desto  mehr  Störungen  glebt  es  während  und  nach 
der  Ausschliebung  der  Frucht,  indem  regelwidrige  Zusam- 
menziehungen  eintreten,  unvollkommene  Trennungen  der 
Placeuta  vor  und  nach  der  Geburt  des  Kindes  zu  Blulüüsseu 
Veranlassungen  geben  u.  s.  w. 

Dann  kommt  liier  der  Grad  der  Festigkeit  in  Betracht, 
welchen  das  Ei  an  der  Stelle  der  Anheftung  sogt.  Eine  xu 
lockere  Verbindung  kann  zu  frfihzelHger  Trennung  des  Mut- 
terkuchens noch  während  der  Geburt  des  Kindes  und  da- 
durch zu  Blulflüssen,  eine  zu  feste  Verbindung  zu  schmerz- 
haften, regelwidrigen  Zusammenziehungen,  zu  Blutflüssen 
ans  unToIÜLommener  Trennung  der  Placenta  in  der  fOnften 
Geburtsperiode,  zu  verzögerter  Trennung  des  Mutteiko- 
chens  u.  s.  w.  Veranlassung  grbrn. 

Auch  die  Gröfse  des  Fies  ist  zu  berücksichtigen.  Die 
regelmäfsige  Gröfse  ist  von  der  gleichmäfsigcn  Entwickelung 
aller  Theile  des  Eies,  abhängig;  doch  kommen  hiervon  leicht 
geringe  Abweichungen  vor,  die  mehr  odef  weniger  störend 
auf  die  Vollendung  der  Geburt  wirken.  Eine  ungewöhn- 
liche (iFülse  des  Eies  setzt  stets  einen  kräftigen  Bildungs- 
trieb voraus,  und  läfst  gewöhnlich  eine  kräftige  Entwicke- 
lang .der  Geburtsthätigkeit  erwarten,  der  |edoch  die  Voll- 
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enduDg  der  Geburt  Dur  bei  besonders  güostigeu  Uuslän- 
den  zu  überlassen  ist.  Jiinc  zu  geringe  Gröfse  des  Eies 
Ittfot  meisteiis  auch  eioeo  geringem  Grad  der  Geburlsths- 
tigkeit  heryortreten,  und  es  erfolgt  nicbt  sdteo  eine  Züge- 
rung  der  Geburt,  wenngleich  die  mechanischen  Verhälluissü 
zwischen  Mutter  uud  Kind  überaus  günstig  sind. 

Auch  einzehie  Theile  des  Eies  zeigen  bisweilen  eine 
gewisse  AbweidMing  tod  der  nomaleo  Bescbaffenheily  ohne 
dals  sie  dämm  xa  den  regelwidrigen  ZostSnden  su  rechnen 
sind.  Doch  können  hier  leichter  üble  Folgen  eintrcleii, 
weil  das  Vrrhiiltnifs  der  bei  der  Geburt  des  Kindes  in  Be- 
tracht kommenden  Theile  durch  die  Abweichong  eines  Thei- 
les  oft  schon  bedeutender  gestört  wird. 

Was  zunächst  das  Verh«ltnifs  der  Gröise  betrilil,  so 
ist  zuerst  das  Kind  zu  berücksichtigen,  welches  entweder 
in  allen  seinen  Hieilen,  also  gleichmäfsig  zu  bedeutend  oder 
zu  gering  entwickelt  ist,  oder  nur  in  Beziehung  auf  einzelne 
TheUe  des  Körpers  eine  zu  bedeutende  oder  zu  geringe 
Gröise  zeigt,  und  daher  bald  mehr  bald  weniger  lu  Stö- 
rungen der  Geburt  Veranlassung  giebf.  Wenn  in  diesen 
YäUcn  der  Bildungstrieb  auch  wohl  dem  Grade  nach  von  ' 
der  Kegel  abweicht,  so  ist'  darum  doch  nicht  ein  eigent- 
licher Büdungsfehler  anzunehmen. 

Auch  der  Mntterkudien  zeigt  bisweilen  eine  auürilende 
Gröfse  und  kann  dann  zu  Störungen  der  fünften  GebarfB- 
periode  Veranlassung  geben,  gleichwie  er  in  andern  Fällen 
einen  sehr  geringen  Umfang  darbietet. 

Der  Kabelstrang  zeigt  bisweilen  eine  auffallende  Länge 
oder  Kürze,  und  kann  in 'jenem  wie  in  diesem  Falle  stö- 
rend äuf  die  Schwangerschaft  und  Geburt  wirken.  Bei  zu 
bedeutender  Läii^c  des  Nabelstranges  können  in  den  frühem 
Monaten  der  Schwangerschaft  durch  starke  Bewegungen  der 
Fnicht  wahre  Knoten  sich  bilden »  and  wenn  sie  stark  an- 
gezogen werden»  den  Tod  der  Frucht  herbeifihren,  über- 
dies aber  aneh  bis  zur  Geburt  fortdauernde  und  dieselbe 
nicht  selten  störende  Umschlingungen  um  Hals  und  Extre- 
mitäten der  Frucht  sich  vorfinden.  Bei  zu  bedeutender  Kürze 
des  Nabelstranges  entsteht  während  der  Geburt  des  Kindea 
nicht  seilen  eine  naditheilige  terang  am  Mutterkuchen. 
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oder  sehr  gcriog  seiu  und  iu  dem  einen  oder  andern  Fälle 
auf  den  Verlauf  der  Geburt  einigen  Einflufs  Uufsem. 

Was  die  Strudiiff  und  Textur  der  einzelnen  Theile  des 
Eies  betrifft,  so  die  &etnrhf— g  der  in  dieser  Hift- 

sicfat  ▼orkommendeD  Abweichungen  von  der  Regel,  weao 
dieselben  nur  cinigermafsen  bedeutend  sind,  in  das  Gebiet 
der  Mifsbildung.  Hier  sind  blofs  geringere  Fehler  in  Be- 
ziehung auf  die  Beschaffenheit  der  Theile  kurz  zu  berühren. 

Gering  Abiveichnn^  in  der  genannten  Beaehnng 
'  bei  der  Fracht  in  allen  oder  nur  in  eimelnen  Thellen  ha- 
ben auf  den  Hergang  der  Geburt  gewöhnlich  keinen  EjuAuOb. 

Dagegen  ist  die  Beschaffenheit  des  Mutterkuchens  für 
die  fünfte  GeiNvIsperiodc  von  Wichtigkeit  Das  Gewebe 
desselben  kann  anfiaUend  fest,  derb  oder  gegenlheils  sehr 
schlaff  sein,  und  in  beiderlei  BesEiehongcn  nachtheilig  bei 
der  Ansschlieisnng  der  Nachgebart  wirken. 

Der  Nabelslrang  kann  reichlich  (fetter)  oder  zu  wenig  . 
(blutiger  Nabelstrang)  mit  Harthonschci  Sülze  versehen 
sein,  ohne  auf  den  Hergang  der  Geburl  einen  besondem 
Einflnis  in  ftnlsero$  bei  der  fünften  Gebartsperiode  ist  diese 
Beschaffenheit,  wenn  etwa  Knnsthtllfe  nöthig  wird,  nichf 
ohne  tinÜufs. 

Die  Eihäute  zeigen  bisweilen  eine  zu  bedeutende  oder 
eine  zu  geringe  Festigkeit  und  äufsem  auf  den  Verlauf  der 
Gebort  einige  Wirkoog. 

Das  Fraditwasser  ist  bisweilen  edv  klar*  bisweileo 
sehr  trüb,  molkig,  grünlich  und  Übelriechend;  für  die  Ge> 
burt  des  Kindes  ist  diese  Beschaffenheit  gewöhnlich  von 
keiner  Bedeutung,  wenn  gleich  in  prognostischer  Hinsicht 
in  BwAfthrnig  auf  das  HjoA  too  Wichtigkeit 

In  Beuehnng  auf  das  Verhalten  der  elnzeben  Theile 
des  Eies  zu  einander  in  Betreff  der  Lage,  Anheftung  u.  s.  w. 
iss  zuerst  zu  er^vähuen,  dafs  Treunungen  oder  Verbindun- 
gen gewisser  Theile  der  Jbrucht  Yon  geringer  Bedeutung» 
so  wie  geringe  Abweichungen  Ton  der  regelmäßigen  Lage 
nnd  SteUnng  der  Fnieht  der  Vottendnng  der  Gebart  ge- 
wühnlidi  kern  Hindemlb  entgegenseticn. 

Die  Placenta  kann  in  mehrere  Abtheilungen,  die  durch 
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QelSdse  UDter  einander  verbunden  sind,  sich  trenneo,  oder 
es  finden  sich  ndbeD  der  Haoptplaoeate  noch  eine  oder 
BehMre  Nebenplaeenten,  die  in  der  iSnften  Grcbnrfsperiode 

bei  etwa  vorzunehmender  Lösuug  sehr  störend  werden  kön- 
nen, so  wie  uiiigekehrt  zwei,  selbst  drei  Placeiiten  bei  der 
Zwilling-  oder  BrüüngsscbwaDgerschaft  mit  einander  ver- 
wndiaeOy  nnd  dadurch  ihrer  Ausscheidnng  hindefUch  wer* 
den  bloneo. 

Ueberdies  kann  die  Insertion  des  Nabelstranges  in  dem 
Multerkudicu  statt  in  der  Milte,  in  der  Nähe  des  Randes 
oder  am  Rande  selbst  oder  sogar  in  den  i^ibäiitea  vorhan- 
den sein,  in  welchen  die  NabelgefUfiBe  bis  snr  Placenta  Ter- 
knfen.  Unter  solchen  Umstanden  kommen  bisweilen  sehen 
wor  der  Gebort  des  Kindes,  meistens  aber  erst  wfihrend 
des  Abganges  der  Nachgeburt  manche  Üble  Ereignisse  vor. 

Die  Störungen,  welche  bei  den  angeführten  Abwei- 
chnn^n  während  der  Trennung  und  Anssondemng  des 
Eies  (tiebnit)  einbeten  können,  rind  von  bald  geringerer» 
bald  höherer  Bedenlong,  wie  aus  dieser  kurzen  Darstellung 
deutlich  her^o^geht,  und  erfordern  die  Kunsthülfe  bald  mehr 
bald  weniger,  indem  manche  von  ihnen  während  des  Yer* 
laofes  der  G^urt  wieder  verschwinden,  .manche  bei  der 
gewöhnlichen  fiehandlong  der  Gebort  ohne  Schaden  vor- 
libergeheD,  andere  dagegen  erst  nach  einer  bestimmten  Be- 
handlung beseitigt  werden.  Diese  wird  hier  nicht  näher  be- 
trachtet, weil  sie  aus  der  Berücksichtigung  des  ursächlichen 
Yerhillmsses  sich  von  selbst  ergpebt,  flberdies  aber  auch 
noch  bd  der  ansfBhriichen  Betrachtung  dieser  Gegenstände . 
nnler  andern  Arlikehi  vorkommt. 

"Was  die  Regelwidrigkeiten  betrifft,  welche  am  mensch- 
lichen £ie  vorkommen,  so  sind  diese  mannigfaltig  verschie- 
den. >  Auch  ihre  Betrachtung  wird  vevMahieden  ausfallen 
müssen,,  je  aacbdem  man' von  dem  einen  oder  andern  Ge- 
sichtspunkte ausgeht.  Um  diesen  Gegenstand  einigermafiien 
ausführlich  zu  untersuchen,  wie  es  die  Wichtigkeit  dessel- 
ben verlangt,  ist  es  nothwendig,  auf  die  verschiedenen  hier 
vorkommenden  Verhälloisse  Kftcksicht  sn  nehmen;  doch 
mnie  aoeh  die  Erförsduing  des  regelwidrigen  Zostandcs  des 
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iDCDSchlichen  Eies  so  allgemein  als  möglich  gehalten  werden, . 
mo  Wiederholungen  in  diesem  Werke  zu  vermcideo. 

Zuerst  sind  diese  Kegelwidrißkeiten  des  menscblicheu 
Eies  nach,  dem  Orte  zu  betracfateD,  anwekhem  dasselbe  sich 
entwickelt  Die  GebSnnatter  ist  das  zor  Entwickelaog  nnd 
▼ollkoromencn  Ausbildung  des  Eies  bestimmte  Organ.  Eine 
Regelwidrigkeit  ist  es  demnach,  wenn  das  Ei  in  oder  an 
einem  andern  Organe  sich  anheftet  und  ausbildet  -Mao 
betrachtet  diese  Regelwidrigkeiten  gewOhnliohi  lailerScli  vr  an-  . 
gerschaft  aufserhalb  der  Gebarmuttetv  iie  gdiOren 
aber  auch  hieher,  weil  die  Ausbildang  des  Eies  sowolil  im 
Ganzen,  als  auch  in  einzelnen  Theiien,  hauptsächlich  aber 
auch  die  Trennung  und  Entfernung  aus  dem  mütteiUchea 
Körper  hierbei  manche  Störungen  erleidet  Im  Allgemeinen 
lassen  sieh  hier  folgende  Fülle  untersdieiden.  Entweder 
wird  das  Ei  nach  seiner  Befruchtung  in  dem  Eierstocke  zu- 
rückgehalten, und  bildet  sich  entweder  in  der  Substanz  des 
Eierstocks  seibsty  oder  in  dem  denselben  fibersiehenden 
Qanchfelle  aus;  oder  das  Ei  wird  auf  dem  Wege  Tom  Eier- 
stocke in  die  Höhle  der  GebSrmutter  und  zwar  entweder 
in  dem  Kanäle  der  Muttertrompete  oder  noch  in  dieser 
aber  dicht  an  der  Wand  der  (Tcbärmutter  zurückgehalten; 
oder  endlich  das  Ei  gelangt  auf  seinem  Wege  vom  Eier- 
stocke in  die  Höhle  der  Gebärmutter  in  eine  regelwidrige  Ricb- 
tung,  nimlich  die  Höhle  des  Unterleibes  und  heftet  sich  sp 
irgend  einem  Organe  an.    Von  dieser  primären  Entstehung 
der  Schwangerschaft  am  unrechten  Orte,  wo  das  eben  be- 
fruchtete Ei  an  einer  Stelle  sich  anheftet  und  entwickelt,  an 
welcher  dies  gewöhnlich  nicht  geschieht,  mtlls  man  die  se- 
ciindarc  Entstehung  unterscheiden,  bei  welcher  das  Ei,  nach- 
dem es  an  einer  bestimmten  Stelle,  sei  es  im  Uterus  oder 
in  der  Mutterfrompetc  oder  in  dem  Eierstocke  oder  in  der 
Unterleibshöhle  sich  bis  wa  einem  gewissen^  Grade  entwidi^ 
hat,  diesen  Ort  verlttfst  und  einen  andern  einnimmt.  Es 
geschieht  dies  nur  bei  Zrrreifsung  der  Eihüllen  und  mcisten- 
theils  bei  Zerreilsung  des  Organs,  in  welchem  das  Ei  sicli 
entwickelt  hat,  und  gewöhnlich  nur  unter  groCser  Lebens- 
gefahr für  die  Motler  und  unter  dem  erfolgenden  Abster« 
ben  der  Frucht   Diese  kann  in  die  Baudihöhle,  in  die 
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Harnblase,  in  die  Mutterscheide,  auch  nadi  vorantgegange- 
ner  EntzQndoog  in  den  Darmkanal  gelangen.  Von  den*Er- 

scheinungen ,  den  Ausgängen ,  der  Vorhersage  und  Ton  der 
Behandlung  dieser  krankhaften  Zustände  wird  au  einer  an- 
dern Stelle  gehandelt  werden. 

Bann  giebt  die  Dauer  der  Verbindung  des  £ies  mit 
dem  mQllerlicfaen  Körper  geirisse  Regelwidrigkeiten,  indem 
me  bald  zn  kurz,  bald  ca  lang  ist  Wenn  die  Sdiwanger* 
Bchaft  in  den  gewöhnlichen  Füllen  vierzig  Wochen  danerf, 
80  ist  jede  auffallende  Abweichung  von  dieser  Regel  mei- 
atens  milmehr  oder  weniger  krankhaften  Erscheinungen  ver- 
bimden.  Daher  werden  die  Früh-  und  Spätgeburten  xn 
den  regelwidrigen  gerechnet. 

Da  der  Zeitraum  für  die  Frühgeburt  von  der  Zeit  der 
Einpfüngnifs  an  bis  zur  sieben  oder  acht  und  zwanzigsten 
Woche  der  Schwangerschaft  ein  grofser  ist,  so  untersclieidct 
man  mehrere  Arten:  nfimlich  den  AbortuSi  welcher  dann 
eintritt,  wenn  das  Ei  in  den  ersten  sechzehn  Wochen  der 
Schwangerschaft  vom  mütterlichen  Organismus  sich  trennt; 
dann  die  unzeitige  Geburt,  wenn  die  Lösung  und  Aus- 
sonderung des  Eies  zwischen  dem  fünften  und  siebenten 
Monate  oder  zvrischen  der  siebenzehnten  und  acht  und 
zwanzigsten  Woche  erfolgt,  und' die  eigentliche  FrQhge- 
burt  oder  frühzeitig  e  (i eb  urt,  wenn  zwischen  dem  ach- 
ten und  neunten  Monate  oder  zwischen  der  neun  und  zwan- 
zigsten und  sieben  und  dreifsig^ten  Schwangerschaftswocbe 
die  Gebnrtsthatigkeit  erwacht ,  und  die  Frucht  ausgetrie^ 
ben  wird. 

Eine  Spätgeburt  wird  dann  angenommen,  wenn  das  Ei 
länger  als  vierzig  AA'üclien  mit  dem  mütterlichen  Organismus 
verbunden  bleibt,  und.  erst  nach  der  zwei,  oder  vier  oder 
gari  wie  Manche  annehmen,  nach  der  sechs  und  vierzigsten 
Woche  die  Geburt  des  überaus  stark  entwickelten  Kindes 
eintritt.  Nach  eifolfiteni  Tode  der  Frucht  kann  dieselbe 
viel  längere  Zeit  in  der  Gebärmutterhühle  getragen  werden, 
gleichwie  bei  Schwangerschaften  aufserhalb  der  Gebärmutter 
nach  dem  Absterben  der  Frudit  die  Schwangerschaft  oft 
mehrere  Jahre  dauert. 

Aufscrdem  giebt  es  Regelwidrigkeiten,  welche  von  dem 
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Verlialteii  des  Eies  in  Beziehung  auf  die  An  heftung  uud 

TreDDUug  abhäugCD,  und  sowohl  vor  als  auch  während 
der  Geburt  zur  Berücksichtigung  gelangen.    Hierher  gehört 
sonächat  die  Verwachsung  der  Placenta,  auch  wohi  der  Ei- 
häute mit  demUteruSi  80  wie  die  partielle  oder  totale  Tren- 
nung desMntterknehens  von  der  Geblrmntter.   Beide  Feh- 
1er  können  sowohl  in  der  Schwangerschaft,  als  auch  wäh- 
lend uud  nach  der  Ausscbliefisung  der  Frucht  regelwidrige 
£r8Gheintingen  hervorbringen.   Dann  iat  besooden  die^eUe 
zu  berficksicbtigen,  an  melcher  das  Ei  angeheftet  ist  Wenn 
nSmlich  die  Placenta  in  der  Nähe  des  Muttermundes  oder 
gerade  auf  demselben  sich  gebildet  hat,  so  entstehen  daraus 
in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft,  so  wie  wiihrend 
der  Geburt  selbst  meistens  höchst  gefilhrliche  ZuMe.  Wah- 
rend der  Aussdieidung  des  Eies  aus  dem  mütterlichen  Or- 
ganismus kann  der  Fall  eintreten,  dafs  dasselbe,  übrigens 
unverletzt,  aus  der  Gebärmutter  ausgetrieben  wird,  ein  Er- 
eigniis, welches,  wenn  gleich  es  beim  Abortus  zur  Regel 
gehört»  bd  der  Frühgeburt,  wie  bei  der  zeitigen  Gebart 
bedeutende  Machtheile  bringt,  und  daher  hier  besonders 
hervorgehüben  zu  werden  verdient.    AVenn  bei  den  rcgel- 
mäfsigen  Geburt  die  Eihiüien  erst  zerreifsen,  um  die  Frucht 
hervortreten  zu  lassen,  und  erst,  nachdem  dieses  geschehen 
ist,  das  Ei  voUstAndig  von  der  Gebärmutter  sich  trennt  and 
abgeht,  so  sondert  sich  in  diesen,  übrigens  seltenen  FsUen 
das  Ei,  ohne  in  seiner  Integrität  eine  Veränderung  zu  er« 
leiden,  von  der  Gebärmutter,  und  wird  aus  deren  Höhle 
hervorgetrieben. 

Eine  haoptsScUich  zn  bcrttcksichtigende  Regelwidrig* 
kdt  des  menschlichen  Eies  entsteht,  wenn  der  demselben 
beiwohnende  Bildungstrieb  von  der  Hegel  abweicht 
Es  kann  hierbei  das  ganze  Ei  eine  krankhafte  Beschaffeu- 
heit  anndimen;  oder  es  zeigen  nur  einzelne  Theiie  dessel- 
ben eine  regelwidrige  Beschaffenheit. 

Wenn  das  ganze  Ei  entartet,  so  dafs  es  zur  Bildung 
einer  Frucht  entweder  gar  nicht  kommt,  oder  die  Entwickc- 
lung  der  Frucht  gänzlich  gchemml  wird,  so  uennt  man  dies 
Mola^  Mondkalb.  Ein  solches  unförmliches,  oder  entar- 
tetes Fruobtgewäohs  bekommt  verschiedene  Benennungen. 
« 
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Nach  der  Bescbaffenheh  der  das  Ei  darstelleDden  HöUen, 

die  schwaniinig,  lleischi^  oder  sehnig  sind,  unterscheidet  maa 
eine  schwammige  (Moiafungosa),  eine  fleischige  (Mola 
cemoM)  und  eine  sehnige  Mola  (Mola  iendinata).  loBe- 
xiehtmg  auf  die  in  der  Hdliie  befindliche  Mane  nimmt  man 
dne  Wassermole  (Mola  aquaoa)  eine  Blutmole  (Mola 
cruentä),  eine  Luftmole  (Mola  ventosa),  eine  Kalkmole 
(Mola  calcarea)  und  eine  Knochenmola  (Mola  ouea)  an. 
Ueherdies  ^ebt  es  noch  eine  Blasen-,  Traaben-  oder 
Hjdatidenmole,  Mola  ve9kuiarü,  botn/M/BB  s.  hytiatiea, 
bei  welker  in  den  Eihäuten  blasenartige,  mit  einer  serOsen 
Flüssigkeit  gefüllte  Körperchen  von  geringer  oder  bedeu- 
tender Ausdehnung  und  in  gröfserer  oder  geringerer  Zahl  ' 
sieh  vorfinden.  Eine  Moie  bleibt  selten  länger  als  vier  Mo- 
nate in  der  Gebärmutter,  sondern  wird  gewöhnlich  schon 
Mher  unter  manchen  krankhaften  Erscheinniigen  ausge- 
stofscn;  nur  etwa  dann,  wenn  die  Mole  gänzlich  abstirbt, 
und  eintrocknet,  kann  sie  länger  getragen  werden,  oder 
wenn  neben  ihr  eine  regelmä£sig  entwickeke  Frucht  ihre 
▼olikommene  Audbildung  erreicht 

Burdi  eine  soidie  fehlerhafte  Bildung  wird  «der  Zweck 
der  Zeugung  gänzlich  verfehlt,  das  Befinden  der  Schwän- 
gern gewöhnlich  auf  eine  bedeutende  Weise  gestört.  Die 
Ausscheidung  des  entarteten  Eies  leistet  hierbei  meistens  al- 
lein eine  radikale  Hiüfe. 

Leidet  dagegen  nur  irgend  einTheil  des  Eies  an  einer 
fehlerhaften  Entwickelung,  so  wird  dadurch  gerade  die  Bil- 
dung der  übrigen  Tbeile  nicht  gehindert;  doch  ist  der  Zweck 
der  Zeugung  dabei  auch  oft  verfehlt,  indem  nicht  selten  die 
▼olUtftndige  Entwickeking  der  Frucht  gehemmt  oder  deren 
Aosschfiefsong  vor  ToUendeter  Anibildnng  TeranlafiBt  wird. 

Zuerst  verdienen  in  dieser  Beziehung  die  krankhaften 
Veränderungen,  die  man  bisweilen  in  dem  Gewebe  des 
Mutterkuchens  bemerkt,  hier  angeführt  zu  merden,  weil  sie 
auf  die  Bildung  und  Erhaltung  der  Frucht/ auf  irfihxeitige 
oder  Tersplfete  Treunung  des  Eies  einen  bedeutenden  Ein* 
flnfe  haben.  Ohne  die  oben  schon  berührten  krankhaften 
Erscheinungen  noch  einmal  anzugeben,  soll  hier  blofs  er- 
wähnt werden,  dais  das  Gewebe  des  Mutterkuchens. bald 
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m  fett,  bald  za  wdch  gefundrai  wird,  in  der  eraCem  Be- 
ziehung kann  die  nähere  Uoteraadiung  ein  Terechtedenei' 

Resultat  gewähren;  denn  bisweilen  findet  man  das  Gewebe 
aufserordentlich  fest»  fast  scirrhös,  indem  selbst  die  Dardi- 
f ttn^igkeit  der  GeCäfee  aufgehoben  ist,  entweder  nortan  ei- 
ner kleinern  oder  gröisern  Stelle  oder  selbst  im  ^'gmvtn 
Umfange  des  Mutterkuchens;  in  andern  Fullen  findet  «an 
in  demselben  knöcherne,  selbst  steinige  Concretionen,  nicht 
blos  an  einzelnen  Stellen,  sondern  auch,  jedojch  höchst  sei- 
fen, an  ^er  ganzen  duisern  Fläche;  in  nodi  andern  Fällen 
zeigen  sich  blos  sehnenartige  oder  auch  knor^^rtige  don^ 
cretionen  in  dem  Gewebe  des  Mutterkudtens.    Weon  b« 
dieser  Beschaffenheit,  so  lange  sie  nur  einen  geringen  Theil 
der  Placcuta  betrifft,  das  Leben  der  Frucht  bisweilen  nicht 
geiährdel  wird,  so  ist  dieses  bei  der  za  weichen  Beschaf*. 
fenheit  Tielmehr  der  Fall,  indem  dieseEirweichung  gewflhn» 
lieh  mehr  allgemein  ist,  und  der  Ernährung  der  Frucht  ein 
bedeutendes  Hindernifs  entgegensetzt. 

Auiserdem  kann  die  Substanz  der  Placcnta  im  Ucber- 
malse  erzeugt  werden»  oder  sie  wird  im  geringen  Maise 
gebildet,  oder  wieder  TerminderiV  schriinipft  gleichsam  ein; 
jenes  Uebel,  welches  man  auf  iibermäfsige  Ernährung  zu- 
rückführen mufe,  und  weiches  daher  als  eine  Art  Hypertro- 
phie dieses  Organs  anzusehen  ist,  verbindet  sich  nicht  selten 
mit  einer  regelwidrigen,  besonders  zu  festen  Beschaffenheit 
des  Mutterkuchens;  dieses,  welches  durch  zu  geringe  Ernäh- 
rung erklart,  und  als  eine  Art  Atrophie  betrachtet  werden 
>  muis,  ist  nicht  selten  auch  gleichzeitig  mit  Entartung  ver- 
bunden. 

Bisweilen  zeigen  sich  andi  in  dem  Gewebe  des  Mutter- 
kuchens auffallende  Erweiterungen  einzelner  Gefillise. 

Auch  die  Nabelschnur  kann  manche  Fehler,  die  durch 
die  Bildung  yeranlafst  werden,  zeigen,  und  dadurch  zu  ge- 
wissen Störungen  Veranlassung  geben. .  In  manchen  Fällen 
hat  sie  gänzlich  gemangelt:  in  andern  Fällen  zeigt  sie  regdr 
widrige  Geschwülste,  und  kann  dadurch  gehindert  werdcn# 
in  Beziehung  auf  die  Erhaltung  der  Frucht  ihre  Funktionen 
zu  Terrichten.  Bei  zu  auffallender  Dünnheit  des  Kabel- 
Stranges  kann  anch  ZerreÜsang  erfolgen. 
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In  Beridnms  anf  die  Besdiaffeuhdl  detEShMt  iat  auf 

diesen  Artikel  za  verweisen. 

Eine  regelwidrige  Beschaffenheil  des  Fruchtwassers  hat 
auf  den  Herf^aog  der  Geburt  weiter  keiaeu  Einilufs,  igt 
meistens  ein  Zeichen»  dais  gleichzeitig»  namentUch  auch  an 
der  Fradit,  gewisse  Regelwidrigkeiten  statt  finden,  und  ist 
gewöhnlich  als  Folge  derselben  anzusehen.  Dagegen  bleibt 
die  regelwidrige  Menge  des  Fruchtwassers  nicht  ohne  Ein- 
flu/s  auf  die  Geburt. 

In  Beziehung  auf  die  Frucht  kommen  manche  Kegel- 
widrigkeiten Yor,  die  wahrend  der  Geburt»  bisweilen  auch 
nodi  nach  derselben  die  besondere  Anlmerksamkeit  der 
Geburtshelfer  erregen. 

Bei  übrigens  rcgeiinäfsiger Beschaffenheit  kann  das  Ver- 
liiilnifs  der  Lage  der  Frucht  auf  verschiedene  Weise  ge- 
slOrt»  und  dadurch  ein  bedeutender  Einfluis  anf  die  Geburl 
ausgeübt  werden.  Es  kann  neben  dem  Torliegenden  obem 
oder  unlcrn  Kuinpfende  eine  Extremität  sich  vorlegen  und 
dadurch  der  Geburt  ein  Hindernifs  entgegensetzen;  andern- 
theüs.kann  aber  auch  die  Lage  der  Frucht  regelwidrig  sein, 
indemtsiito?  Achse«  des  Kindes  Ton  der  Achse  des  Beckens 
mdir  oder  weniger  abweicht,  eine  Lehre,  die  sn  den  wicb- 
tigeru  der  Gebuil^bülfe  gehört. 

In  Eeziehuug  auf  die  Bildung  der  Frucht  ist  insbeson« 
dere  auf  die  oben  schon  berührte  zu  beträduiiche  oder  zu 
geijDgei<6^ise  decFiuchtRaoksicht  in  nehmen;  beide  Feh- 
lerfhaben  nicht  blos'^aof  den  Hergang  der  Geburt»  sondern 
auch  auf  die  Foildauer  des  Lebens  der  Frucht  einen  be- 
stimmten Eintluls. 

Besondere.  Berücksijohtigung  yerdienen  die  eigentlichen 
MiCsbildungen  der  Frucht  Am  meisten  werden  die  ilfofi- 
sira$ällA»  per  ^f^^mmtm  der  Geburt  hinderlich»  besonders 
^venn  Zwillinge  rifit  einander  verbunden  oder  ganz  mit  ein- 
ander verschmolzen  werden,  oder  wenn  abnorme  Geschwülste 
an  irgend  einer  ^elle  des  Bumpfes  sich  zeigen.  Gewöhn- 
lich leidet:  anter  Tsolchen  UmstSnden  auch  das  Leben  der 
Fnldit,  ,glddi4He  dieses  bei  der  MwirotUm  jmt  drfeeium 
der  FdFzu  sein  pQegt,  zumal  wenn  wichtige  TheUe  fehlen; 
z.  B.  bei  Aeßpkalus,  üemkepkalus,  bei  Mangel  der  Bauch- 


Diyiiizeü  by  Google 


176 


£i  (meoscbUcbea;* 


oder  Brustbcdeduiiigen.  Auf  den  Hergang  der  Geburt  ha- 
ben diese  Fehler  gewöhnlich  ketnen  Finflnfa;  Mangel  ana« 
der  wichtiger  Theile  beednrllnkt  Mick  das  Leben  der  IVocht 
nicht  weiter;  z.  B.  Mangel  eines  Gliedes.  Dagegen  sind 
die  Spaltungen  gewisser  Theile,  die  durch  das  Stehenblei- 
ben auf  niederer  Stufe  der  Bildung  zu  erklären  sind,  wena- 
gleich  ntckt  sidrend  für  die  Gebort,  dock  ftai^dhiiK^iilare 
Lieben  oft  von  bedaiküdben  Folgen,  z.B.  Am^^^fim  bifida, 
der  Wolfsrachen,  Hernien,  in  welchen  wichtige  Theile ,  z» 
B.  das  Hirn  oder  Brusteingeweidc  enthalten  sind,  u.  s.  w. 

Ueberdies  kommen  am  Fötus  auch  KraakheitspTOcesse 
▼or,  die  sonst  gewöhnlich  nur  dem  seUbjfrtstandig»*  Leben 
angehören.  Manebe  scheinen  sich  von  der  Mntter  ainl  'das 
Kind  fortzupflanzen,  z.  B.  manche  Ausschlagskrankhcileo, 
.  wie  Scharlach,  Masern,  Blattern.    Dagegen  kommt  dcrPem- 
pbigtts  oft  bei  anderen  Leiden  der  Matter  Tor.  Auok  Wech- 
selfieber and  krampfhafte  Affoctionen  gehen  biswdlen  von 
der  Matter  aaf  das  Kind  tlber7>  letztere  endieinai  nickt 
selten  auch  beim  Kinde,  ohne  dafs  ein  bestimmtes  Leiden 
der  Mutter  Antheil  zu  haben  scheint.   Auch  Entztindungs-  ^ 
processe  kommen  in  mancken  Organen,  namentlich  in  &oU 
dien,  wekfae  mit  einer  serOsen  Haat  omgeben  nd,  beim 
Fötus  bisweilen  Tor,  und  fainterfassen  manche  Veranderon« 
gen,  die  das  Leben  der  Frucht  in  Gefahr  setzen.    In  man- 
chen Fällen  mögen  krankhafte  Wasseransammlungen,  die 
tibrigens  ancb  auf  andereWeise  entstehen  können,  die  Folge 
▼on  solchen  Entzflndungen  sefai.  Sie  wirken  nicbt  aar  nacb> 
theilig  auf  das  Leben  der  Frucht,  sondern  werden  nt<M 
selten  auch  der  Ausscheidung  der  Frucht  hinderlich,  z.  B. 
angeborne  Kopf-  oder  Baachwassersucht  in  bedeutendem 
Grade.  Dagegen  bat  die  angebomer  Syphilis  nur  Einiuls 
auf  das  Leben  der  Frocbt    Von  beaonderer  Wichtigkeit 
sind  die  regelwidrigen  Bildungen,  die  in  einzelnen  Organen, 
z.  B.  in  der  Lunge,  Leber,  Niere,  Harnblase  bisweilen  vor- 
kommen. Die  Desorganisationen  können  durch  Tuberkeln, 
Hjdatidi»,  selbst  Steine  ▼mnlaist  werden.  Auch  die  Hast 
kiHBtt  an  manchen  Desorganisationen  leiden. 

Endlich  sind  noch  die  physischen  Störungen  zu  be- 
rücksichtigen, die  bei  dem  Fötos  durch  ZufaU  entstehen, 

oder 
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oder  mit  Absicht  yeranlaljBt  werden.  £s  gehören  hierher 
alle  VerwtmdoDgen  des  Fötus,  die  durch  Hufserc  Gewalt* 
ihtttigkeiteD,  aie  mögen  immitteibar,  nämlich  durch  den  ge^ 
affiMten  Mnttmiiiiid»  oder  miCttKbar  durch  Verletzung  der 
Bewchwattdiittg  nnd  des  Uteme  wirken,  Teranlaftl  werden^ 
oder  auch  während  der  Geburt  bei  mechanischen  Mifs Ver- 
hältnissen entstehen.  Aufser  den  Knochenbrüchen  und  Ver- 
renkuogen,  Hernien,  BlutergieÜHingeny  die  auf  diese  Weise 
lor  Enirtehang  geiingeB  kOnn«!,  macht  £e  bisweilen  er- 
folgte Trennung  einsdner  Theiie  Ton  GBedmafsen  oder 
ganzer  Gliedmefeen  die  Aufmerksamkeit  rege.  Die  Entste- 
hung dieses  Ereignisses  ist  nicht  immer  einer  mechanischen 
Einwirkung,  oder,  wie  Manche  wollen ,  einer  psjchisehen, 
wie  sie  beim  sogenannten  Versehen  statt  findet,  sondern  in 
numcken  Fillen  wohl  einem  eigenthOmlichen  Pliizesse,  z.  B. 
einer  mit  Brand  ▼erbnndenen  üleeration,  nnd  in  andern 
wohl  der  durch  ncugebildete  Fäden  gehemmten  Bildung 
einzelner  von  Jenen  umschlungenen  Theiie  der  Frucht  zii> 
nnschreiben ,  ein  Fall,  der  tod  dieser  gehemmten  Bilduig 
mm  mangelhaftem  Büdnngslriebe  wohl  m  nnterscheiden  ist 
&ildier7TlrelMHUigeöisind  für  das  Leben  der  Frucht  )e  nach 
der  VTicbtigkeit  der  betreffenden  Theiie  yon  verschiedener 
Bedeutung,  wenn  gleich  für  den  Hergang  der  Geburt  oft 
nicht  besonders  störend. 

twGew^  dasseliOi  gilt  Ton  den  abnormen  Verbindungen, 
liaifcfapir  lÜ^iwien  mancher.  Oeftinngen  nnd  Kanile^ 
die  Mwrfien  dnrch  Entzttndong,  in  andern  FSilen  darah 
Pseudomembrane  verschlossen  sind,  und  bald  mit  gröfserer, 
bald  mit  geiingerer  Mülie  durch  Hülfe  der  Kunst  geöCfnet 
^werden.  '"        ^ ..■  •  .  t, 

Aus  dieser  kurzen,  kelnesweges  bis  auf  das  Genaueste 
▼crloiglenDarBteDongder  haupMchlidbien  am  measohiiGhen 
Sie  voikommenden  Abweichungen  geht  hinlänglich  hervor, 
dafs  dasselbe  in  höchst  verschiedener  Beziehung  Gegenstand 
der  praktischen  Geburtshülfe  werden  kann.  Da  diese  sich 
hauptsächlich  mit  der  regefanllÜBigen  nnd  regelwidrigen  Tren- 
nung und  Aumonderung  des  Eids,  oder  mit  der  regelmäfin- 
gen  und  regelwidrigen  Geburt  beschäftigt,  so  ist  hiel*  noch 
din  Frage  zu  beantworten,  inwiefern  der  Act  der  Scheidung 
Med.  dkir.  Eacjd.  X.  Ba.  12 
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des  Eies  aos  dem  mfitterlichen  Körper  an  imd  für  sich  tob 
derBegel  abweichen  kano.   Die  Beantwortimg  dieser  Fra|e 

lädst  sich  zwar  aus  der  frühem  Darstellung  leicht  herleiten; 
doch  ist  ihre  genauere  Begründung  wohl  nicht  ohne  Nutzen, 
jodem  sie  über  verschiedene  Arten  der  fehlerhaften  oder 
regelwidrigen  Geburt  vielieicbt  einiges  Licht  ▼erbreitet.i^ 
1^  /Bie  Scheidung  des  Eies  erfolgt»  wenn .  dasselbe  «Mi^ 
▼oUkommene  Reife  erlangt  hat,  d.  h.  wenn  dt^^  Organe  des 
selbststUndigen  Lebens  in  dem  Kinde  völlig  entwickelt  und 
mit  der  Aufsenwelt  in  Wechselwirkung  zu  treten  im  Stande 
sind.  Durch  das  Streben  der  Frucht  nach  einem  selbststän- 
dig<Hi  Lebeä  und  das  Bemühen  der  Mutter,  sich  von  dem 
freasden,  von  ihr  getrennten'  Leben  zu  befreien,  wird' di^ 
während  der  Schwangerschaft  vorhandene  Eintracht  aufge- 
lös't,  und  es  erfolgt  ein  Widerstreit  zwischen  Mutter  und 
lüüd»  der  dadurch  endigt»  dafs  dieses  samnit  seinen  An» 
biegen  und  Hüllen  von  jener  sich  trennt.  Indem  die  Mut- 
ter sich  ihrer  ganzen  Bürde  zu  entledigen  bemüht  ist,  streM 
auch  das  frei  und  selbsistSndig  werdende  Kind,  die  mit 
dem  mütterlichen  Körper  verbindenden  Fruchlorgane  abzu- 
werfen, die  daher  als  nicht  mehr  erforderliche  Ttieile  gänz- 
lich zu  Grunde  gehen*  Die  Reife  des  Eies  fällt  der  Zeit 
nadk  mit  der  höchsten  Entwickeluog  der  Gd>ärmutter  zu- 
sammen; wenn  daher  die  Vitalitfil  dieser  in  der  zehnten 
Menslruationsperiode  ihren  höchsten  Gipfel  erreicht,  so  ist 
um  diese  Zeit  auch  das  £i,  und  besonders  sein  Hauptinhalt, 
die  Frucht  zu  einer  solchen  Ausbildung  gelangt,  daCs  die 
Trennung  vom  mütterlichen  Körper  nothwendig  wird.  Die 
Scheidung  des  Eies  ist  also,  indem  der  Tridb  zur*  SdbsC- 
stindigkeit  in  dem  kindlichen  Organismus  die  Hüllen  und 
Anhänge  desselben  nicht  mehr  verlangt,  nicht  blos  auf  die 
Trennung  und  Ausscheidung  des  Eies  aus  dem  mütterhchen 
Organismus,  sondern  auch  auf  die  ZenreiOMing  des  Eies 
«1  beitehenk 

Hiemaob  lassen  sich  mehrere  Yerschiedcnheiien  in  Bo* 

Ziehung  auf  den  krankhaften  Zustand  unterscheiden: 

l)  Was  zunächst  die  Trennung  oder  Lösung  des  Eies 
'betrifft,  so  erfolgt  diese  bei  dem  regelmäfsigen  Zustande 
schon  mit  der  Aeife  .der  Frucht,  indem  die  dieselbe  mit 
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dem  nfitterUcbeii  Kteper  ▼eribindettdai  ümckforgaBe  za 
welken  begioiieD,  sobald  der  Fdtas  deudicher  dem  selbst- 
ständigen  Leben  eDigegcDscbreitct.    Es  kann  aber  die  Tren- 
nung vor  diesem  Zeitpunkte,  also  Tor  vollendeter  Keife 
des  Kindes,  tbeilweise  oder  ^zlich  erfolgen  und  dami 
auch  die  Austreibung  eintreten,  wenn  das  £i  in  der  Gebär- 
inalterbOide  ddi  befindet   Es  tritt,  )e  naehdem  dieses  Er* 
eignifa  von  dem  Zeitpunkte  der  Erapfäu^nifs  weniger  oder 
mehr  entfernt  statt  findet,  Abortus,  unreife  Geburt  oder 
Frühgeburt  ein;  doch  kann  auch,  wenn  der  individuellen 
Entwicklang  gemäfs  diese  frttlizeilige  Trennong  mit  der  schon 
T€>llendeten  Reife  der  Frucht  und  ▼ottendeCen  Entwickelung 
der  GdliSrmutter  msammentrifft,  eine  reife  FrOhgeburt  er- 
folgen und  also  dabei  das  Leben  der  Frucht  erhalten  wer- 
den.   Aber  nicht  blos  unter  diesen  Umständen  wird  die 
friihzeitige  Trennung  des  Eies  beobachtet,  sondern  sie  kommt 
•ach  noch  dann  ^or,  wenn  die  Geburtsthfiligkeit  schon  erw 
wadit  ist  und  nun  Thetl  schon  ihren  Zweck  enr^cht,  z.  B. 
die  Frucht  sdion  tief  in  das  Becken  herabgetrieben  hat. 
In  manchen  FiilJen  lös'l  sich  alsdann  das  Ei  schon  iheilweise 
oder  vollständig  TOn  der  Gebärmutter,  zum  gröfsten  Nach* 
tbeile  li^  Matter  und  Kind,  indem  gefUirliche  BlutflOs^ 
eintreten.  Als  Beikel  kann  hier  die  auf  dem  Hntteimonde 
festsitzende  Plackte  dyenen. 

Dagegen  findet  eine  andere  Art  Regelwidrigkeit  darin 
ihren  Grund,  dafs  die  Trennung  des  Eies  zu  spät  erfolgt. 
Diese  verspätete  Trennung  oder  .Lösung  giebt  zu  den  Spttt- 
gsborCen  Veranlassung,  wenn  Titnig  Wochen  nach  der 
Empf^ngnÜs  die  Geburtsth«iigkeit  aus  Irgend  einer  Ursache 
ntcbt  erwadit,  sei  es,  dafs  um  jene  Zeit  das  Ei  noch  nicht 
seine  vollständige  Reife  erlangt  hat  und  die  verbindenden 
Theile  desselben  den  Prozefs  der  Abireikung  noch  nicht 
beginnen,  oder  sei  es,  da(s  die  Gebärmutter  noch  nicht  den 
höchsten  Grad  der  EntiHckehmg  erreicht  hat,  um  die  zur 
Austreibung  des  Eies  erforderlichen  Kraftäufseruugen  her- 
vortreten lassen  zu  können,  oder  mag  endlich  die  Entwicke- 
lung des  Eies  und  des  Uterus  der  Zeit  nach  nicht  zusam- 
mentreffen. Ueberdies  kann  aber  a(uch  die  verspätete  Lö- 
sung dca  Eies  Jbaobachtet  werden,  wenn  dasseibe  schcsi 

12^ 
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seinett  Inbalt  Terloren  hiA»  d.  h.  wenn  das  Kind  sgImhi  fo* 
boren  worden  ist  Unter  eolcben  UnwOndes  wird  die  Au» 
treibuDg  der  sogenannten  Nachgebart  gehindert   Wem  als* 

dann  auch  das  Kiud  Ton  seinen  frühem  Verbindiingstheileo 
sich  getrennt  hat,  und  zu  einem  selbstot^ndigen  Leben  go- 
hingt  ist,  so  sind  dieselben  doch  noch  so  ini^  mit  der  Ge> 
baranitter  verbanden,  dais  sie  nicht  aasgelrieben  weidea 
können.  Die  Gebart  ist  anter  solchen  ümstSUideB  als  un* 
vollendet  anzusehen. 

2)  Was  die  Austreibung  des  Eies  betrifft,  so  erfolgt  sie 
gewötmlich  bald  nach  vollendeter  Trennnug,  wenn  die  Fruchl 
schon  geboren  ist  Indessen  iiann  die  Ansleerong  des  Eics^ 
wenn  die  Tfennong  cn  frfihe  eintritt,  auch  za  ürOhe  erfolgen, 
wie  dies  bei  der  Frühgeburt,  so  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Geburt  der  Fall  ist,  w  enn  zugleich  mit  oder  gleich  nach  dem 
Kinde  die  Nachgeburt  ausgetrieben  wird.  Uel>erdie£B  wird^ 
wenn  dieLösong  desEiessich  nngenein  ▼cnOgert,  aoch  des* 
sen  Aosieerong  sa  spSt  erfolgen ;  nnd  nicht  seilen  schliefst  man 
mit  Recht  aus  der  verzögerten  Ausschliefsung  der  Nachgeburt 
auf  die  noch  nicht  erfolgte  Lösung  des  Mutterkuchens.  Docb 
darf  dies  nicht  zu  dem  Schlüsse  führen,  daOi  nach  erfolgtes 
Trennang  des  Eies  anoh  dessen  Aostreyiuttg  erfolge.  Denn 
wenn  aoch  diese  immer  Toraassetat,  dab  die  Trennang  er- 
folgt sei,  so  hat  doch  die  Lösung  nicht  immer  die  Folge, 
dafs  die  Ausleerung  gleich  darauf  eintritt.  Vefschiedene 
Ursachen  können  nämlich  die  Aasleerung  verzögern  odsf 
gpiB^  onmOglidi  machen«  YerBttgert  wird  z.  B.  die  Aosloe- 
rang  des  Eies  Irots  der  erfolgten  Lttoong,  wenn  die  Wehen 
thfttigkeit  in  auffallendem  Grade  sich  vermindert,  oder  wenn 
in  mechanischer  Hinsicht  irgend  ein  Hinderuifs  eintritt;  ver« 
hindert  wird  sie,  wenn  vollkommener  Wehenmangel  eintritt, 
oder  das  mechaniscbe  MÜsverlittItnils  von  der  Art  ist,  dafi 
es  nicht  leicht  beseitigt  werden  kann.  Schreitet  Im  regeU 
widriger  Frachtiage  nicht  bald  Kunsthülfe  ein,  und  sind  die 
Wehen  sehr  ergiebig  und  von  einer  solchen  Wirksamkeit, 
dafs  sie  den  vorliegenden  Kindestheü  tief  in  das  Becken 
eindrangen,  so  Itto't  sich  bisweilen  bei  der  bedeatendea 
YerUeinemng  der  Gebftimatter  das  ganaa  Ei,  doch  kam 
die  Ausleerung  aas  dem  oben  angegebenen  Grunde  nicht 
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erfolgen.  BifweBea  koniint  ddber  bei  der  ktfnstlidieo  Be- 
endigung der  Geburt  des  Kindes  auch  der  glcidizciti|^c  Ab- 
^l^g  der  FrucbÜiüUen  und  des  Fruchtanbanges  vor. 

Ist  die  Trennung  des  Eies  nicht  vollständig,  so  ist  ge- 
wOlmkidi  die  Ausleeniog  desselben  gSnxlich  gehindert;  doch 
er€»gncb  steh  bisweilen  FiUe,  in  denen  auch  eine  iMitteUe 
AussouderuDg  des  Eies  beobachtet  wird;  so  können  Theilc 
des  Mutterkuchens,  der  Eihäute  zurückbleiben;  oder  es 
wird  der  Mutterkuchen,  z.  .B.  bei  Piacenta  praevia  aas- 
gdeerl»  und  die  FnicbC  sanwil  Muren  HttUeo  bleibt  noch  * 
■urilck« 

Wenngleiefa  in  den  gewOhnUdien  Fällen  die  Austreibung 
des  Eies  nach  der  bestiuiinten  Richtung,  näuilich  aus  der 
Höhle  der  Gebärmutter  durch  die  Scheide  und  die  äuÜBeren 
Genitaiien  erfolgt»  so  kann  sie  doch  in  seltenen  Fällen  ancb 
nadi  einer  attdem  IRichtung  statt  finden,  selbst  wenn  das 
£1  in  der  Gebtonntterhöble  sich  befindet.  Dieser  Fall  tritt 
z.  B.  bei  regelwidrigen  Wehen,  bei  fehlerhaften  Kindesla- 
gen und  gleichzeitigen  sehr  stürmischen  Wehen  bisweilen 
ein,  indem  unter  solchen  Umständen  der  Uterus  wohl  aer- 
reiiit  und  sein  Inhalt  in  die  Httfde  der  Gebärmotter  getrie- 
ben wird.  Ueberdies  ereignet  sich  dieser  Fall  oft»  wenn 
das  £i  in  der  Mutterlrompetc  oder  in  dem  Eierstocke  sicli 
befindet.  Wenn  hier  das  Ei  eine  gewisse  Gröfse  erlangt 
hat,  so  reicht  das  Organ  gcwöbnUch  nicht  mehr  hin,  das 
£i  sn  beherbergen;  jenes  berstet  Meistens^  und  läist  dieses 
entweder  unversehrt  (in  den  frfihem  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft) oder  nach  erfolgter  Zerreifsung  (in  den  späteren 
Monalcu,  bei  bedeutenderer  Entwickelung),  hervortreten 
und  zunächst  in  die  Unterlei bsböhle  gelangen.  In  diesen 
Fällen  wird  also  das  £i  nicht  ans  dem  OrganisMs  der 
Mnller  ausgetrieben»  sondern  es  gelangt  nur  an  einen  an- 
dern Ort,  nachdem  es  sein  Leben  gewöhnlich  ekigebttCrt 
hat;  denn  nach  diesem  Vorgange  entwickelt  es  sich  nicht 
weiter,  sondern  stirbt  ab,  und  die  ^atur  bemüht  sich  ent- 
weder dasselbe  unsehftdlich  zu  machen  oder  auf  einem  neu 
gebahnten  Wege  ans  dem  Organismus,  dem  es  gjleichsam 
fiptmd  geworden  Ist,  bcrauseusdiaffen.  — -  In  manchen  FfiUcn 
geht  ciuTheil  desEtcsdcu  gewöhnlichen,  ein  anderer  einen 
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ongewöbiilicheD  Weg,  wie  dieses  bisweUen  ▼orkommf,  weao, 
wAhreiid  der  Kindeskopf  sohon  im  Darchschneiden  begrif- 
fen ist,  noch  die  Gebärmutter  zerreiÜBt  and  den  Mutter» 

kuchen  in  die  Untericibshöhle  treten  läfst,  oder  vrenn  bei 
fehlerhafter  Lage  der  Frucht  ein  Gebännulterrifs  erfolgt,  eia 
Tbeü  des  Kindes  dofch  diesen  hindardbtritt  und  die  übrigen 
Theile  in  der  HOble  der  Gebarmatter  zarttckbleibeo» 

3)  Was  endlieh  die  bei  der  Trennang  and  Aassonde* 
rung  des  Eies  vorkommende  Zorrcifsung  betrifft,  so  giebt 
diese  ebenfalls  gewisse  Kegelwidrigkeiten,  wenn  sie  nicht 
kurz  vor  der  Austreibung  der  Frucht  an  der  bestimmico 
Stelle  sich  ereignet,  und  den  Austritt  des  Kindes  aas  sei- 
nen Hflilen  und  der  Höhle  der  Gebürmatler  dadurch  yor- 
bereifet.  Es  kann  die  Zerreifsung  der  Eihäute  zu  frühe 
erfolgen,  che  noch  die  Gebärmutter  sich  gehörig  geöffnet 
und  dazu  vorbereitet  hat,  dafs  das  Kind  aus  ihr  heryorfre* 
ten  kann;  alsdann  entleert  sich  das  Fruchtwasser  zu  frühe 
and  es  entstehen  manche  Regelwidrigkeiten  in  Beziehuns 
auf  den  Verlauf  der  Gebart  des  Kindes.  In  andern  Fallen 
erfolgt  der  Rifs  wohl  an  einer  nicht  zweckmäfsigen  Stelle, 
besonders  wenn  er  zu  frühe  eintritt,  z.  B.  nicht  in  dem 
Muttermunde,  sondern  in  der  Gebärmutterhöhlc;  alsdann 
entleert  sich  das  Fruchtwasser  wohl,  allein  die  Eihttute  lie- 
hen sich  nicht  über  den  Kopf  des  Kindes  zurück,  bb  eod- 
lieh  an  der  gehörigen  Stelle  noch  die  Eihäute  zerrcifsen. 
In  noch  andern  Fällen  tritt  der  Rifs  der  Eihäute  zu  spät 
ein,  indem  er  bis  zur  Ausschliefsung  der  Frucht  sich  ver- 
spätet; zuweilen  erfolgt  die  ZerreiÜBung  des  Eies  gar  nicht; 
indem  dasselbe  unverletzt  ausgeleert  wird.  Dieses  Ist  bei 
Abortus  gewöhnlich,  bei  ToUkommener  Reife  and  £ntwicke> 
lung  der  Frucht  aber  höchst  selten  der  Fall.         Ha  —  r. 

EJACULATORIÜS  DUCTUS.  Der  Ausfübrungsgang 
des  Saarn  cus,  auch  duclua  eseretoriua  spermaUa  genannt, 
ist  ein  ziemlich  enger,  einige  Linien  bis  gegen  emen  ZoU 
langer  Kanal  and  die  gemeinschafdiche  Fortsetzung  Tom 
Ende  des  Saamengangs  (va8  deferena)  und  der  Saamenblase 
(vesicula  seminalis).  S.  Abbild,  bei  Regner  de  Graaf,  alle 
de  Wercken.  Amslerd.  1686.  Tab.  VI.  Fig.  1  und  2.  DD. 
Die  Kanäle  beider  Seiten  gehen  schief  tod  cdben,  anisea 
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und  biDten  durch  die  Vorsteherdrüse  und  durchbohrea  die 
untere  Wand  der  Harnröhre.  Sie  hegen  dicht  aneinaader  und 
bilden  einen  sehr  spitzigen  Winkel  oder  scheinen  iniserlich 
ganz  ▼erschmolzen  zu  sein,  so  wie  man  znweilen  nur  eine 
MünduDg  für  beide  findet.  GewöhnUch  befinden  sich  ihre 
Mündungen  in  geringer  Entfernung  von  einander  zu  beiden 
Seiten  des  Saauienhügels  (veru  montanum  s,  caput  gaUina-. 
gimf),  £s  sind  zwei  Ueine  Oefbnngen,  wenig  gröfiier  alt 
Pnnile.  Da,  wo  sich  das  Ende-  des  Saamenganges  mit 
f  enem  des  SaameDbläschena  vereinigt,  ist  der  weiteste  Thell 
des  ductus  ejaculatorius.  d*\  —  n. 

EJAC  ULATOKIUS  MUSCULUS.  S.Bulbocaverno»u«, 

EIBENBAUM.  S.  Taxus. 

EIBISCH.  S.  Altbaea  offidnaÜs. 

EICHE.  S.  Querens.  ;   ^'f  ^  ^  . 

EICHEL,  glans  s,  balanus  s.  caput  penü,  heifst  ddl 
freie,  etwas  angeschwollene  Ende  des  männlichen  Gliedes, 
welches  entweder  Tollständig  oder  nur  an  seinem  oberen 
hinleren  Theii  von  der  Vorhaut  bedeckt  wird.  Die  Ge- 
stalt der  Eichel  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  einem  Kugel- 
st'gnient,  welches  der  Rullie  so  angefügt  ist,  dafs  der  an 
der  vordem  Fläche  derselben  befestigte  Theil  höher  hinauf 
reicht,  als  der  mit  der  hinleren  Fläche  verbundene.  Zwi- 
schen der  Eichel  und  dem .  Glied  ist  eine  scharfe  Grenze, 
aas  einer  EinschnOrung  bestehend,  der  Hals  der  Eichel, 
coUtim  glandis ,  genannt.  Unter  dem  Hals  hat  die  Eichel 
ihre  grüfsle  Dicke  und  Breite  und  diesen  Theil  nennt  man 
die  Eicheikrone,  corona  glandis.  Er  bildet  einen  wulstigen, 
imidlichen  Band  und  hat  eine  schräge  Richtung  tou  vorn 
und  oben  nach  unten  und  hinten;  daher  ist  seine  Tordere 
obere  Parthie  am  weitesten  Ton  der  Spitze  der  Eichel  ent- 
fernt. Die  Spilze  oder  der  tiefste  Theil  der  Eidiel  zeigt 
eine  iurze>  seniu-echle  Spalte,  die  vordere,  untere  Ocffnung 
der  Harnröhre,  09iium  eutaneum  urethrae,  und  hinter  die- 
ser efaie  Forche  zn  deren  beiden  Seiten  ein  Paar  Hügel- 
chen,  eolHeuli,  befindlich,  die  ab  das  Ende  der  Krone 
belrathlet  werden  können.  In  der  Furche  selbst  be- 
merkt man  ciuc  feine  Haulfalte,  das  Fändchen  der  Vor- 
haut, fretmlum  pra^futii^   und  erkennt  an  diesem  den 
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Uebergaog  der  Haut,   welche  Ae  Oterfteiie  4er  Ei- 
chel überzieht,  zu  der  Vorhaut  und  den  allgemeinen  Be* 
deckuDgen  der  Ruthe.    Dasselbe  ist  auch  im  ganzen  UiHr 
fang  des  EicbeUiaUee  zu  sehen,  wo  der  äufsere  Ueberzug 
der  GUns  sor  inoeren  Phile  des  PraepiMü  wird,  £beiid»> 
leÜMt  befinden  sich  aaeh  die  TJrffOi^schen  TalgdrQsdien,  wel- 
che das  Smegma  praepuüi  absondern.     Nach  hinfeo  und 
oben  enthält  die  Eichel  das  untere  Ende  der  Fossa  navicu- 
laris  urethrae  und  die  Fortsetzung  derselben  in  die  erwäha(e 
tiaatOffidong.  Dieser  Kanal  ward  Yon  der  fiyiiifhfn  Sidi* 
stanz  der  Eichel  umgeben  und  diese  ist  ganz  rma  der  vSm* 
liehen  Beschaffenheit,  wie  )ene  des  Zellkörpers  der  Harn- 
röhre und  stellt  nur  das  angeschwollene  Ende  desselben 
dar.   Sic  besteht  aus  einem  schwammigen  Zcllgcvrebe,  weU 
dies  viele  Arterien-  und  Venennetze  einscblieÜBty  die  mit 
jenen  des  Corp.  caTemosi  nrethrae  zusammenhingen,  mit 
denen  der  RuthenzellkOrper  aber  keine  Gemeinschaft  haben. 
AuOserdem  enthält  die  Eichel  sehr  ansehnliche  Nerven,  wel- 
che die  Endigungen  des  N.  pudendus  sind,  und  nach  Pa- 
fdnä»  aohteen  Untenochungen  mehrere  dichte  Geilechte 
¥on  Ljmphgefirtsen.  Die  Eichel  ist  nkte»  wie  die  ZeUkOr- 
per  der  Ruthe,  von  einer  sehnigen  Haut  umgeben,  denn 
schon  der  Zellkörper  der  Harnröhre,  dessen  Ende  sie  dar- 
stellt, entbehrt  diesen  Ueberzug.    Die  äuÜBcren  Bedeckun- 
gen der  Eichel  sind  viehnehr  sehr  dünn  und  fein  md  des- 
halb sieht  dieselbe  rOlhlicher  ans,  als  der  fibrigc  Penis  und 
ist  auch  wegen  der  vielen  Nerven  besonders  empfindlieb. 
Die  Zahl,  so  wie  die  Gröfse  der  Venen,  scheint  in  dem 
Corp.  cavern.  urethrae  und  in  der  Eichel  jener  der  Arte* 
nen  weit  überlegen  zu  sem  und  müchte  man  glauben,  dab 
sich  dieHSute  der  Venen  in  der  spongiOsen  Substanz  selbst 
mit  den  Wänden  der  ZeHen  identificiren ,  da  sie  sich  bald 
nach  dem  Eintritt  in  dieselbe  nicht  mehr  abgesondert  dar- 
stellen lassen. 

Auch  das  freie  Ende  der  weiblichen  Ruthe  oder  Ch* 
toris  wird  Eichel  genannt  4'^  — 

EICHELENTZÜNDUNG.   S.  Sy^m&. 
EICHELTRIPPER.    S.  Gonorrhoe. 
EiCHENSCaWAMM.   S.  Agaricus. 
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EIDECHSE  (Lacerta).  Unter  dmem  Namen  faftle 
Umä  diejenigen  Aniiliibien  soBaminen»  welche  mit  2;fthneii 
▼ersehen  sind,  einen  schuppigen  Körper  haben  und  4  oder 

2  Extremitäten  besitzen.  Sie  bilden  jetzt  eine  Abtheilung, 
die  Saurier.  Unter  den  hierher  gehörigen  Thieren  hat  man 
die  gemeine  graue  Eidechse»  Lacerta  agilie  L.,  als  ein 
schweifetreibeDdes  und  dioretiaches'  Millel  ^egen  Lustsenchi^ 
Krebse  Kifilie  n.  a*  Krankheiten  gepriesen,  welefae  Ton  einer 
fehlerhaften  Mischung  des  Bluts  herrühren  sollen.  Man 
liefs  diese  Thiere  roh  noch  zuckend  verschlingen,  uaclidcm 
man  sie  abgehäutet»  oder  Kopf  und  Beine  abgeschnitten  und 
die  Eingeweide  ausgenommen  hatte.  Gewils  bat  nicht  sei- 
tcn  der  Absehen,  mit  weldiem  das  Hiltel  genonunen  wurde»  . 
Wirkungen  hervorgebracht,  welche  man  diesem  zuschrieb. 
Doch  soll  Schweifs,  ja  selbst  Speichelflufs  auf  den  Genufs 
folgen.  Auch  äufserüch  wurde  eine  Axungia  Lacertae  oder 
ein  Oleum  uoguinosum  cum  ea  anfusnm  zum  Einreiben  ge- 
gen HomhantAeckey  beiFracturen  u.  s.w.  gebraucht  (Bnmäi 
XL  Maiaebarg  getr.  DantelL  der  offic  Tluere.  Bd.  L). 

EIEI\LE1TE1\,  Saamcnleiter,  Trompeten  (Tubae  - 
Fallopii  «.  FaUopianae  9,  meatus  seminarü)  paarige,  symme- 
trische Organe  des  weiblichen  Kdrpers»  entspringen  vom 
obem  Rande  des  Uterus  und  Tcrlanfen  ab  dOnne,  etwas  ge- 
wundene, etwa  5  Z.  lange  Gange,  die  durch  den  obem  Theil 
des  breiten  Mutlerbandes  an  die  Eierstöcke  geheftet  sind, 
Ton  innen  und  unten  auswärts  und  aufwärts,  wo  sie  all« 
snähiich.sich  erweiternd,  mit  einer  weiten,  von  vielfach  ein- 
gffchnitlenem,  gefranstem  Rande  (dRijnis  ßmkriäimm,  Fim- 
Mse)  umgebenen  Mündung  in  die  BasdihOhle  sieh  dClaen* 
Diese  Äulsere,  freie  Oeffuung  {Ostium  abdominale)  ragt  aus- 
wärts ßber  den  Eierstock  weg.  Die  innere  Oeffnung 
(^Ostium  uterinum)  führt  in  die  Gebärmuttcrhöhle  hinein. 
Die  Eileiter  werden  gebildel  ans  einer  bald  als  seUig,  bald, 
und  zwar  mit  Recht,  als  muskulös  dargestellten  Haut,  weU 
cbe  aufsen  dnen  Ueberzug  vom  Bauchfelle  erhält,  der  ein- 
wärts sich  umschlagend,  in  die  innerste  faltige  Haut  (eine 
Schleimhaut)  übergebt. 

Ihrer  Bedeutung  nach  sind  die  Eiecieiter  AusfUhmugiB- 
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g&oge  der  Eierstöcke,  mit  dcncu  sie  auch  bei  niederen  Thie- 
reOy  eiD  gemeinschaftliches  Organ  bilden.  Sie  empfangen 
das  ans  dem  l^rair^'schen  Bläschen  aasCretende  £i  und  leg- 
ten es  2om  Üteras. 

Als  Bildungshemmung  der  Tuben  ist  zuvörderst  zu  nen- 
nen: ihr  Mangel.  Bald  fehlten  gleichzeitig  die  Eierstöcke, 
bald  der  Uterus,  doch  bedingt  der  Mangel  dieser  Organe 
nkht  den  der  Eileiter,  ihre  Baochdffnung  fand  man  meluv 
mab  als  Fehler  erster  Bildung  (?)  verschlossen. 

Vermöge  ihrer  Sympalhicen  mit  den  übrigen  Geschlechts- 
organen, ihrer  Lage  in  der  Nähe  des  Eierstockes  und  des 
Uterus,  der  Continuität  ihrer  Bekleidungen  mit  dem  Baach- 
feile  sind  die  Trompeten  vielen  krank  machenden  Einflössen 
unterworfen,  deren  Wirkung  man  aus  umgeändertem  Bau, 
Inhalt  und  Lage  erkennt.  Sehr  hüufig  verwachsen  ihre  Fran- 
sen in  Folge  von  Entzündung  unter  einander,  oder  mit  den 
Eierstöckeni  oder  mit  dem  Bauchfell;  sie  sind  durch  Fett- 
ablagerung  verstopft,  durch  Absatz  von  Knochensloff  verhär- 
tet gefunden.  Eiterung  zerstört  sie  nicht  selten  ganz. 
Verwachsung  ihres  Ganges  sieht  man  eben  so  häufig,  als 
enorme  Ausdehnung  desselben  durch  angesamraeltc  Flüssig- 
keit: Serum  oder  Eiter,  durch  Tuberkelstoff,  Scirrhus,  Mark- 
schwamm, Steine  u«  s.  w. 

Wird  das  von  den  Tuben  aufgenommene  Ei  gehindert, 
in  den  Ulerus  zu  gelangen  und  verweilt  in  denselben,  so 
entsteht  die  Tubenschwangerschaft,  Gravidiiastubaria.  Vcrgl. 
dieeen  Artikel  und  den  Art.  Eierstock.    '  Si  —  «. 

EiERÜL,  S.  Oleum  ovorum. 

EIERSTOCK.  Die  Eierstocke,  (Geilen,  weibli- 
che Hoden,  Ovaria,  Testes  mttliebres,  Vesieana),  paarige, 
symmetrische  Organe,  liegen  im  obcrn  Theile  der  Becken- 
höhle, seillich  neben  der  Gebärmutter,  im  obern  Rande  des 
breiten  Mutterbandes»  hinter  und  unter  den  Eierleitem.  Mit 
dem  Uterus  verbindet  sie  das  Eierstockd^And  (LigammUmm 
ovarü),  ein  Theil  der  Falte  des  Peritoneum,  welche,  brei- 
tes Mutterband  (Ligamentum  uteri  latum)  genannt,  Gebär- 
muUer  und  Recken  verbindet.  Von  dieser  Verlängerung 
des  Rauchfelles  werden  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  bis 
auf  den  untern  geraden  oder  etwas  ausgchlMilten  Rand  aus- 
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gekleidet.  Hier  aber  weichen  deren  Blätter  auseinander, 
um  zum  und  vom  Gef^fsausschnittc  (Hilus)  die  Gefäfse  durch- 
treten zu  lassen.  Bic  Eierstücke  liegen  mit  ihrem  längsten 
Durchmesser  im  Querdurchmesser  des  Kdrpefs,  sind  von 
halbovaler  Gestalt  und  haben  eine  vordere  and  hintere^ 
echwacfa  gewölbte  FlAcfae,  feinen  vordem,  mit  dem  Ligamtn» 
tum  latum  verbundeucu,  geraden  und  einen  hintern,  freien, 
gewölbten  Rand. 

Ihre  anOsere  Oberfläche  ist  im  |angfräulicheu  Körper 
meistens  glatt,  bei  Uiem  Individaen  gewöhnlich  durch  in 
verschiedener  Anzahl  vorhandene^  narbenShnlicbe  Stellen  an* 
gleich  und  höckerig. 

ihre  Länge  beträgt  im  ausgebildeten  Zustande  nach 
Meckel  ungefähr  l.j  Zoll,  nach  Mural  6  bis  8  per«  Linien, 
ihre  gröfste  Höhe  4  bis  5  Linien,  ihre  Dicke  etwas  weni- 
ger. I^e  wiegen  ongefilhr  J|  Drachmen. 

IhreUmbtlllungen  werden  nach  aufsen  durch  das  Bauch» 
feil,  dann  durch  eine  unter  diesem  gelegene,  fest  mit  ihm 
verbundene,  derbe,  weifse  Faserhaut  (Tunica  albugineä)  ge- 
bildety  weiche  am  Hilus  um  des  Durcbtriltes  der  Gefäfse 
vrillen  durchbohrt  ist. 

Sie  selbst  bestehen  ans  einem  sehr  dichten,  weichen^  zft- 
ben,  braunrölhlicben,  sehr  geföfsreicfaen  Gewebe  (fceimlager 
nach  Baer),  in  welches  eng  mit  ihm  verbundene  Bläschen 
eingesenkt  sind.  Diese  Bläschen,  obschon  den  Italienern 
Fei»/  and  I^aUopia  bekannt,  werden  nach  Regner  de  Graqf, 
der  sie  eioer  sehr  sorgfilUigen  Untersachoikg  gewürdigt, 
Gimf  sehe  Eier  (Oeula  Graafiana)  genannt  Sie  sind  rnnd 
und  werden  von  einer  zarten,  vöHig  geschlossenen  Membran 
gebildet,  welche  innen  etwas  flockig,  einer  Schleimhaut  ähn- 
lich, eine  meistens  weifsliche,  seltener  gelbliche  klebrige 
Fiiissigkeit  einschliefet,  die  durch  Anwendung  von  Wärme, 
Siuren  oder  Alkohol  wie  Eiweifs  gennnt.  {Laeeoigne  vs^ 
tersnchte  die  Flüssigkeit  aus  den  Eierstocksbläschen  einer 
Stute  und  entdeckte  darin  aufscr  Eiweifs  noch  salzsaures 
Natrum  und  Kali.  Dupuy  Journ.  de  Med.  veter.  1826. 
JaÜL  p.  336.)  Rttoksichtbcb  der  GrOise  weichen  die  Bläs- 
eben  eines  and  desselben  Eierstockes  sehr  von  einander  ab; 
kommt  der  Umfang  des  nacb  innen  gelegenen  oft  kaum 
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dnem  Senfkorn  dWck»  80  flitagoi  dk  geg^  den  iofiiMi 
Umkras  gelegenen  nicbt  seilen  einen  Dordbaesser  toh  zwei 

bis  drei  Lioicu.    So  scheint  es,  aU  fände  eine  allmäliclie 
Eaiwiokeiun^  der  Bläscheo  iu  der  Art  statt,  dalB  die  am 
meisten  nach  auOBeo  gelegenen  vor  den  innem  anegebiidel 
«erden.  Sebr  versGiiieden  isl  die  AnMU  der  in  einem  Eier» 
itock  enthaltenen  Bläschen.    Findet  man  gewöhnyeh  deren 
12  bis  15,  80  will  doch  einerseits  Halter  bei  einer  Unfer- 
Sttcbimg  nur  2,  Chambre  in  dem  einen  Ovarium  nur  3,  iu 
dem  andern  4  gefunden  haben,  während  anderarseitB  JBe- 
diirer  bei  einer  Fraa  deren  30,  l)ei  einer  anderen  aber  gar 
50  zahlte. 

Nach  von  BaerSf  (De  ovi  tnammaliuin  et  hominis  ge- 
nesi.  Lips.  1827.  und  Heusinger  Zeitschrift  für  organische 
Physik.  Bd.  2.  HfL  2.  S.  125  ff.)  iieiMch  nur  bei  Säuge- 
thieren  angestellten  Untersachongen,  liegl  bei  jungen,  wie 
bei  erwachsenen  Thieren  an  demjenigen  TheÜe  der  Ober- 
fläche des  Crra<7/'schen  Bläschens,  welclier  am  Eierstocke 
emporragt,  nicht  gerade  in  der  Mitte  der  eiweifsarligeu  Flüs- 
sigkeity  ein  kleineres  Blfischen,  das  eigentliche  £i,  das  man 
bei  HOndinnen  am  deutlichsten  durch  die  Hanl  des  Eierw 
Stocks  hindurch  in  den  Ovulis  Oraaßanit  als  gelben  Punkt 
erkenne.  Das  Bläschen  ist  hier  in  eine,  aus  Körnchen  be- 
stehende Schiebt  (Slratum  proh'gerum)  eingesenkt,  die  aus 
einem  dicken  Ullgel  (eumulut)  und  ans  einer  Hachen  Keim- 
jcheibe  (diBeu9  ffl^tm»)  besteht  Es  ist  bald  der  schei- 
benlBnnige,  baki  der  hOgeUSrmige  Theil  yorherrschend  aus- 
gebildet, wofür  der  Hund  und  das  Rind  Beispiele  geben. 
Hildebrandt  Anatomie  v.  Weber,  4.  S.  463.  Allzu  gering 
scheint  nach  W0k9r*$  treffenden  Bemerkungen  der  Durch» 
measer  des  Thiereies  zu  der  Haut»  wo  es  Im  GrMsfschett 
Bläschen  enthalten  ist,  durch  Bmer  auf  oder  ^  oder  Li- 
nie festgestellt  zu  sein.  Dies  Thierei  besteht  aus  einer  Dot- 
terkugel^  die  gegen  die  Zeit  der  Befruchtung  immer  deut- 
licher eine  Höhlung  erhftlt  Umgeben  wird  die  Dottcrkugel 
Ton  einer  dflnncn  Haut,  welche  siOMer  zu  der  Schalenhanl 
des  Eies  zu  werden  scheint,  f(ir  die  Bmt  den  Namen  Mem- 
brana  corticalis  vorschlägt.  Nach  der  Befruchtung  wird  eine 
innere  Haut  auf  der  Obeilläche  des  Dotters  kenntlich,  wd- 
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die  ilin  gam  ctaidiliefst,  wabndieiiilidb  die  Bedeafung  der 
Keimhaut  hat  und  der  spUtcre  Dottersack  oder  das  Nabel- 
bläacheu  ist  'W&brend  des  Uebergaoges  des  Eies  in  die 
Timpete  und  in  deo  Uterus  sott  diese  kleioere  Kogel  so 
sehr  an  Umfong  zunefameQ»  dafs  sie  dann  die  Ikot  des  Eies 
selbst  fast  gam  berühre,  hk  dem  oben  angefahrten  ÄUffr*- 
sehen  Aufsafz  hat  der  Verf.  die  Analogie  des  Eierstock  es 
der  Säugethiere  mit  dem  der  andern  Tbiere  treffend  nach" 
gewiesen.  (Vergl.  den  Artikel:  Ei.)  Die  Resultate  der 
JSoif'soiieQ  Untmacbongen  bestätigte  Seäer,  der  das  AmK- 
sehe  El  beim  Mensdien,  dem  Hnnde,  Rinde  und  Schwein 
gesehen  hat.  (Vergl.  die  Gebärmutter  u.  das  Ei  des  Men- 
schen, von  B.       Seiler,  Dresden  1832.) 

Schon  Regmr  de  Oraaf  selbst  and  in  neuester  Zeit 
Prewati  nnd  Dumm  (Annales  des  sdenoes  natareies.  T.IIL 
p.  135)  hielten  es  för  wahrseheinUeh,  dals  die  kleinen  Eier» 
welche  man  einige  Zeit  nach  der  Befruchtung  in  der  Tnba 
und  im  Uterus  findet,  ehemals  in  den  Crrao/*8chen  Ovnlis^ 
umgeben  von  Flüssigkeit  eingeschlossen  gewesen  wären.  Die 
Blatgelklie  der  EierstOdLe  kommen  mit  denen  der  Hoden 
▼ollig  überein.  Beim  Austritt  ans  den  EiersttVcken  bflden 
die  Venen  ein  starkes  Geflecht  {phsmM  pmnptmyormie);  die 
Arterien  aber  haben  nur  des  kurzem  Weges  willen,  den  sie 
zurücklegen,  einen  sehr  gewundenen  Verlauf. 

In  den  ersten  Zelten,  des  Embryoneniebens  des  Men« 
sehen  und  dsr  Säugthlere  sind  die  TheHe  beider  Gresdüech» 
ter  einander  so  ähnlich,  dafs  man  wohl  mit  Recht  sagen 
kanu,  es  existirt  noch  itein  Geschlecht.  Müller  (Bildungs- 
geschichte der  Genitalien.  Düsseldorf  1830.)  sah  bei  einem 
1  ZoU  langen  KnhfiOtns  in  der  Mitte  der  Innern  concaven 
Seite  )edcs  Woljpwdm  Körpers  auf  sefaier  vordem  FlSch^ 
ein  hirsekomlhnfiehes,  welfibes  KOrpereiien,  wenigstens  TOmtl 
kleiner  als  der  ifoljfschc  Körper,  eng  mit  diesem  verbun- 
den, ohne  daüs  aber  dessen  Biinddärmchen  an  dieser  Stelle 
eine  Veränderung  erlitten.  Es  war  dieses  weifse  Körper^ 
ohen  &udimeni  des  Hoden  oder  Eierstocks.  An  der  in- 
Iseni  convexen  Seite  des  ITs^jf  sehen  Körpers  ▼erUnft  ein 
sehr  dünner  Faden,  welcher  seinen  Ursprung  nimmt  von 
dem  ausfahrenden  Gange  des  IToi^schen  Körpers,  bevor 
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derselbe  in  das  untere  Ende  des  JVoJJf  sehen  Körpers  trilf. 
Unter  dem  frolff'schen  Körper  sind  dieser  Faden  und  der 
stärkere  Ausführungsgang  noch  verbunden,  aber  so  wie  sie 
an  das  untere  Ende  des  Körpers  treten,  senkt  sich  der  stär- 
kere Gang  in  das  innere  des  Körpers  ein,  uin  sich  mit  dem 
Bhnddärrachen  des  //'o/^schen  Körpers  zu  verbinden,  wäh- 
rend der  feine  Faden  nur  oberflächlich  über  die  querh'e- 
genden  Bhuddärmchcn  hinläuft,  ohne  die  geringste  Verbin- 
dung mit  ihnen  einzugehen.    Beider  Gänge  Ursprung  ist 
gemeinsam  aus  dem  hinteren  Ende  des  Urachus  oder  dem 
Sinus  urogenitalis,  der,  che  eine  Spur  der  Harnblase  sicht- 
bar ist,  von  vorn  den  Urachus  aufnimmt  und  abwärts  in 
die  noch  gemeinschaftliche  äufsere  Fissura  urogenitalis  führt. 
Jener  über  den  /ro/jf' sehen  Körper  verlaufende  Faden,  wel- 
cher später  sehr  zunimmt,  ist  die  erste  Spur  des  Ductus 
deferens  bei  den  Männchen  oder  der  Trompete  bei  den 
Weibchen.    Die  Trompete  entsteht  also  aus  dem  untersten 
Stück  des  Ausführungsganges  vom  //o/eschen  Körper,  durch 
dessen  ganze  Breite  und  Dicke  sie  aber  vom  Eierstock  ge- 
lrennt ist,  welche  Trennung  erst  nach  dem  Schwinden  des 
/roZ/Tschen  Körpers  aufliört. 

Rathke's  Ansicht,  dafs  die  fTofJjTschcn  Körper  die  ge- 
meinschaftliche Grundlage  für  die  Ausbildung  der  Harnwerk- 
zeuge und  Genitalien  bilden,  wird  für  letztere  vorzüglich 
durch  Müller' 8  Beobachtung,  dafs  bei  den  Batrachiern  Ho- 
den und  Eierstöcke  ohne  allen  Zusammenhang  mit  den 
fFol ff'scheu  Körpern  an  der  Innern  Seile  der  Nieren  ent- 
stehen, widerlegt. 

Erkannte  man  bei  Embryonen  aus  sehr  früher  Zeit  in 
den  Genitalien  beider  Geschlechter  keinen  Unterschied,  so 
tritt  dieser  doch  später  deutlicher  hervor.  Während  die 
oben  erwähnten  hirsekornähnhchen  Körperchen  in  den 
männlichen  Embryonen  oval  bleiben  und  einen  Fortsatz  er- 
halten, welcher  das  Bündel  der  im  Nebenhoden  sich  ent- 
wickelnden Vasa  efferentia  enthält,  werden  sie  in  den  weib- 
lichen Embryonen  als  Eierstöcke  uneben  und  gleichen 
einem  unregelmäfsigen  länglichen  Läppchen.  Bei  den  männ- 
lichen Embryonen  bildet  ein  vom  Hoden  und  ein  vom 
oben  beschriebenen  Gange  ausgehender  Fortsatz  durch  ihre 
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Vereinigung  den  Kopf  des  Nebenhoden.  Bei  den  weibli- 
cheo  fehlen  diese  Fortsätze,  sowohl  am  ausführenden  Gaa- 
ge,  als  am  Eierstock.  Letzterer  hängt  immor  noch  mit  dem 
Ifo^schen  KOrper  dturch  eine  einfache  Falte  cosammen. 
Das  obere  Ende  des  Ganges,  das  Über  den  IFoi^schen 
Körper  aufsteigt,  reicht  etwas  über  diesen  Körper  hinauf 
und  endigt  hier  mit  einer  kegelförmigen  Anschwellung,  wel- 
che später  eine  Oeffnung  erhält.  Dieser  Gang,  der  bei  den 
Ittnnchen  eng  ond  dfinn  bleibt  und  sich  krftuselt».  bleibt 
bei  den  Weibdien  gerade»  wird  aber  Tiel  weiter  Ans 
dorn  Theil,  der  über  den  •  IFb/^schen  Körper  weggeht,  ent- 
steht bei  zunehmender  Verkleinerung  des  Lelztereu  der 
Schwanz  des  Nebenhodens  bei  den  Männchen,  die  Trom* 
pete  bei  den  Weibchen.  Der  nntere  freie  Timü  des  Ganr 
ges  wird  beim  BfSnncben  zmn  Dnctos  deferens,  beim  Weib- 
chen zum  untern  Theil  der  Trompete  oder  zum  Horn  des 
Uterus. 

Das  yon  Rosenmüller  (de  ovariis  cmbryonum  et  fo&- 
tonni.  Lips.  1S02.)  bei  weiblichen  Embryonen  beobachtete^ 
Bwucfaen  Eierstock  und  Trompete  in  einer  Verdoppelung 
des  Bandifelles  gelegene,  ans  vielen  gewundenen  Kanftlen 
zusammengesetzte  Organ,  Corpus  conicum  von  ihm  genannt, 
als  dem  männlichen  Nebenhoden  entsprechend  von  ihm  ge- 
deutet, ist,  wie  Malier  erwiesen,  für  den  schwindenden 
Wolff'whtxk  KOrper  zn  halten. 

Bei  menschlichen  Embryonen  aus  der  Mitte  des  dfit* 
ten  Monats  von  ungefähr  2  Zoll  Länge  sind  die  Eierstöcke, 
nach  J.  F.  Meckel  (Handbuch  der  menschlichen  Anatomie. 
Bd.  4.  S.  587)  kaum  1^  Linien  lang,  nicht  \  Linie  hoch 
und  iLaum  )  Linie  dick.  Beim  reifen  Fötus  wiegea  sie  xwl- 
sdien  5  und  10  Gran.  Sie  liegen  fast  gans  horicontal,  hoch 
über  dem  kleinen  Becken,  mit  ihren  äulseren  Enden  die 
Nieren  nicht  erreichend,  mit  ihren  innern  Enden  einander 
so  genähert,  dafs  sie  nur  durch  den  engen  Mastdarm,  und 
auch  dies  nicht  vOlUg,  getrennt  sind  Ihre  Grestalt  ist  läng- 
lich sdumd  und  prismatisch.  Vor  dem  6ten  Monate  Ter» 
mociite  Medhrl  nie  Spuren  der  Graafschen  BlSschen  wahr- 
zunehmen. Um  diese  Zeit  aber  bilden  sie  sich  und  sind 
sogleich  verhftltnifsmüfsig  sehr  grols.   Die  äufsere  UüUe  zeigt 
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flieh  floweU  beim  rafen  FMtt,  ab  Mck  in  dm  en/km 
bcnsjakren  inodi  sehr  dimie.    Um  iBe  Zeil  der  Hmb» 

barkeit  erhalten  sie  eine  rundliche  Form,  und  nehmen  an 
Umfang,  besonders  an  Dicke  bedentead  za.  Die  Franseo 
der  Eileiter  werden  länger. 

Die  liedeiitendsien  Ycff&nileraiigeii  gehen  im  Eienlodbe 
WT  wh  neeh  einer  frnchdiaren  Begattung.  In  der  Bnunt 
bekömmt  der  Eierstock  einen  reichlicheren  Zuflufs  von  Blut, 
aber  noch  sind  nach  Prevost  und  Dumas,  bei  Hündinnen 
wenigstens,  die  Bläschen  des  Eierstocks  nicht  gröCser,  aU 
flaoBt  I<iach  der  Begattoog  |edooh  hüdet  ack  mm  das 
Oraafnehxt  Blftsohen  ein  geftCareicher  Wobt;  die  Bteschen 
selbst  strotzen,  und  wachsen  binnen  Rurtem  um  das  drc^ 
oder  vierfache.  Die  in  den  Blasclien  enthaltene  Flüssigkeit 
wird  dichter  und  zäher,  es  erscheint  in  derselben  ein  no- 
dnrohaichtiger  Fleck,  nach  und  nach  wird  aie  in  ihrer  gan* 
zen  Hasse  trfibe  und  undurchsichtig.  Bald  erhebt  sieh  das 
BlSsdien  gegen  die  Oberfläche  des  Eierstockes  und  man 
sieht  dasselbe,  gelblich  von  Farbe,  durch  den  Peritoneal- 
Überzug  durchschiaunem.  Dieser  und  die  Häute  des  Graaf- 
aehen  Bläsohens  zenreÜsen  und  ihr  Inhalt  sich  bis 

auf  ehw  geringe  Menge  cnritekbleibender  eiwcsfmrtigeaFlQn* 
sigkeit  in  die  Ton  Bint  strotseiide,  mit  ihm  IVransen  dieiit 
um  die  Eierstöcke  sich  legende  Tuba,  die  um  diese  Zeit 
und  noch  mehrere  Wochen  lang  viel  weifslichen,  bisweilen 
auch  röthlichen  Schleim  ansaottdert  An  der  Steile  der 
Oberflidie  des  EierstoolLea,  welche  das  Blisehen  inne  hail% 
sieht  man  nur  einen  bloCi  liegenden,  stSrier  hervorragen* 
den,  gefäfsreichen ,  röthhclicn  Wulst,  welcher  nach  Baers 
Beobachtungen  (de  ovi  mammalium  et  hominis  genesi.  p.  21.) 
achon  vor  Austritt  des  Bläschens  hei  Kaninchen  und  Schwei* 
ncn  undMenachcft  enisleht;  anie  Ton  gexaeiciem Rande  um* 
gebene  Oefinnng  fahrt  in  eine  HdUe  voi  geronnenen  Bhi- 
tes.  Der  Boden  der  Höhle  ist  stets  gleichmäfsig,  umschrie- 
ben, die  Wandung  entzündet  und  verdickt  sich  mehr;  es 
entstehen  Runzeln  und  Zotten,  welche  an  Menge  zuneli« 
man;  es  Mden  sich  roiha  ktfmige  Granuhitionen.  Dieae 
weaden  bhsser  und  MItn  die  ganae  HOhle,  deren  Oeflhnng 
ssch  acMefirt.     Dia  den  IMis  überziehende  Membran  er- 
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scheint  dUime  und  rOthlichblaa.  Nach  Smthr  bemerkt  man 
auf  der  Oberfläche  der  Eierstöcke  nach  einer  fruchlbaren 
Begattung  gewöhnlich  mehrere  rölhUche  oder  biaurölbliche 
Flecken  I  auch  Hydatiden  an  ihnen  und  in  ihrer  Nöhe. 
Otiänder  nahm  mit  Unrecht  diese  Hjdatiden  und  die  frie» 
selarti^n  mit  klarer  weifser  FItissiglLeit  gefoHfen  Bläschen 
(sein  Esatiihema  ovorum)  für  das  wesentliche  Product  der 
Befruchtung  und  läugnete  den  Ergufis  von  Flüssigkeit  auä 
den  eigentlichen  EierstocksblAschen.  An  der  Steile  der 
Narbe  bildet  sich  nun  der  gelbe  KOrper  (Csfjraw  luUum) 
des  Eierstocks»  eine  anfangs  gefilfsreichcre,  grOfsere,  lockere, 
später  festere,  wenig  organisirte,  körnige,  härlliche  Masse 
von  gelber  Farbe,  die  nach  Verlauf  einiger  Jahre  nur  noch 
die  Gröfse  eines  Hirsekornes  etwa  hat.  Dann  erscheint  sie 
auch  inwendig  gewöhnlich  braon. 

Diese  gelben  KOrper  der  Eierstocke  sind  lange  ein  Ge- 
genstand des  Zweifels  und  Streites  unter  den  Physiologen 
gewesen.  Nach  der  von  Graafy  Haller y  Kuhlemajiriy  Haigh- 
ton,  Hausmann,  Prevost  und  Dumas,  Baer,  Seiler  und  vie- 
len Anderen  am  Menschen ,  wie  an  Sftngthieren  angestellten 
Beobachtungen  darf  es  als  gewifis  betrachtet  werden,  daCs 
nach  dem  Austreten  eines  jeden  Eies  aus  dem  Eierstock 
ein  solcher  gelber  Körper  gebildet  ist.  Ob  die  Bildung 
desselben  nur  auf  einem  Heilungsproccfs  und  Substanzer« 
satz  beruhe,  oder  eine  höhere  Bedeutung  fQr  den  mütter- 
lichen ond  kindlichen  Organismus  habe,  bleibt  noch  zweifel- 
haft. Nicht  sehr  wahrscheinlich  ist  die  von  8eäer  geSofeerte 
Vennuthung,  dafs  wohl  auch  nach  der  ersten  Entleerung  des 
Graafschen  Bläschens  dem  sich  entwickelnden  £ie  noch  ei- 
nige Zeit  Nahrungsstoff  zugeführt  werde  und  dafs  die  gelben 
Körper  vieHeicht  mit  der  Entwickelung  neuer  üfrod/'scher 
Bläschen  in  Verbindung  stehen. 

Fanden  gleich  Cruikshanky  Blundell,  Kuhlemann,  Pre- 
vost  und  Dumas  bei  vielfachen,  an  Hunden  und  Kaninchen 
angestellten  Untersuchungen,  so  lange  dieselben  unbefruch- 
tet waren,  nie  gelbe  Körper:  so  beweisen  doch  Malpighi% 
Vallkn9ri%  8aniorM*$,  Berirmmdi'$,  Bmgman^M,  J.  F.  BU^ 
ckeVe  und  Anderer  Beobachtungen,  dafs  die  Bildung  der 
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geftcD  Karper  mA  ohne  Statt  geMbfe  BegaUang  bei  Tkie» 

ren  und  Menschen  vor  sich  gehen  kann.  Malpfghi  sah  häu< 
fjg  bei  sehr  jungen  Kälbern  eine  oder  mehrere  beträcht- 
liche Blasen y  an  denen  dieselbe  bröckliche  Substanz  sich 
befand,  wckhe  die  gelben  Kmper  bildlet.  yalUtmH  fand 
bei  einem  sweimonatlidien  Ferken  anf  der  rediten  Seite  4, 
auf  der  linken  7  gelbe  Körper  im  Ovarium.  Auch  bei 
einem  niemals  trächtig  gewesenen  jungen  Schweine  fand  er 
im  rechten  Ovarium  8,  im  linken  11  gelbe  Körper.  Brit- 
§n9M€  will  bei  3  MauieeeUnnen,  von  denen  die  eine  7,  die 
zweite  10,  die  dritte  14  Jahr  alt,  aber  keine  betpningen 
und  die  alle  mit  dem  Hymen  versehen  waren,  gelbe  Kör- 
per gefunden  haben,  die  bei  den  beiden  erstem  kleiner, 
aber  zum  Theil  mit  Oeffnungen  versehen,  bei  der  dritten 
▼on  der  Gröbe  einer  Kirscbe  waren* 

ßtrniwM  hat  hSofig  bei  onverietiten  Jungfrauen  die 
gelben  Körper  deutUcb  erkannt;  sie  hatten  fast  nie  eine 
Oeffnung,  die  er  nur  bei  einem  jungfräulichen  Mädchen 
fand.  Aelmliches  fanden  ßertramii\  Brugnone,  Meckel  und 
Hoaper  bei  Jungfrauen.  Lftfist  sich  auch  für  diese  FttUe 
mit  Feriefsn»  BImmmtbaek,  Raate  und  Meckel  annehmen^ 
dals  das  Platxen  der  BlSsi^en  durch  grofee  Aufregung  des 
Geschlechtstriebes,  auch  ohne  dafs  Begattung  Statt  gefunden, 
¥0r  sich  gegangen  sei:  so  dürfte  dies  doch  schwerlich  für 
die  noch  sehr  jungen  Thiere  als  Ursache  der  Bildung  der 
gelben  Körper  gelten  können.  Es  dttrfte  hier  vielnielir  die 
Entstehung  der  gelben  Körper  (die  rildLsicfatlich  ihrer  Ei- 
genthOmlidikeilen  in  diesen  Fällen  aber  noch  nicht  mit  der 
gehörigen  Genauigkeit  untersucht  zu  sein  scheinen)  ab  ei- 
genlhümliche  krankhafte  Entartung  zu  betrachten  sein. 

Mit  dem  Aufhören  der  Menstruation  beginnen  die  Eier* 
Stöcke  sich  su  verkleinem»  zu  TerfaSrten  und  durdi  Schwin- 
den ihres  Parenchyma  ungleich  zu  werden.  Der  Umfang 
der  Höhle  der  Bläschen  nimmt  ab,  ihre  Häute  verdicken 
sich  so,  dafs  zuletzt  nur  ein  dichter  harter  Körper  statt  der 
hohlen  Blase  Torhanden  ist  In  höheren  Alter  sollen  sie 
bisweilen  glmlich  Terschwindcn.  (Vergl.  z.  B.  die  Bedb- 
achtungen  von  Ckambon  de  Mentaus  bei  Voigtei  pathol. 
Anat,  Bd.  3.  5.  535.   Bei  einer  70jährigen  Frau,  deren  Ute- 
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ras  sehr  klein  war,  faDcl  sich  von  ihnen  keine  Spur:  slatt 
ihrer  mit  varikösen  Gefäfsen  angefülltes  Zellgewebe.) 

Die  Frage,  tob  welcher  Bedeutung  für  den  Organum 
Unis  die  Eieratftdbe  srnd,  findet  ihrm  Beantwoilmg  nun 
Theil  schon  in  der  ▼orfaergehenden  Daivlellung.  Bei»  Men* 
sehen,  bei  den  Säugthiercii,  den  Vögeln,  den  Amphibien  und 
bei  den  Rochen  und  Haien,  wo  Eierstöcke  und  Eileiter  als 
gesonderte  Organe  anfh-eten,  (während  bei  niedern  Thieren 
diese  mift  jenen  eonlionirUGhe  Rühren  oder  Hohlen  bil- 
dend  ein  gemeinsames  Organ  ausmachea)  sind  die  Eier- 
s(ücke  ausschliefslich  als  keimbereitende  Organe  zu  betrach- 
ten. Sie  besitzen  hier  einen  vom  Bauchfell  gebildeten 
Uebenug  und  eine  eigene  HüUe.  In-  einem  dichten  Lager 
liegen  Kapseh»  innig  mil  ihoi  ▼erbunden.  In  jeder  Kapsel 
findet  sich  ein  Kero,  das  nnprlingliciie  £i,  dessen  scbinni* 
merndes  Leben  durch  Begattung  geweckt  und  zur  Vollen- 
duug  gewisser  Metamorphosen  bestimmt  wird.  Hindern 
ungünstige  Umstände  den  Eintritt  des  Eies  in  den  Eierlei- 
ter: so  Termag  in  ihnen  selbst  das  £i  bis  za  einem  be- 
stinnten  Grade  von  Differenzlmng  m  gelangen  (Tergt  den 
Artikel:  Eierstocksschwangersciwifl).  Ihr  Mangel  nnd  ihre 
Entartungen  bindern  das  Erscheinen  des  Eies  im  Fruchthül- 
ter.  Morgagni  fand  z.  B.  die  beiden  Eierstöcke  einer  noch 
sehr  jungen  nnfrnehlbaren  Frau  sdnhös^ 

Znoiehsf-verwandl'  nnd  innigft  yerbiBiden  mit  den  Eier» 
slOeken  sofrohl  nach  gleicbieitiger  Ausbildnag  fflr  den  Or 
ganismus  auf  längere  Zeit,  als  nach  absoluter  oder  vermin- 
derter periodischer  Entwickelung  ihrer  Thäligkcit,  sind  die 
fibrigen  Geschlechlslbeile,  die  leitenden,  wie  die  für  Schüz- 
sung  und  Nfthrung  des  Eneng^en  bestimaiten.  Erhöiietei 
Leben  Im  Eierstocke  bewirkt  auch  in  den  Eieileitem»  den 
Fruchthältern  und  selbst  den  Brüsten  regere  ThMtigkeit: 
dann  sogar,  wenn  krankhafte  Zustände  diese  Organe  ihre 
Funktionen  zu  übernehmen  hindern.  So  erleidet  z.  B.  der 
Fmchlhfther  Im  Eierstockssdiwangerschaft  fast  dieselben 
YerilnderaBgeA»  die  In  ihm  bd  normaler  Schwangenehaft 
statt  finden. 

Andererseits  haben  sarkomalöse,  scirrhöse  und  andere 
Entartungen  der  Eierstöcke  so  wie  deren  Exstirpation  häu- 
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fig  Schwinden  des  Uterus  «ör  Folge.    Wie  Aer  £e  nor- 
male  Ausbildung  dieser  von  einander  abhängigen  Organe 
in  dcD  Pubcrlätsjabren  Körper  und  Seele  zur  Aunahinc  des 
eigenthainlidieii  Ausdrucks  bestimmt,  den  wir  mit  dem  Na- 
men des  Gesdilechtscbarakters  bezeicboeD:   so  bevrirlen 
krankhafte  Zustände  in  denselben,  sind  sie  Fehler  er- 
ster Bildung,  unvollkommene  Entwickelung  des  geschlecht- 
lichen Ausdruckes  im  Gesammlorganismus.    Yer^l  z.  B. 
Pear$  Phllos.  transact  1805.  p.  2.  Auszug  bei  Ner/ess  Jouro. 
d.  ausl.  med.  Lllter.  Bd.  7.  St.  2.   Bei  einem  2ÖjÄhrigen 
Mädchen,  wo  die  Gebärmutter  klein,  die  Ovarien  nur  an- 
gedeutet waren,  zeigte  sieh  nicht  eine  Spur  von  Geschlechts- 
trieb, keine  Menstruation,  keine  Haare  an  den  Scliaamilui- 
len,  keine  Brfiste.   Sind  sie  emrorben,  so  folgt  mehr  oder 
minder  deutlich  hervortretender  Verlust  derselben.  Bei 
Hirsclikiihen  mit  scirrhös  entarteten  Eierstöcken  bildeten  sieh 
Geweihe;  Weibern,  denen  die  Eierstöcke  exslirpirl  waren, 
wuchsen  Barlhaare  und  sie  bekamen  eine  rauhe  Stimme. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  abnormen  Zustände 
der  Eierstöcke,  so  finden  wir  dieselben  von  mehrfacher  Art. 
Sie  beruhen  iheils  auf  dem  Verharren  derselben  auf  Durch- 
gangsstufen  zu  höherer  erreichbarer  Enlwickelung,  theib  aof 
Texlurfehlern,  die  entweder  durch  eine  egoistische  Thätig- 
keit  des  Organs  för  sich,  oder  bei  Allgemeinleiden  des  Or- 
ganismus durch  Absatz  krankhafter  Stoffe  in  dasselbe,  oder 
durch  eigenmaehtiges  Hervortreten  seiner  bildenden  Enoigi^ 
in  dem  beginnenden  Schaffen  eines  unvoUkommeneil  neuen 
Produktes  sich  kund  geben. 

Mangel  beider  Ovarien  ist  eine  der  seltensten  Bildaogs- 
hemmungen.  (Vergl.  die  FftUe  von  Morgagni  de  sed.  et 
caus.  morb.  ep.  XLVI.  a.  20.  BiU  DIss.  de'  ulero  def. 
Prag.  1777.  Columbus  de  re  anatom.  1.  XV.  p.  Md^ 
nar  diss.  de  sterilit.  caus.  p.  75.) 

In  dem  Alor^a^wi'schen  Falle  war  bei  einer  66jährigeu 
Frau,  die  nie  geboren  hatten  der  Uterus  vorhanden,  nur  re- 
gelwidrig klein  und  dOnnwandlg.  Die  Trompeten  waren 
geöffnet,  die  änfsem  Genitalien  unausgebUdet.  In  den  Fll- 
len  von  Hiä,  Columbus  und  Btugnateili  fcLilcn  mit  den 
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Ovarien  Trompeleu  uiid  Ulerus.  Die  äufseru  Geuitaliea 
aber  warcu  regelmäCsig  gebildet. 

Mangel  des  Eierstockes  einer  Seile  bcobaditetcn  Bla^ 
9ki9  (Obs.  med«  Part.  IV.  oba.  2.  p.  48),  WqUw  (Ueber 
die  Krankheiten  des  Bauchfelles.  Berl.  1785.  S.  8)»  AfecM 
(palhol.  Aoal.  I.  S.  658),  Michaelis  (in  Lodet'a  Jouro.  für 
Chirurgie.  Bd.  3.  S.  638),  Morgagni  (Ep.  69.  a.  16),  Bre- 
9ekei  (Medico-chir.  Transacl.  Vol.  IX.  1818.  p.  433).  Me- 
ckel vermifiiie  den  linken,  ßüuiM  den  linken  zugleich  mit 
saner  Tnba,  Bretekei  (bei  einer  ausgelragenen  Mifsgeburt) 
mit  der  rechten  Niere  und  der  rechten  Trompete  den  rech- 
ten Eierstock. 

Regelwidrige  Kleinheit  des  Eierstocks  kann  ab  Bii- 
dongsbemmang,  als  Zeichen  weit  Torgescbiittenen  Alters  oder 
in  Folge  von  Krankheiten  vorbanden  sehi. 

Beispiele  von  bedeutender  Kleinheit  dieser  Organe, 
wahrscheinlich  in  Folge  von  Bildungshcininung,  haben  auf- 
gexeicbnet  Morgagni  Ep.  XLVll.  S.  30.  Sandifort  Observ. 
aoat  pathol.  1.  2.  c  2,  p.  58.  Pears  Philosoph.  1  ransact. 
18(©.  p.  2.  (vergl.  Harlejk  Jonm.  d.  ansl.  «ed.  Litterat. 
Bd.  7.  St.  2.)  Buaeh  Beschreibung  zweier  merkw.  mensdil. 
Mifsg.  Marb.  18(>3.  Otto  (palhol.  Anat.  S.  375),  der  sie 
nebnnals  bei  unfruchtbaren  Frauen  zu  klein  fand  und  Hoo- 
fer (the  morbid  anatomj  bf  the  human  uferus  and  its  ap- 
pendages.  Lond.  1832.  p.  35).  GrmutUle  beobachtete  einen 
Fall,  in  dem  bei  einer  Frau,  die  11  Kinder  und  einmal 
Zwillinge  geboren,  Eierstock,  Eileiter,  SaamengeftCie  der 
linken  Seite  nur  rudimentär  vorhanden  waren.  Zugleich 
bildete  die  linke  Seile  der  (iebärmulter  einen  ganz  geraden 
Rand  (Pbilos.  Transact.  1818.  p.  308),  die  rechte  Seile  war 
vOUig  normal. 

Mangel  der  Crflr7/*schen  Bläschen  beobachteten  bei  Un- 
fruchtbaren Morgagni  episf.  XL VII.  a.  4.  Meyer  {Schmtu 
eker's  Termischte  Schriften.  Bd.  2.  S.  299).  Pears  (1.  c). 
Medtel  (pathol.  Anat.  1.  &  662).  In  dem  ilfegper'schen  FaUe 
waren  dessen  ungeaditet  die  BrOste  völlig  entwickelt. 

Die  Tcxlurfehler  der  Kicrslöcke  gehören  nicht  «u  den 
seltenen  Erscheinungen;  bald  erstrecken  sie  sich  nur  auf 
die  Hülle»  bald  ergreiCen  sie  das  Parencbjw,  bald  degeuc- 
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riren  die  Bläschen:  häufiger  aber  noch  werden  bald  prf- 
mSr»  bald  sectmdär  alle  Theile  des  Orgaus  krankhaft  affi- 
ctrt.  Btsweilen  ist  nur  der  Eierstock  einer  Seite  leidend, 
in  andern  FlOen  sind  es  beide.  Besohrinkt  sieb  in  einigen 
Fallen  die  Degeneration  nur  auf  das  Ovarinni:  so  erstreckt 
sie  sich  in  andern,  und  zwar  dies  sehr  häufig,  auch  auf  die 
tibrigen  Geschlechlslheile  oder  andere  nahe  gelegene  Gc- 
biide.  £ntz(lodang  bewirkt  eine  Rölhung  des  ParenchymSi 
bald  Uber  das  Organ  Teibreitet,  bald  an  einzelnen  Steilen 
herrortretend,  nicht  selten  nnr  die  BlSschen  Hingebend.  In 
den  meisten  Fällen  veranlafsl  sie  zugleich  eine  bald  mehr, 
bald  minder  beträchtliche  Geschwulst  des  Organes,  das  nach 
dem  Tode  erweicht,  bluthaltig,  Tereitert  (vergl.  FftUe  bei 
ro^iel  pathoi;  Anat  lU.  p.  586  und  bei  Oiio  a.  a.  O.) 
gefunden  wird.  Verwachsangen  des  Eierstockes  mit  be> 
nachbarten  Theilen,  Dännen,  lilasc,  Tuben  u.  s.  w.,  wie 
sie  Halter  und  Otto  namentlich  häufig  bei  Freudenin^idchcQ 
gefunden I  hindern  bisweilen  den  Austritt  des  Eiters  aus 
der  stellenweis  erweichten,  durchlöcherten  fibrösen  Kapsd 
des  EiersloAs,  oder  sie  werden  ebenfalls  zerstört  und  es 
ölfnet  sich  der  Abscefs  in  die  bcnadibarUn  Organe.  Eine 
solche  Kommunikation  zwischen  Eierstock  und  Blase  beob- 
achtete z.  B.  Jndral  (pathoi.  AnaL  Bd.  2.  S.  406),  Fälle, 
in  denen  ein  Abscefs  des  Eierstocks  mit  glücklichem  Er- 
folge dnrch  die  Unteileibswandangen  sidi  geöffoet,  finden 
sich  in  Rkhi^$  chirurg.  Bibliothek.  Bd.  VI.  S.  668  nnd 
Bd.  XI.  S.  336  verzeichnet.  Brandig  will  Sidren  (D.  ca- 
sus sphaceii  OTsrü.  Upsal.  1768)  dies  Organ  gefunden 
haben« 

Die  fibröse  Kapsel  der  Eierstöcke  verdickty  TerhSrtet, 
Terknorpelt,  verknöchert  nicht  ganz  selten.    M^ifmwr  fimd 

sie  einmal  \  Zoll  dick,  so  dafs  der  Eierstock  wie  ein  wei- 
cher, länglicher  Sack  dazwischen  lag.  (üeber  die  Unfrucht- 
barkeit. Lpzg.  1820.  S.  91.)  Bisweilen  wird  dasParenchjm 
durdi  die  Zunahme  der  HttUe  fast  ginzlich  verdrilngt;  nidit 
sdten  ist  letztere  die  BMdnngsstStte  fibröser  oder  oartiiagl- 
nöscr,  bald  harter,  derber,  bald  mit  Flüssigkeit  gefüllter 
Geschwülste;  bisweilen  sind  diese  elastisch,  weich,  durch- 
sichtig und  gleichen  noch  öfter  Knorpelmasse.  Andererseits 
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kann  aber  auch  das  Parcuchyin  an  Umfang  und  Festigkeit 
bedeutend  gewiunea  und  cbeufaUs  Sitz  uud  Üilduogsstätte 
▼OD  Afterprodukten  werdeo.  Die  meisteii  Aboormitttten 
idieinen  jedoch  in  den  Bbtocbcn  TonakemoMn,  durch  de- 
ren Anschwellung  die  eigentliche  SackwasBersncht  der  Eier- 
stockes, in  den  meisten  Fällen  wenigstens,  zu  entstehen 
pflegt.  Selten  aber  beschränkt  fiich  im  Laufe  der  Zeit  das 
Leiden  anf  einlache  Vennehnuig  der  abgesonderten  Flüs- 
sigkeit: hOofig  findet  man  bei  Waatersncbt  sugMch  Absatz 
neuer  Stoffe:  Knorpel,  Knochen,  MedoUarsubstanz,  Fett, 
Farbesloffe  u.  s.  w.  und  nicht  selten  gesellt  sich  krankhafte 
VergröCsenuig  der  das  Organ  bildenden  normalen  Gewebe 

tllHiy^l- 

AnlangB  bemerkt  man  ein  oder  einige  kleine  Bläschen, 
▼on  der  Gröfse  einer  Etbse  etwa,  die  mit  gelblicher,  eiweifii- 

artiger  Flüssigkeit  gefüllt  sind.  Die  das  Jiläschen  bildende 
Membran  ist  dünn,  halb  durchsichtig  .und  fest  mit  der  es 
omgebenden  SulMtanaB  Terbunden,  die  ^r  nichts  krankhaf- 
tes daibietet  Doch  nur  selten  hat  man  Gelegenheit  diese 
kleinen  Bttschen  zu  untersnchen,  denn  meistens  bildet  sich 
rasch  eine  grofse,  ufl  ungeheure  Geschwulst  Ihren  Perilo- 
nealüberzug  findet  man  alsdann  immer  in  krankhaftein  Zn. 
Stande.  Starke  Verdickungen,  derbe  iigamentose  Adhäsio- 
nen und  misfarbige  Steilen  deuten  auf  lange  zuvor  dage- 
wesene EnfsOndung;  Fäden  tmd  dfinnere  Membranen  .schei- 
nen Produkte  eines  neuem  plastischen  Processes,  kleinere 
hier  und  da  anzutreffende  sehr  gefäfsreiche  Stellen  lassen 
noch  vorhandene  Phiogosc  erkennen.  Unmittelbar  unter 
dbm  BaookfettUbermige  stoist  man  auf  einen  Sack,  die  ei- 
gentliche Kapsel  des  Eierstocks,  welche  h&ufig  verdickt, 
in  einigen  Fällen  auch  aufgelockert  enchemt.  Starke  Blut* 
gcfä£se,  aus  den  hypogaslrisdien  Gefafscn  entspringend,  oder 
in  ne  verfolgbar,  werden  an  der  Aufsenfläclie  des  Sackes 
iBciptcni  wabi^enommco.  Selten  nur  bildet  der  Sack  eine 
emfadie  rande,  oder  ovde  halbdorchsichtige  Blase,  deren 
weiche,  glatte  Binnenfläche  eine  klebrige  Masse  aussondert. 
(S.  eine  Abbildung  bei  Hooper  I.  c.  Taf.  XVÜI.  f.  2.)  In 
einigen  Fällen  umschlieist  eine  derbe,  dicke,  feste  Hülle, 
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von  unregelinäfsigeni ,  gelapptem  äufscru  Ausebea  inelure 
kleinere  Blasen  (s.  Hooper  Taf.  XVII I.  f.  1.). 

Solche  lialb durchsichtige,  opalescircudc  Blasen  (Hjda- 
tiden),  Ton  der  GfdCae  einer  HaselnuliB  bis  zu  der  eioer* 
Orange  bedecken  oft  die  innere  und  ftufinre  OberflSche 
eines  festen,  dicken  Sackes,  zirischen  dessen  Lamellen  sie 
sich  zu  bilden  scheinen.  Bisweilen  findet  man  auch  in  ei- 
nem dilunen  Sack  eine  Anzahl  durchsichtiger  Bläschen,  wel- 
che an  leinzelnen  Stellen  durch  roihes  Blut  führende  Ge- 
IlBfse  an  den  gemeinsohafdichen  Sack  befestigt  werden.  Sie 
gleichen  Acephalocjsten ,  sind  durdisichtig  und  sehr  leicht 
durch  Druck  aufzusprengen,  wo  dann  eine  klare,  serös- 
albuminöse  Flüssigkeit  hcrvoi  quillt.  Am  häufigsten  findet 
man  einen  groCsen,  weiten  Sack  mit  einer  dnzigen  Hdhle, 
die  durch  Tide  häutige ,  feste  Scheide wfinde  in  Zellen  ab- 
gethcilt  wird.  Ein  einziger  Stich  entleert  die  die  cammum- 
cirenden  Zellen  erfüllende  klebrige,  dickliche  Flüssigkeil. 
Einigemalc  fand  man  in  einem  grOfseren  Sacke  kleinere 
Säcke  mit  häutigen  Scheidewänden.  Selten  iritti  man  ia 
euiem  festen  häutigen  Sacke ,  der  innerlich  Scheidewände 
besitzt,  eine  nur  mittelst  Geföben  ihm  Terfaundene  zarte, 
weifsliche,  halbdurchsichligc,  opalescirendc  sehr  gefafsreiche 
Blase.  (S.  Hoopvr  Taf.  20.) 

Die  in  solchen  Geschwülsten  enthaltene  Flüssigkeit  ist 
selten  serös,  gewöhnlich  schleimig,  klebrig,  in  Fäden  zu  sie* 
hen,  durchsichtig.  Flocken  und  Partikelchen  einer  festen» 
halbduiclisichtigen  Substanz,  und  dickere,  eiterfüimige  Mas- 
sen findeu  sich  bisweilen  in  der  Flüssigkeit  schwimmend 
oder  am  Boden  liegend.  Uitze  und  Alkohol  machen  die 
Fitissigkeit  wie  Eiweiis  gerinneo. 

Bostoek,  der  den  Inhalt  mehrer  EierstocksgescbwOlste 
untersuchte , ,  fand  einmal  einen  Tlieil  des  Eiweifses  in 
Schleim  oder  in  die  Flüssigkeit  verwandelt,  welche  dem 
Nasenschleim  und  dem  Speichel  seine  gewöhnliche  Beschaf- 
fenheit giebt.  in  einem  andern  Falle  zeigte  sich  ein  Theil 
des  Eiweifs  ganz  geronnen  und  zugleich  war  ein  Od  oder 
wenigstens  eine  dem  Oel  sehr  ähnliche  Substanz  vorhanden. 
In  ciucm  drillen  Falle  war  fast  alles  Eiweifs  verschwunden 
und  durch  ein  fettes  Oel  ersetzt  worden.  (Aus  den  Medic 
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cliirurg,  Transact.  X.  77.  in  Mecketa  deuUchem  Archiv.  6. 
314). 

Aaber  diesen  hygromatdeeb  GeschwÜbten,  die  man 
55,  85,  ja  102  Pfund  schwer  gefanden,  bilden  sich  Brei- 

und  Hoiiiggcsch Wülste  (^Atheromata  und  Melker ides)^  so  wie 
auch  Fctlgeschw  Ül8tc  ( Zr/;oma/a),  die  häufig  zugleich  mit 
den  eben  angeführten  Entartungen  zu  entstehen  pflegen; 
ancfa  steafomalOse  Enfarfnngen  werden  bisweilen  gleichzeitig 
mit  ihnen  gefunden,  Blnlschwamm  hat  man  gleicbzeilig  mit 
Markschwamm  beobachtet.  Bisweilen  ergreift  letzterer  Ute- 
rus und  Ovarium  zugleich.  Iluoper  (1.  c.  S.  16.)  fand  den 
ganzen  Fruchthalter  in  Markschwamm  Terwandelt;  durch 
einen  kleinen  Stiel  hing  mit  dem  Utertis  eine  andere  Ge- 
schwulst Ton  derselben  Marksubstanz  zusammen.  Das  Ova- 
rium war  um  das  doppelle  vcrgrüfserl  und  ebenso  entartet. 
Knorpel  oder  Knochenplatteii  bilden  dann  sich  oft  im  Sacke 
der  Geschwulst;  Knorpelslücke  enthalten  nicht  selten  Kno- 
chenkeme;  Knochen  sind  jedoch  auch  frei  in  denGeschwül- 
aten  liegend  anzutreffen.  ScirrhOse  Entartungen  fand  man 
im  Ovarium  selten;  bisweilen  war  dies  Organ  ihr  alleiniger 
Silz,  häufiger  jedoch  hallen  sie  auch  den  Uterus  einge- 
nommen. (S.  Otto  pathol.  Anat.  S.  376.) 

Eine  ganz  eigen thü milche  £ntartuog  des  Eierstockes 
beobachtete  Proehaska  (Dk quisit.  organ.  anat.  phjaioL  §.  58, 
S.  170.  Tab.  V.)  in  einem  sehr  grofsen,  fleischigen,  bäum- 
förmigen,  aus  mehrern  durch  Fäden  verbundenen,  soli- 
den Knötchen  bestehenden  Ausw  üchse.  Oito  sah  einen  ähn- 
lichen (pathol.  Anat.  5.  378.)»  der  aber  nur  die  Grö£se 
einer  Erbse  hatte«  Meckel  (Handbuch  d.  menschl,  Anatom. 
Bd.  4.  S.  635)  beobachtete  zwei  ahnliche  Fftlle.  In  dem 
einen,  der  in  der  Ltidie  eines  ungefähr  30  Jahr  alten,  Zei- 
chen von  Eierslocksentzündung  gebenden  Weibes  gefunden 
wurde^  war  mit  Verwachsung  und  bcträchüicher  Verdickung 
der  Trompeten  der  linke  Eierstock  bedeutend  vergrlKsert, 
sehr  weich  und  in  eine  Menge  vielfach  gewtmdener  Erha- 
benheiten umgewandelt.  In  einem  zweiten  Falle,  der  bei 
einer  ungefähr  40  Jahre  alten  Frau  beobachlet  wurde,  ent- 
hielt der  rechte  Eierstock  in  seiner  Oberfläche  3  Bälge  von 
nngelkhr  4  Linien  Durchmessery  deren  innere  vidfacfa.ge- 
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faltete  FiScbe  ganz  fihnlidie  Windangen  zeigte.  MeeM  liält 
den  ersten  Fall  für  den  Anfang  der  von  Prochaska  be- 
schriebenen Bildung  und  glaubt,  dafs  diese  auch  aas  dem 
letztern  durch  Zcrrcifsiing  der  Bälge  und  Wachening  der 
ifinem  Flttche  hätte  herForgehen  kt^onen. 

Nach  Andral  (pathol.  Anatom.  I.'365.)  findet  man  oft 
an  einer  oder  mehrern  Stellen  eines  Eierstockes  eine  kleine 
Höhle,  welche  etwas  ausgetretenes  Blut  anfüllt;  dieses  Blut 
ist  flüssig,  bald  roth,  bald  hell-  oder  dunkelbraun;  die  Wan- 
dungen der  Höhle  sind  mit  einer  schwärzlichen  Schicht  be- 
kleidet, welche  ang^oheinlieh  aus  geronneaem  und  durbh 
das  Gerinnen  dunkel  gewordenem  Blute  besteht.  In  ande- 
ren Eierslücken  hingegen  hat  das  in  diesen  Höhlen  enthal- 
tene Blut  seine  Flüssigkeit  verloren  und  ist  ganz  gcronueu. 
Zuweilen  sieht  man  nur  ein  kleines SlOck  weifsÜcher  Fibrin; 
man  konnte  beim  ersten  Anblicke  glauben,  der  Farbestoff 
des  Blutes  sei  aufgesogen:  man  findet  ihn  aber  au  den 
Wandungen  der  Höhle  als  breiige,  rothe,  braune  oder 
schwarze  Schicht.  In  anderen  Fällen  tindct  keine  Trenn uug 
der  Bestandtheile  des  Blutes  Statt  und  die  ganze  Höhle  ist 
▼on  einem  schwärzlichen  Gerlnsd  angefüllt;  dieses  Gerinsd 
ist  von  verschiedener  Consistenz  und  man  sieht  es  suwei* 
len  in  ein  schwarzes  und  sehr  hartes  Concrement  verwandelt, 
in  dessen  Umkreise  man  oft  eine  schöne  gelbe  Farbe  be> 
merkt*  Bis^veilen  fand  man  mit  gleichzeitig  Torhaadeoeii 
JEntartungen  In  den  Zellen  der  EientocksgeschwQlste  dne 
dintenartige  Flüssigkeit  (S.  Murray  in  Edlnb«  med.  and 
surg.  Journ.  Apr.  1828). 

Halliday  (London  Medical  Repository  Vol.  XIX.  p. 
441)  und  Schilling  (De  Melanosi  Francof.  p.  45.)  ba> 

ben  FftMe  beobachtet,  In  denen  nebst  yielen  anderen  Or- 
ganen auch  die  Eierstöcke  melanotisch  sich  zeigten.  SekÜ- 
ling  fand  ihren  Umfang  bedeutend  vermehrt,  so  dafs  jedrr 
die  Grofse  einer  Faust  halte,  Ihre  norroale  Structur  war 
gttnzlich  Terschwunden:  nur  eine  schwarzbraune  Masse  wnr 
erkennbar.  Ihre  Oberfläche  war  gebppt  and  ne  sduenca 
aus  vielen  einzelnen  Knoten  zu  bestehen;  diese  Trennim^ 
in  Knoten  war  jedoch  blos  scheinbar  und  liefs  sich  nur 
einige  Linien  in  die  Substanz  hinein  erkennen,  denn  wciler 
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liincin  versclmand  )ede  Spur  des  sie  sondernden  Zellgewe- 
bes. Aeuiiierlich  waren  dÜese  Knoten  hart;  einige^  die  et> 
was  weidier  waren,  entbiekeB  eine  weiche,  dodi  nidit  flfls. 

sige  Masse.  Im  Uebrigen  bot  das  Organ  eine  homogene 
schwarzbraune  Masse  dar.  (Eine  Abbildung  bat  Scbiäing 
L  c.  Tab.  2.  gegeben). 

y<m  besonderen  Interesse  ist  die  Biidong  neuer  Pro» 
dnkte:  Haare,  Zsbne,  Knochen,  Fett-  and  GaHerfmassen, 
die  in  den  Eierstöcken  sich  anhäufen.  Juthenrieth  (iu  sei* 
ncm  und  ReiCs  Archiv  für  Physiologie.  Bd.  7.  \\\[.  2.  S. 
255  ff.),  Meckel  (in  seinem  deutschen  Archiv  für  Physiolo- 
gie Bd.  1.  S.519.),  Jindral  (palhol.  Anatomie  Bd.  2.  S.  409), 
haben  dieser  Erscheinung  eine  besondere  Soiigfalt  und  KnU 
merksamkett  gewidmet.  (Vergl.  auch  Edward  Philipps  in 
Med.  Chirurg.  Transact.  Vol.  IX.  1818.  p.  J27.  Meckel  deut- 
sches Archiv.  S.  461.  Cruveilhier  Auatom.  pathol.  1.  S. 
168.  Otto  seltene  Beobaoht.  8.  134.  Bock  Tübinger  BIttt- 
ter  2.  S,  65.  Gemeins.  Zeltschr.  für  Gebnrtskunde  Bd.  VI. 
Hft.  2.  Beek  D.  d.  ovariorum  degeneratione ,  Berel.  1630. 
Heusinger  Zeitschr.  f.  orgau.  Physik,  liil.  1.  Hfl.  3.  S.  339.) 

Haare,  deren  Länge  sehr  variirt,  die  zwar  gewöhnlich 
mit  Kopfhaaren  die  meiste  Aeholichkeit  haben,  oft  aber 
mehr  den  Haaren  der  Schamtheile  gleichen  und  nicht  immer 
mit  den  Haaren  der  Mutter  rttcksichtlich  ihrer  Färbung 
übereinkommen,  ja  in  dieser  Beziehung  unter  ciuandcr  selbst 
abweichen,  kommen  entweder  allein,  oder  mit  Knochen 
oder  mit  Knochen  und  Zähnen  in  den  Eierstöcken  und  de- 
ren Umfange  Tor.  Sie  finden  sich  immer  in  einer  fettartip 
gen,  oder  wadisartigen ,  bald  flüssigen,  bald  härteren  Sub- 
stanz. Man  bemerkt  in  einigen  Füllen  keine  Wurzeln  an 
denselben  (S.  Anderson  Ediub.  med.  and  surg.  Journ.  Vol. 
2.  p.  180.  Ludwig  Advers.  med.  pract.  3.  p.  706.  Sonti» 
Op.  soetti  di  Milano  T.  20.  p.  226.  An^al  pathol.  Anat 
%  S.  409.);  in  andern  snid  diese  mit  Bestimmdieit  beobach- 
tet worden;  so  von  Autenrieth  und  Meckel,  welcher  sie  zu- 
sammengestellt hat.  Meckel  vermuthet  mit  Reclit,  dafs  die 
Haare  anfangs  immer  Wurzeln  besitzen,  später  aber  ausfal- 
len ktanen.  Sie  scheinen  nicht  bioe  indem  die  Geschwulst 
amhfiUendep Balge,  sondern  aadi  in  der  talgjhnlichen  Hasse 
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selbst,  in  welcher  Sastorph  und  Ma»fr0di  viele  mil  Blut 
angefüllle  Geßlfse  beobacbtefeo,  wurzeln  za  können.  Ge- 
wöhnlich eutwickeln  sie  sich  nur  in  dem  Eierstocke  einer 
Seile  und  zwar  vorzüglich  der  recbleu,  8chr  sehen  in  beideD. 
Fälle 9  wo  blos  Knochen  und  Haare  sich  im  Eierslocke  ent- 
wickelten, sahen  Stalpart  vw  der  WM  (Obs.  rarior.  C.  2. 
c  37.)  Lan%weerde  (De  molis  p.  15.)  and  Heutinger  (Zeil- 
schr.  f.  org.  Physik  ßd.  I.  S.  311.) 

Seltener  als  Haare  entwickeln  sich  Zähne  in  Bäfgeti 
des  Eierstocks,  doch  kommen  sie  gewöhnlich  mit  Fett  und 
Haaren,  äulserst  selten  allein  vor.  Nur  Bo$weli  und  Afery 
(Hisf.  de  Tacadem.  de  sc.  d.  Paris  1695.  p.  245.)  erwShnen 
des  gleichzeilifion  Vorhandenseins  der  Haare  nichl.  In  17 
Fällen,  die  Meckel  zusammengeslellt,  kamen  die  Zähne  und 
Knochen  mit  Fett  und  Haaren  in  dem  Eierstocke  der  rech- 
ten Seite  allein  vor,  in  7  nur  auf  der  linken.  Meekei  hat 
gezeigt,  dafs  sich  diese  Zshnc  im  Wesentlichen  nach  den- 
selben (ieselzen  enlwickeln,  die  für  die  normalen  gelten. 
Sie  entstehen,  wie  diese,  in  mit  gallertartiger  Flüssigkeit  an- 
gefüllten Kapsehl,  welche  in  Knochen  oder  Knorpeln  fest- 
sitzen. Der  Knocheostficke  bedürfen  sie  jedoch  nicht  noth- 
wendig;  die  Beobachter,  welche  mehre  Zfthne  sahen,  be> 
merken,  dafs  sich  einige  derselben  blos  in  den  nicht  ver- 
knöcherten Wünden  des  Sackes  entwickelt  hatten  und  bis- 
weilen fehlten  die  Knochen  ganz,  wie  z.B.  in  zwei  Fällen, 
die  BaHiie  beobachtete  (s.  Morbid  anatom.  p.  268  und  Phil, 
transact.  V.  79.).  Wie  bei  den  normalen  2älhnen  entstehen 
die  Kronen  dieser  Zähne  vor  den  Wurzeln.  Aber  nichl 
blos  durch  ihre  Entwickeluug  scheinen  dieselben  mit  den 
normalen  Überein  zu  kommen,  sondern  auch  in  Hinsicht 
auf  Ordnung  und  Zeit  der  Entstehung  und  Dauer  scheinen 
sie  den  normalen  Typus  zu  befolgen.  Die  zuerst  entstan- 
denen Milchzähne  scheinen  sogar  bisweilen  auszufallen  und 
dann  durch  neue,  die  mit  bleibenden  übereinkommen,  er- 
setzt zu  werden.  Indessen  ist  es  nicht  geradezu  nothwen- 
dig  anzunehmen,  dab  diese  Zilhne  zu  ihrer  Ausbildung  die- 
selbe 2^it,  ab  die  normalen,  erfordern.  In  Hinsiclit  auf 
ihre  Form  ist  zu  bcmcrkcu,  da£ä  sie  der  Form  derer,  wcU 
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che  der  Specics  zukommen,  enisprcchon  und  dafs  man 
ZäLne  alier  Ordnungen  ßndct.  Die  Zahl  derselben  variirt 
im  Ganzen  sehr;  häufig  bilden  sich  nur  ^venigc,  seltener 
▼iele:  Plouequei  und  Autenrieth  fanden  in  dorn  über  20 
Pfund  schweren  Eierstock  einer  22)shrigen  unfruchtbaren 
Frau  aufser  einer  Menge  regellos  gebildeter,  zackiger,  iheils 
in  Knorpelkernen,  theils  in  gefäfsrcichca  Häuten  beijudli- 
cher,  mehr  als  300  Zähne. 

Forschen  wir  nach,  unjier  welchen  Bedingungen  diese 
Gebilde  im  Eierstocke  sich  entwickelten,  so  ergiebt  sich, 
dafs  sie  in  allen  Lebensperioden  beobachtet  sind,  mcisleus 
aber  bei  Personen,  bei  denen  die  Begallung  vollzogen  wor- 
den war.  Mehre  Fälle  sind  jedoch  bekannt,  in  denen  sie 
bei  sehr  jungen,  nie  menstruirten  Mädchen  vorkamen.  Sic 
können  nicht  als  Folgen  eines  allgemeinen  Leidens  angese* 
hen  werden,  und  stören  nicht  uolli wendig  die  allgemeine 
Gesundheit.  Aus  vorurlheilsfreicr  Untersuchung  ihrer  Ent- 
stehung^ursache  ergiebt  sich,  dafs  sie  theils  vielleicht  durch 
denselben  Zeugnngsact  entstehen,  welcher  den  Körper  schuf, 
in  dem  sie  sich  gebildet,  iheils  Produkte  uuToUkommener 
Begattung  und  Zeugung  sind,  theils  auch  ohne  Torausge- 
gangene  Begattung  in  Folge  hoher  eigener  Plasücität  des 
enthaltenen  Organs  sich  gebildet  haben. 

Ueber  die  Lagenveränderungen  der  Eierstöcke  und  das 
Verweilen  und  Ausbilden  der  Frucht  Innerhalb  ihrer  Sub- 
stanz vergleiche  die  Artikel  H^mia  ovarU  imd  GraviUUf 
ovarica. 

Liiieratur, 

Jerem.  Lom  mp.  6.  JacAmmn»  D!m.  die  ovaiio  Luombo^  Jvaae 
1674.  4. 
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«/oA«  Doiaeu99  4e  ovario  iDallebn  aoatoroice  descripto.   Mise«!),  acad. 

sat  cor.  Dec  I.  a.  6-  et  7.  1675  et  76.  p.  175. 
Catp.  ffarlAottiMt  de  ovarüa  niuKerani  et  seaeratioon  hialoria  cpSttola 

anaiomiea  prina  Bomae  1677.  8L  «eeooda  Ainst.  1676.  12.  Norimb. 

1674.8.   Haogeü  Biblioth.  aoat.  1.  p.  621—530. 
Golf».  BartholmuM  9  de  tubia  uteri.    Lgd.  Bat.  168t.  12. 
jiug,  Heinr.  Foieh  ttsp.  P.  Af.  Beriueh,  Dim.  de  ovarüa  mulicran. 
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St  — a. 

EIERSTOCK,  wforüm  (geburtshfiiflidi).  lotofem  iler 
Eierstoek  den  werblichen  ZeuguDgattofI  in  sidi  cnittelien 

läfst,  ist  er  das  wichtigste  Organ  der  inneren  Geschlechts- 
theile.  Von  seiner  Beschaffenheit  und  Funktion  hängt  die 
Mögluihkeit  oder  Unmöglichkeit  einer  Befruchtung  ab,  ohue 
dab  darum  die  Fallopiscbe  Röbre  ak  der  Leiler  «der  Fmokt 
und  die  Gebärmutter  flberflflsMg  sind;  denn  nur  paaiendes 
Zusammenwirken  aller  Zeugungsorganc  bei  der  üegaUung 
]äSsi  Empfiingnifs  zu. 

Wenn  während  des  vermehrten  Geschlechtstriebes  ein 
alirkerer  Blutandrang  nach  den  Eierstöcken  Statt  findet»  so 
dafe  die  GefilCBe  derselben  bedeutend  entwickelt,  die  Blisr 
chcu  gröfser,  strotzender  sich  zeigen,  so  ist  nach  der  Be- 
fruchtung das  Anschwellen  und  Bersten  der  Bläschen  das 
Erste,  was  als  sichtbares  Zeichen  der  erfolgten  Befruchtifng 
erscheint  In  den  ersten  Wochen  nachher  sind  die  Eier- 
stöcke noch  blutreidier  als  sonst;  an  der  Stelle  des  gebor- 
stenen, leeren  Bläschens  entsteht  Granulation  und  Heilung. 
Hierdurch  bilden  sich  die  gelben  Körper,  die  als  durch 
Regeneration  in  den  durch  die  Befruchtung  entleerten  Bläs- 
chen entstanden  betrachtet  werden. 

Doch  dieser  physiologische  Vorgang  beschfifUgt  die 
praktischen  Geburtshelfer  weniger,  als  mancher  pathologi- 
sche Procefs,  der  in  dem  Eierstocke  vorgeht  und  auf  die 
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Fruchtbarkeit  des  Weibes  gewöhnlich  eiaen  hedcuteuden 
Eiuflufs  äiifsert. 

Von  wichtigen  Folgen  für  die  Gescbicchtsfunktioneo 
des  Wcibes  ist  das  Sdminden,  der  atrophische  Zustand 
des  Eierstockes»  welcher  im  hdhern  Alter  getvObotieh  vor- 
kommt,  bisweilen  aber  auch  bei  jogendlichen  Subjekten 
beobachtet  wird;  doch  kann  man  alsdann  auch  einen  Man- 
gel von  Kntwickelung  anueliinen.  Dieses  betrifft  dann  ent* 
weder  die  Bläschen,  oder  das  Parenchjm«  Bisweilen  fehlte 
auch  ein  Eierstock,  bisweilen  auch  beide. 

Der  Bildung  der  krankhaften  Geschwülste  geht  gewOfan» 
lieh  Entzündung,  oft  acute,  meisteus  hingegen  chronische 
voraus;  letztere  begleitet  auch  oft  noch  die  schon  vorhandene 
krankhafte  Bildung.  Daher  muÜB  der  Entzündungsproceüi  bei 
diesen  Krankheiten  Torzfiglich  berficksichtigt  wenIeD« 

Wenn  dieselben  gewöhnlich  die  Fruchtbarkeit  des  Wei- 
bes aufheben,  sobald  sie  beide  Eierstöcke  befallen,  so  wird 
doch  nicht  immer  Unfruchtbarkeit  eintreten,  so  lange  sie  nur 
auf  einen  Eierstock  sich  beschränken.  Es  sind  daher  die 
FfiUe  nicht  sehr  selten,  in  welchen  bei  auffallend  regelwi- 
driger Beschaffenheit,  h(A  wirklicher  Degeneration  des  einoi 
Eierstockes  noch  Schwangerschaft  eintritt  und  einen  mehr 
oder  weniger  regelmäfsigen  Verlauf  ha!.  In  der  Mehrzahl 
dieser  Fälle  leidet  der  linke  Eierstock  an  der  Entartung, 
wShrend  der  rechte  seine  Funktionen  noch  regdmSCrig  voll* 
bracht  hat. 

Tritt  unter  solchen  Umständen  Schwangerschaft  ein,  so 
ist  die  Diagnose  dieser  neben  dem  andern  üebel  oft  (iber- 
aus  schwierig,  da  schon  die  Diagnose  dieses  gewöhnlich 
vielen  Schwierigkeiten  unterliegt  Krankhafte  Geschwülste 
ahmen  nicht  selten  alle  Symptome  einer  gewöhnlichen  Schwan- 
gerschaft so  täuschend  nach,  dafs  selbst  ausgezeichnete  Ge* 
burtshclfer  unter  solchen  Umständen  eine  Schwangerschaft 
annahmen,  welche  gar  nicht  vorhanden  war.  Wie  viel 
schwieriger  ist  es  nun,  das  gleichzeitige  Yorhandenseio  dar 
Degeneration  des  Eierstockes  und  der  Schwangerschaft  mil 
Bestimmtheit  zu  erkennen.  Leichter  wird  die  Diagnose, 
wenn  die  krankhafte  Bildung  in  dem  Eierstocke  schon  vor 
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dtr  Sebwaugerschaft  erkannt  wurde,  und  während  der  fat^ 
geseteten  Beobachtung  der  Zufälle  der  Schwangerschaft 
neben  den  sdion  Torbandenen,  durcji  die  Krankheit  veran- 

lafslcn  Erscheinungen  aufirefen.  Im  Allgemeinen  kann  Iiier 
nur  angeführt  werden,  dafs,  wenn  die  Degeneration  des 
Eierstockes  einen  nur  einigermafseu  bedeutenden  Umfang 
bat,  die  iunzukommende  Schwangerschaft  viel  mehr  Beschwi^^ 
den  als  gewöhnlich  veranlassen  wird,  weil  die  Gclilirmoilir 
bei  ihrer  alimähligen  Ausdehnung  sowohl  im  Anbange  als 
auch  häufig  später  noch  einigen  Widerstand  findet.  Daher 
mag  es  auch  kommen,  dafs  die  Schwangerschaft  oft  nicht 
den  regeimälsigen  Verlauf  macht;  sondern  die  Fracht  vor 
vollendeter  Reife  ausgetrieben  wird.  Andemtheils  mag  an 
diesem  Ereignisse  auch  wohl  das  Allgemeiniciden  einigen 
Anlheii  haben,  welches  meistens  niclit  geringfügig  ist,  wenn 
eine  solche  Degeneration  des  Eierstockes  einen  bedeuten- 
den Umfang  gewonnen  hat.  Merkwürdig  Ist  es,  dafs  ia 
eunzelnen  Fällen  trotz  der  Hindernisse,  die  sich  der  Ent- 
wicklung der  Gebärmutter  entgegenstellen,  und  trotz  der 
schrecklichen  Leiden,  welchen  die  Schwangere  unterworfen 
ist,  die  Frucht  ihre  vollständige  Entwickelung  erlangt,  und 
nach  Ablauf  des  regeimälsigen  SchwangerschaCtstermlna  die 
Gebart  des  Kindes  erfolgt 

Der  Verlauf  der  Geburt  wird  in  manchen  Fällen  nicht 
gestört;  doch  können  die  Geschwülste,  wenn  sie  bedeutend 
sind,  auch  auf  die  Geburt  auf  cioe  naclitheilige  Weise  wir- 
ken. Wigand  führt  die  Verhärtung  der  Eierstöcke  unter 
den  Gelegenheilsarsachen  der  Hypersthenie,  Uebemehmunf^ 
Ueberetlang,  Ueberstürzung  der  Gebärmutter  an.  Erklärung 
findet  dieses  Ereignifs,  wenn  es  statt  findet,  darin,  dafs  die 
Geschwulst  des  Eierstockes  durch  den  Druck  auf  die  Ge- 
bftrmutter  wirkt»  und  diese  zu  kräftigen  Zusammenziehan* 
gen  häufig  antreibt.  Damm  ist  aber  nicht  Immer  unter  sol- 
chen Umstanden  eine  sehr  kräftige  Wehenthäfigkeit  za  er- 
warten, da  es,  trotz  des  forldauernden  Reizes  der  Gebär- 
mutter von  der  Geschwulst  des  Eierstockes,  wegen  nicht 
gehöriger  Entwickelung  des  Eies  und  des  Fruchthalters  oft 
an  dem  Hervortreten  der  Wehenlhätigkeit  in  dem  gehöri- 
gen  Grade  mangelt;  wie  .viel  weniger  wird  man  eine  Aeus- 
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semng  der  Gebnrtstb&tigkeU  im  Ueberaalae  bei  der  'mei- 
stens  Torhandeneo  aUgerndnen  SdiwSdie  der  Geblrendeo 
erwarten  kOnnen»  Im  Gegenlhdle  werden  die  Wehen,  weil 
die  Bauchaniskeln  wegen  enormer  AusdcImuDg  Dicht  ge- 
hörig mitwirken  können»  häufig  eine  geringe  Wirksamkeit 
xeigen»  Ueberdies  mag  die  Geschwulst,  wenn  aie  bedea* 
f end  ist,  so  wie  sie  der  EntwicUiing  der  GebSnniittcr  eini- 
ges Hiodemifa  enfgegenznselzen  im  Stande  ist,  auch  der 
Ausschlicfsung  des  Kindes  hinderlich  werden,  zumal  wenn 
sie  sich  in  das  Becken  selbst  herabgcdrängt,  und  dessen 
Höhle  thcilweise  eingenommen  hat  Dais  alsdann  die  Ge- 
burt des  Kindes  oft  selir  erschwert,  )a  wohi  ganx  nnmdg- 
lidi  werde,  unterliegt  keinem  Zweifel,  es  mfibte  denn  die 
geringe  Entwickelung  des  Kindes  bei  einem  beträchtlich 
groHscn  Becken  den  Durchgang  neben  der  Geschwulst  ge- 
statten, oder  der  in  den  Beckeneingang  eintretende  Kindea- 
kopC  dieselbe  aus  der  Beckenb6hle  gänzlich  herausdrttngen, 
oder,  wenn  sie  nachgiebig  ist»  losammendrfickai.  Eine 
unter  solchen  Umständen  erfolgende  Geburt  wird  daher  Im- 
mer mehr  oder  weniger  die  Kunst  in  Anspruch  nehmen, 
und  je  nachdem  die  eine  oder  andere  Art  Regelwidrigkeit 
eintritt,  die  eine  oder  andere  Hülfe  erfordern. 

wahrend  der  Geburlsthätigkett  geht  bisweilen  in  der 
Gesdiwttlst  des  Eierstockes  eine  Veränderung  yor;  wenn 
dieselbe  nämlich  eine  Flüssigkeit  in  einer  dünnen  Hülle  ent- 
hält, so  kann  diese  durch  den  von  den  Bauchdecken  und 
der  Gebärmutter  ausgeübten  Druck  bersten,  und  aus  diesem 
Ereignisse  lür  den  Ausgang  der  Geburt  und  für  das  Befin- 
den der  Gebarenden  dne  gute  oder  Qble  "^T^kung  henror» 
gehen.  Denn  wenn  eine  milde,  die  Unterleibseingeweide 
nicht  feindselig  ergreifende  Flüssigkeit  in  die  Höhle  des  Un- 
terleibs ergossen  wird,  so  kann  die  Geburt  des  Kindes,  der 
nun  kein  Uindemifs  mehr  entgegen  steht,  leicht  von  Statten 
gehen,  und  nach  der  Resorption  der  Flüssigkeit  und  nadi 
dem  Zusammensinken  der  Geschwulst  imd  dem  Schlie- 
fsen  der  Oeffnung  ein  erträglicher  Gesundlieitszustand  ein* 
treten.  Wenn  aber  die  in  die  Bauchhöhle  übergehende 
FlOssigkeit  eine  reizende  Eigenschaft  besitzt,  so  kann  unter 
CMinmaehfen  und  andon  serrOaen  ZufilUen  aoglaich  oder 
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nach  dem  Erscheinen  entzündlicher  Symptome  noch  io  8pä- 
tmr  Zeit  der  Tod  eintreten.  Ein  solcher  tibler  Ausgang 
mkd  dann  iosbesondere  erwartet  werden,  wenn  derSkinrlnis 

des  Eierstocks  mit  der  Wassersucht  sich  verbindet.  »  '^^^ 
Aus  dieser  Betrachtung  erhellt,  dafs  nach  der  durch  die 
I^atur  oder  die  Kunst  vollendeten  Geburt  des  Kindes  die 
Gefahr  für  die  Matter  unter  solchen  Umständen  keineswe- 
ges  «teta  vortiber  ist,  sondern  oft  noch  im  Wochenbette 
fortdauert,  oder  wohl  gar  noch  vermehrt  wird.  Diese  Ge- 
fahr erfolgt  aber  nicht  immer  unter  den  genannten,  xuin 
Glück  selten  ciotretenden  Umständen,  sondern  auch  häufig 
dann,  wenn  die  Geschwulst  während  der  Geburt  nicht  ber- 
stet, dagegen  später  nach  dem  bei  der  Geburt  erilttenen 
Drucke  sich  entzündet,  und  dadurch  entweder  an  Ausdeh- 
nung noch  gewinnt  oder  in  Folge  eines  andern  Ausganges 
besondere  idiopathische  und  sympathische  Krankheitsersciici- 
nungen  hervorbringt  Man  darf  daher  nach  vollendeter  Ge- 
burt die  Aufmerksamkeit  Ton  der  Geschwdst  nicht  gleidi 
abwenden,  sondern  man  mufs  im  Gcgcntheile  jede  in  Hur 
vorgehende  Veränderung  sorgfällig  beobachten,  und  gleich- 
zeitig auf  die  Wochcobettfunktionen  die  gehörige  Rücksicht 
nehmen,  um,  sobahl  Irgend  ehne Störung  eintritt»  die  zweck- 
tnäfsige  Behandlung  sogleich  eintreten  lassen  xu  ktinnen. 

•  Aber  nidit  blos  der  seit  frOherer  Zeit  kranke  Eierstodi 
erfordert  während  und  nach  der  Geburt  des  Kindes  die 
Aufmerksamkeit  des  Geburtshelfers,  sondern  oft  wird  auch 
der  vorher  gesunde  Eierstock  während  und  nadi  der  £nt- 
blndättg  Gegenstand  besonderer  Behandlung,  die  aber  ge- 
wUhnlicfa  erst  In  und  nach  dem  Wochenbette  Statt  finden 
kann.  Während  der  Geburtsthätigkeit  kann  der  übrigens 
normal  beschaffene  Eierstock  eine  fehlerhafte  Lage  ange- 
nommen haben;  er  kann  z.  B.  in  einem  auffallend  grofsen 
Bruche  sich  befinden,  der  neben  ihm  noch  andere  Theile 
enthält;  er  kann  auch  zwischen  der  Gebärmutter  und  txaem 
andern  Organe  des  Unterleibes  sich  so  lagern,  dafs  er  emm 
nachtheiligen  Druck  auszuhalten  hat.  Diese  Fälle  können 
bei  Verschiebungen  des  Knochensyslcmes,  besonders  der 
Wirbelsäule,  bei  welcher  die  Baucheingeweide  gewOhnlidi 
ein«  febleiiMifte  Lage  annebmen»  leicht  ymkümmtiL  Unter 
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solchen  UmsUUiden  mag  nichl  sollen  eine  Anlage  ta  einer 
Krankheit»  namentlich  zur  EnfzOndung  ach  bilden,  welche 
aber  erst  In  oder  nach  dem  "Wochenbette  zur  Entwickeln ng 
gelangt,  dabei  aber  gewifs  oft  genng  vorkommt,  ja  häufig 
erst  durch  die  Folgcübel  erkannt  wird. 

Aber  die  prädisponlrenden  Ursachen  zn  dieser  EntzÜn- 
doDg  der  Eierstöcke  werden  nicht  immer  dnrch  die  Gebart 
▼eranlalsty  sondern  oft  entwickelt  sich  dieses  Uebel  in  und 
noch  nach  dem  Wochenbette,  ohne  dafs  wahrend  der  Ge- 
burt eine  besondere  Schädlichkeit  auf  das  Ovarium  einge- 
wirkt hat.  Dieses  Organ  besitzt  schon  an  und  für  sich  eine 
Dicbt  geringe  Anlage  zn  Entzündung^-  nnd  durch  Entzün- 
dung bedingten  Krankheiten. 

Der  Eierstock  ist  als  das  innere  Ende  der  Forlpflan- 
zungsorgane  des  Weibes  anzusehen,  und  es  kann  uns  wohl 
niclit  wundern,  dals  mancher  krankhafte  Reiz,  der  die  Ge- 
achlechtswerkzenge  tlberhaupt  triffi,  auch  bis  auf  den  Eier- 
atoek  sich  fortpflanzt,  gleichwie  der  Geschlechtsreiz  Ton  den 
Sofseren  Thailen  auf  dieses  tief  im  Innern  des  weiblidien 
Organismus  bewahrte  Organ  sich  fortpÜanzt.  Da  nun  wiili- 
rend  der  Geburt  viele  Schüdlicbkcilcn  auf  die  Geschlechts- 
werkzeuge wirken  kOnnen,  und  während  des  Wochenbet- 
tes auch  Tiele  Krankheiten  In  diesen  Organen  entstehen,  so 
llfst  es  sieb  leicht  denken,  dafs  auch  der  Eierstock  In  dieser 
Zeit  oft  krankhaft  aflicirt  wird,  und  zwar  entweder  für  sich 
allein,  oder  zugleich  mit  andern  Organen.  In  söfern  der 
Eierstock  mehr  vermöge  des  physiologischen  Zusammenhan- 
ges mit  dem  Uterus  und  den  Muttertrompeten  von  diesen 
Tbeilen  auf  sympathische  Weise  ergriffen  wird,  kann  mehr 
das  Parencbjm  dieses  Organes  den  Hecrd  der  Krankheit 
darstellen;  in  sofern  aber  von  deui  afticirten  Bauclifelle  aus 
Krankbeitsreiz  auf  den  Eierstock  sich  fortpflanzt,  wird  zu- 
nächst dessen  Ueberzng^  der  selbst  Bauchfell  Ist,  und  später 
wohl  erst  das  Pareadiym  selbst  ergriffen.  Wird  unter 
aoldien  Umständen  der  Eierstock  nur  mit  andern  nnd  durch 
andere  Organe  krank,  so  verlieren  sich  die  durch  dies  hin- 
zutretende Uebel  veranlafsten  Symptome  gleichsam  unter 
die  von  dem  primären  Uebel  herrührenden  Zufalle,  nnd 
4i$  Diagiioae  wird  auf  diese  Weise  sehr  gehindert.  Leich- 
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tcr  wird  sie,  wenn  der  Eierstock  wenngleich  auf  sympaflü^ 
sehe  Weise  doch  ohne  ein  bestehendes  Webcnlcidcu  ergriffen 
wird.  Doch  beobachtet  man  diesen  Fall  seiteuer»  aU  den,  ia 
Welchen  neben  andern  Organen  der  Foripflanznng  audi  der 
Eierstock  leidet  Dieser  kommt  besonders  beim  Wochen^ 
bellfieber  vor,  bei  welchem  man  häufig  den  Uterus,  die  Mat- 
tcrlrompcten,  die  Eierstock  c,  das  Bauchfell  entzündet  tindet. 

Wenn  der  Eierstock  durch  das  Leiden  anderer,  in  der 
Nahe  liegender  Organe  in  Mitleidenschaft  ge^ogen^wird,  so 
ist,  gewöhnlich  für  die  Krankheit  des  Eierstockei  teSne  be- 
sondere Behandlung  erforderlich ,  weil  sie  mit  der  Knr  der 
vorhandenen  Krankheit  übereinslimmen  mufs.  Isur  wenn 
%,  B.  der  Eierstock  in  dem  Wochenbette  allein  von  einer 
Entsfindung  befallen  wird»  ist  eine  dieser  entsprechende 
und  den  übrigen  Umstanden  angemessene  Behandlung  nOthig, 
die  hier  nicht  näher  näher  erörtert  wird,  Ho—r* 
EIERSTOCKBRUCH.  S.  Hcrnia  ovarii» 
EIERSTOCKSCHWANGESCHAFT-  S.  Gravidttas 
extranterlna* 

EIERSTOCKWASSERSÜCHT.  Unter  Eierstock- 
wassersucht versteht  man  eine  widernatürliche  VergröCse^» 
rung  des  Eierstockes  durch  eine  Ansammlung  von  Flüssigkeit. 

Die  Eierstockwassersucht  ist  eine  Sack  Wassersucht,  und 
kommt  unter  verschiedenen  Formen  vor.  Der  ganze  Eier- 
stock ist  nSmlich  in  mehrere  Zellen  oder  in  einen  einzigen 
Sack  ausgedehnt,  und  enthfilt  eine  mehr  oder  minder  grobe 
Menge  von  Flüssigkeil,  oder  es  befinden  sich  im  Innern 
des  Eierstocks  oder  auch  auf  der  Oberlliichc  desselben  meh- 
rere geschlossene  Säcke  oder  Bälge,  die  mit  Flüssi^^keit  an- 
gefUllt  sind,  und  oft  zum  Thcil  mit  einander  in  Verbindung 
dung  stehen.  Die  Wbide  dieser  SScke  können  mit  der 
Zeit  resorbirt  werden,  oder  aber  durch  zu  grofse  Ansdeh« 
nung,  oder  durch  Sufsere  Veranlassung  zerplatzen;  die  in 
denselben  enthaltene  Flüssigkeit  ergiefst  sich  dann  in  das 
sdiwammicht  cellulöse  Gewebe  des  Eierstocks,  und  so  kann, 
wenn  mehrere  solcher  Säcke  cenprengt  werden,  sich  Tiel« 
leicht  mit  der  Zelt  aus  dieser  Form  die  erste  enfwickefai. 
Diese  Säcke  scheinen  bisweilen  Afterpioduktc  zu  sein  und 
dem  Echinococcus  (Rudolphi)  (Taenia  hjrdatigena^  anzuge- 
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hören,  eine  MeinuDg,  die  iDdesseii  von  eiolgeii  iScIiriruiel- 
kern  bestriUen  wordeü  ist»  oder  sie  bestehen  aus  den  krank- 
haft Tergröberlen  Ovnlis  Graafianis. 

Die  anatomischen  Untersuchungen  wassersüch- 
tiger Eierstöcke  ergeben  folgendes.  Uicseibca  erscheinen 
in  ihrem  Volumen  mehr  oder  minder  vergrOberty  und  in 
ihrer  Slrucüir  auf  mannlchfallige  Weise  ausgeartef.  Sie  sind 
▼erdickC  und  yerliärtet,  oft  knorpelartig,  speckarfig,  manch^ 
mal  aber  auch  erweichf.  Die  Ovula  (jraaliuua  erscheinen 
in  ihrer  Organisalit)u  durcliaus  zerstört  und  von  verschie- 
dener GröCse.  Manchuud  sind  dieselben  dünn  und  durchs 
aiclitigy  manchmal  aber  werden  sie  aus  einem  dichten  wet- 
Isen  Geirebe,  das  bisweilen  von  Blufgeteben  durchflocbten 
ist,  gebildet. 

Die  Menge  der  in  der  einzchicn  Säcken  oder  in  dem  zu 
einem  Sacke  ausgedehnten  Eierstocke  entbaltenenFiüssigkeit  ist 
verschieden,  und  betrug  in  einzchien  Fällen  sogar  Ober  100 
Pfund.  Falle  der  Art  sind  von  Cyprianu9,  Härder,  Munnüf^ 
Tbse///  und  Andern  erzählt  vrordeu.  Eben  so  groCsc  Ver- 
schiedenheit zeigt  dieselbe  in  qualilaliver  Hinsicht.  Sie  ist 
bahl  mehr  von  lymphatischer,  bald  von  seröser  oder  gal- 
iertartigcT  Bcschaffonhcit;  hat  bald  eine  helle  und  klare,  bald 
eine  gelbliche»  bräunliche,  dem  Kaffeewasser  ähnliche  Farbe. 
Cooper  sah  dieselbe  einigemale  so  gelb  als  Fiter,  nnd  wirkp 
liehe  Eiterkögelchen  in  derselben.  Diese  Flüssigkeit  ist  manch- 
mal ohne  allen  Geruch,  manchmal  aber  sehr  übelriechend. 
Mach  einer  von  ylchard  unternommenen  chemischen  Unter- 
sndiung  bestand  dieselbe  ans  ]  W^asser»  n 
ten  Beslandtheilen  und  2^»$  Ammonium  muriaticum  und  AI« 
kali  volatile.  Einigemate  fand  man  Ilydatideu  in  derselben 
vor  (wie  dieses  in  den  Ephem.  Nal.  Cur.  Dec.  II.  Ann.  V. 
Obs.  207,  von  Rogcrt  in  den  Act.  soc.  med.  Havn.  Vol.  1. 
Ton  Cooper  und  Anderen  angeführt  wird).  Die  Beschaffen- 
heit dieser  FICissigkeit  scheint  durch  die  Dauer  der  Krank- 
heit,'so  wie  durch  das  zur  Heilung  derselben  unternomme- 
ne Abzapfen  des  wassersüchligen  Eierstocks  wesentliche 
Veränderungen  zu  erleiden.  Auch  die  verschiedenen  in  ei- 
nem und  demselben  Eierstocke  befindlichen  Säcke  enthalten 
nicht  immer  dieselbe  Flüssigkeit,  nnd  findet  man  dieselbe 
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oft  ha  Müßigen  bell  und  dfUin,  io  aoderen  hingegen  IrMKi', 

dicker  luul  züher,  vras  wahrscheinlich  cbenfalU  von  der 
kürzeren  oder  längeren  Dauer  des  KrnnkheiUproccsses  in 
den  einzelnen  Bulgen  herrührt  Manchmal  scheint  nur  ein 
emuges  Ovulum  die  Veranlassung  der  AafCreibnog  des 
Eierstocks  abzugeben,  indem  ein  solches  nur  aufgetrieben 
gefunden  ivird.  So  sah  Hildebrandt  (s.  Lelirbucli  der  Ana- 
tomie  des  Menschen,  Th.  3.  S.  641.)  ein  solches  Ovulum 
XU  einem  grofsen  Sacke  ausgedehnt,  der  den  ganzen  Bauch 
aofltrieby  eine  trübe  Flüssigkeit  enthielt,  und  Ober  funfzig 
Pfund  wog.  —  Manchmal  findet  man  in  den  wassersttditi- 
gen  Eierstöcken  auch  noch  Haare,  Zähne,  Knochen,  Felt- 
kluuipen  u.  s.  yt,  vor.  —  Manchmal,  doch  nicht  immer,  ist 
der  Uterus  bei  der  Eierstock  Wassersucht  ebenfalls  krank- 
halt  beschaffen  gefunden,  und  hatte  er  gewöhnlich  in  sol- 
chen FftUen  eine  scirrhOse  Beschaffenheit  Auch  die  Mnt- 
tertrompeten  sind  In  der  Regel  krankhaft  beschaffen,  oft 
auch  wassersüchtig  und  verhärtet  (wie  dieses  von  Af^if» 
Mufmik,  de  Haen  und  anderen  angeführt  ist).  Endlich  lii^ 
del  man  gewöhnlich  bedeutende  Verwachsungen  des  lu-aa- 
ken  Eierstockes  mit  anderen  nSher  oder  entfemler  liegen» 
den  Organen. 

Die  Eierslockwassersucht  gehört  zu  den  chronischen 
Krankheiten  und  verläuft  iu  der  Regel  sehr  langsam.  Da 
hier  ein  zu  den  höheren  Lebenafunktiouen  nicht  durchaus 
nothwendiges  Organ  leidet,  so  kann  die  Krankheit  su  einer 
bedeutenden  Höhe  steigen,  ehe  Störungen  der  GesundheiC 
im  Allgemeinen  eintreten,  und  können  daher  Kranke  die- 
ser Art  ein  sehr  hohes  Alter  erreichen.  So  erwlihnt  z.  B. 
Eicheräfid  einer  alten  Jungfrau ,  bei  der  dasUebei  im  drei- 
Ugsten  Jahre  begann,  und  die  ein  Alter  tron  filnl  ud 
achtzig  Jahren  erreichte. 

Die  Symptome  der  Eierstockwassersucht  sind  im  An- 
fange Sufserst  dunkel,  und  halten  Manche  dafür,  dafs  es 
ebenfalls  üufserst  schwierig,  ja  unmöglich  sei,  die  Krank- 
heit in  einer  spateren  Periode  zn  erkennen.  Geringe  Waa- 
aeransanmiliingen  in  den  Eieratöck«!  bringen  entweder  gar 
keine  krankhaften  Erscheinungen  hervor,  oder  sind  es  diesel- 
ben in  einem  so  uubcdeutenden  Grade  vorhanden,  dafs  die 
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KraDken  sie  vAdtt  beadrten»  und  daher  erregt  das  Ucbcl 
nicht  eher  Aufinerksanikcit,  als  bis  es  schon  ziemliche  Fort- 
schritle  gemacht  hat.    Mau  ist  indessen  berechtigt,  die  Aus» 
bildung  der  Krankheit  zu  argwühoen,  wenn  die  Kraokeo 
ia  der  Gegend  des  ekien  oder  anderen  Eientocks  einen 
Schmerz  empfinden,  der  bald  mehr  bald  minder  heftig,  oder 
dumpf,  siechend  und  diückend  sein  kann,  und  ^venu  sich 
zu  diesem  Schmerze  allerlei  Beschwerden,  weiche  jedoch 
vorzüglich  ihren  Sitz  in  den  Organen  der  BeckenhOhlen 
haben,  htnzogesellen.   £s  giebi  indessen  Falle,  in  welchen 
diese  Schmerzen  nnd  Beschwerden  durchaus  fehlen'  oder 
sehr  unbedeutend  sind,  und  werden  die  Krauken  dann  in 
der  Regel  erst  aufmerksam,  wenn  sich  eine  harte  begräuzle 
Geschwulst  an  einer  Seite  des  Unterleibes,  oberhalb  des 
Schaambeins,  etwa  zwei  bis  drei  Zoll  über  dem  Fompari" 
sehen  Bande  zeigt    Gewöhnlich  nhnmt  diese  Geschwulst 
sehr  langsam  zu,  hat  anHinglich  die  Giüfse  einer  Walhiufs 
oder  eines  Taubeneis,  wird  nach  und  nach  grüfscr,  dehnt 
endlich  die  ganze  Unterieibshöhlc  aus,  und  erst  nach  Jahren 
langer  Dauer  derselben  und  wenn  sie  eine  bedeutende 
Gröfoe  erreicht  hat,  wird  es  möglich,  eine  Fluetuatlon  in 
derselben  zu  entdecken.  Manchmal  ist  die  Geschwubt  selbst 
beim  Druck  uuschmerzhaft;  manchmal  erregt  sie  aber  be- 
deutende Schmerzen,  die  dann  am  häufigsten  an  der  Steile, 
weiche  die  Geschwulst  einnimmt,  oder  im  Innern  des  Be* 
ckens  vorkommen,  auch  wohl  das  Hüftgelenk  einnehmen, 
und  sich  Ober  den  Schenkel  der  leidenden  Seite  hin  aus- 
breiten und  dann  der  Bewegung  des  Gliedes  hinderlich  sind. 
Diese  Schmerzen  können  durch  entzündliche  Anfalle  der 
Geschwubt  hervorgebracht  werden,  und  werden  verschwin- 
den, wenn  diese  nachlassen,  oder  aber  können  sie  auch 
durch  den  Druck,  den  die  Geschwulst  auf  die  nahe  liegen- 
den Nieren  ausübt,  entstehen,  und  werden  dann  ausdauern- 
der sein.    Am  häulifrslen  leidet  der  linke  Eierstock,  seltener 
der  rechte  oder  beide  zugleich.    Wenn  nur  ein  Eierstock 
wassersüchtig  ist,  so  leidet  vorzüglich  nur  die  nttmliche 
Seite;  sind  hingegen  beide  Eierstöd^e  krank,  so  leiden  beide 
Seiten.   Gewöhntich  treten  erst,  wenn  die  Geschwulst  eine 
geraume  Zeit  bestanden  hat  und  allmälilig  gröCscr  geworden 
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ist,  nndere  2qfilUe  ein,  die  im  progressiven  Veiii&Itmssc  mil 
der  Zanabme  der  GresohwiikC  heftiger  werden»  und  nch 
ans  drei  QaeDeUi  Druck»  sympathischer  Reizung  und  kranke 
hafter  ThSügkeit  im  Eierstocke  selbst  ableiten  lassen.  Zu 
dicficu  Zufdllen  gehören  Beschwerden  beim  Urinlassen  und 
beim  Stahlgange^  mancherlei  Yerdauungsbescliwerden,  die 
theils  per  consensiun»  theils  durch  den  Druck  der  Geschwolsl 
anf  die  Verdauangswerkseoge  entstehen,  wie  s.  Bbhon- 
gen,  Maugel  an  Appetit,  Uebelkeit  nnd  Erbrechen  der  ge- 
nossenen Speisen.  Die  monatliche  Reinigung,  welche  im 
Anfange  oft  noch  ordentlich  vor  sich  geht,  geralh  in  Unordr 
nnng  und  bleibt  endlich  ganz  aus;  manchmal  leiden  die 
Kranken  am  weiisen  Flusse;  es  tritt  «ne  iklemalQse  Ge? 
scfawolst  des  Beins  der  leidende  Seite  ein,  und  ist  AeBe- 
wegung  desselben  immer  mehr  gehindert,  als  die  des  Bcsns 
der  gesunden  Seite.  Manche  Kranke  haben  allerlei  hyste- 
rische Beschwerden,  häufig  empfinden  sie  ein  den  Wehen 
fthnUches  2Uehen  im  Kreoze  und  krampfliafte  Schmeraea  im 
Unterieibe  Bei  Anderen  beobacfateCe  man  consensadb 
fektionen  in  der  Brust  der  leidenden  Seite,  Schmerz  und 
vorübergehende  Anschwellungen  in  derselben,  ja  sogar  eine 
Absonderung  von  Milch.  Wenn  die  Geschwulst  in  den 
Bauchhöhlen  mehr  emporsteigt,  so  wird  der  Alhem  beengt 
und  kurz,  and  treten  oft  bedeutende  Beschwerden  der 
Respiration  ein;  der  Dnrst  Ist  in  der  Regel  heftig;  derürin 
geht  sparsam  ab,  ist  dick,  trübe  und  bildet  ein  rothes  Se- 
diment; die  Hautausdünstung  ist  unterdrückt;  die  vorhanden 
gewesene  gesunde  Gcsiclitsfiu'be  nimmt  ab  und  macht  einer 
bleich  gelben  Farbe  Platz;  endlich  stellen  sich  alle  Ersehet- 
noDgen  eines  ansiehrenden  Fiebers  ein,  oder  es  kAmmt 
Bauchwassersucht  hinzU|  und  u^achcu  diese  dem  Leben  ein 
Ende. 

Die  Reihe  der  hier  angeführten  Krankheitserscheinon- 
gen  ist  nicht  immer  vorhanden.  Mandie  derselben  werden 
in  den  einzelnen  FttUen  nicht  beobachtet,  oder  sind  vor- 
übergehend, wShrend  Andere  nur  in  gewissen  Perioden  der 
Krankheit,  besonders  aber  auf  der  Höhe  derselben  vor- 
kommen. — 

Ist  jm  ein  Eierstock  krank,  so  können  die  Kranken 
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condpircn  und  gesunde  Kinder  gebiren,  und  ist  dalicr  Un- 
fruchtbarkeit keine  nothwendige  Folge  der  Kranklieit,  die 
aber  eiulriU,  sobald  beide  Eiersl^dke  krankhaft  beschaf- 
fen sind. 

Die  UotersachoDg  durch  die  Vagpna  f;iebt  oft  ebenfalb 
Anfscbluts  Qber  das  Vorbandensein  der  Krankheit,  indem 

der  Uterus  gcwühnlich  durch  die  Geschwulst  aus  seiner  na- 
türlichen Lage  getrieben  ist,  so  dafs  die  Portio  vaginalis 
gewöhnlich  nach  der  Seite,  wo  die  Geschwulst  liegt,  der 
Gebünnutteranmd  aber  naph  der  entgegengesetzten  Seite 
hingedrängt  ist. 

Diagnose.  Die  Eierstock  Wassersucht  kann  mit  der 
Bauchwassersucht  verwechselt  werden.  Von  dieser  un- 
terscheidet sie  sich  indessen  durch  die  Art  ihfcr  Entstehung^ 
namtich  in  der  Regel  als  eine  langsam  zunehmende  Ge- 
schwulst In  der  linken  oder  rechten  Seite  der  untern  Bauch- 
gcgend.  Diese  Geschwulst  hat  eine  gröfsere  qdcr  geriugcrc 
Härte,  uud  bemerkt  man  anfänglich  keine  oder  nur  eine 
undeutliche  Fluclualiou  in  derselben»  die  aber  nie  so  deut- 
lich ist,  wie  bei  vorhandener  Bauchwassersucht,  Die  Ge- 
schwulst ist  autserdeni  oft  beweglich  und  TerSudert  dann 
ihren  Ort  pit  der  Lage,  die  die  Kranke  einnimmt,  wahrend 
die  Geschwulst  bei  der  Bauchwassersucht,  die  gleichmäfsig 
verbreitet  ist,  keine  Verschiedenheiten  bei  Veränderungen  der 
Lage  der  Kranken  erleidet.  Das  Allgemeinbefinden  leidet 
bei  der  Eierstockwassenucht  im  Anfange  weniger  Ms  bei 
der  Bauchwassersucht,  und  siqd  die  Zufillle,  welche  sie  zu- 
erst begleiten,  gewöhnlich  solcher  Art,  die  auf  ein  Leiden 
der  Gcbänuulter  hindeuten.  Am  sichersten  wird  indessen 
eine  genaue  und  oft  wiederholte  Exploralio  per  vaginam  er- 
geben,  ob  der  vorliegende  Fall  einer  Bauchwassersucht  oder 
einer  Elerstopkwassersucht  angehöre.  Leiden  beide  Ißier- 
stücke,  so  findet  man  nSImh'ch  den  Uterus  tiefer  als  gewöhn- 
lich in  die  Scheide  hinabgetriebeu,  und  fühlt  zu  beiden 
Seiten  desselben  eine  mehr  oder  weniger  harte  Geschwulst, 
die  sich  mit  der2«eit  deutlicher  ftiblen  l&(st,  später  aber  ofl^ 
wenn  die  Geschwulst  sich  aus  der  Beckenhöhle  in  die  Bauch- 
höhle erhebt,  und  dort  einen  freieren  Spielraum  erlangt, 
schwerer  zu  fühlen  ist.    Leidet  der  eine  Eierstock,  so  ist 
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wie  schon  bemerkt,  die  Vaginalporlion  nacli  der  leideiidcii, 
der  MuUennand  aber  nach  der  entgegeDgeseUlen  Seile 
hiogedrSogt.   In  der  Regel  gesellt  sich  zur  Eierstockwasser- 
sucht  zuletzt  Bauchwassersucht  hinzu,  und  ist  die  Diagnose 
dann  schwierig.    Aber  hier  findet  man  doch  auch  noch  off, 
selbst  bei  bedeutender  Ausdehnung  des  Leibes,  iu  der  ei- 
nen oder  anderen  Seite  eine  ungleiche  Beschaffenheit  und 
eine  mehr  widerstrebende  Härte  vor«    Femer  muls  hier 
die  Art  der  Entstehung  Aufschlufs  geben,  und  wird  man 
nach  vollendetem  Abzapfen  des  in  der  Bauchhöhle  angcsani- 
melten  Wassers  gar  oft  iui  Stande  sein,  die  Liersluckgc- 
schwulst  zu  entdecken« 

Die  Eierstockwassersucht  kann  femer  mit  der  Schwan- 
gerschaft Terwechselt  werden,  und  hat  wirklich,  wenn  sie 
ihre  vöUige  Höbe  noch  nicht  erreicht,  manche  Aelinliclikcit 
mit  derselben.  Sie  unterscheidet  sich  indessen  von  ihr  durch 
den  Ort,  den  die  Geschwulst  einnimmt.  Bei  der  Eierstock- 
wassersucht findet  man  nSmlich  die  Geschwulst  in  der  einen 
oder  anderen  Seite  des  Unterleibes  in  der  HfiAgegend,  wäh- 
rend sie  in  der  Schwangerschaft  mehr  Ober  den  Scbaaiu- 
beinen  und  in  der  Nabelgcgend  vorhanden  ist.  Jenes  Zei- 
chen kann  indessen  fehlen,  wenn  beide  Eierstöcke  wasser- 
süchtig sind*  Die  Geschwulst  ist  bei  der  Eierstockwasser- 
sucht ungleicher,  unebener  als  in  der  Schwangerschaft,  wichst 
in  der  Regel  weit  langsamer,  hat  aber  jedenfalls  eine  fin- 
gere Dauer.  Bei  der  Eierstockwassersucht  fühlt  man  durch- 
aus keine  Bewegung  des  Kindes,  und  kann  die  etwa  wahr- 
nehmbare Fluctuation  nicht  leicht  für  eine  solche  gehalten 
werden.  Alle  übrige  wesentliche  Zeichen  der  Sdiwanger- 
schaft  fehlen.  Man  fühlt  keine  Kindestheile;  die  Brüste  schwel- 
len nicht  an,  oder  wenn  dieses  auch  im  Anfange  geschieht, 
so  werden  sie  doch  bald  wieder  schlaffer  und  welker,  als 
gewOhnlidi.  An  der  Vaginalportion  entdeckt  man  ebenfalls 
nicht  die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Schwangerschaft.  Man 
findet  dieselben  zwar  manchmal  weicher,  und  den  Mutter- 
mund von  runder  Form,  doch  stehen  diese  Veränderungen 
iu  keinem  Verhällnissc  mit  der  zunehmenden  Ausdehnung 
des  Unterleibes,  indem  sie  sich  durchaus  nicht  iu  einem  so 
auffallenden  Grade  zeigen  wie  in  der  Schwangerschaft  Bei 
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groCser  Ausdehniuig  des  Leibes  ist  die  Vaginalporliou  uie- 
mak  so  verkürzt,  weich  und  schwammicht,  als  in  der  Schwan- 
Petschaft ,  Tiehnehr  ist  sie  schwer  xa  fühlen  nnd  mehr  nach 
einer  Seite  hin  gerichtet.    Die  Eientockwasaersncht  ISnft 

weit  über  die  Dauer  der  Schwangerschaft  hinaus,  und  wird 
hiedurch  scliou  iu  Fällen,  die  erst  spät  zur  Kunde  des  Arz- 
tes kommen,  die  Diagnose  wesentlich  erleichtert  werden. 
Dia  an  EieistoekwasserMicht  leidenden  Kranken  werden 
bei  mnehmender  Ansdebnunfp  des  Leibes  immer  krftnker, 
was  uiao  iu  der  Regel  bei  der  Schwangerschaft  nicht  beob- 
achtet. Iu  manchen  Fällen  entwickelt  sich  die  Fierslock- 
Wassersucht  nach  demAufliören  des  MonatsUusses,  iu  einer 
Periode  des  Lebens,  In  welcher  man  keine  Schwangerschaft 
mdir  Tcrmathen  kann.  Manchmal  dauert  der  Monatsflnfs 
aber  noch  bei  schon  langem  Bestehen  der  Eierstockwasser- 
sucht fort,  und  kann  dieser  Umstand  dazu  beitragen,  den 
fraglichen  Fall  nicht  für  Schwangerschaft  zu  halten.  Endlich 
werden  geoan  und  sorgClIlig  angestellte  Untersuchungen  mit 
dem  Stethosoope  gewifo  bald  feststdien  können,  ob  die 
Krankheit  eine  Eierstockwassersacht  sei,  oder  ob  man  den 
Fall  für  Schwangerschaft  halten  müsse. 

Die  Eierstockwassersucbt  kann  bei  einer  flüchtigen  Un- 
tersuchung Tielleicht  auch  für  eineRetroversio  uteri  ge* 
halten  werden,  und  ist  dieses  besonders  wohl  dann  mdg- 
lieb,  wenn  sieb  die  Geschwulst  zwischen  dem  Mastdarm  und 
der  Vagina  befindet,  und  den  Muttermund  gauz  aus  seiner 
natürlichen  Lage  gedrängt  hat.  Eine  genaue  oft  wiederholte 
innere  Untersuchung  wird  indessen  hier  den  Fall  bald  er- 
kennen lassen.  Höchst  unsicher,  ja  unmöglich  Ist  es,  die 
Eierstockwassersucht  von  anderen  Geschnrölsten  im  Unter- 
leibe  zu  unterscheiden,  und  lassen  sich  in  dieser  Hinsicht 
keine  bestimmten  Unterscheidungszeichen  angeben. 

Die  Ausgange  der  Eicrstockwassersucht  sind  entwe- 
der Genesung  oder  Tod.  Höchst  selten  wird  dieKrank- 
kelt  von  selbst  gehoben.  So  erxShlt  Caüüen  (s.  System  der 
Wundarzneik.  Th.  2.  §.  97.)  einen  Fall,  wo  durch  Zerreis- 
sung  des  ausgedehnten  Eierstocks  das  Wasser  sich  in  den 
Uterus,  und  \on  da  nach  aufsen  ergofs,  und  auf  diese 
Weise  die  Heilung  der  Kranken  erfolgte.    Fmreutol  (s. 
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Sammlung  auscri.  Abhandl.  z.  Gebr.  prakt.  Acnttc,  Bd.  2.) 
führt  einen  Fall  an,  in  welchem  durch  ein  frei\Tilliges  Er- 
brechen eine  grofse  Menge  Wasser  ausgeleert,  und  so  die 
Krankheit  gehoben  wurde.  Cooper  versichert  mehrere  Fälle 
%'on  freiwilligen  Heilungen  der  Eicrslückwasscrsu(  ht  beob- 
achtet zu  haben.  In  einem  F'allc  war  durch  Ulccralioii 
eine  Ocffnung  im  Nabel  entstanden,  durch  welche  lange 
Zeit  hindurch  grofse  Quantitäten  Wasser  ausgeleert  wurden. 
Die  Oeffnung  schlofs  sich  zuletzt,  und  das  Uebel  kehrte 
nicht  wieder.  In  einem  andern  Falle  entleerte  sich  das 
Wasser  durch  die  Tuba  Fallopii,  und  in  einem  drillen  bil- 
dete sich  die  Geschwulst  eine  Ocffnung  in  den  Darmkanal, 
die  Krankheit  kehrte  von  Zeit  zu  Zeit  wieder,  aber  endlich 
erfolgte  die  Genesung.  Einige  andere  Beispiele,  in  welchen 
die  wassersüchtige  Geschwulst  des  Eierstocks  durch  äufscrc 
Unfälle  platzte,  und  eine  Genesung  erfolgte,  sind  von  dem- 
selben Schriftsteller  erzühlt  worden.  —  Gelingt  es  der  Hülfe 
der  Kunst  nicht,  die  Krankheit  zu  heilen,  was  leider  seiton 
der  Fall  ist,  so  erfolgt  der  Tod  durch  Hinzutritt  eines  hekti- 
schen Fiebers,  oder  durch  entzüudh'chc  Zufälle  der  Organe 
des  Unterleibes,  oder  allgemeine  Wassersucht. 

Actiologie.  In  der  Function  des  Eierstocks  nehmen 
wir  ein  vorwaltendes  Streben  nach  Produclivität  wahr,  wel- 
ches sich  sowohl  im  gesunden  nls  kranken  Zustande  dessel- 
ben ausspricht.  Während  des  Actes  der  Befruchtung  geht 
die  Reizung  auf  einen  Punkt  des  Eierstocks  hin,  ist  dann 
aber  um  so  stärker,  aber  aucii  von  längerer  Dauer,  indem 
dieselbe,  so  wie  der  sie  begleitende  Blutandrang  zu  der 
Stelle  aufhört,  sobald  das  befruchtete  Ei  durch  die  Tuba 
in  den  Uterus  gelangt.  Diese  Art  von  Beizung  hat,  da  sie 
von  kurzer' Dauer  und  nalurgcmäfs  ist,  keine  üblen  Folgen. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  aber,  wenn  durch  irgend  eine 
anderweitige  erregende  Ursache  eine  wideniatürlichc  Hei- 
zung des  Eierstocks  hervorgebracht  wird,  wenn  diese  nicht 
auf  einen  Punkt  desselben  hingeht,  sondern  Über  den  gan- 
zen Eierstock  verbreitet,  und  von  langer  Dauer  ist,  oder 
sich  oft  wiederholt.  Hier  erfolgt  zunächst  ein  widernatür- 
licher Blutandrang  zu  dem  Eierstocke,  und  in  Folge  der 
demselben  cigculhümlichen  Produkliouskraft  entstehen  nun 
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aUerld  krankhafte  Erteugnisse,  die  «kh  bald  als  Wasserar- 
teagung,  die  mte  Stnfe  krankhafter  Prodactioncn,  bald 
als  VerhSrtongen,  ^peekartigc  Degenerationen,  Erzeugung 
fromdarliger  Gebilde,  Ilaare,  Zähne,  Knochen  n.  s.  vr.  zu 
erkennen  geben.  Der  Krankheilsprocefs ,  ^reicher  in  den 
EierBlöckeD  nach  solchen  wideraatfirlicfaea  Reizongen  der- 
adben  Torgefat,  nnd  die  genannten  Eniartongen  dersel- 
ben w  Folge  Laf,  scheint  enttQndlidier  Art  zn  sein,  jedoch 
mehr  den  asthenischen  und  schleichenden,  als  den  acuten 
EntzGndungen  anzugehören,  zu  welcher  Annahme  wir  nicht 
allein  dorch  die  Krankbettserscheinongen  und  krankhaften 
Erzeogiilsse  selbst,  sondern  auch  darcfa  die  Teranlassenden 
entfernteren  Ursachen  gefBhrt  werden.  Es  geschieht  viel- 
leicht, dafs  wenn  diese  Art  der  Entzündung  vorziiijswcisc  die 
Ovula  angreift,  in  dieser  eine  krankhafte  Thüti^kcit  cut- 
steht,  die  sich  durch  Aosartong  derselben  in  Säcke  oder 
BSige,  wekhe  sieh  nach  und  nach  mit  serOser,  lymphaü- 
scher  oder  gallertartiger  Flüssigkeit  fllllen,  zu  erkennen 
giebf.  Wird  hingegen  das  schwamraicht  cellulüse  Gebilde 
des  Eierstocks  mehr  von  der  Eulzündung  ergriffen,  so  ist 
vielleicht  eine  Yerhärtang  oder  anderweitige  Ausartung  der 
Snbstanz  desselben  die  nttehste  Folge  davon,  und  durch 
dne  so  entständene  Desorganisation  des  Eierstocks  nird 
die  normale  Resorption  der  in  seineni  Innern  ausgehauch- 
ten natürlichen  Feuchtigkeit  gestört  oder  aufgehoben,  die- 
selbe sammelt  sich  nach  und  nach  immer  mehr  an,  und  es 
erfolgt  am  Ende  eine  ▼^»Uige  Ausdehnung  des  ganzen  Eier^ 
Stocks  zu  einem  Wassersadie. 

Die  Eierstocknassersucht  kommt  selten  bei  jungen  In- 
dividuen vor.  Unter  vierzehn  Kranken,  die  Macferlane  be- 
obachtete, waren  nur  zwei,  die  das  dreifsigsle  Jahr  noch 
nicht  erreicht  hatten.  Sehr  häufig  bildet  sie  sich  um  die 
Zeit  des  Anihdrens  der  monatlichen  Aeintgnng  ans,  nnd 
sdieint  es,  als  wenn  hier  ein  noch  von  Zeit  zn  Zeit  wio< 
derkebrender  Congestionszustand  in  den  Gebärorganeu  die 
Veranlassung  giebt.  —  Weshalb  der  linke  Eierstock  öfter 
von  der  Krankheit  ergriffen  wird,  als  der  rechte,  ist  noch 
nicht  gentlgend  erklart  worden,  obgleich  eine  solche  Erklä^ 
rung  von  BqfrkHn  (firatf^^  •lomsal  Bd.  13.)  venuchl 
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worden  ist.  Dafs  aber  der  Boke  Ekratock  Tmxugpfrdtc 
erkranke,  gclit  nicht  allein  aus  anderen,  sondern  andi  aas 
den  aogefülirlen  Beobachtungen  Macferlane'a  hervor,  der  in 
den  genannlen  Tienebn  Fallen,  siebenmal  den  linken»  vier- 
mal den  rechten»  und  dreimal  beide  Eierstocke  von  der 
Krankheit  ergriffen  fand. 

Als  pradisponirende  Ursachen  der  Eierstock wasser- 
sncbt  dürfen  ein  gewisser  Schwächezustand  des  ganzen  KOr- 
pen»  besonders  aber  der  Eierstöcke  an  und  für  sieb  zu  be- 
trachten sein.  Femer  kUnnen  EntzündonsttnslKnde  der  in* 
neren  weiblichen  Geschlechtstheile,  deren  Folge  eine  tkber* 
mäfsige  Exsudation  ist,  hierhin  gezählt  werden.  Von  Man- 
chen ist  auch  noch  die  Unfruchtbarkeit,  indessen  vielleicht 
mit  Unrecht  als  prttdisponirendes  Moment  der  Krankheit 
anfgeRlhrt  worden. 

Zu  den  veranlassenden  Ursachen  gdi5ren  alle  sol- 
che Schädlichkeiten,  welche  einen  widernatürlichen  Blutan- 
drang zu  den  Eierstöcken  hervorbringen,  oder  eine  schlei- 
chende Entzündung  in  derselben  erregen.  Dahin  sind  zu 
sShlent  ein  dfterer  unfmobtbarer  Beischlaf,  weshalb  die  Ei- 
erstockwassersucht aooh  besonders  hiufig  bei  LnsidiiiieD 
vorkömmt,  Onanie,  äufsere  Vericlzungen ,  'besoDdeta  dindi 
Stofscn  oder  Treten  in  der  Gegend  der  Eierstöcke,  schwere 
Geburten,  und  rohes  Verfaikrcn  bei  derselben,  namentlich 
wie  ßuruM  angmbt,  das  gewaltsame  und  rohe  Lösen  des 
Hatterkachens,  anf  die  Eiersttlcke  abgelagerte  Kwmfcheita« 
schärfen,  wohin  plötzlich  snrfiekgetriebene  fleehlenartige 
Ausschläge  der  unleren  Theile  des  Körpers,  die  scrophulösc 
Schärfe,  ein  schueU  unterdrückter  weifser  Flufs  u.  s.  w.  ge- 
hlkreo.  —  Auch  kflnocn  Krankheiten  anderer  Theile  der 
weiblichen  Geaddechtsorgaae,  namentUcb  ein  Semhm  der 
Gebärmutter,  eine  schkiehende,  sieh  anf  die  EieialBcke  «na- 
breitende  Entzündung  derselben  die  Veranlassung  zur  Ent- 
stehung der  Krankheit  abgeben.  Endlich  kann  man  ander- 
weitige organische  Krankheiten  der  EieisUHiLe  selbst,  na- 
mentlioh  die  Yeibürlung  denelben,  als  reranlaasende  Ufw 
Sachen  der  Eierstoekwassersncht  betaohten.  (a. 
Le8ke*9  Auszüge  aus  den  philos.  Transact.  Bd.  1.)  fand  «inst 
in  einem  Falle  von  Eientockwasscrsucht  die  iiuke  Vena 
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spcrmatlca  bedeatend  vereDgetf,  ud  Idlete  hienriHi  die  Eni« 
siehung  der  Krankheit  ab. 

Projinosc.  Die  Prognose  der  Eicrstockwasscrsucht 
ist  im  Allgemeinen  höchst  ungünstig.  Dieselbe  kann  als 
ein  örtliches  Leiden  oft  lange  Zeit  hindurch  bestehen,  ohne 
das  Allgemeinbefinden  der  Kranken  bedeutend  za  stören, 
und  giebt  sie  in  dieser  Hinsicht  eine  bessere  Prognose,  ah 
die  Baudnvassersuchl  al).  Zur  Heilung  gicbt  sie  indessen 
wenigere  Hoffnung  als  diese,  weil  sie  selten  in  einer  frühen 
Periode,  in  vrelchen  eine  Heilung  vielleicht  möglich  wäre^ 
erkannt  wird,  and  auch  selten  oder  ▼telleicbt  niemals  allein 
vorkömmt,  sondern  gewöhnlich  mit  anderen  nnbeÜbaren 
Desorganisationen  der  Eicrslücke  Tcrbuuden  ist. 

Behandlung.  Manche  Schriftsteller  halten  die  Eier- 
stock Wassersucht  für  eine  durcliaus  unheilbare  Krankheit; 
und  ▼ersichern  Einige,  wie  %.B,timtier  (Med.ObserT.  and 
inqoHries,  Vol.  2.  p.  41),  dafii  diejenigen  Kranken,  welche 
am  wenigsten  gegen  dieselbe  ihun,  am  längsten  am  Leben 
erhalten  werden.  Die  Erfahrung  hat  auch  hinlänglich  er- 
wiesen, dafs  man  durch  ArzncimiUel,  selbst  von  solchen, 
die  sich  gegen  andere  Arten  der  Wassersucht  heilsam  er» 
weisen,  nichts  gegen  dieselbe  ausrichten  kann«  Betrachtet 
man  die  Desoi^anisatlonen  der  Eierstöcke,  welche  In  Ver- 
bindung mit  der  Wassersucht  derselben  Torkommen,  so 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dafs  Mittel,  welche  die  Resorp- 
tion der  angesammelten  Flüssigkeit  bewirken  sollen,  in  die- 
sen Fallen,  in  welchen  der  Eierstock  oft  so  xerrtlttet  er- 
scheint, dafe  er  unmöglich  noch  Irgend  einen  Grad  vonRe- 
sorplionskraft  besitzen  kann,  durchaus  unwirksam  bleiben 
müssen.  Hätte  man  das  Glück,  das  Ucbei  frtihzei(ig  zu  er- 
kennen, oder  suchten  die  Kranken,  wenn  sie  Schmerz  oder 
ein  Geltahl  von  Schwere  in  der  Gegend  des  Eierstocks  en^ 
p6nden,  sofort  Srttliche  Hdire  nach,  so  würde  Tielieidit  ein 
streng  antiphlogistisches  Verfahren  im  Stande  sein,  der  wei- 
teren Ausbildung  des  Uebels  Einhalt  zu  thun.  In  solchen 
Fallen,  die  indessen  wohl  selten  Torkommcn  dürften,  ^vürde 
das  öftere  Ansetzen  von  Bkitegelii  anf  die  schmenhafte 
SteDe,  der  Gebrauch  kohlender  Pnrglrmittel,  des  Galomeli^ 
die  Anwendung  von  Blasenpflastem,  so  wie  Einreibungen 
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der  Quecksilber-  oder  Jodinasalbc,  ein  ruhiges  Vcihaiten, 
eine  wcni^  nährende  und  reizende  DiUt,  und  endlich  Mei- 
dimg  aller  OrtUchen  Reizung,  wohin  besonders  das  Enüial- 
ten  vom  Coltos  zu  z&hlen  sein  mdchley  anzuralhen  sein. 
^  '  Wenn  sieh  die  Krankheit  aber  völlig  ausgebildet  und 
eine  bedeutende  Höhe  erreicht  hat,  so  kann  man  durch 
Arzueiwiltei  nur  paliiative  Hülfe  schaffen ,  indem  man  durch 
selbige  die  vorzOglichsten  Beschwerden,  welche  die  Krank- 
heit erzeugt»  zu  beseitigen  sucht*  Gegen  Torhpfdene  Ver- 
stopfung empfehlen  sieh  der  Cremor  tartari,  'das  IfUdnosOl, 
der  Rliabaibcr  u.  s.  w.;  bei  Flatulenz  und  hysterischen 
Beschwerden  dürften  die  sogenannten  Carminativa,  der  Liq. 
anod.uiin.  Hoffm.,  die  Asa  foetida,  die  Valerianalinctur  u.  s.  w. 
anzdralhen  sein;  bei  heftigen  Schmerzen  in  der  Gescfawolii 
mu(s  man  Blutegel  ansetzen,  kühlende,  abfahrende  Sähe, 
Fomentationeu  und  Blasenpflaster  anwenden,  und  ein  ruhi- 
ges Verhallen  anrathen.  Leiden  die  Kranken  durch  den 
Druck  der  Geschwulst  auf  den  Blasenhals  an  Harnverhal^ 
toBgi  so  mnls  man  den  Catheter  appUciren,  — •  Die  harn- 
treibenden.  Mittel  sind  Tlelfach  gegen  die  Eleisfoekwasser- 
sucht  gebraucht  worden,  doch  haben  dieselben  niemals  eine 
Heilung  bewirkt.  Dieselben  können  inilessen  dann  nutzen, 
wenn  die  Eierstock  Wassersucht  mit  Bauchwassersucht  Ter* 
banden  ist  Sie  sind  in  diesem  Falle  besonders  alsdann 
wurksam»  wenn  man  sie  gleich  nach  der  Paraeentese  der 
Eierstock gesch wobt  anwendet,  und  bringen  dann  oft  eine 
Mehrung  des  Urinabgnngcs  und  eine  Abnahme  des  in  der 
Bauchhöhle  angesammelten  Wassers  hervor.  Was  die  An* 
wendungsart  dieser  Mittel  anlangt,  so  gilt  hier  das  von 
denselben,  was  in  dem  Artikel  jiseiie§  gesagt  wurde.  — 
Die  Brechmittel  dfirften  unter  BerflcksidUigung  der  Um- 
stände vielleicht  hiinligor  in  der  Licrslockwasscrsucht  anzu- 
wenden sein,  als  man  dieselben  bisher  angewendet  hat,  be- 
sonders auch  deshalb,  da  die  von  Pcrcival  gemachte  Be- 
obaohtung  lehrt,  daCs  die  Krankheit  durch  ein  freiwilliges 
Erbrechen  geheilt  ward.  —  Dr.  ReynoldB  in  Nordamerika 
▼ersudite  die  Jodine  in  einem  Falle  von  Eierstoekwasser- 
sucht,  jedoch  ohne  Erfolg,  ist  aber  der  Meinung,  dafs  die- 
selbe in  dieser  Krankheit  versucht  zu  werden  verdiene* 
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Ein  anderer  anenkaBieeher  Arzt»  Ihr.  Cunningkam,  lobt 
die  Rnblgo  ferri  und  das  Ferrmn  snlpharieum»  mid 
▼erBtcbert  dnrdi  diese  Mittel  einen  Fall  geheilt  zn  haben. 
(New  York  med.  Ucposilory.  New  Serie?.  Vol.  1.  p.  181.) 
Cooper  empüeblt  zur  Aufhaltung  des  Fortschreitens  dcsUe- 
beb  das  Tragen  eines  Gurtes,  der  seiner  Ansicht  nach  dorch 
den  Dmcli  die  Absonderung  der  aushauchenden  GeftCse  im 
Innern  des  Sackes  erschwert  EinGlieiches  beabsiditigt  der 
Wundarzt  Scarie  zu  London  durch  ein  Instrument,  welches 
in  /oäwäow'ä  Journal  von  1821,  und  in  dem  American,  med. 
Recorder.,  Vol.  Vlll.  p.  26  abgebildet  und  beschrieben  ist. 

Da  man  durch  innere  Mittel  so  wenig  gegen  die  Eier- 
stockwassersucht auszurichten  ▼ermag,  so  sind  Terschiedene 
chirurgisch  c  Verfahrungsartcn  gegen  dieselben  ▼orf^e- 
schlagen  und  versucht  worden.  Diese  haben  indessen  im 
Aligemeinen  auch  nicht  das  geleistet,  was  mau  sich  von 
denselben  versprochen  hat,  doch  ist  nicht  zu  Ittngnen,  daCs 
durch  sie  noch  die  meisten  Heilungen  zu  Stande  gebracht 
worden.  Manche  Aerzle  und  Wundärzte  wollen  jedes  chi- 
rurgische Verfahren  so  lange  gemieden  wissen,  als  das  Ue- 
bel  keine  bedeutende  oder  blofs  gcfährliclie  Zufälle  erregt. 
Sic  führen  nämlich  an,  dafs  es  nicht  an  Beobachtungen 
fehle,  daÜB^  wenn  die  Geschwulst  eine  gewisse  Höhe  erreicht 
bat,  sie  nicht  weiter  iunimrot,  und  die  Kranken  dann  noch 
lange  Zeit  am  Leben  bleiben  können,  und  dals  manche  der 
zur  Heilung  unternommenen  chirurgischen  Operationen  den 
tödtiichen  Ausgang  der  Krankheit  offenbar  zu  beschleunigen 
schienen,  indem  sie  die  Veranlassung  einer  schnellen  tödt- 
lieh  ablaufenden  Entztindung  werden,  oder  die  Vereiterung 
im  Innern  des  Sackes  beschleunigen  und  so  das  Zehrfidber 
herbeiführen. 

Diejenigen  chirurgischen  Verfahrungsartcn,  welche  man 
entweder  zur  radikalen  Heilung  der  Eierstockwassersucht 
oder  zur  Beseitigung  einiger  durch  dieselbe  hervorgebrach- 
ten heftigen  Zufidle  vorgeschlagen  nnd  angewendet  hat,  sind 

folgende: 

1)  Die  Paracentese  oder  Function  der  Eierslock- 
geschwulst.    Bartholinua^  Iloustoon  und  Andere  haben  Bei- 
spiele erzfthlt,  dais  die  Krankheit  wirklich  durch  die  Par»* 
Ibd.  diir.  £a(7cL  X.  Bd.  ^ 
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GCDlcsc  geheilt  wurde.     Hrnnfeff  MarUmau,  tUtrus  mid 

Andere  Laben  Fälle  erzählt,  in  welchen  durch  öftere  Wie- 
derholung der  Operationen  das  Leben  der  Kranken  lange 
Zeit  hmdurch  gefristet  wurde.  In  dem  Falle  von  Mariimmtu 
z.  B.  ward  die  Paraceutese  in  Zeit  toh  25  Jahren  admig- 
nial  wiederholt;  In  dem  von  Carus  erwfthnten  Falle  waH 
sie  vier  und  scchzigmal  vorgenommen.  Manche  Schriftsteller, 
wie  Morgagni,  Schonkopff,  Tozzetti  und  Andere  versichern 
durchaus  keinen  Nutzen  von  der  Operation  gesehen  zu  ha- 
ben und  wollen  nun,  dad  man  dieselbe  in  den  diingendsten 
FAllen  untemdimen  aolle.  Andere  ralhen»  dietlfte  niemals 
in  der  ersten  Periode  der  Krankheit  TonunebmeB,  ganz 
davon  abzustehen ,  wenn  das  Uebel  nicht  fortschreitet,  und 
nur  dann  zu  derselben  zu  schreiten,  wenn  durch  die  Gröfee 
der  Geschwulst  lebensgefährliche  Zufälle  entstehen.  Bie 
Gründe »  weshalb  man  die  Paracentese  der  Eierstockwas- 
sersncht  achent,  Schemen  folgende  zu  sein:  1)  Man  beobachtet 
in  der  Regel,  dafs  sich  die  Flüssigkeit  nach  der  Operation 
immer  wieder  schnell  ansammelt,  und  die  Kranken  dem 
Uebel  oft  weit  schneller  unterliegen,  als  da,  wo  man  die  Ope> 
ratiqn  nicht  machte.  2)  Dieselbe  leistet  sehr  oft  das  nicfal^ 
was  man  sich  Ton  ihr  verspricht  In  gar  vialan  Ftilen  ist 
es  nSmlich  nicht  möglich,  den  Sack  durch  die  Function  völ- 
lig auszuleeren,  was  besonders  alsdann  der  Fall  ist,  wenn 
sich  die  Flüssigkeit  in  vielen  Säcken  angesammelt  befindet, 
wo  man  dann  bei  der  Function  immer  nur  die  FlQsaigkeil» 
welche  in  dem  Sacke,  den  man  mit  dem  Instrumente  an^ 
stochen  hat,  Toiiianden  ist,  ausleeren  wird.  3)  Die  FUls- 
sigkcit  ist  in  manchen  Fällen  so  dick  und  zähe,  dafs  sie 
durchaus  nicht  durch  die  Troicartröhre  abiliefsen  kann,  und 
wird  dadurch  die  Operation  unnütz  gemacht.  4)  Häufig 
entstehtt  besonders  nach  ehier  Öfteren  Wiederhobmg  -der 
Operation  eine  Verelterong  im  Innern  des  Sackes,  welche 
dann  den  Tod  der  Kranken  durch  Ilcrvorrufung  eines  Zehr- 
fiebers beschleunigt.  Dafs  durch  die  Function  Veränderun- 
gen im  Innern  des  Sackes  hervorgebracht  werden,  geht 
schon  daraus  henror,  dals  die  Flüssigkeit  bei  Öfterer  Wie- 
derholung derselben  eine  Terschiedenartige  Beschaffenheit 
•nunamt,  und  oft  mlalzt  ganz  dem  Eiter  gleicht   So  or- 
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zählt  z.  B.  Dr.  Haberaham  (American,  med.  Recorder,  YoL 
YL  p.  487.)  eioen  Fall,  in  welchem  bei  der  LeichenOffQoiig 
999  Unzen  Eiter  in  dem  Secke  gefunden  wurden.   Als  man 

die  Function  zuerst  machte,  war  die  ausgeleerte  Flüssigkeit 
durchaus  klar  und  dünn,  fpäter  ward  sie  trübe  und  dick, 
und  endlich  ward  ein  förmlicher  Eiter  aasgeleert.  5)  End* 
lieh  giebt  es  FAlle,  in  welchen  man  nach  der  Operation 
eineBanchfeU-  oderDarmentzfindnng  eintreten  sab,  die  den 
Tod  herbeiführte,  woraos  dann  schon  hinreichend  hervor- 
geht, dafs  dieselbe  nicht  durchaus  gefahrlos  ist.  —  Die  hier 
angegebenen  Gründe  gegen  die  Function  der  Eierstockwas- 
sersucbt  haben  allerdings  manches  Gewicht»  and  es  ist  daher 
wohl  hm  Allgemeinen  anzurathen,  dieselbe  nur  in  dringen- 
den Fsllen  anzuwenden.  Diese  t^i  Torztiglieh  die,  wo 
durch  die  Gröfse  der  Geschwulst  bedeutende  Respirations- 
beschwerden entstehen,  oder  wo  dieselbe  ein  Hiudernifs  für 
die  Gebart  abgiebt,  obgleich  nach  OHander^s  Versicherang 
ein  Öfteres  Ablassen  grober  Quantitäten  Warnen  aus  einem 
wassersüchtigen  Eierstocke  die  Geburt  nicht  beschleunigen 
soll.  Viele  Wundärzte  widerralhen  es  durchaus,  die 

Paracentese  in  einer  frühen  Periode  der  Krankheit^  und 
wenn  die  Geschwulst  noch  leicht  beweglich  ist,  zu  unter- 
nehmen. Nach  Coopef's  Versicherung  ist  in  dieser  Zeit  die 
Verwachsung  der  £lerBlöckgeschwalst  mit  dem  Bauchfelle 
und  der  vorderen  Seite  des  Unteileibes  noch  nicht  Tollen- 
det,  es  gleiten  die  Gedärme  gar  leicht  zwischen  der  Ge- 
schwulst und  den  Bauchwunden  herunter,  und  läuft  mau 
bei  der  Punction  Gefahr  die  Gedärme  mit  dem  Instrumente 

•  _ 

zn  Terletzen.  Macht  man  die  Operation  in  einer  spSteren 
Periode  der  Krankheit»  so  hat  man  %tl  noch  den  Vortheil» 

dafs  bereits  mehrere  der  etwa  vorhaudeuen  Säcke  zerplatzt 
und  zu  einem  Sacke  zusammen  geflossen  sind,  und  man 
wird  alsdann  eine  gröfsere  Quantität  Wasser  ausleeren»  als 
wenn  die  Operation  Crfihzeitig  unternommen  wurde»  wo 
man  in  der  Regel  nur  einen  Sack  ORnen  wird.  Einige 
Wundärzte  haben  vorgeschlagen,  eine  gründliche  Heilung 
der  Krankheit  dadurch  zu  erzielen,  dafs  man  die  Paracen- 
tese» so  oft  sich  wieder  Flüssigkeit  in  der  Geschwulst  an- 
gesammelt ha^  sofort,  wiederholen  soU.  Diesem  Vorschlage 
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stellt  indessen  entgegen,  dafs  die  Geschwulst,  wenn  sie  nicht 
völlig  aogcfüilt  ist,  sehr  tief  liegt,  und  daher,  in  einem  nicht 
TöUig  atugedebnlen  Zustande,  nicht  sicher  mit  dem  Troicart 
erreicht  werden  kann,  dafs  sich  die  GedllnAe  leidit  zwi- 
schen der  Geschwobt  nnd  den  Banchdecken  befinden,  und 
mit  dem  Instrumente  getroffen  werden  kiinnen,  und  dafs  mau 
Gefahr  läuft,  ein  Austreten  der  Flüssigkeit  in  die  Bauch- 
höhle herbeizuführen. 

Man  kann  die  Paraccntese  des  wasserstichligen  Eier- 
stocks an  der  Anfsenseite  des  Leibes  nnd  von  der  Vagina 
aus  machen.  Der  Punkt,  wo  man  das  Instrument  einslo- 
fsen  soll,  läfst  sich  im  Allgemeinen  nicht  genau  angeben, 
wie  bei  der  Baucinvassersucht.  Osiander  rätb  an  einer  Stelle, 
die  si<^  in  der  Mitte  zwischen  drei  Punkten,  dem  Nabel, 
den  Schoosbeinen  nnd  der  Spina  ossis  ilei  befindet,  den  Ein  • 
stich  zu  machen,  fm  Allgemeinen  dürfte  als  Regel  gelten, 
den  Troicart  an  der  Seile  des  Leibes,  wo  sich  die  Ge- 
schwulst zuerst  zeigte,  und  an  einer  Steile  einzuslofseu,  die 
niedrig  ist,  wo  man  die  Fluctuation  besonders  deutlich  be- 
merkt, wo  keine  Terdacktige  Härte  vorhanden  ist,  und  wo 
man  nicht  Gefahr  ISuft,  die  Arteria  epigastrica  zii  verletzea 
Man  bedient  sich  zu  der  Operation  eines  langen  und  dicken 
Troicarls,  und  zwar  deshalb,  weil  mau  mit  einem  Troicart 
▼on  gewöhnlicher  Länge  oft  nicht  im  Stande  ist,  bis  in  die 
Hdhie  des  Sackes  zn  dringen,  nnd  die  Flüssigkeit  mandi- 
mal  ihrer  dicken  und  zähen  Beschaffenheit  wegen,  nicht  gut 
durch  enge  Kanäle  abfliefsen  kann.  Das  Verfahren  bei 
und  nach  der  Operation  ist  ganz  so,  wie  bei  der  Paraccn- 
tese der  Bauchwasserst^ht.  Sind  beide  Eierstöcke  was- 
sersüchtig, so  werden  sie  nach  einander  punctiret  Wenn 
die  Flfissigkeif  bei  der  ersten  Function  nicht  -völlig  ausge- 
leert wird,  so  läfet  sich  vermutben,  dafs  mehrere  Wasser- 
säcke vorhanden  sind,  und  ist  es  alsdann  geratlicn,  die  Röhre 
nach  dem  ersten  Einstiche  einige  Zeit  hegen  zu  lassen,  weil 
die  Wassersäcke  oft  nach  einer  theilweisen  Entleerung  des 
Eierstocks  von  selbst  aufbrechen,  und  ihre  Flüssigkeit  dann 
durch  die  liegen  gebliebene  Röhre  ausleeren  können,  wo- 
durch man  dann  der  öReren  Wiederholung  der  Operation 
manchmal  überhoben  wird.     Geschieht  indessen  dennoch 
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keine  voUsUludigc  EnÜeeruDg  des  Eierstocks,  fio  inufs  man 
die  Operation  nach  einiger  Zeit  vviederboleD.  —  Wenn  mit 
der  Eientockwassenadit  eine  Banchwaasertncht  Terbunden 
ist,  so  mufs  man  zuerst  die  Paracentese  der  Eierstockwas- 
sersuclit  vornclunen.  Dann  ist  es  aber  geralhcn,  harntrei- 
bende Miüel  anzuwenden,  wodurch  man  oft  die  in  der 
Bauchhöhle  angesammelte  Flüssigkeit  wird  entfernen  kön- 
nen. Erfolgt  dieses  aber  nicht,  so  mnb  man  das  in  der 
BanchbOble  angesammelte  Wasser  ebenfalls  durch  die  Pa- 
racentese ausleeren.  Man  hat  angerathen,  wenn  die 
in  der  Eierslockgoschwuist  enlhallono  Flüssigkeit  so  dick 
und  zähe  sei,  dafs  sie  durch  die  Uühre  nicht  ausfliefsen 
kann,  den  Einstich  durch  einen  Schnitt  zu  erweitem,  und 
so  die  angesammelte  FlQssigkeit  auszuleeren.  ^  Ein  solches 
Verfahren  soll  aber  hünfig  tödtliehe  Folgen  gehabt  haben, 
und  es  ist  daher  wolii  am  g^ralhensten,  wenn  man  in  sol- 
chen Fällen  den  Troicart  herausniiumt  und  die  Ausleerung 
ganz  unterläCst. 

Was  die  Punction  von  der  Vagpna  aus  anbelangt,  so 
kann  dieselbe  alsdann  gemacht  werden,  wenn  man  von  der 
Vagina  aus  eine  bedeutende  Fluclualion  wahrnimmt,  was 
alsdann  der  Fall  sein  kann,  wenn  der  Eierstock  zwischen 
dem  Mastdarm  und  der  Scheide  herabgesunken  und  ver- 
wachsen ist  In  diesem  Falle  konnte  die  Geschwulst  auch 
▼om  Mastdarm  aus  paracentesirt  werden.  Man  mufs  zu 
dieser  Operotionsart  ebenfalls  einen  sehr  langen  Troicart 
anwenden.  In  den  meisten  Fällen  tritt  aber  der  wasser- 
süchtige Eierstock  bedeutend  aus  dem  kleinen  Becken  her- 
aus, kann  daher  nicht  gut  Ton  der  Vagina  aus  erreicht  wer- 
den, und  man  läuft  bei  dieser  Operationsart  auch  Gefahr, 
bedeutende  Blutgeföfse  zu  verletzen,  weshalb  die  Paracen- 
tese an  der  Aufsenseite  des  Leibes  wohl  im  Allgemeinen 
den  Vorzug  verdient. 

*  2)  Man  iiat  die  Eierstock  Wassersucht,  wie  andere  Sack- 
wassersuchten,  durch  ein  Verfahren,  das  im  Inneren  des 
Sackes  einen  EntzOndnngsproceCB  und  eine  Obliteratton  der 
Wände  des  Sackes  erregen  soll,  gründlich  heilen  wollen. 
Es  sind  in  dieser  Hinsicht  verschiedene  Verfahrtingsarten  iu 
Vorschlag  gebracht  und  ausgeftUurt  worden.  Le  Dran  rieth, 
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den  Eierstock  aaf  einer  dnrch  die  Troicartröhre  eiiigdbracli^ 
ten  Hob!s<mde  oder  mch  geradezu  dordi  einen  ein  bis  fQnf 

Zoll  Inngen  Einschuilt  zu  öffnen,  und  dauu  durch  Einspriz- 
zuDgcQ  oder  das  Einlegen  von  Cbarpiebäusdien  den  Sack 
zur  Eiterung  oder  Yerwadisnng  zu  bringen.  LUtre,  Cko- 
tMl  and  Andere  dflheten  den  Sack  ebenfaUst  nnd  suchten 
durch  reizende  Einspritzungen,  so  wie  durch  einen  Suilieni 
Druck  eine  Verwachsung  zu  erregen.  —  Nach  Dzondi  soll 
man  durch  eine  kleine  Bauchwuodc  den  Sack  hervorziehen, 
diesen  Offnen ,  und  durch  eine  eingelegte  Wieke  denselben 
zu  obliteriren  suchen.  Scudamore  Offoete  den  Sacki  und 
spritzte  dann  yerdOnnten  Portwein  und  eine  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Zink  ein,  olmc  jedoch  Entzündung  im  In- 
nern desselben  und  Verwachsung  hervorbringen  zu  können. 
—  Krüger-  Hamen  empüeblt  das  Einblasen  von  Luft  in 
den  entleerten  Sack,  und  sucht  auf  diese  Weise  im  Innern 
desselben  eine  EntzQndung  und  Verwachsung  der  Wände 
des  Sackes  mit  einander  hervorzubringen.  In  einem  von  ihm 
erzUhllen  Falle  soll  dieses  Verfahren  die  Heilung  bewirkt 
haben.  —  Neumann  hat  endlich  vorgeschlagen,  die  Wände 
des  Sackes  durch  Einlegen  eines  Haarseila  in  Enliündung 
zu  setzen,  und  so  die  Verwachsung  zu  bewirken« 

Die  hier  angeführten  Vcrfahrungsarten  dürften  Tielleicht 
alsdann  besonders  angezeigt  sein,  wenn  in  dem  wassersüch- 
tigen Eierstocke  viele  Wassersäcke  vorhanden  sind,  und  die 
angesammelte  Flüssigkeit  so  zähe  und  dick  ist,  dafs  sie  bei 
der  Function  nicht  durch  die  TroicartrOhre  abflieÜBen  kann, 
und  man  mufs  daher,  da  man  sich  hierron  durch  dieblofse 
Untersuchung  keine  GewiCsheil  verschaffen  kann,  vor  dem 
Aufschneiden  des  Eierstocks  die  Paracentese  desselben  vor- 
nehmen, um  sich  von  dem  Inhalte  der  Geschwulst  zu  tiber- 
zeugen. Dies^  Vcrfahrungsarten  stehen  indessen  manche 
Grtinde  entgegen,  so  das  man  sie  in  den  gewöhnlichen  FiU 
len  nicht  leicht  errathen  kann.  Man  hat  uämhch  beim  Auf- 
schneiden des  Sackes  weit  eher  eine  Austretung  der  ange- 
sammelten Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle  zu  beftlrcbleu,  als 
durch  die  bloCse  Function  desselben«  Der  wassersüchtige 
Eierstock  ist  femer  gar  oft  soirrhOs  oder  auf  eine  andere 
Weise  desorganisirt,  und  geben  solche  Desorgauisaüouen 
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durchaus  keine  Aussicht,   dafe  die  W«iide  des  Sackes 
mit  einander  verwachsen  werden.    Die  meisten  Fälle,  in 
welchen  mao  den  Sack  Öffnete,  und  durch  Einspritzungen 
IL  8.  w.  eine  EDUttnduDS       Innern  desselben,  und  Ycr- 
wadiBang  sdnec  WSnde  zn  bewirken  sncfate,  wurden  von 
keinem  glücklichen  Erfolge  gekrOnt;  denn  {ewObnlich  trat 
nach  der  Operation  nicht  die  beabsichtigte  Verwacbtnng  der 
Wände  des  Sacke«,  sondern  eine  Vereiterung  desselben  ein. 
In  Tielen  Fällen  war  die  Eiterung  sehr  bedeutend,  so  dafs 
die  Krifte  der  Kranken  frfihzeitig  durcli  dieselbe  untergra- 
ben wurden,  ein  Zehrfieber  eintrat  und  der  Tod  scfanelier 
erfolgte,  als  er  wahrscheinlich  erfolgt  sein  würde,  wenn  die 
Operation  nicht  gemacht  worden  wäre.    Unter  solchen  Um- 
ständen iat  es  immer  ein  günstiges  Ereignifs,  wenn  sich  der 
Schnitt  In  eine  Fistel  yerwandelt,  wie  dieses  in  einem  von 
1$  Dran  erzählten  Falle  geschah,  und  kOnnen  die  Kranken 
dann  oft  noch  bei  einer  übrigens  xweekmiftigen  Behand- 
lungsart lange  Zeit  am  Leben  bleiben.  —    Ob  der  von 
Neumann  gemachte  Vorschlag,  ein  Haarseil  durcli  die  Wände 
des  Sackes  zn  wehen,  bereits  ausgeführt  ist,  ist  mir  nicht 
bekannt    Es  sdieint  aber,  als  wenn  dieses  Einlegen  eines 
Haarscrts  manche  Schwierigkeiten  haben  kann,  besonders 
wenn  der  Sack  nicht  dicht  an  den  WSnden  der  Banchdek- 
ken,  sondern  mehr  in  der  Tiefe  liegen  sollte,  und  dafs  man 
dnrch  dasselbe  leicht  eine  Entzündung  des  Bauchfells  wird 
berrormfen  kOnnen,  die  sich  wohl  nicht  allein  durch  das 
Ausziehen  der  Schnur  wird  beseiügen  hssen,  und  vielleicht 

lödllich  ablaufen  kann. 

3)  Richter  rälh,  die  Eierstockwassersacht  dadurdi  grOnd- 
Uch  zu  heilen,  dafs  man  die  Flüssigkeit  durch  den  Troicart 
ausleert,  dann  durdi  die  Kanüle  desselben  eine  biegsame 
R(riire  einlegt,  und  diese  so  lange  liegen  läCst,  bis  es  sich 
entscheidet,  ob  man  eine  ▼öllige  Hdlung  oder  eine  Fistel 
zu  erwarten  hat.  —  Er  suchte  durch  dieses  Verfohren  den 
Eintritt  der  freien  Luft  in  den  gewöhnlich  exulcerirten  Was- 
Bmaxk,  wodurch  seiner  Ansicht  nach  der  unglückliche  Aus- 
gang von  te  Dran'8  und  Anderer  Verfahren  häufig  herbei- 
geführt wurde,  »1  vermeiden,  der  sich  tftgUch  ansammeln- 
den  Flüssigkeit  einen  freien  Abfiufs  xa  TerschaffeD,  dadurch 
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eine  YerkleiDerung  der  Geschwulst  zu  bewirkeoy  und  die 
Gefahren,  welche  das  Aufschneiden  derselben  hat,  za  ver- 
meiden.    Er  rSlIi,  gleich  bei  der  ersten  Paracentese  der 

Geschwulst  die  biegsame  Rülirc  einzulegen,  damit  sich  der 
Sack  nicht  wieder  aufüllcu  könne,  auch  die  Paracentese 
frUhzeitigi  wenn  der  Sack  noch  niclit  sehr  ausgedehnt  ist, 
Torzunehmen,  weil  man  alsdann  hoffen  kann»  daCs  der  Sack 
weniger  desorganisirt  sei  und  sich  daher  auch  leichter  zu- 
sammenzichcn  werdo.  —  Richter  erwähnt  auch  noch,  data 
nach  dieser  Operation  oft  in  den  ersten  Tagen  allerlei  Zu- 
fälle, wicfieber,  Erbrechen  u.  s.  f.  entstehen,  die  sich  aber 
bei  einer  gehörigen  Behandlung  bald  verlieren  und  nicht 
gefährlich  sein  sollen.  Von  den  zur  Radikalkur  der  Eier- 
stockwassersucht gemachten  Vorschlägen  ist  dieser  vielleicht 
am  wenigsten  gefährlich,  und  dürfte  daher  wohl  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  aozurathcu  sein. 

4)  Endlich  hat  man  die  Eierstockwassersucht  durch  die 
Ex  Stirpe  tion  oder  Ezcision  des  kranken  Eierstockes  za 
beseitigen  gesucht.  Obgleich  diese  Operation  von  einigen 
früheren  Aerzlen  theils  angerathen,  theils  verworfen  wurde, 
SO  scheint  dieselbe  doch  zuerst  von  CJunwnivr  zu  Ivoiien 
▼errichtet  worden  zu  sein.  In  neuerer  Zeit  liat  man  dieser 
Operation  aber  ungleich  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
und  dieselbe  ist  in  Deutschland  von  Chrjftmar  und  Afor- 
tim\  in  England  von  Lizars  und  Granvilh,  in  Nordamerika 
von  AVDotvQll,  A.  Smith  und  J.  G.  Smilfi,  und  zu  Wilna 
Yon  V.  Galenzow&kt/  bald  mit,  bald  ohuc  glücklichea  Erfolg 
gemacht  worden. 

Die  Geschichte  lehrt ,  dafe  das  Ausschneiden  der  weib- 
lichen Eierstöcke  eine  Operation  ist,  die  bei  mehreren  alten 
Völkern  oftmals  ausgeübt  wurde,  und  Beispiele  sind  erzählt 
worden,  die  zeigen,  dafs  dieselbe  von  roher  und  ungeübter 
Hand  unternommen,  bisweilen  glücklich  abgelaufen  ist.  Wir 
dürfen  uns  bei  einer  gehörigen  Vl^tlrdigung  dieser  Ope* 
ration  indessen  nicht  verhehlen,  dafe  weil  die  Ausschnei- 
dung eines  gesunden  Kierstoeks  schon  an  und  für  sich 
eine  Operation  ist,  die  zu  den  gefährliclien  gehört,  die 
AuBSchneidung  eines  krankhaft  beschaffenen  und  ungemein 
TergröCserten  Eierstocks  mit  ungleich  gröberer  Gefahr  ver- 
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butuIcD  sein  mnfk.  Mit  Recht  haben  umsichtige  WundHrztö 
sehr  wichtige  Einwürfe  gegen  diese  Operation  gemacht. 
Diese  sind:  1)  der  Stiel,  an  welchem  der  krankhafte  Eier- 
stock beimdiich  ist,  kann  sehr  dünn  and  lang  sein, 
und  dadurch  die  Geschwulst  eine  ihrem  Sitze  nicht  ent- 
sprechende Lage  annehmen.  Obgleich  die  analomisch^i 
Untersuchungen  .ergeben  mögen,  dafs  dieser  Einwurf  für  die 
Mehrzahl  der  Fäile  keine  Gültigkeit  hat,  so  ist  er  doch  in 
einzelnen  Fällen  allerdings  begründet.  So  erzählt  z.  B.  Dr. 
MiicbeU  (s.  American  med.  Becorder.  Yol.  YIIL  p.  685) 
einen  Fall,  in  welchem  der  linke  Eierstock  wassersflcbtig 
war,  die  Geschwulst  sich  aber  in  der  rechten  Seite  fühlte. 
Dieses  kam  daher,  weil  der  Stiel  der  Geschwulst  sehr  lang 
und  dünn  befunden  wurde.  Würde  man  nun  hier  zur  Ex- 
cision  geschritten  send,  nnd  in  der  Meinung,  der  rechte  Eier- 
stock sei  krank  9  die  Bauchhöhle  an  der  rechten  Seite  ge-- 
öffnet  haben,  so  wSre  die  Operation  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  iiiifslungcn.  —  2)  Die  Basis  der  Geschwulst  kann 
sehr  breit  und  gefäfsrcich  sein,  und  kann  daraus  ein  Hin- 
dernifs  für  die  Yollendung  der  Operation  erwachsen»  wel- 
ches sich  durch  die  Untersuchung  durdiaus  nicht  Toraus 
eikennen  ISfst.  —  3)  Es  hält  bei  Unterleibsgeschwtilsten 
aufserordcntlich  schwer,  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden, 
welcher  Art  sie  sind,  und  giebt  selbst  Lizars,  welcher  die 
Exstirpation  der  Eierstöcke  so  warm  empüeht,  zu,  da£s  es 
oft  unmöglich  sei  genau  zu  bestimmen,  ob  man  einen  krank- 
haft Tergrölserten  Eierstock  oder  eine  andere  Geschwulst 
im  Unlerleibe  vor  sich  habe.  Diese  Schwierigkeit,  zu  einer 
richtigen  Diagnose  zu  gelangen,  sollte  in  irgend  zweifelhaf- 
ieu  Fällen  allein  schon  Grund  genug  sein,  um  die  Ope- 
ration zu  unterlassen.  Idaars  zuerst  erzählter  Fall  liefert 
einen  sprechenden  Beweis,  dafs  man  sich  in  dieser  Hinsicht 
irren  und  fibereilt  zu  einer  Operation  schreiten  könne,  die 
das  Leben  des  Kranken  auf  das  Höchste  gefährdet,  und  den 
Wundarzt  dieser  Uebereiiung  wegen  um  seinen  Ruf  brin- 
gen kann.  4)  Man  kann  bei  der  Operation  auf  eine  be- 
deutende Ausdehnung  der  Blutgefälse  stoCsen,  und  daher 
Tor  Vollendung  derselben  abstehen  mtissen.  Obgleich  Li- 
zars  diesem  Einwurfe  dadurch  zu  begegnen  sucht,  dafs  die 
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Vasa  spermafica,  von  denen  in  dieser  Hinsicht  am  meisleo 

zu  fürclitcu  sei,  sich  leicht  unterbinden  lassen,  und  dals  keine 
andern  Gefäfsc  als  die  des  Omenlum*s  in  die  Geschwulst 
dringen  können,  so  muiste  er  doch  gerade,  wegen  einer  be- 
deutenden Auftreibnng  dieser  letzteren  GeräCse,  die  sich  in 
die  Geschwulst  des  Eierstocks  yerloren,  in  dem  einen  Falle 
von  der  Vollendung  der  Operation  absteheut  5)  Den  wich- 
tigsten linwurf  gegen  die  Operation  geben  indessen  un- 
streitig die  Verwachsungen  ab,  welche  die  Eierstockge- 
schwulst mit  anderen  Organen  einzugehen  pflegt.  Diese 
können  unmöglich  vor  der  Operation  erkannt  werden,  und 
können  selbst  dann  Torhanden  sein,  wenn  die  Gesdiwnkt 
auch  sehr  beweglich  ist.  Das  Vorhandensein  solcher  Ver- 
wachsungen war  gar  oft  die  Ursache,  weshalb  man  von  der 
Vollendung  der  unternommenen  Operation  abstehen  mufste^ 
oder  sie  gaben  die  Veranlassung  zu  dem  unglQcklichen  Aus* 
gange,  den  die  Operation  hatte,  indem  das  Ablösen  dersd- 
'  ben  üffeubar  später  mit  zur  Ausbildung  der  Entzündung, 
an  welcher  die  Kranken  eila-en,  beitrug. 

Will  man  ungeachtet  dieser  wichtigen  Gegengründe  die 
Operation  dennoch  unternehmen ,  und  sich  einen  günstigen 
Erfolg  Ton  derselben  versprechen,  so  durften  folgend^  IndU 
caiiüuen  wolil  nicht  ganz  aus  der  Adit  ZU  lassen  sein. 
1)  Man  mufs  die  Krankheit  durchaus  genau  erkannt  ha- 
ben, damit  man  nicht,  wie  Lhart,  in  die  Verlegenheit  ge- 
ifith,  die  Bauchhöhle  zur  Entfernung  eines  kranken  Eier- 
stocks zu  öffnen,  wo  kein  solcher  Torhanden  ist  2)  Man 
mufs  die  Operation  frfihzeitig,  ehe  die  Gesdiwulst  eine  be- 
deutende Gröfse  erreicht  hat,  und  ehe  die  Constitution  der 
Kranken  sehr  zerrüttet  ist,  unternehmen.  3)  Man  soll  sich 
scheuen,  die  Operation  zu  machen,  wenn  die  Kranken  ein 
Gefühl  haben,  ab  wenn  die  Gesdiwulst  hin  und  her  ge- 
wälzt und  gezerrt  wtirde,  indem  es  sich  leicht  zutragen 
kann,  dafs  der  Stiel  des  kranken  Eierstocks  sehr  dünn  und 
lang  ist,  und  dieser  vermöge  seiner  Schwere  in  die  andere 
Seite  des  Unterleibes  hingleiten,  und  so  veranlassen  kann, 
dals  der  Bandischnitt  an  der  unrechten  Seite  gemacht  wird. 
4)  Man  stehe  von  der  Operation  aber  ab,  wo  man  irgimd 
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bedeutende  Verwachsungen  vcrmufhen  kann.  Diese  darf 
mao  alsdann  erwarten,  wenn  die  Kranken  zum  Öfteren  in 
der  kranken  ^eite  oder  in  der  Gresckwulst  Schmerzen  bat- 
ten,  und  wenn  das  Uebel  Ton  langer  Daner  war. 

Was  die  Operation  selbst  anbelangt,  so  ist  dieselbe 
ganz  nach  Art  der  Gastro (oiiiie  zu  verrichten  und  ver- 
weisen w  ir  in  dieser  Hinsicht  auf  diesen  Artikel. 

Ais  Cautelen  sind  noch  anznrathen,  die  Blase  Tor  der 
Operation  durch  den  Catheter  zu  entleeren  und  ein  eröff- 
nendes KIjstier  zu  geben,  auch  das  Operationszimmer  ge- 
hörig zu  erwäruien.  Besonders  ist  noch  zu  empfehlen,  die 
vorgefallenen  Gediirine  in  einem  mit  warmem  Wasser  vou  96^* 
bis  98^  f.  befeuchteten  Tuche  zurückhaltca  zu  lassen ,  und 
die  Verwachsungen  nicht  mittelst  des  Fingers ,  sondern 
durch  das  ScalpeU  abzutrennen.  Hat  man  dieses  Alles  genau 
beobachtet,  so  wird  die  Geschwulst,  nach  gehöriger  Ab- 
trennung, aus  der  Wunde  herausgehoben,  der  Stiel  mit 
einer  Isadel  durchstochen,  mittebt  des  eingezogenen  dop- 
pelten Fadens  unterbunden,  und  dicht  an  der  Geschwulst 
abgeschnitten.  Man  untersucht  dauQ,  ob  alle  durchschnittenen 
Gefäfise  gehörig  unterbunden  sind,  bringt  die  Gedärme  in 
die  gehörige  Lage  zurück,  bestreicht  dieselben  mit  gewärm- 
tem Baumöl»  und  schliefst  dann  die  Wunde  durch  eine  ge- 
hörige Mienge  blutiger  Hefte^  oder,  wie  GranvUle,  durch  die 
Hasenschartennahty  sorgt  aber  daflOr,  dafs  der  um  den  Stiel 
gelegte  Faden  aus  der  Wunde  heranshSngen  bleibt.  Hier- 
nach werden  Heftpflasterstreifen  und  Cliarpie  aufgelegt,  und 
endlich  wird  eine  Leibbinde  oder  ein  Tuch  um  den  Leib 
geschlagen. 

Was  die  Behandlung  der  Kranken  nach  der  Operation 
anbelangt,  so  mub  sich  diese  nach  den  jedesmaligen  Um* 

ständen  richten;  doch  dürfte  wohl  im  Allgemeinen  ein 
streng  antiphlogistisches  Verfahren  anzurathcn  sein,  und  mufs 
man  besonders  auf  Ausbildung .  einer  Entzündung  aufmerk- 
sam sein. 

Synon.  Lat.  Hydrops  ovarü,  llyilrovarion.  KngJ.  Ovarian  dropsy. 
Franz.  ilifdropUic  enkjftUe  d9  i'ovair«.  Dan.  Jegestock  Fat' 
ientoet. 
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LStteratar. 

Die  Lillcralur  der  Eierstockwassersiicbl  ist  besonders 
aiurührlich  in  Pioucquei's  Lir.  med.  digest.,  Art.  Hydrops 
und  Ovariam  aDgegeben.  Aufser  in  den  .daselbst  angefübr- 
ten  Schriften  ist  fiber  die  Eiersfockwassersucht  noch  in  fol- 
genden Werken  gehandelt  worden. 

Baase,    üLor  die  Krkenntiiirs  und  Kur  der  chrooUchcn  KraokbvUen. 

Bd.  3.  S.  500.    Leip.  1820. 
9on  Sichold^  II  an  «Ib.  Eiir  Krkenotii.  and  Ueilung  der  Fraueos.  Kranltb. 

Bd.  1.  S.  Frankf  1811. 

Vorlesungen  von  Sir  A-  Cooper  über  die  Gnindsäuc  und  Ausübung 
.  der  Cl.Irt.rgie,  von  F.  T^rrel,  F*«^.  A.  d.  Eogl.  Bd.  l.  S.  306.  W'ei- 

m.ir  18-3. 

Richter,  Anfangif runde  der  Wundarsncikun«!.  Bd.  5.  S.  156.  Goet- 

fing.  1801. 

Chclius,  Handbuch  der  Chirurgie.  Dd.  3.  S.  230. 

Carus,  I.chi  hurli  der  G)nnkologic.  Th.  I.  S.  401. 

Jörgt  ILiodhuf  h  der  Kr.inLIi.  des  V\'cibi*J 

C.   ff'cuzel,  über  die  Ktankli.  des  Uterus.  1816. 

Hicherand,  Gnindiih  der  neueren  Wundar  Kueikuntt*  Th.  6. 

ßurnSf  Princlples  oi  Midwifery.  S.  101  1817. 

Dirtionnaite  de.s  Sr,  iii»  (Jii  ales.  S.  22.  |>.  440. 

Howship,  practical  übscrvalions  iu  Surgvrj  and  morbid  Auatunijf  18 IG. 
p.  341. 

B/Iacferlane ,   clinleal  Reports  o(  thc  turgical  Piaclicc  of  ihc  Glasgow 

rrijal  Infirnian.  p.  314.  1832. 
Autenricth ,    L'ntei suchung  ausgearteter  Licrilücke,   in  HcU*t  Archiv. 

IJd.  Vn.  p.  255. 

EUüsscr,  neschreibung  einer  merkwürdigen  AuMrlung  der  Gebärmutter 
und  ihrer  Eiertlöcle.  Si  Neue  Denltcbriften  der  lucd.  Gcseilscbaft 
KU  Erlangen.  Bd.  !•  p.  223. 

Wmiiktrp  in  den  Nouveaui  Memoire«  de  FAced.  d«i  Sciences  a  Ber- 
lin 1786.  Datelbst  findet  aicb  oucli  die  cbemuclio  Aatljee  von 
Aekwrd* 

he  Dran^  In  den  Memoire«  de  l'Acad.  de  Chirurg,  de  Ptfrls*  Vol.  VL 
Otiander,  die  Ursachen  und  HfilliaDieigen  der  unregelmäfaigen 

und  aehweren  Geburten.  2te  Aufl. 
Jumotder,  in  den  Samml.  auaerl.  Abhandl.  Bd.  I&  St.  3.  p.  489. 
RiekieTf  chlmrg.  Bibl.  Bd.  8.  p.  173. 
Lixortf  the  Edmh.  med.  and  aurgic  Journal.  Oet.  1824. 
tAtartt  Beobachtungen  Ober  die  Eutirpation  krankhafter  Ovanen.  A.  d. 

Engt.    Weimar  1828. 
D99n4if  Aeakulap.  Bd.  L 

JVeimami,  in  «.  Oraqft'9  nnd  «.  PTattAer'«  Journal.  Bd.  %  p«  724.  — 
Krüger 'Bamtüm  9  daaclbat.  Bd  3.  p.  640.  —  Uofftr»  (cnthili  die 
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Bcjclircibung  der  Operilionen  von  Chrytmar)  daselbst.  Bd.  12.  p.  60. 
—  Troschel  t  (enthalt  die  Erzählung  der  Operation  von  v.  Galen- 
zowskj/)  daadbit.  Bd.  12.  p.  624.  —  Ihfriektcr,  daaelbat.  Bd.  la 

p.  482. 

Cranvillc ,   ilie  London   med.  and  phjsic.  Journal,   Vol.  I.   Juli  — 

Orr.  1826. 

ISftartini^  in  Hust's  Mi^n/.in.  Bd.  25.  Si.  2. 

Mitchellf  American  med.  IWiordcr*  Vol  VM.  p.  685.  —  N.  Smith,  da- 
selbj».  Vol.  V.  p  124.  —  Ilef/nolJs  r  d.istih.sr.  \  ol.  X.  —  //,  G. 
Smith,  d-isclbsr.  V<il.  IX.  —  W Doicall ,  in  C<jlI.H  tic  lu  pirtory.  Vol. 
VII.  p.  242.  Vol.  IX.  p.  546.  North  American  med.  aml  smgir.  Jour- 
nal. Vol  l.  p.  35.  V.  d.  B  — 

EIERSTOCK WUCHElvü.NG.  S.  Eierelockwaßsersuchf. 
EIFÖRMIGES  LOCH.     S.  Foramen  ovale  cordis, 
Foram.  ossiam  innomin.,  sphenoid.,  und  om.  audilor. 

FIHÄÜ  TE,  velamenta  ovi.  Es  gitbl  zwei  dem  Ei 
eigciUhüiiilicbc  und  zwei  zur  Verbindung  des  Eies  dient^idc 
Hdute;  zu  jeoeo  gehören  das  Amnion,  die  Schaf-  oder 
WasBeifbaut,  und  das  Chorüm,  die  Leder-  oder  Ader- 
haut, zu  diesen  die  Membrana  uteri  deeidua  oder  eaduea, 
nach  Htf/tter,  die  hinfiinige  Haut  oder  Stebhaut,  mOt- 
terliche  Eihaut  nach  Meckel ,  oder  Neslhaut  nach  ßf/r- 
dachy  decidua  externa  nach  Sandifort,  iunica  eslertor  ovi 
nach  halier,  caduca  crassa  nacli  Moyer,  membrana  mueom 
nach  Osiander,  epickarion  nach  Ckaussier,  und  die  mem- 
brana uteri  deeidua  reflesa  nach  Hunter j  die  umgeschla- 
gene Hanf,  eingestülpte  Nesthaut  nach  Bttrdach^ 
membrana  ßlamenlosa  nach  Roedercr ,  membrana  retiformis 
ehorü  nach  Hoboken^  membrana  crassa  nach  Oslander. 

Als  das  erste  Erzeugnifs  eines  fruchtbaren  Beischlafes 
bildet  sich  in  der  Höhle  der  Gebärmutter,  deren  Gestalt 
genau  nachahmend,  und  deren  Oeffnungen  sicher  vcrschlie- 
fsend,  die  hinfällige  Haut,  welclu«  etwa  eine  Linie  dick, 
undurchsichtig,  grau,  gelblich  oder  rölhlich,  schwammig  und 
flockig  ist,  an  der  äuCsern  flockigen  Fläche  mit  der  innera 
FlSche  der  Gebftrmutter  locker  zusammenhängt,  daher  leicht 
Ton  ihr  zu  entfernen  ist,  und  mit  der  innern  glatten  Flüche 
nach  dem  freien  Rauuic  der  Gebärmutleihöhle  gerichtet  ist. 
In  der  Nähe  des  Muttermundes  besitzt  diese  Membran  we- 
niger GefäCse,  und  ist  viel  lockerer.    So  weich  und  zarl 
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die  Gcföfse  sind,  so  lassen  sie  sich  doch  von  der  Gebär- 
mutter aus  injiciren.  Diese  Membran,  ein  Erzeugnifs  der 
durch  den  fruchlbaren  Beischlaf  erhöhten  Thütigkeit  der 
Gebirmuttery  erreicht  schon  nach  dem  ersten  ttonate  ihre 
▼ottkommene  Atisbildang;  denn  schon  in  der  sechsten  Wo-  ' 
che  der  Schwangerschaft  nehmen  die  Flocken  dieser  Mem« 
bran  bedeutend  ab,  und  verschwinden  bald  gänzh'ch,  so 
daCs  zur  Zeit  einer  regelmäfsigen  Geburt  nichts  melir  von 
ihr  zu  bemerken  ist  Nor  bisweilen  bemerkt  man  Theiie 
▼on  ihr  an  den  Flocken  der  Lederfaaut,  wenn  Abortos  er- 
folgt. —  Die  hinlllUige  Haut  bildet  sich  in  denjenigen  Fäl- 
len, in  welchen  das  Ei  gar  nicht  in  die  Höhle  der  Gebär- 
mutter gelaqgty  also  auch  bei  Extrauteriusch wangerschaflen, 
in  derselben  aus. 

Es  fehlt  aber  alsdann  die  umgeschlagene  Haat  des 
Uterus,  welche  dadurch  sich  bildet,  dafs  das  Ei  in  die 
Höhle  der  Gebärmutter  gelaugt,  an  einer  Stelle  der  äufsern 
Fläche  der  hinfälligen  Haut  sich  ansetzt,  diese  Steile  in  die 
Höhle  der  eben  genannten  Membran  immer  mehr  und  mehr 
bineindribigt,  und  dadurch  eine  EinstQlpung  bewirkt  Die- 
ses geschieht  ungefähr  in  der  dritten  Woche  der  Scbwan- 
gerschaft.  Diese  Membran  ist  anfangs  sehr  dick;  allmählig 
▼erddnnt  sie  sich  aber,  und  am  Ende  des  drillen  Monates 
ist  sie  bei  der  bedeutenden  Zunahme  des  Eies  mit  der  bin- 
fiüligen  Haut  verbunden  und  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
lockern  Zellgewebes  verschwunden.  —  Diese  beiden  Mem- 
branen dienen  anfangs  zur  Befeistigung  des  Eies,  gestatten 
die  Einwirkung  des  Uterus  auf  das  Ei,  und  dieses  auf  je- 
nen, gestallen  also  eine  freie  Wechselwirkung  zwischen  bei-  . 
den  Theilen,  verlieren  aber  ihre  Existenz,  sobald  das  Ei 
eine  bedeutendere  Entwicklung  eriangt  hat,  und  insbe- 
sondere iet  Mutteikiichen  eine  deutliche  Ausbildung  er- 
reicht hat. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  andern  Eihäu- 
ten, Die  Leder  haut  oder  Aderhaut,  Chorion^  memhranm 
wucuhta,  ist  eine  starke,  mit  vielen  Gefillsen  versehene 
Haut,  welche  von  der  JSunUr^sdkea  umgeschlagenen  Haut  ein- 
geschlossen i&l,  selbst  aber  das  Amnion,  die  Darmblasc  imd 
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die  Allantois  eiDschUefst.  Nach  Burdach  besteht  sie  aus 
zwei  Blättern  mit  einer  dazwischen  liegenden  Gef^ÜBschichl. 
Beide  Blatter  liegen  im  zweiten  und  dritten  Monate  nur 
lose  an  einander,  verschmelzen  erst  späterhin.  Das  äufsere 
Blatt,  vrelcbcs  keine  Gcfäfse  hat,  nennt  er  Esochorion  ^  das 
innere,  weiches  Gefafse  führt,  Endockorion.  Hunter  unter- 
schied einen  flockigen  Theii,  part  Jhecukmia,  mueota 
frandamt  und  einen  durchsichtigen  Theil»  pars  peilä^ 
dda  9,  iroMparens. 

Die  innerste  Haut  ist  die  Schaf-  oder  Wasserhaut, 
Amnion,  welche  in  der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  äu- 
iserst  dünn  und  weicli,  durchsichtig  ist,  und  keine  Gcfäfse 
und  Nerven  besitzt.  Die  innere»  freie,  glatte  Fläche  bildet 
eine  das  Fruchtwasser  enthaltende  Höhle,  die  Suisere  ist 
vom  Chorion  umgeben,  doch  nicht  zu  allen  Zeiten  gleich- 
mäfsig;  denn  bis  zum  zweiten  oder  dritten  Monate  der 
Schwangerschaft  findet  sich  zwischen  dem  Chorion  und  Am- 
nion ein  mehr  oder  weniger  grofser,  mit  einer  klaren  Fllto- 
sigkeit,  dem  falschen  Fruchtwasser ,  Liquor  amnH  tpu- 
Hu8y  gefüllter  Raum,  der  bald  früher  bald  später  Terschwin- 
det,  indem  diese  beiden  Fruchthüllen  durch  sehr  feine  zel- 
lige Fäden  sich  unter  einander  verbinden.  Wahrend  ge- 
wöhnlich gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  das  Amnion 
mit  dem  Chorion  innig  vereinigt  ist,  so  kommen  doch  bis- 
weilen Fälle  vor,  in  welchen  sich  Jener  Raum  bis  zur  Ge- 
burt erhält,  und  die  Flüssigkeit  desselben  während  dersel- 
ben sich  entleert. 

Diese  beiden  Häute  sind  bis  zur  Geburt  des  Kindes 
bleibend,  und  gehen  yom  ersten  Beginn  bis  zu  derselben 
verschiedene  Veränderungen  ein.  Aus  dem  Chorion  ent- 
wickelt sich  gewöhnlich  an  dem  obern  rhoile  des  Eies  die 
Placenia  oder  der  Multcrkuchcn.  An  dieser,  besonders  aber 
an  der  Oberfläche  des  I^abeistranges  vereinigen  sich  beide 
Membranen  inniger;  an  diesem  schlagen  sie  sich  um,  und 
setzen  sich  bis  zum  Nabel  fort  Das  Chorion  hat  eine  ei* 
runde,  das  Amnion  eine  fast  runde  Gestalt;  dieses  Ist  an- 
fangs kleiner  als  jenes,  bis  beide  sich  mit  einander  verbin- 
den.  Dieses  EreignÜs  kommt  dadurch  zu  Stande »  da£s  das 
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wicht  der  Eihäute  mit  den  Flüssigkeiten  im  VerhUltnifs  zum 
Fötus  ist  sehr  verschieden  in  den  verschiedenen  Entwicke- 
lungspcriodeü ;  denn  bis  zu  Ende  des  dritten  Schwanger* 
scbafttinoDates  ist  es  vic)  bedeutender  als  das  Gewicht  des 
Fötus;  nach  dem  dritten  Monate  aber  findet  gerade  'das 
umgekehrte  Verhaltnifs  statt.  —  Gegen  Ende  der  Schwan- 
gerschaft, wo  das  Chorion  mit  dem  Amnion  sich  innig  ver- 
einigt hat,  ist  jenes  diiuu,  durchsichtig,  ferner  und  weniger 
fest  als  dieses,  und  dieses  sehr  dOnn,  bwahe  durchsichtige 
elastisch  und  etwas  fester  als  jenes.  —  Bei  der  Zwillinge 
Schwangerschaft  sind  manche  Haute  gemeinschafffidiV  man- 
che getrennt.  Die  hinfälhgc  Haut  ist  gemeinschaftlich;  das 
Chorion  meistens  doppelt,  so  dafs  jede  Fruclit  ilir  Cho- 
rion hat,  nach  Manchen  auch  gemeüischaftüch«  in  w^ 
ehern  Falle  es  aus  zweien  frühzeitig  zusammen  geschmolzen 
seui,  aber  auch  wohl  zwei  Embryonen  in  einem  Chorion 
entstanden  sein  können.  Oft  mag  der  Fall  täuschend  sein, 
indem  zwei  besondere  Choricn  blofs  äufscriich  an  einander 
geklebt  sind.  Das  Amnion  ist  gcwöhnlicli  doppelt;  doch 
kommen  auch  wohl  zwei  Früchte  in  einer  H6hle  des  Am- 
nion vor,  wie  daraus  hervorgeht,  dafs  bei  ZwiUingsgebnrtea 
die  Nabelschnüre  beider  Kinder  mit  einander  Terschlungcn 
und  vielfach  verdreht  sein  küiincn. 

Diese  beiden  Eihäute  sind  von  besonderer  Wichtig- 
keit; dieses  geht  schon  daraus  hinlänglich  hervor,  dafs  sie 
sich  bis  zur  Geburt  erhalten;  ihr  Nutzen  mub  sich  daher 
über  die  ganze  Schwangerschaft  erstrecken.  Die  Bestim- 
mung der  Eihäute  während  der  Schwangerschaft  scheint  ver- 
schieden zu  seiu.  Sie  dienen  eiucstheiis  zur  Befestigung 
des  Eies,  anderutheils  zur  Ernährung  und  Erhaltung  dessel- 
ben. Die  Befestigung  geschieht  durch  die  Verbindung  des 
Chorions  mit  der  Membrana  deddua  reflexa,  durch  die  Bil- 
dung der  Placenia;  die  Ernährung  geschieht  auch  haupt- 
säcldich  durcli  diese.  Ueberdies  dienen  die  Eihäute  zum 
Schutze  sowohl  des  Fötus,  als  auch  der  Gebärmntter:  alle 
etwa  von  aufeen  den  Fötus  betreffenden  Gewaitthätigkeiten 
werden  durch  die  Eihäute  in  ihrer  Wirkung  gemäfiugt,  so 
wie  sie  umgekehrt  die  heftigen  Kindesbewegungen  verhiii. 

dem 
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dem,  auf  die  Gebärmutter  nachthcilig  einzuwirken.  Hierzu 
tragt  insbesondere  die  Glätte  der  innem  Fläche  der  Schaf- 
haat  bei,  an  welcher  die  ach  bewegenden  Glieder  der 
Pracht  abgleiten.  Ganz  besondein  Nutzen  hat  nodi  das  in 
der  HOUe  befindliche  Frachfwasser  (man  vergleiche  diesen 
Artikel,  so  wie  Nabelbläschcu  und  Allantois). 

Diese  Eihäute  erhalten  sich  gewöhnlich  bis  zur  Gebart 
Am  Ende  der  zweiten  Gebursperiode  erfolgt  nach  Einigen, 
nod  za  Anfang  der  dritten  Gebortsperiode  nach  Andern 
der  sogenannte  Blasensprung  (man  verglddie  diesen  Arti- 
kel). Bie  Eihäute  zerreifsen  gewöhnlich  im  Muttermunde, 
meistens  in  der  Nlthe  der  vordem  Beckenwand,  und  der 
nachrückende  Kindeskopf  püegt  den  Rifs  zu  vergrölsem. 
Bisweilen  erfolgt  dieser  an  einer  Tom  Mattermnnde  mehr 
entfernten  Steile,  so  dafe  das  Frachtwasser  in  nicht  so  bo- 
deutender  Menge  auf  einmal  abflie&t,  sondern  nur  nach 
und  nach  aussickert,  während  man  im  Muttermunde  eine 
mehr  oder  weniger  schlaffe  Blase  wahrnimmt  Erfolgt  un- 
ter solchen  Umständen  später  noch  der  Blasensprung  im 
Mottennunde,  so  kann  man  wohl  den  frfihem  Aligang  des 
Wassers  IlDr  den  des  falschen  Fruchtwassers  halten, 
welches  dann  statt  findet,  wenn  ausnahmsweise  in  der  Höhle 
des  Chorions  bis  zur  Geburt  Flüssigkeit  sich  befindet,  und 
diese  Haut  allein  zerreiist,  ohne  dals  gleichzeitig  das  Am- 
nion verletzt  wird. 

Die  Hohle  der  Eihäute  wird  ndt  deren  Rifs  noch  nicht 
▼ollständig  aufgehoben;  denn,  wie  eben  erwShnt  wurde»  der 
tiefer  in  das  Becken  herabtretende  Kopf  schliefst  die  Oeff- 
nung  wieder,  und  nur  der  vor  dem  Kopfe  befindliche  Theil 
des  Tradktwassers  flieist  ab;  der  hinter  demselben  belEuid- 
liehe  Theil  bleibt  bis  zur  vollendeten  Aosschliefisung  der 
Fbioht  zorQck,  um  das  Kind  gegen  die  kräftigen  Zusam- 
menztehungen  der  Gebärmutter  zu  schützen. 

Nach  der  Geburt  des  Kindes  fällt  die  Höhle  der  Ei- 
häute zusammen;  aus  ihrer  Oeffnung  geht  der  Nabclstraug 
ksrvor.  I^ach  dem  Abgange  des  Mutterkuchens,  der  ge- 
wöhnlich auch  aus-  der  In  den  Eihäuten  enislandenen  OefE* 
nung  hervortritt,  folgen  meistens  auch  die  Eihäute,  und  zwar 
ao,  dafs  die  innere  Fläche  des  Amnion  nach  aufsen,  und 
Med.  rUr.  fiacjcl.  X.  Bd. 
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die  lubere  Fttdie  de6  Cborion  nadi  innen  geiiditet  i^ 

diese  Eihäute  also  gerade  umgestülpt  sind. 

In  Beziehung  auf  das  Verhalton  der  Friulilblase  wäh- 
rend der  Geburt,  so  wie  in  Beziehung  auf  die  Unterscbei* 
dung  der  wahren  Blase  von  der  faUchen  Tergleiche  nao 
den  Artikel:  Blaae  der  Eihäute. 

Ueber  den  zu  frfih  oder  zu  spät  erfolgenden  Rifs  der 
Eihäute  während  der  Gebart  sehe  man  den  Arükei:  Bla- 
seusprung  nach. 

]^ur  in  Beiiehung  auf  krankhafte  Erachetnunsen,  wel- 
che durch  die  EihSote  veranlafst  werden,  und  an  denselben 
selbst  auftreten,  ist  hier  noch  Einiges  zu  erwShnen.  Doch 
ist  vorerst  zu  erinnerD,  dafs  man  an  don  Eihäuten,  da  die 
Lebensthäfigkeit  in  ihnen  sich  hauptsächlich  auf  Ernährung 
und  Wachsthum  beschränkt,  nur  wenige  krankhafte  Vor- 
gänge bemerkt  Vielleicht  widmet  man  denselben  auch  so 
geringe  Aufmerksamkeit,  um  die  in  ihnen  auftretenden  pa- 
thologischen  Erscheinungen  mit  der  gelidrigen  Umsicht  io 
jedem  Falle  zu  erforschen. 

1)  Bbweilen  erfolgt  in  den  letzten  Wochen  oder  m 
noch  seltneren  Ffillen  in  den  letzten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft ein  ungewöhnlicher  Abgang  von  Wasser, 
welcher  ein  krankhaftes  Verhallen  der  Eihäute  andeutet 

• 

Das  Wasser  geht  meistens  plötzlich,  oft  ohne  besondere  (ie- 
legenhcitsursachen,  aber  doch  wiederholt  ab,  in  andern  Fäl- 
len entleert  es  sich  nur  in  Tropfen  und  besonders  nur  bei 
Bewegungen  der  Schwängern.  Die  Menge  des  abfliebcn- 
den  Wassers  ist  oft  sehr  bedeutend,  der  Verlauf  der  zur 
rechten  Zeit  erfolgenden  Geburt  wird  aber  meistens  nicht 
gestört;  es  stellt  sich  gewöhnlich  während  derselben  eine 
Blase  wie  bei  einer  regelmäßigen  Geburt  Es  ist  daher  die 
Quelle  dieser  Ton  manchen  Geburtshelfem  |;eradeza  für 
falsches  Fruchtwasser  erklarten  Flüssigkeit  in  einer  krank- 
haften Absonderung  zu  suchen,  da  die  Menge  des  abflie- 
fsenden  Wassers  bei  Weitem  die  Menge  des  gewöhnlich 
vorhandenen  tibersteigt.  Die  Stelle,  an  welcher  die  Fliiaaig- 
keit  abgesondert  wird,  kann  yerschieden  sein.  In  mamehcn 
Fallen  rOhrt  die  FItissigkeit  von  der  Htrtde  des  Amnion  her, 
indem  eine  Mlseitige  Ruptur  der  Häute  an  einer  Ton  der 
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GdiirmatteniiilMbDg  entfernten  StcOe  den  Durchtriu  des 
Wassers  gestallet,  und  die  fortdauernde  Absonderung  des- 
lelben  den  ungestörten  Abüufe  möglich  mach!.    In  andern 
Fällen  kommt  das  Wasser  aus  der  zwischen  AmDion  und 
Chorion  in  der  ersten  Zeil  der  Schwangerschaft  bestehen- 
den und  bisweilen  bis  cur  Zelt  der  Geburt  sich  erhalten- 
den Höhle,  und  verdient  alsdann  nur  den  Namen  des  fal- 
schen Fruchtwassers.    Mau  findet  alsdann  nach  der  Geburt 
die  genannten  Häute  noch  nicht  völlig  mit  einander  Terei« 
nigt,  sondern  gröfiBtentheils  noch  von  einander  getrennt. 
Endlich  kann  die  wShrend  der  letzten  Zeit  der  Schwanger- 
schaft bisweilen  abgehende  Flüssigkeit  zwischen  der  Gebär- 
mutter und  der  hinfälligen  Haut  und  an  dieser  Stelle  in  be- 
sonders reichlichem  Maafse  abgesondert  werden,  so  dafs 
dieser  Zustand  in  vielen  Fällen  nicht  mit  Unrecht  als  ein 
wassersfichtiger  bezeichnet  wird.    Man  beobachtet  daher 
diesen  krankhaften  Abgang  des  Wassers  während  der  letz- 
ten Zeit  der  Schwangerschaft  bei  schlaffen  Icucophlegmati- 
schen  Frauen.    Die  in  solchen  Fällen  nothwendige  Hülfe 
ist  meistens  eine  palliative;  denn  die  krankhafte  Absonde- 
rung zwischen  den  ElbSuten  ist  nicht  durdi  die  Kunst  zu 
beseitigen,  und  der  Abflofs  selbst,  der  meistens  als  erleich- 
ternd anzusehen  ist,  kann  und  darf  nicht  gclienimf  werden. 
Vor  allen  Dingen  ist  eine  sorgfältige  Reinigung  anzuem- 
pfehlen, um  bei  der  Nässe  der  Genitalien  jede  Erkältung 
za  vermeiden.   AuÜBerdem  ist  Ruhe  angezeigt,  um  das  ver« 
mehrte  EinreiÜBen  der  EihHute,  wenn  aus  diesen  selbst  die 
Flüssigkeit  hervortritt,  zu  verhüten,  und   dadurch  das  zu 
frühe  Erwachen  der  Geburtsthätigkeit  zu  verhindern.  Nö- 
tbigenfaUs  werden  örtlich  und  allgemein  gegen  die  Erschlaf- 
fung wirkende  Mittel  in  den  Gebrauch  gezogen^ 
.    2)  Aufser  dieser  abnormen  Absonderung  an  irgend  einer 
Stelle  der  EibSute  wird  in  manchen  Fällen  eine  abnorme 
Adhäs  ion  derselben  an  der  Wand  der  Gebärmutter  beob- 
achtet.   Die  Eihäute  hängen  während  der  Schwangerschaft 
an  der  innem  Fläche  der  Gebärmutter  nur  locker  an,  in- 
ten sich  bei  dem  Anftmge  der  Wehen  allmählig»  und  ge- 
statten es,  dafii  sidi  die  Blase  gehörig  stellt.   Biswellen  fin- 
det jedoch  eine  innigere  Verbindung  der  Eihäute  mit  der 
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GeUnmifter  Blatt»  indem  das  Chorion  oder  die 
Haut  an  einzdnen  Stdlen  verdidit»  bhilreidier  ist  and  ge- 
nauer als  gewdlinlich  mit  der  innere  Flache  der  Gebärmut- 
ter sich  vereinigt    Die  Trennung  der  Eihäute  ist  alsdann 
schwieriger  und  schmerzhafter.    Jede  Webe  ist  von  einem 
heftigem  Gefühle  von  Schmerz  an  dieser  oder  jener  Statte 
Terbnnden;  nnd  wenn  endlich  die  LOsnng  "^^JjtMptf^ 
gen  Befestigung  eintritt»  so  erfolgt  ein  fltSrkercr^&ebnen 
als  gewöhnlich,  und  der  Verlauf  der  Geburt  wird  nicht 
weiter  gestört.   Solche  Fälle  niö^en  öfters  vorkommen,  ohne 
daOs  sie  zur  genauen  Kenntnifs  des  Gebortsi^g^pn^^^Uittns 
denn  wenn  man  alsdann  die  Eihäute  an  ^er  «bgegaiMBatt 
Nachgeburt  nicht  genaa  untersucht,  so  erkennt  mangle 
Verwachsung  der  Eihäute  an  keinem  andern  S^nnptome. 
An  den  abgegangenen  Eihäuten  entdeckt  man  aber  bei  nS- 
herer  Untersuchung  liier  und  da  diejenigen  Stellen^  an  weU 
dien  eine  innigere  Verbindung  mit  der  Gebirmotler  >|Mnlt 
fand.   Unter  solchen  Umstunden         abdann  auch  keine 
besondere  Behandlung  nötbig.    Man  ▼erhfltef,  wenn  jene 
Schmerzhaftigkeit  der  Wehen  eintritt,  so  viel  als  möglich 
den  zu  frühen  W^assersprung,   verbietet  daher  das  frübe 
Verarbeiten  der  Wehen,  und  en^ifhlt  Kofae.    Bei  dem 
Fortschieitea  der  Geburtsthütigkät)  bei  der  xunebmeDden 
ErOffoung  des  Muttermundes,  bei  dem  Herabtrelen  der 
Fruchtblase  erfolgt  die  Lösung  der  Eihäute  von  selbst  wah- 
rend der  Dauer  der  Geburt.  —  Dieser  Vorgang  ist  aber 
nicht  in  jedem  Falle  zu  erwarten  ;  denn  in  sriHnr||jFtlBca 
erfolgt  der  Blasensprung,  ohne  dals  jene  Losung  elagelre- 
ten  ist;  unter  der  ▼ermehrten  Wehenthltigkett  geht  selbst 
die  Geburt  des  Kindes  von  Statten,  ohne  dafs  die  verwach- 
sene Stelle  der  Eihäute  sich  lös't:  alsdauu  kann  ein  Binder- 
.in  der  Ausscheidung  der  Nachgeburt  eintreten,  beson- 
wenn  die  Verwachsung  der  Eihäute  an  mehreren  Stel- 
len m  glmcher  Zeit  statt  findet.  Indefs  kommen  anch,  wie 
ich  beobachtete,  Fülle  vor,  in  welchen  die  Nachgeburt  ohne 
besondere  Kunsthülfe  abgeht,  die  Verwachsung  der  Eihäute 
aber  das  Zurückbleiben  eines  Theiics  derselbeu  veranlafst. 
Werden  die  £ihäute  nach  dem  Abgange  der  Nachgebuff 
nicht  genau  unteisocht»  reicht  der  surQckgebltebeiie  Tboil 
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der  Eihäute  mchi  bis  vor  die  Gcnitalieo  hervor,  8o  wird 
dieser  Zustand  uicht  leicht  crkaiwt,  bis  mit  dem  Locbien- 
fliuse  die  AiuscheiduBs  des  zarfieLgebliebeiieB  Theiles  ent- 
weder mit  Tennefartem  filutergiuse  oder  ohne  desselben  er- 
folgt.   Dagegen  wird  dieser  Zustand  bald  erkannt,  wenn 
nach  dem  Abgänge  der  Nachgeburl  eine  bedeutende,  den 
gewöhnlichen  Mitteln  Trotz  bietende  Blutong  eintritt»  wwl 
Sur  Böthigen  Ausmittelung  der  bestimmten  Ursache  eine  in- 
nere Untersuchung  angestellt  wird.     Bei  dieser  entdeckt 
man  alsdann  den  Rest  der  Eihäute  durch  den  Muttermund 
in  die  Gebärmutterhöhle  sich  erstreckend,  bisweilen  auch  in 
geronnenes  Blut  eingehüllt.  —  Die  Prognose  bei  der  bis 
nach  der  Geburt  des  Kindes  sich  erhaltenden  Verwachsung 
der  Eihäute  mit  der  Gebarmutter  richtet  sich  nad^  den  be. 
sondeni  Umstanden.    Sie  ist  günstig,  wenn  nach  der  Aus- 
schliefsung  der  Frucht  keine  auffallenden  Erscheinungen  ein- 
treten, imd  bei  dem  Abgange  der  Nachgeburt  die  ndthige 
Hülfe  geleistet  wird.    Ungünstiger  wird  sie,  wenn  der  Ab- 
gang  der  Nachgeburt  gehindert  wird;  doch  ist  dieses  Hin- 
demifs  darum  von  keiner  hohen  Bedeutung,  wei  es  leicht 
Beseitigt  werden  kann.    Ist  der  verwachsene  Thcil  der  Ei- 
häute bei  dem  Abgange  der  Nachgeburt  von  dem  übrigen 
Theile  abgerissen,  so  hängt  die  Vorhersage  davon  ab,  ob 
ein  BlutOufs  der  Gebärmutter  hinzukommt  oder  nicht  In 
jenem  Falle  Ttrdient  die  Ifilmorrhagie  eine  genaue  BerildL^ 
sichtiguug,  in  diesem  kann  der  verwachsene  Theil  der  Ei- 
häute mehrere  Tage,  ohne  daCs  irgend  ein  Nachtheil  eintritt, 
in  der  Gebärmutterhöhle  zurückbleiben.   Ich  beobachtete  in 
einem  Falle  den  Abgang  der  verwachsenen  Eihäute  erst  am 
fünften  Tage  des  Wochenbettes,  ohne  dals  dieses  auf  irgend 
eine  Webe  geslOrt  wurde.  —  Was  die  hier  bisweilen  an- 
gezeigte Kunsthülfe  betrifft,  so  richtet  sie  sich  genau  nach 
den  besonderen  Umständen.    Erfolgt  nach  der  Geburt  des 
Kindes  die  Trennung  der  Nachgeburt  während  die  Eihäute 
noch  partiell  mit  der  Gebärmutter  yerbunden  sind,  so  muls 
man  bei  dem  Abgange  derselben  grolse  Vorsicht  darauf 
verwenden,  dafs  die  Eihäute  nicht  abreifsen.    Man  mufs  da- 
her den  Mutterkuchen  sorgfältig  mit  den  Händen  empfan- 
gen; und  die  zurückgeschlagenen  Eihäute  langsam  und  in 
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rilmahllg  ▼enISrktem  Zage  aozielieii.    Eine  mabige  Yer- 

>TacbsuDg  läfst  sich  hierbei  leicht  trennen,  ohne  dafs  die  £i- 
häufe  zerrissen  wcrdeo.    Die  Vorsicht  mufs  um  so  gröfser 
ecin,  je  schneller  der  Mutterkuchen  durch  heftige  Zusam- 
nvBUziehangen  der  Gebärmatter  henroigetrieben  wird,  weil 
hierbei  am  leichtesten  ein  Tbeil  der  Eib&ate  von  dem  zu- 
rückbleibenden Theüe  abreifst.  —  Wird  die  Austreibung 
des  Mutterkuchens  durch  die  Verwachsung  der  Eihäute  mit 
der  Gebärmutter  gehindert,  so  werden  diejenigen  Mittel, 
weldie  die  Zasammenziebangen  der  Gebärmutter  befördern, 
angezeigt  sein.   Sollten  diese  aber  den  Zweck,  nicht  bald 
erreichen,  oder  andere  Zufälle,  z.  B.  Blutflösse,  welche  ge- 
fahrdrohend werden,  hinzutreten,  so  wird  die  manuelle  Hülfe 
zur  Lösung  der  verwachsenen  Eihäute  und  Entfernung  der 
Nachgeburt  ndthig.      Die  künstliche  Lösung  der  verwach- 
senen  Eihäute  wird  anch  da  erfordert,  wo  ein  Theil  der- 
selben  von  dem  an  dem  abgegangenen  Mntterknehen  an- 
hängenden Theile  abgerissen,  in  der  Gebärmulterhöhlc  zu- 
rückgeblieben ist,  und  ein  duich  andere  Mittel  nicht  zu  stil- 
lender Gebärmutterblutflufs  eintritt.   £s  muls  noch  bemerkt 
werden,  dafs  dieser  Fall  nicht  sdten  sich  ereignet,  wenn 
durah  die  eigene  Thätigkeit  der  Gebärmutter,  ohne  weitere 
Unterstützung  von  Seiten  der  Kunst,  die  Austreibung  des 
Mutterkuchens  erfolgt.     In  Beziehung  auf  die  Ausführung 
der  Operation  soll  an  diesem  Orte  nur  erwähnt  werden, 
daÜB  man  nicht  immer  nöthig  hat,  die  Hand  bis  in  die  Ge> 
bärmntterhöhle  und  bis  zur  Stelle,  wo  die  Verwachsang 
statt  findet,  zu  führen,  sondern  dafs  es  oft  schon  erfolgreich 
ist,  einen  mäfsigcn  Zug  an  dem  aus  dem  Muttermunde  her- 
Torhängendcn  Theile  der  Eihäute  anzubringen.  —  Finden 
bei  dem  Zurückbleiben  der  Eihäute  keine  besonderen  Zu- 
ftUe,  z.  B.  kein  Blutflub  statt,  so  kann  man  es  ruhig  ab- 
warten, da  mit  dem  später  eintretenden  Lochienilusse  die 
Aussonderung  der  Eihäute  zu  erwarten  ist. 

3)  Nicht  sehr  selten  kommt  eine  zu  bedeutende  Fe- 
stigkeit der  Eihäute  vor.  Diese  findet  man  alsdann  bei 
der  Innern  Untersnchung  auffallend  derb,  gleidisam  kömig; 
die  Wasserblase  leistet  den  Wehen,  oft  selbst  sehr  kräfti- 
gen, nicht  selten  sogar  einem  durch  den  Finger  angebrach- 
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(en  Drucke  länget  ab  f;ewötelidi  Wiifenüuid,  so  daft 
«ich  der  Wassenpmng  biBwdkn  sehr  lange  TeraOgert. 
Er  erfolgt  in  manchen  Fxllen  nicht,  selbst,  wenn,  der  MnU 

fcrmuDcl  schon  völlig  crvreilert,  und  die  Blase  sciion  sehr 
lief  in  die  Scheide  herabgelretcn  ist.  Der  Grad  der  re- 
gelwidrig vermehrten  Festigkeit  der  Eihäute  ist  flbrigeos 
▼erscfaieden;  in  manchen  Fallen  verzögert  sich  nur  die  Er  ^ 
Öffnung  des  Muttermundes,  und  die  Blase  springt  noch 
bei  den  kräftigen  Zusamtncnziehungen  der  Gebärmut- 
ter, in  andern  erhält  sich  die  Blase  bis  zum  Durchschnei- 
den des  Kopfes,  in  noch  andern  wird  dieser  mit  den  un- 
Terletzten  Eihäuten  geboren.  Nach  diesem  yerschiedenen 
Grade  des  Uebels  richtet  sich  auch  die  Vorhersage,  die 
tiberdies  von  andern  Umständen  abhängt. 

Erfolgt  nämlich  der  Blasensprung  noch  durch  die  Kraft 
der  Wehen,  und  ehe  durch  seine  Verzögerung  Nachlheile 
entstanden  sind,  so  wird  die  Vorhersage  nicht  weiter  *ge» 
•tdrt;  diese  yeranlalst  aber  manche  BedenkUohkeiten,  Wenn 
durch  die  Verzögerung  des  Blasensprunges  gewisse  tlble 
Folgen  eingetreten  sind.    Hieraus  wird  es  erklärlich,  warum 
die  beiden  ersten  Gcburlsperioden  bei  der  zu  bedeutenden 
Festigkeit  der  Eihäute  gewöhnlich  ohne  besondere  Störung 
▼ortibergehen,  und  erst  in  der  dritten  und  Tierten  Gebnrts- 
Periode  die  Nachthelle  dieser  Regelwidrigkeit  beobachtet 
Vierden,    lud  essen  darf  es  nicht  unbemerkt  bleiben,  dais 
bisweilen,  besonders  wenn  sehr  wenig  Fruchtwasser  in  der 
Blase  Tor  dem  vorliegenden  Kindeskopfe  sich  befindet,  die 
Erweiterung  des  Muttermundes  erschwert  und  TerK^gert 
-wird.   Dagegen  wird  in  andern  FftUen,  wenn  eine  hmrei- 
chende  Menge  Fruchtwasser  vor  dem  Kindeskopfe  befind^ 
lieh  ist,  der  Muttermund  allmählig  und  auf  die  gehörige 
Weise  eröffnet.    Hat  sich  aber  sehr  viel  Fruchtwasser  in 
dem  untern  Räume  des  Eies  vor  dem  Kindeskopfe  ange* 
sammeil,  so  entsteht  bei  Tcrzögertem  Blasensprnnge  eine 
bedeutende  Spannung  des  untern  Segmentes  der  Gebfirmul- 
Icr.    Doch  ist  die  Vorhersage  in  diesen  Fällen  nicht  von 
so  übler  Bedeutung,  als  wenn  bei  hinlänglich  eröffnetem 
Muttermunde  kräftige  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter 
sich  entwickdo,  die  Frachlblase  nicht  spring»  sondern  tief 
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in  die  Scheide,  selbst  bis  za  deren  Eingang  herabgetriebca, 
und  dadurch  eine  beträchtliche  Zerrung  der  Placenta  ver- 
anlalst  wird.  Es  entsteht  alsdann  nicht  selten  partielle  L5- 
nmg  der  Plaoenla»  und  oft  eine  betrüchtlidie  BtMBQC^^TJSp- 
folgt  die  Geburt  des  Kindes  mit  den  tiber  den  Kopf  ge- 
spannten Eihäuten,  so  nennt  man  dieses  die  Geburt  mit 
der  Glückshaube  (caput  galeatum),  welche  aber  weder 
flir  die  Mutter  noch  für  das  Kind  mit  besonderem  GlfielLtt 
▼erbnnden  ist;  denn  für  lene  entsteht  die  Gefi|lir:>wi 
durch  die  Zerrung  des  Mutterkuchens  ▼eranlafiiM.BInluDg^ 
so  wie  aus  der  bei  fester  Adhäsion  des  MuUcrkuchens  leicht 
entstehenden  Umstülpung  der  Gebärmutter,  für  dieses  aber 
aus  der  gebinderten  Respiration,  wenn  nicht  die,  Kunst  die 
ntMhige  Hülfe  schneli  su  leisten  vermag.  Viel  geringer  ist 
der  aus  dem  TerzOgerten  Blasensprung  entstehende  Nac^ 
theily  wenn  sich  der  Verlauf  der  Geburt  ungemein  Terzd* 
gert,  und  der  freiwillige  Blasensprung  erfolgt,  sobald  bei 
stärkeren  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  die  Blase 
dem  Eingänge  der  Scheide  sich  nähert. 

V^as  die  yon  der  Kaust  zu  leistende  Htilfe  betrilft»  ao 
mub  dieselbe  einesthdls  darauf  bedacht  sein,  dals  die  Nacb- 
theile  wo  möglich  verhütet  werden,  andernthcils  aber  sich 
bemühen,  dais  etwa  schon  entstandene  Regelwidrigkeiten  beL 
seitigt  werden.  Die  ersten  Geburtsperioden  läfst  man  rn* 
big  TorUbergdiea^  Indem  man  blos  den  Verlauf  der  Gebort 
beobadbtet,  um  etwa  eintretende  Störungen  zu  beseitigen. 
Sobald  aber  der  Muttermund  gehörig  entwickelt  uud  er- 
weitert ist,  so  bewirkt  man,  wenn  man  von  dem  verzöger- 
ten Wassersprunge  den  einen  oder  andern  Nachtheil  zu  er- 
warten hat,  denselben  durch  die  Kunst»  nach  den  bei  dem 
Artikel:  Blase»  Sprengen  derselben,  angegebenen  Re» 
gehl.  Wird  die  Eröffnung  des  Muttermundes  sehr  verzö- 
gert, und  das  untere  Segment  der  Gebärmutter  durch  eine 
groÜBe  Menge  Fruchtwasser  in  bedeutendem  Grade  herab- 
gedrängt,  so  kann  der  ktlnstliche  Blasensprung  auch  noch 
Tor  der  gehörigen  Erweiterung  des  Muttermundes  nölhig 
werden.  Er  ist  aber  noch  dringender  nöthig,  wenn  schon 
die  Folgen  der  abnorm  vermehrten  Festigkeit  der  Eihäute 
eingetreten  sindi  reicht  jedoch  meistens  nicht  mehr  hin,  diese 
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Pillen  ihre  eigene  Behandlung.  Dieses  gilt  i.  B.  ▼on  dsf 
bei  partieller  oder  totaler  Lösung  des  Mutterkuchens  ein- 
tretenden Blutung,  so  wie  von  der  bei  stärkerer  Adhäsion 
der  Placenta  leicht  erfolgenden  Umsttüpung  der  Gehftnnal« 
ter.  Wenn  bei  solchen  fibeln  Ereignissen  der  Blasenspmg 
endlich  auch  von  selbst  erfolgt»  oder  durch  die  Knnst  bo* 
werkslelligt  wird,  so  mufe  die  Behandiimg  uoch  ge^^cu  diese 
Folgen  gerichtet  werden. 

4)  Ein  dem  eben  betrachteten  entgegengesetzter  Fehler 
ist  die  %fx  geringe  Festigkeit  der  Eihftnte»  welehe 
ebenfaUs  nicht  selten  Torkommty  nnd  goirohnlich  xn  einen 
zu  frühen  Blasensprung  Veranlassung  giebt.  Derselbe  er- 
folgt alsdann  schon  vor  der  völligen  Erweiterung  des  Mut- 
termundes» bisweilen  schon  vor  dem  Anfange  der  Geburt 
oder  schon  in  der  ersten  Geburtspenode.  Dieses  Ereignilii 
tritt  um  so  leichter  ein,  je  grOfser  die  Menge  des  Frncfal- 
Wassers  ist,  je  ergiebiger  sich  gleich  die  ersten  Zusammen- 
ziehungen  der  Gebärmutter  zeigen  und  je  lebhafter  die  Bc« 
wegungen  der  Frucht  sind.  Das  Fruchtwasser  geht  entwo» 
der  schleichend  ab»  oder  es  entleert  sich  sog|leich  ein# 
ganze  Menge. 

Die  Maditheile,  welche  aas  der  in  geringen  Festigkeit 
der  Eihäute,  und  dem  dadurch  zu  frühe  veraulafsten  Bla- 
senspruDge  entstehen,  sind  von  bald  geringerer,  bald  gröbe- 
rer Wichtigkeit  Bei  Personen,  welche  schon  mehrere  Male 
gdioren  haben,  welche  eine  geringe  £mpfindlichkeit  b^ 
sitzent  bei  nachgiebigem  Muttermonde,  so  wie  bei  richtiger 
Lage  der  Frucht  und  grofser  Menge  Fruchtwasser  ist  von 
dem  zu  frühe  erfolgenden  Wassersprunge  kein  Nachtheil  zu 
erwarten;  denn  wenn  auch  wohl  der  Anfang  der  Geburt 
sich  ein  wenig  TerzOgert,  so  werden  doch  die  folgende» 
Gebnrtsperioden  oft  sehr  rasch  und  ohne  besondem  Scha- 
den für  Motter  oder  Kind  beendigt.  Die  Vorhersage  ist 
unter  solchen  Umständen  günstig  zu  stellen;  dagegen  wird 
sie  ungünstig,  wenn  dieses  EreiguifiB  bei  Erstgebärenden  und 
sehr  empfindlichen  Kreisenden,  bei  straffemMattermunde  elii- 
tritt.  Unter  solchen  Umstanden  wird  die  zweite  Geborts- 
pcriodc  sehr  verzögert,  die  Wehen  werden  oft  sehr  schmerx« 
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baft  und  krampfhaft,  der  Multenuund  schvtillt  nicht  selten 
<ran,  besonders  wenn  der  Kopf  frühe  m\i  ihn  fiTkJff^^ffll^ 
wird  selbst  wieder  kleiner,  wenn  er  schon  m^i^^jip^jj^i 
war.  Dnrcfa  die  hierdorch  TeranlalBte  YenX^emgriM-QM^* 
burt  entsteht  auch  Gefahr  fllr  das  Kind,  welches,  wenn  der 
Druck  von  allen  Seilen  zu  lange  dauert,  wie  dieses  bei 
dem  frühzeitigen  Wassersprunge  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
gewöhnlich  mehr  leidet,  und  scheintodt  oder  wic|||M||^,^^idt 
geboren  wird.  Ueberdiefe  kann  bei  dem  frilhzeitigeit>Mtf& 
sensprunge  auch  eine  regelwidrige  Lage  der  Frucht  eintre- 
ten, oder  es  kann,  wenn  der  Kopf  noch  sehr  hoch  steht, 
neben  ihm  eine  Hand  oder  die  Nabelschnur  vorfallen.  ' 

.  Abgesehen  von  allen  diesen  Übeln  Folgen  darf  es  nicht 
unbeachtet  bleiben,  dafs  bei  lauge  verzögerter  Geburt,  bei 
zunehmender  Geschwulst  des  straffen  Muttermundes  auch 
grofse  Gefahr  durch  die  unter  solchen  UiiistUjidcn  leicht  hin- 
zutretende Entzündung  der  Gebärmutter  entsteht. 

Die  von  der  KniMt  zu  leistende  Hülfe  kann  in  den 
meisten  FlUen  nu^egen  die  Folgen  gerichtet  aein;  denn 
nur  da,  wo  man  büf 'der  innem  Untersuchung  frühe  die  m 
f^eringe  Festigkeit  und  Dünnheit  der  Eihiiule  entdeckt,  kann 
man  wohl  den  frühzeitigen  Blasensprung  verhüten,  indem 
man  Ruhe  empfiehlt  und  das  Verarbeiten  der  Wehen  in 
den  beiden  ersten  Gebartsperioden  streng  veHbietct.  Ist 
aber  der  Blasensprung  zu  frühe  erfolgt,  so  hat  man  die  Be« 
handlung  auf  die  von  ihm  herrührenden  Nachtheile  zu  be- 
ziehen. Auffallende  Trockenheit  und  entzündlicher  Zustand 
der  Scheide  verlangt  ölige  Injeclionen  in  dieselbe,  allge- 
meine Bftder,.auch  das  Vorlegen  eines  in  eine  Abkochon^ 
^erweidiender  KrButer  getauchten  Schwammes  vor  denScbei-^ 
deneingang.  Wirkliche  Entzündung  des  Uterus  erfordert 
eine  passende  antiphlogistische  Behandlung;  krampfhafter 
Zustand  macht  die  innere  und  fiufsere  Anwendung  krnnipf- 
Millender  Mittel  nOthig.  Verzögert  sich  nach  dem  frühzei^ 
itigen  Wassersprunge  der  Verlauf  der  Gebort  in  der  dritten 
und  vierten  Periode  in  einem  solchen  Grade,  dafs  dadurch 
Gefahr  für  das  Kind  entseht,  so  darf  man  die  künstliche 
mechanische  Hülfe  znr  Beendigung  der  Geburt  nicht  zu 
lange  verschieben. 
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5)  EndBdi  darf  es  hier  unter  den  Regelwidrigkeilen  der 

Eihäute  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  dieselben  auch  bei 
übrigens  rcgehnäfsiger  Beschaffenheit  physischen  Verdn* 
deruDgen  unterworfen  sind«  So  können  Sufsere  Gewalt« 
thatigkeiten,  heftige  Stöfse  n.  8.  w.,  welche  den  Körper  der 
Schwängern  oder  GebSrenden  treffen,  eine  Roptor  der.  Ei- 
häute bewirken,  welche  das  Ablliefsen  des  Fruchtwassera 
und  bei  jenen  Abortus  oder  Frühgeburt  veranlafst.  Ge« 
wöiiulicb  ist  eine  solche  Verletzung  nicht  für  sich  bestehend« 
sondern  mit  noch  andern  Verletzungen  der  Gebamntter  und 
ihres  Inhaltes  coezistirend.  Nach  diesen  richtet  sieh  alsdan 
auch  die  Prognose  und  Behandlung.  Ist  blofs  eine  IlupttUr 
der  Eihäute  vorhanden,  so  ist  Ruhe  und  nöthigenfalls  eine 
antiphlogistische  Behandlung  angezeigt.  Ueberdies  hat  man  . 
sorgfältig  auf  das  Verhalten  der  Gebirmutter  in  Besiehong 
auf  die  erwachende  Geburtstbätigkeit  u.  s.  w.  za  achten« 

Hü  -  r. 

EIIU  LLEN.    S.  Ei. 

EILOCHBUUCH.    S.  Hernia  foraminis  ovalis. 
EILSEN.  Das  durch  seine  Schwefelquellen  so  bekannte 
Dorf  E.  Uegt  im  Schauenburg- Lippischen,  293  F.  tiber  dem 
Meere,  eine  Stunde  von  Bückeburg,  zwei  Stunden  TonBliK 
teln,  sechs  St.  von  Nenndorf,  acht  von  Pyrmont  entfernt. 

Obgleich  erst  benutzt  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahr- 
bundejts  gehören  gegenwärtig  die  Schwefelquellen  zu  Riloei 
zu  den  bertihmtesten  und  besuclitesten  Deutschlands^  e»> 
freuen  sich  bequemer  Wohnungen  für  Kurgäste  und  ror- 
trefflicher  Einrichtungen  zur  Benutzung  der  Mineralquellen, 
besonders  zu  Wasser-,  Schlamui-  und  Gasbädern.  —  Ueber 
die  Wirkung  und  Benutzung  der  Schwefelquellen  zu  C 
sind  besonders  zu  empfehlen  die  Monographien  Ton  ffete- 
lt€n,  Gebhardt  und  endlich  die  neueste  von  Zaegel,  ge- 
genwärtigem Badearzt  zu  E, 

Die  zu  E.  entspringenden  Mineralquellen  gehören  zu  der 
Klasse  der  erdig-salinischen  Schwefelquellen,  und  haben  hiii> 
sichtlich  ihrer  Mischungsyerhähnisse  und  Wirkungen  viel 
Aehnlicbkeit  mit  den  benachbarten  Schwefelquellen  zu  Nenn- 
dorf.  Ihr  Wasser  ist  von  einem  durchdringenden  Schwefel- 
geruch ^  einem  eigenibümiichcny  etwas  bitterlichen  Schwefel- 
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gescImiadL,  tod  9^  W  R.  Temperator  nadi  thminü^  und 

bildet  der  EiDwirkuDg  der  atmosphSrischcn  Luft  ausgesetzt 
ciucn  Niederschlag  von  koblensaurcr  Kalkerde  und  Schwe- 
felhydrat 

Za  unterscheiden  sind  folgende  Mineralquellen:  1)  der 
Georgenbrnnnen  von  1,00373  spec  Gew.  2)  Der  Julia- 
nenbrunnen, TOD  gleidiem  spec  Gew.  3)  Der  Augen- 
brunnen,  Ton  1,00359  spec.  Gew.  4)  Der  Ncuwieacn- 
b  r  u  n  D  e  n,  von  1,00365  spec  Gew. 

Aufiser  mdireren  andern  Shnlichen,  aber  nicbl  benalzlen 
Mineralqudlen  ist  besonders  noch  zu  bemerken  der  aus 
fetter  Moorerde  und  dem  Niederschlag  der  Schwefclqudlen 
gebildete,  viel  benutzte  und  mit  Recht  so  bertihintc  Sch  we- 
felmineralschlamm;  er  ist  Ton  8auiuitschw<irzer  Farb^ 
lettig,  seifenartig  anzufObien  und  Ton  einem  durchdringen- 
den Schwefelgeruch. 

Chemisch  anaijsirt  wurden  die  Schwefelqudlen  zu  E. 
zu  verschiedenen  Zeiten  von  Schmidt^  Accum,  fTesirumö, 
Wurzer  und  DumML 

I^ach  JhmätUi  enthalten  in  sechzehn  Unzen; 

1.  Der  GeoifeobniBDc».       %  Der  JalSaaeiibnmiMii. 

Schwerdsaures  Natron  5,8233  Gr.   5,0873  Gr. 

Schwefels.  Talkerde   4,4933  - 

Schwefels.  Kalkerdc  15,2840   -   17,1933  - 

Kohlens.  Kalkcrde   2,3333   1,5413  - 

Kohlens.  Talkerde    5,0120  -    0,1866  - 

Salzsäure  Talkerde  1,2940  -    2,0500  - 

Köhlens.  Tafkcrdc    0,1620   -    - 

Phosphors.  Kalkerde   0,0066   0,0080  - 

Thonerde  Spuren  Spuren 

Kieselerde  *•   0,0746  • 

Eiseooxyd   0,0066  -  0,0080  - 

29,9218  Gr.  30,6424  Gr. 

SchwefclwassersfofTgas  1,5740  K.  Z  «....2,096  K.  Z. 

Kohlensaures  Gas       1,4480  .  .   2,151  -  « 

Stickgas  -  0,3166   0,374  -  - 

SauerstofTgas  .0,0633   ......0,080  -  - 

Kohlenwasserstoffgas  ...0,0786   ^^...0,110 

^5005  K.  Z.  4,811  K.  Z, 
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3.  D«r  AofMbrannen.      4.  Dtr  Ntswicjcnbrannert. 

Salxiaore  Talkerde....          1,5193  Gr.  ..........  1,3706  Gr. 

Sdiwefeb.  Talkerde..........  5,1786.  -  ..........  4,7700  - 

Sehwefeb.  Natron  4,6093  -    2,9473  « 

Schwefels.  Kalkerde  14,4540   -   15,5653  - 

Kohlens.  Kalkerde   2,3833   -    2,3000  • 

Kolilena.  Talkerde   0,1620    0,1713  . 

Pbospbora- Kalkerde..........  0,0066    0,0040  - 

Eiseoosyd    0,0066    0,0653  . 

KiesolL-nle   0,0066  -   

Thouerde.»  •   Spiir(Mi    Spuren 

2S,32()3  Gr.  27,2138  Gr. 

Scb wefelwassers^gas  1,3700  K.  Z.   1,6626  K.  Z, 

KMem^iäu,^.,.  .0,7300  -  -   1,4600  .  - 

Stickgas  0,3333   0,3000-  . 

Saaerstoffgas  0,1000   -   -   0,0833  -  - 

lUbLea»p«itaak^^  -   -   .0.0716  -  - 

\  .2,6119  K.  Z.  .3,5005  K.  Z. 

Naeh  IhimStuTs  Analyse  enthdt  ein  Pfund  Mlneral- 

adiiamiii  zu  Eilsen: 

.  Hunm&säure,  Uhnin  208,910  Gr. 

Pllanzenfasereloff  200,059  - 

ScW(e9dea  >SI(9^^   6,062  - 

—      Erdharx   4,378  . 

Schwefel   20,478  - 

Schwefelsaure  Kalkcrde   52,540  - 

Kohleii8|iurevKAl^erde.....   40,416  . 

Wasaer  ......6016,214  - 

VeHort  16.496 

6664,553 

Schwefel wassersfoffgaa   0,22  K.  Z. 

Als  GeträDk  und  Wasserbad  benutzt  wirken  die  Sch.q. 
za  reizend  auf  die  ftidsere  Haut  und  die  Schleirnkttute^ 
das  Drtisen-  nnd  Ljmpbsjstem,  die  Yenen,  das  Ulerin- 
Leber«  und  Pfortadersjstem ,  die  se-  und  excemirenden 
Organe  beüiätigend,  ihre  Se-  und  Excretionen  umändernd, 
vermehrend,  —  diaphoretisch,  auflitoend,  expektorirend,  er- 
dfliieDd. 

Alf  Bad  ans^wendet  wirkt  der  SchwefeknineralachlanuB 
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uDgemein  durchdringend,  reizend  belebend,  starke  Trans- 
piration erregend,  Röthc  der  Haut,  nicht  selten  einen  ei- 
gentbümlicken  Ausschlag  heiromifend»  —  Dach  Gebhardt  und 
Zaegßl  aber  weniger  erregend,  erhitzend  auf  das  GefAfiny- 
Stern,  als  die  Bäder  von  Sdiwefelwasser. 

Benutzt  werden  die  Schwefelquellen  zu  E.:  a)  als  Ge- 
tränk. Man  bedient  sich  hierzu  des  Georgenbrunnens,  täg- 
lich zu  vier  bis  acht  Bechern,  b)  Ale  Wasserbad,  allein  oder 
in  Yerbiodung  mit  den  fibrigen  Formen,  e)  In  Form  toq 
Wasserdouche  und  Waschung,  —  als  Klystire,  GurgeU 
und  Wasch wasser,  oder  als  Einspritzungen  bei  Krankheiten 
des  Utcrinsysteins.  d)  Als  Gas-,  Dampf-,  Douche  und 
Gasbad.  Rühmliche  Erwähnung  verdienen  hier  die  beson* 
ders  eingerichteten  und  benutzten  Gaszimmer,  deren  Atmo- 
sphäre mit  einer  beliebigen  Menge  der  flflcfatigen  Bestand- 
theile  der  Schwefelquellen  gefüllt  wird,  und  welche  Brust- 
kranken zu  liingerm  Aufenthalt  empfohlen  werden.  Nach 
Verschiedenheit  der  Mischungsverhältnisse  und  ihrer  daduich 
bedingten  Wirkungen  unterscheidet  man  das  trockne  oder 
Mie  und  das  feuchte  oder  UNirfiie  Gasbad;  das  erstere  be- 
steht aus  den  flüchtigen  Bestandlheilen  der  Schwefelquellen 
und  der  atmosphärischen  Luft,  das  zweite  noch  aus  einer  Bei- 
mischung von  Wasserdunst,  wodurch  die  reizende  Wirkung 
des  erstem  gemindet  wird,  e)  Als  Schwefelmineralschlamm, 
in  Form  von  Umschlag,  Einreibung  oder  ganzer  Bader,  wo- 
zu in  Eilsen  inusterfaafte  Einrichtungen  vorhanden  sind. 

Innerlich  und  äufserlich,  vorzüglich  in  Form  von  Was- 
aerbädem  werden  die  Mineralquellen  zu  E.,  gleich  ähnlichen 
.erdig -salinischen  Schwefelquellen,  in  folgenden  Krankheiten 
▼orzugsweise  empfohlen:  a)  Gichtiscfara  und  rheumatischen 
Leiden,  Gichtknoten,  Contrakturen.  b)  Chronischen  Hautaus- 
schlägen, Flechten,  degenerirter Krätze,  veralteten  Geschwüren, 
—  mit  Ausnahme  scorbutischer  und  solcher  bei  sehr  pletho- 
rischen Subjekten,  e)  Skropheln,  Drüsengeschwülsten  und 
TeriiSrtnngen.  d)  Verschleimongen,  ScfaleimflOssen,  durorii- 
seher  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Luftwege,  hartnäckigem 
Bruslkatarrhe,  Schleimasthma ,  Heiserkeit,  e)  Stockungen 
und  Yerschleimungen  in  den  Organen  der  Digestion,  des 
Leber-  und  Pfortadersjstems,  UimoxthoideD,  Gelbsucht 
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SSnre  und  YemUehnuDg'  des'  Magens,  Neigung  zur  Hait- 

leibigkeit  /)  Stockungen  und  Verschlciuiuugeü  in  den  Ge- 
Dital-  und  Harnwerkzeugen,  unregelmäfsiger,  schmerzhafter 
oder  zn  schvracher Menstruation,  Fluor  albus,  Blasenkrämpfe, 
BlasenhftmorrhoideD,  BiaMiikatarrhen.  ^)  Ckronischen  Metall- 
Tcrgiftungen  Ton  Quecksilber,  Blei  oder  Arsenik,  h)  Lili« 
uiungen,  namentlich  von  f^chtischen,  rheumatischen  oder 
psoriscben  Ursachen  entstanden,  i)  Krankheiten  des  Kno- 
chensjstems,  Caries,  Nekrose,  Spina  ventosa. 

Die  Gas-,  Dampf-  nnd  Gasdampfdoudidblder  der  Mi- 
neralquellen zn  E;  sind  lar  Untersttllzmig  des  gleielixeitif^ 
Gebrauches  der  Wasserbäder  besonders  empfohlen  worden 
in  folgenden  Fällen:  a)  bei  chronischen  Leiden  der  Kespi- 
rationsorgane,  langwierigen  Husten,  Inveterirten  Bmstka- 
tarrhen,  Scbleimasthma,  Heiserkeit,  clironiscber  Entstlndcing 
der  Schleimbaat  der  Luftwege,  anfangender  Hab-  oder 
Lun^ensucht.  b)  SchlcimflQssen  oder  Exulcerationen  der 
Nasenhöhle  oder  Geschwüren  in  andern  Organen,  c)  Chro- 
nischen Leiden  des  Gehörorganes,  durch  örtliche  Schwäche 
oder  Stockungen  beding^,  d)  Gichtisoben  Anftreibnngeny 
Geschwtitsten,  Nenralglen.  f)  LShmongen  von  rbeumaüscfae*, 
gichtischen  oder  psoriscben  Ursachen. 

Die  Schlammbäder  zu  Ii.  haben  sich  einen  ausgebrei- 
teten Ruf  erworben  in  folgenden  Krankheiten:  a)  bei  be- 
deutenden gichtiscfaen  oder  rheumatischen  Lokalleiden,  Cott- 
trakturen,  chronisch  entzfindlichen  Leiden  der  *  Gelenke. 
b)  Chronischen  Hautausschlägen,  c)  Lähmungen  gichtischer, 
rheumatischer  oder  psorischer  Art.  d)  Chronischen  Metall- 
Tergiflungen,  syphilitischen  Kesten. 

Litteratur. 

«/  Chr.  Gebhardt,  über  die  Gac-  und  ScbUinnibäder  bei  den  Scbwe- 
tclquellcn  la  Eilsen.    Berlin.  Th.  I.  1811.  —  Tb.  II.  1812. 

Pbys.  med.  Abb.indlung  über  das  schwcfelbalrige  Mmcr.iKvasscr  und  dio 
Bader  tu  Eilsen  von  Dr.  S.   Zaegel.     Burkcbnrg  1831- 

£.  Osanii's  pbys.  med.  Darttellung  der  vortafl.  Ueilqucllon  Europas. 
Th.  l.  S.  397.  —  Th.  II.  S.  772.  O  —  n. 

filNÄSCHEAN  (Mneroit).  Man  bezeichnet  mit  die- 
sem Ausdruck  das  VerbrenneB  eines  organischen  KOrpeas 

im  freien  Feuer  oder  in  einem  offenen  Gef^  unter  Zutritt 


46i  Einawgise  BSsde.  KnhiMnngptoft, 


der  Luft»  wodurch  «eine  feoerbestiiidigeii  TheBe  in  der 
tmm  der  Asche  inrtlcUileibeD.  (S.  d.  Art  Asche.) 

V.  Seh  — L 

EINÄUGIGE  BINDE.  S.  Auge,  einfaches. 
EINATHMÜNG.   S.  RespiraÜo. 
£INEALSAMIR£N.  &  Bidsamlrai. 
EINBEERE.  &  Paris. 

EINBILDUNGSKRAFT,  Einbildang,  hmti^Uo, 
bt  die  ideale  Kraft  des  Menschen  (auch  zum  Tlicil  der 
Thiere),  Gegenstände  und  Verhältnisse  der  realen  Welt  auch 
«hne  wuttittelbare  sinnliche  Gegenwart,  blofa  in  subjediTer 
Sphäre  voixostctten. 

Man  kami  in  ABgeneinen  sagen:  die  Imagination  sei 
der  subjeclive  Reflex  der  Welt.  Ja  man  könnte  sie  in 
einem  noch  strengem  Sinne  Microcosmas  nennen,  als  man 
den  physischen  Organismus  so  genannt  hat,  indem  die  Seele 
ab  Monade  durch  die  Thäligkeltett  der  Imagination  ein  Irenes 
Bihl  der  AuiiMnweil  in  ihren  kmerrten  sniif eetiTen  Geblefe 
zu  construireu  strebt  und  mit  allen  ihr«n  Kräften  darin 
wirksam  zu  sein  vermag,  ehe  ihre  Wirkung  durch  Ycrmitt- 
lang  des  realen  Organismus  nach  Aufeen  tritt  Die  Imagi- 
■aüon  ist  daher  audb  das  wesentUchste  Organ  der  Seele  in 
alett  ihren  Beiidiongsn,  eki  ihr  von  der  Natur  verliehenes 
Reich  der  unorittelbarsten  Freiheitsttbang,  Ton  wo  ans  sie 
nach  dem  Niedersten  und  dem  Höchsten  sich  selbstthätig 
bewegt,  einerseits  alle  Sinnenerkenntnifs  vermittelnd,  anderer- 
seits die  Begriffe  des  endlichen  Verstandes  und  die  Ideale 
des  QentHhes  in  den  Kreis  der  Vorstellungen  liehend,  an 
sie  in  die  reale  Welt  werkthätig  einzoCDbren. 

Wir  betrachten  erst  die  Wirksamkeit  der  Imaginationen 
der  unmittelbaren  Sinnesanschauung,  indem  diese  gewisser- 
malaen  ihre  Worzel  ist  und  dagegen  von  ihr  die  wesent* 
lichiten  Lebenselnfltlsse  empikngt.  Vorerst  ist  die  knaginn- 
fion  schon  in  der  concrelesten  Sinnesansdiaunng  bei  den 
einfachsten  Elementen  ihrer  Constructioncn  unmittelbar  thS- 
tig.  Ohne  imaginäre  Reproductionen  der  eben  vorgegange- 
nen Momente  der  Empfindung  und  räumlichen  Anordnung 
dctMiben,  würden  diese  durohaus  nicht  tur  Einheit  der  Ab- 
Bitenimg  gelangen  hOmsB,  wsbhes  besonders  in  den  Ett- 
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lea  dentbeb  ist»  wo  liomliche  oder  saillkhe  AnsehamiDgeB 
▼on  groOBir  AnabrelCiuig  x.  B.  Hinser,  Stidte,  Landschafteo, 

HandiuDgen  der  Menseben  aufgefafst  werden  sollen.  Aber 
aucb  in  den  einfacbsten  Anschauungen,  in  blofsen  Linien 
oder  Reihen  von  specifischen  EmpfiiidiiDgen ,  findet  sich  ein 
immaocDlet  JEüiilMldaiigtmiiiOgeii»  wodorcb  alle  Pereeptioa 
▼ermittdt  ist»  und  olme  welches  die  Seele  in  der  Sinoeii» 
weif,  in  anschauangsloser  Leerheit  ohne  räumliche  und  zeit- 
liche Auffassung,  blofs  in  einem  Chaos  augenblicklicher  Em- 
pfindiiDgen  sich  bewegen  würde,  wie  dies  wirklich  in  den 
höheren  Graden  des  Blödsinnes  der  Fall  ist.  Die  Imagina- 
üon  ist  also  die  eigentliche  Seele  der  Anschaoong,  letxtert 
nnterseheldet  sich  blols  dnrch  das  Gefühl  des  Zwanges  des 
sinnlichen  Afficirtseins  in  der  Empfindung  und  durch  die 
I^othwendigkeit  des  Glaubens  an  die  unmittelbare  Gegen- 
wart des  Gegenstandes.  Wo  die  Imagination  ilirer  Frei- 
heit Teilastig  wirdy  wie  im  Traume  oder  im  WiAnaime»  da 
ist  ne  sobiediv,  von  der  sinolieheD  Ansehanung  nicht  wa 
unterscheiden,  und  kann  in  ihrer  Lebhaftigkeit  weit  über 
diese  gesteigert  erscheinen.  Die  wesentlichsten  Factoren 
der  Imagination  überhaupt,  und  auch  hier  in  der  Sinnes- 
anschanoDg  sind:  das  GedttchlD^,  die  ErinneroDg  mid  die 
ideale  Bewegung  oder  eigentliche  Plastik  der  imaginlraii- 
dcn  Thätigkeir. 

Diese  Momente  sind  jedoch  mit  der  unmittelbaren  Sin- 
nesanschauung so  versdimolzen,  da£s  wir  uns  ilirer  subjec- 
tiTon  Exislemdform  im  gewt^hnüchen  Leben  gar  nicht  be* 
wobt  werden,  moA  sie  ims  nur  als  das  fertige  Object  zwän- 
gend entgegentreten. 

Man  kann  also  sagen:  die  Seele  bildet  sich  bei  der 
Sionesanschauung  mittelst  leiblicher  Organe  in  die  Gegen- 
stände der  objectiven  Welt  hinein ,  und  diese  ist  nor  eine 
^edfische  Art  der  Imagination. 

Das,  was  die  Psychologen  eigendich  Imagination  nen« 
nen,  ist  schon  ein  zweites  Abbild  des  originalen  Sinneover- 
mögens;  denn  es  kömmt  nichts  in  diese,  was  nicht  vorher 
in  den  Sinnen  gewesen  wäre.  Dieses  ist  die  sogenannte 
reprododife  Imagpnation.  Zwar  gehOrl  auch  schon  Bepro- 
dMlion  m  die  iSianaaMisshminBg  and  eben  so  gehM  tnr 
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reprodiicli^n  Imaginalion  Produclion;  man  kann  Jedodi 
nach  dem  Yorwailcn  des  einen  oder  des  andern  MomeiUs 
die  Art  der  Imagination  näher  bcatmmeik  Biese  reprodna» 
tiTe  Imag;uialion  ist  eigMUlich  das,  wm  am  Eiiibildaiif^ 
kraft  im  sfreageo  Skine  Beoot.  Sie  ist  von  jeher  4er  HaapI» 
gegenständ  der  psychologischen  Reflexion  gewesen,  und  auf 
sie  ist  zu  beziehen,  was  man  insgemein  von  Gesetzen  der- 
selben überhaupt  aufgestellt  hal»  Man  wird  fedoeh  nie  u 
einer  erschöpfenden  fir^rtlndnng  ihrer  Geselle  geiai^fg» 
wenn  man  sie  nicht  in  ihrer  unmiUelbaren  UrsprungssUUte» 
in  den  Actionen  der  Sinne  selbst  zu  erforschen  bestrebt 
sein  wird.  Alle  Associationsgesetze  vermögen  nur  äufsere 
Verhältnisse  des  schon  Eingebildeten  zu  entwickeln,  werden 
nns  aber  nie  einen  AnÜMbittls  ^en  über  da$  eigentlidM 
Werden  der  BinbiMang» 

Schon  die  oberflächlichste  Befrachtung  dieses  Gegen- 
standes, die  blofsc  Analyse  des  Namens  führt  uns  darauf» 
dafs  dasjenige y  was  man  am  gewöhnlichsten  unter  Ima^ina» 
tion  Terstehti  ein  blnCser  Aeflex  der  Gcaicbtsansdumung  im 
sobjectiren  Bewubtaeitt  oder  im  innem  Sinne  ist»  N<»ch 
deutlicher  wird  man  dieses  vrahmehmtn»  wenn  man  dimk 
abwechselndes  Oeffuen  nnd  Schliefseu  der  Augen  die  Zu- 
süindc  der  äufseren  Anschauung  mit  denen  der  innern  ab- 
wechsela  läfist,  wodurch  man  sich  des  von  mir  anderswn 
SO  genannten  Nachbildes  bewoist  wird»  welohes  als  das  ietite 
Glied  der  eben  abgebrochenen  finfaeren  Anschanungi  inr 
innem  den  Uebergang  macht.  Wenn  man  sich  auf  diese  Weise 
des  innigen  Zusammenhanges  des  Gcsichtsbildes  mit  dem 
imaginativen  bewuCst  worden  ist,  wird  es  leicht,  alle  repro- 
ducthren  Einbildungen  als  aus  mehr  oder  weniger  lebhaften 
oder  verdunkelten  Nachbildani  znsammengeselil  voranstel* 
len.    Achnlich  verhult  sichs  beim  Gehörsinne.   Wie  es  beim 
Gesichte  ein  Einbilden  giebt,  so  giebt  es  hier  ein  Einlauten 
oder  Einreden«  wie  dort  ein  Nachbild,  so  hier  ein  Nach- 
gelante.  Man*  Termag  ganze  Sitse  nnd  Melodieen  oder  aUo 
mOglidien  specifiscfaen  Gerllneohe  mit  ihren  Verwandlongen 
und  Uebergängen  sich  innerlich  nachlauteu  zu  lassen,  und 
indem  man  scibstthätig  solches  Nacbgelaute  aus  verscbied&> 
nen  Aegionen  des  Gehl^gedächtnisses  innerlich  rffrodiirt 
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noi  cmnbiiiirt«  bringt  man  tiA  du«  sfiedfiidie  GebOrinia- 
ginalion  xom  Bowoftfeeiii.  Ebenso  deutlich  und  niannig- 
falli^  810(1  die  Einbildungen  der  tastenden  oder  raumbe- 
sliminenden  Anschauung.  Auf  diese  ist  der  Bliudgebornc 
gröfstentheiU  reducirt,  und  man  kann  nichl  behaupten»  dab 
seine  Imagination  in  Bezug  auf  die  Mannigfaltiglieit  der 
Anschauungen  deshalb  armer  w8re,  ab  die  der  Sehenden, 
wenn  nicht  unterlassen  worden,  sie  gehörig  auszubilden. 
Acrmiicher  ist  die  Imagination  des  Geruch-  und  Geschmack- 
Sinnes,  weil  in  dieseri  wenigstens  beim  Menschen,  das  Mo* 
ment  der  Empfindung  Torwaltet,  das  der  Einbildung  zu* 
rfickgetreten  Ist,  so  wie  auch  ihr  GedSchlnifs  nnd  ihre  Er- 
innerung, als  die  wesentlichsten  Organe  der  Imagination 
nur  noch  in  Anerinnerungen  thätig  sind,  ohne  zu  8elb»i-' 
sländigeni  vom  Objecte  unabhängigen  Bildungen  gelangen 
zu  können«  Freier  regt  sich  wieder  der  organische  und 
psychische  Gesichissinn  im  Gebiete  der  Imagination  nnd  er 
vermag  Stimmungen  und  Stimmungsreihen  zu  reproduciren, 
die  dann  wieder  niif  nndcre  specielle  Imaginalionsfonncn  be- 
stimmend zurückwirken»  So  wie  nun  die  Gegenstände 
durch  alle  Sinne  insgesammt  ergriffen  werden^  und  man 
ihre  Einheit  die  Sinneskraft  oder  den.  anbem  Sinn  tiber« 
haupt  nennt,  so  werden  sie  auch  nach  allen  ihren  specific 
gehen  Formen  in  der  Ininginalion  reproducirt,  und  diese 
ist  gleichfalls  in  allen  ihren  besonderen  Zweigen  als  eine 
und  dieselbe  Grnndkraft  zu  betrachten.  lu  keinem  Gebiete 
wird  die  wesentliche  Einheit  zwischem  Suiserem  Sinn  und 
Einbildung  in  grOfserer  Klarheit  wahrgenommen  ids  in  dem 
der  Kunst,  wo  die  Imagination  activ  in  das  liereich  des 
Sinnes  eingreift»  und  die  innern  Gebilde  nach  Aufsen  sieht* 
bor»  tastbar  macht»  sie  herauslautet  und  herausfCUdt«  Die 
Imagination  ist  hier  gldchraJis  productiir  und  reproductir 
zugleich,  letzteres  TorztIgBch  in  dem  Falle»  wo  die  Kunst 
sich  dem  Grundsatze  treuer  Naturnachahmung  unterordnet. 

So  wie  die  sinnliche  Anschauung  im  Dienste  des  Ver- 
standes die  Verhältnisse  der  öuCsem  Dinge  so  lange  Ter- 
folgt,  bis  sie  sich  zu  Begriffen  erschlossen  haben»  so  ist 
auch  ihr  subjectiires  Gleichbild,  die  Einbildungskraft  viel- 
fach Ihätig»  die  Einzcbheiten  der  Anschauung  durch  Analogie 
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und  lodactioDy  durch  VermathuDg,  Hypothese,  Divinaüoo» 
Antidpatioii  und  der^eicbeo  zu  TotaUlAten  der  Begriffe  la 
sammeln.  Oft  ^rd  sie  diirdi  das  GeflQhl  bei  diesen  Ope- 
rationen bestochen  und  producirt  Vorurtheile,  Phantasien, 
Einbildungen,  macht  faljche  Schlüsse  und  Erfahrungen. 

Auch  hier  ist  die  Imagination,  obgleich  mehr  produc- 
tiT,  doinodi  grdllBtentfaeiU  auf  treue  Reproduction  der  Sio- 
nesanscbauung  gegründet,  und  es  ist  nur  dem  mit  der  Na- 
tur im  Bunde  stehenden  Genie  erlaubt,  selbsfthltlg  sich  darin 
zu  bewegen»  ohne  in  Gefahr  zu  kommen,  vom  Gesetze  ab- 
zufallen* 

Dieses  fQhrt  uns  auf  die  eigentliche  productive  Ima^ 
nation  oder  Phantasie  im  engem  Sinne.  Diese  beruht  nicht 

blofs  auf  willkürlichen  und  zufälligen  Combinationen  repro- 
ductiver  Anschauungen.  Es  ist  eine  ebenso  originale  Kraft 
im  geistigen  Bereiche,  wie  die  Sinneskraft  in  dem  der  äus- 
sern Natur. 

Sie  wird  auch  sonst  unter  indiridneller  Form  Genta 
genannt.    Ihr  Entzweck  ist  die  Realisirung  der  Ideale  der 

Vernunft  im  Gebiete  der  sinnlichen  Erscheinungen.  Die 
Phantasie  unterliegt  daher  in  ihren  Aclionen  nolhwendigen 
Gesetzen.  Ihre  Eigrttndung  würde  darlhun,  dafs  die  ob- 
jectiven  Gesetze  der  Natur  und  der  Kunst  im  Grunde  mit 
den  subjectiven  Gesetzen  der  Phantasie,  wo  diese  in  onge- 
gestörter  Consequenz  sich  bewegt,  übereinstimmen.  Man 
könnte  sogar  die  durchgeführte  Betrachtung  über  diesen 
Gegenstand,  als  eine  specielle  Lehre,  etwa  unter  dem  Na- 
men der  Phantastik  im  Systeme  der  philosophischen  Wis- 
senschaften aufstellen.  Dieses  wire  die  sdion  Ton  JMMTs 
angedeutete  Heuristik,  das  eigentliche  Organon  lÄr  aBe 
Wissenschaft  und  Kunst.  Könnte  der  menschliche  Geist  in 
seiner  vollen  ungebundenen  Macht  in  der  Phantasie  zur 
Aeulserung  gelangen,  so  würde  die  zwingende  Realität  der 
irdischen  Sinnenwelt  nur  ab  seine  Xulserste  Peripherie  ge- 
gen die  wesentlichere  wissenschaftliche  und  Kunstanscilannng 
zurücktreten,  und  diese  als  das  eigentliche  Lebenscenlrum 
desselben  sich  bethätigen,  da  im  Gegentheii  nach  unserer 
menschlichen  Beschränktheit  die  Sinnenwelt  noch  immer  ab 
die  Basis  tmscres  Daseins  beimdilet  werden  mo&.  Wir 
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habeu  vorher  die  Imaginatiou  nach  einem  subjectiv  organi- 
schen Grunde,  den  verschiedenen  SinnenspbfireDy  worin  «e 
gewurzelt  ut,  betrachtet  und  speciiicirt. 

Ein  aoderer  BetrachtoDg^grond  ibrer  Exbtemweiflen 
findet  sieb  in  den  ▼erscbiedenen  Arten  objectiver  Anschau- 
ung,  wie  sie  durch  die  Daseinsforinen  der  (xegenstände 
selbst  bedingt  sind,  und  denen  nachahmende  und  einbildende 
Tbätigkeiten  des  Geistes  entsprechen.  Man  liann  bier  im 
Allgemeinen  die  physikaliscbe  und  die  biologische  An- 
schaanng  nnterscbeiden.  Erstere  tbeilt  sich  wieder  in  die 
mechanische  und  dynamische;  auf  ihre  consequente  Ent- 
wicklung durch  Erfahrung  und  Speculalion  sind  die  mathe- 
matischen und  die  physikalischen  Wissenschaften  gegrfin« 
det.  Die  biologische  Anschauung  tbeilt  sich  wieder  in  die 
phytologiscbe,  welche  die  Emlenzformen  des  bewufstlosen 
Lebens  auffafst,  und  in  die  psychologische,  vielche  das  be- 
wufstsciende  Wesen  und  die  Modi  desselben  percipirt.  Auf 
ihr  sind  die  entsprechenden  Wissenschaften  basirt 

Es  ist  jedoch  diese  Eintheilung  nicht  so  zu  Terstehen, 
aU  ob  diese  Anscbanungsforaoen  blo(s  in  das  Reich  der 
Wissenschaften  gehörten,  sondern  sie  sind  das  Eigenthnm 
jedes  Menschen,  entwickeln  sich  in  allen  ihren  Formen  von 
der  ersten  Kindheit  an,  und  werden  im  Verlaufe  des  Le- 
bens mehr  oder  weniger  deutlich,  endlich  bis  zur  wissen- 
scbafclicben  Consequenz  und  Klarheit  ausgebildet 

Auch  die  Arten  der  Sstbetlscben  Anschauung  werden 
durch  dieselben  Einthcilungsgründe  bestimmt ,  und  nicht 
blofs,  wie  man  gewöhnlich  thut,  durch  die  Sinnesformen. 
Sie  sind  entweder  physische,  als  Baukunst,  Kiinst  der  Or* 
namente  und  zierlichen  Bewegungen,  Musik;  oder  biolo- 
gische, als  Malerei  in  ihren  Darstellungen  des  Lebens  bis 
zur  Menschenwelt,  dramatische  Kunst,  Musik  auf  höherer 
Stufe,  und  Poesie,  welche  wieder  alle  die  früheren  An- 
scbauuDgsformen  in  sich  begreift  £s  ist  von  selbst  klar, 
dafs,  was  hier  Ton  den  Formen  der  objectiTen  Anschauung 
gesagt  worden,  auch  Ton  ihrem  Refleie,  der  Imagination 
£;elten  müsse.  So  wie  sich  nun  die  Sinneskraft,  als  mecha- 
nische Anschauung  in  die  räumlichen  Verhältnisse  der  Ma- 
terie, ihre  Spannungen,  Aggregalzustande,  Verwandlungen, 
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Btifiwntn*  ^  SofiMrlicli  endieiMii,  Tcrtiell  mad 
ihrem  Si^fltrat»  der  Materie  identtficirt,  eo  folgt  ihr  die 

produclive  Imagination  auf  allen  diesen  Wegen  nach,  und 
ist  die  eigentlich  >virkcucle  Seele  derselben,  die  auch,  weiiu 
die  äufaere  Relation  den  Gegenstand  aus  der  Concretioo 
der  Gegcnifrart  lieh  entfenit  hat,  im  aubjeotiven  Gebiete  n- 
rUdLbleibt  und  andern  KraAiulseniDgen  dea  geistigen  Prin- 
cips  sich  ergiebf.  Ein  fthnliehes  gilt  von  den  sogenannten 
Imponderabilien,  und  den  chemischen  WecbscJ Birkungen, 
die  wir  unter  der  dynamischen  Anschauung  beCaist  haben. 
Sie  aind  zwar  noch  grüfsleutheila  neu  fOr  onaem  £rf ah- 
mngAreia»  doch  liÜBt  die  eitrige  Vertiefung  der  ainnli^ea 
Änachaoung,  wie  aie  beaondera  die  neuere  Physik  charak- 
terisirt,  mit  Leichtigkeit  eine  analoge  imaginative  Thätigkcit 
um  so  mehr  erkennen,  )e  mehr  sich  hier  die  zwingende  Ob- 
Jectivität  der  unmittelbaren  BeriUiruug  des  Sinnes  cutziclU, 
and  llberiiaupt  die  vorauageaetate  Realitit  der  phjaiacheii 
Kraft  immer  nur  mittelbar  eikannl  und  in  die  ObjectivitSt 
hineiugebildet  wird. 

Die  phjtologische  Anschauung,  wclciic  die  Involutioneu 
und  Evolutionen  der  materiellen  Weil  auffatst,  wie  aie  be- 
aondera  im  Pllansenreich  und  tkbertiaupt  in  den  plaaüadien 
Produclionen  dea  matmeUen  Organiamua  rieh  iufaert,  ge- 
winnt gleichfalls  in  einem  eigenthümlichen  Modus  der  Ima- 
gination eine  subjective  Selbstständigkeit,  wodurch  nicht 
nur  die  plastischen  Vorgänge  der  Natur  reproducirt»  aon- 
dem  auch  die  unendttche  Blöglichkeit  derselben  nach  «ilg^ 
meinen  Gesetzen  constmlrt  werden  kann. 

Endlich  scheint  sich  das  Verhällnifii  zwischen  AoCwn 
und  Innen  in  der  psychologischen  Anschauung  umzukehreu. 
Nachdem  der  jnncre Sinn  das  subjcctivc  Gebiet  dea  eigenen 
SeUbsts  nach  seinen  mannigfaltigen  Modificationen  mehr  oder 
weniger  erkannt»  wird  dieser'  auf  die  lebendigen  Individoea 
der  Ob}ecten-Wdt  tibertragen,  dieae  aomit  beseelt  ond 
solche  uns  objcctiv  entgegenkommende  Seelen,  obgleich  ur- 
sprünglich Ausstrahlungen  unserer  Subjectivilät,  als  getrennt 
und  setbstständig  begriCfcn.  Durch  diesen  Actus  >vird  der 
urspilllifich  sub)e€tiTe  innere  Sinn  in  seiner  Ob|eclivitil 
abennah  perdpirt  und  snm  höhem  Bewubtaein 


Dicjitizca  by  Cjcjü^Ic 


263 


Die  Iinagiiialtim  wird  hier  VcrmiHleriB  der  ADschauuDg  un- 
serer cigeueu  FersöulichkcU ,  indem  sie  sieb  uebeo  audcra 
Sufsereu  iodividuciieo  imagiuatiuQS- Sphären  im  eigeoea  sub- 
|€0liTeB  GebieU  ▼miazeU  erkennt  Sie  wird  unter  dtaeer 
Gestelt  ein  sjmpalhelisdMr  Sinn»  ein  Ofgan  der  Anfbsming 
Iremder  Snb)ectivitSten. 

Analoge  Unterschiede  erlaubt  die  productive  Imagina- 
tion, wie  sie  natnenllicJi  in  den  Werken  des  wissensdhaft- 
Ucheo  und  Kuustgenies  za  Tage  ktamt  Wenn  des  me- 
dbanisdie  Talenl  die  kuutreicbslen  Maedunen  koBSlnurl, 
der  Physiker,  in  den  Geist  der  Netnr  eiek  verübend ,  ^e 
überraschendsten  Euldeckungen  macht,  der  Physiolog  mit 
vorauseilender  Ahnung  die  Productionen  des  Lebens  ver- 
folgt,  der  KönsUer  die  eigene  schön  gebildete  Phantasie  in 
KuttfltttMciienttngen  i^erwendete  und  damit  neue  Effecte  in 
derWek  der  Seele  kervorbringt,  so  sind  dies  eben  so  Tiefe 
Umwandlungen  und  Fortbildungen  der  ursprünglichen  An- 
schauung unter  den  Formen  der  productiveu  Imagination. 

£s  ist  kaum  niUhig  zu  erwähnen,  dafs  da^enige,  was 
nun  als  Gedichtnils  und  Erinnening  im  Kreise  psycholo» 
giscfaer  Begriffe  fisirt  hat,  ebenso  sich  ▼erhslty  wie  die  nr- 
sprünglichen  Anschauungen. 

Ersteres  ist  nichts,  als  eine  organische  Fixirung  der 
realen  Krafläolseruttgen  der  Seele,  sie  mögen  im  äuisem 
ofier  im  innem  Sinne  Tor  sieh  §;ehent  dieErinnerong  ist  die 
Weekoog  deivelben»  dieUeberfWirung  insBewuCrtsein,  wo» 
durch  sie  der  Imagination  wieder  angeeignet  werden.  Bdde 
sind  wesentliche  Hulfsorgane  der  Imagination  und  lassen 
sich  von  dieser  ebenso  wenig  trennen,  ab  überhaupt  von 
aller  Anschauung.  Das  Gedttctitidfe  mit  eeiBcr  dunklen 
Mannigfalligkeit  irt  der  Imagination  so  hingegeben,  wie  die 
malerieite  Wek  dem  Inbem  Sinne.  Ja  man  konnte  sagen, 
es  ist  die  höchste  Ausbildung  der  materiellen  Welt  (etwa 
als  Gehirn  oder  als  JNervensystem  überhaupt)  und  die  in- 
ingMe  Durchdnngnng  derselben  durch  das  wissende  We- 
gen. Die  fanaglnation  wendet  nun  iweieitei  Thitigkeits- 
weisen  gegen  daaGedSehtnÜs,  eine  das  Bewulstsefai  weckende 
und  eine  verdunkelnde,  die  sich  in  jedem  besondem  Acte 
wechselseitig  limitirent  Diese  Limitationen  können  nun  ent- 
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wader  tminittelbar  durch  die  Seeknkraft  erfolgen,  oder  aiil» 
telbar  durdi  andere  VoraCeUangen,  Gefilhle,  Triebe,  Be> 
gebnuMe,  WillensbesIhnmungeD ,  oder  sind  nrsprÜD^üch 

organisch  und  erscheinen  als  Schwächen  oder  Exubcratio- 
neo,  wodurch  die  imaginative  Thätigkcit  vielartig  besduräjukt 
oder  übermäOug  gefördert  wird,  sowie  es  wieder  eine  oar- 
male  Temperalor  des  Gedacfatniflses  giebt,  welche  die  Ina- 
gination  im  *  Allgemeinen  unfersUUxl  oder  besonderen  Ten- 
denzen derselben  nach  besonderer  Artung  des  Talentes  an- 
gemessen ist,  und  dieses  selbst  zum  Theil  bedingt:  diese 
Hemmungen  und  Förderungen  der  imaginativen  Thäli^keU 
ten,  ihr  Sehweben,  sich  Erheben  nnd  Sinken  im  Bewnüit- 
•eln  lanen  sich  allerdings  ala  Quanta,  wie  Herbert  ▼ersucht 
hat,  dem  malhemalischeo  Calcol  im  Allgemeinen  unterwer- 
fen, doch  ist  es  vor  jetzt  noch  wichtiger,  die  Gesammtbeit 
der  Qualität  dieses  Gegenstandes  durch  Beobachtung  und 
EEperimente  m  erfonchen,  woiu  die  Betrachtang  der  Ima- 
gination nach  den  Sinnen  und  Anachannngsformeny  wie  wir 
angedeutet,  die  nSchsIc  Anleitung  giebt.  Andere  Momente 
der  Betrachtung  gewahren  die  verschiedenen  Relationen  der 
Eiubildungsthätigkeiten  als  Theile  zum  Ganzen  nach  dem 
Gesetz  der  Ergänzung  (Bardäi)^  als  ▼enchieden  Terknüpfte 
Reihen  und  BfMsen  nachVerfalllnissen  der  Verwandtschalt  und 
des  Contrastes,  der  Coextstenz  nnd  Suecemion,  der  Causa- 
litclt  und  Wechselwirkung,  welche  Verhältnisse  unter  dem 
Is'aoien  des  Associatious- Gesetzes  bekannt  sind,  nach  ihrer 
Dignitat  in  Beziehung  auf  ▼ersduedene  Zweckbegriffe 
iDmrwim^  Maafi,  Sietporf)  nach  dem  YerhftItnKs  zum  Ge- 
genstände, als  Bildung,  Nachbildong,  Vorbildnogt  Ebbil- 
dnng,  Ausbildung  (Kant  bei  MeUin). 

Einen  sehr  mächtigen  Einfluls  auf  den  Stand,  die  Be- 
wegung und  Bicbtung  der  Imagination  haben  die  Terachie- 
demsa  Zustande  des  Gemfithes,  dessen  Stimmungen»  Erre- 
gungen, AITecte^  leidenschaftliche  Strebuogen.  Die  Erregung 
der  Seele  durch  das  GefCihl  wirkt  nach  der  Qualität  und 
Quantität  desselben  in  verschiedenen  Graden  belebend  oder 
lähmend  auf  die  Einbildungen,  es  verdrängt  oder  identÜi-» 
cirl  sich  mit  dem  freien  PiaiGip  deiselben,  beheRBchl  mr- 
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übergebend  oder  bleibend  Ibre  AeiiiMien,  und  theilt  ihnen 
seine  Färbung  und  seinen  Charakter  mit. 

Nirgends  zei^t  sich  dieses  YerhäitniCs  deatlicher  und 
UDgesldrter  als  in  den  Träumen,  we&die  gewisienMCna 
Bicbls  sind,  als  ein  symbolisdies  Acoompagniren  der  jedee- 
mali^en  GemUCbsinstllnde,  sie  mflgen  f^eistif en  oder  körper- 
lichen Ursprungs  sein.  Einen  krankhaften  Grad  erreicht 
dieses  im  Delirium,  im  Wahnsinn  und  in  der  Monomanie 
und  nicht  weniger  in  den  affeeluelien  und  leidenschaftlichen 
Zostfinden.  Wie  ein  eigener  Geist  durchdreht  das  Iremde 
Leben  das  ganze  Gebiet  der  Imaginalion  und  bildet  darin 
sich  seine  eigene  Welt,  verdunkelt  und  umbildet  die  äufsere 
und  treibt  mit  einem  Schein  \on  Realität  selbst  die  That- 
kraft  zu  ungewöhnlich  gesteigerten  oder  verkehrten  Reaclionen« 

Diese  Wirknngett  des  GemiUhes  auf  die  EisbÜduaf 
sind  offenbar  durch  eigenthflniiche  Verftndening  im  Orga- 
nismus, besonders  im  niederu  Nervensystem  desselben  und 
durch  dessen  EinQufs  auf  das  Gehirn  vermittelt,  indem  das 
Seelengefühl  nach  allen  seinen  Modificationen  auf  dem  or« 
ganischen  Lebensgefilhi  basirt  ist  £s  werden  daher  auch 
alle  ftnfsere  Verhältnisse»  wdehe  auf  das  Ldiensgeftthi  stim- 
mend einfließen,  das  GemUth  und  durdi  dieses  die  Imagi- 
nation bestimmen.  Dahin  gehören  die  Nahrungsmittel  und 
die  Lebensweise,  das  Klima  und  die  Witterung,  die  Jah- 
reszeiten, und  endlich  die  sinnlichen  Affectionen ,  besonders 
die  der  niedem  Sinne  und  jene,  welche  das  LebensgeÜlbl 
besonders  In  krankhaften  Versthnmungen  in  Anspruch  neh- 
men. Aufserdem  giebt  es  materielle  Einflüsse,  narkotische 
und  spirituelle  Reize,  welche  unmittelbar  das  Organ  der 
Einbildungskraft  polenziren,  herabstimmen  oder  alieniren. 
Andere  einflulinreiche,  organische  Verhältnisse  liegen  im  Le* 
bensalter,  Geschlecht^  Familie,  Race,  in  der  Constitution, 
dem  Temperament,  und  in  den  individuellen  Eigeuthümlich» 
keiten,  welche  das  Naturell  bedingen. 

Eine  eigene  Artung  erlangt  die  Imagination  in  jedem 
Individuum  durch  die  besondem  Beschränkungen  und  Ent- 
wicklungen seines  Begehrens  und  Wullens,  wie  sie  durch 
Geburt,  Stand,  Erziehung,  Unterricht,  Vaterland,  gesell- 
schaftliche Yerbttitnisse,   Gewohnheiten,  Kunstfertigkeiten, 
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Geistesanlagen  und  deren  glückliche  oder  unglückliehe  An- 
>venduugcu  bedingt  sind.  Die  menschliche  Seele  ist  ur- 
sprünglich einem  unbestimmten  chaotischen  Elemente  gleich, 
welches  im  Fortgange  der  Lebensentwicklung  in  unzählbare, 
relativ  selbstständige,  einander  vielfach  coordinirte  und  sub- 
ordinirte  Kräfte  sich  umwandelt.  Jede  Fertigkeil,  Gewohn- 
heit, Gemülhszustand ,  jede  öfter  wiederholte  Willcusactiou 
wird  zu  einem  bestimmten  Triebe  oder  Hange,  wird  activ 
oder  erleidet  Einwirkungen  und  reagirt,  entwickelt  wieder 
eigenthümliche  Gefühle,  und  geräth  in  allgemeine  oder  theü- 
weise  Spannung  mit  dem  System  der  übrigen  Vorstellun- 
gen, Gefühle  und  Bcgehruugen.  So  schwebt  dieses  Gewoge 
von  Kräften  mit  der  Seele  und  von  ihr  umfafst  oder  sie  be- 
herrschend, in  abwechselnden  Oscillatiouen  des  Wachens 
und  Schlafens,  in  abwechselnden  verstärkten  Manifestatio- 
nen in  der  Aufsenwelt  oder  Zurückziehungen  nach  Innen, 
in  Aufbrausuugen  und  Versink uugen,  durch  die  Lebens- 
alter, bis  mit  dem  Tode  diese  Kräfte  aus  der  V\^elt  der 
Erscheinungen  unserer  gemeinsamen  Sinneusphäre  verschwin- 
den und  für  die  andern  Lebensverwandleu  nur  noch  in  den 
zurückgebliebenen  Kuustdarsteiluugen,  oder  in  den  durch 
sie  bestimmten  oder  veränderten  Verhällnisscn  der  T^atur 
und  des  geseilschaflUchen  Lebens  ihre  Spur  zurücklassen. 
Nur  die  psychologische  Anschauung  hält  ferner  die  Selbst- 
ständigkeit dieser  IndividuaUtätcu  fest,  schafft  ihnen  neue 
Welten  gleicher  oder  erhöhter  Wirksamkeit,  denen  sie  hof- 
fend und  liebend  oder  auch  hassend  und  furchtvoll  durch 
die  Pforten  des  Todes  entgegengeht.  So  haben  wir  das 
Reich  der  Phantasie  zwischen  der  Geburt  und  dem  Tode 
in  einem  individuellen  Menschenleben  umschlossen;  alles, 
was  dazwischen  liegt,  treibt  sich  auf  dem  festen  Boden  des 
Sinnes,  oder  wogt  auf  den  Wellen  der  Imagination.  Dieser 
Auffassung  des  Seelenlebens  im  inneren  Sinne  entspricht 
auch  das  ihm  im  materiellen  Organismus  zugewiesene  Or- 
gan, das  Gehirn.  Man  könnte  es  gleichfalls  als  eine  dem 
ursprünglichen,  chaotischen  Zustande  zunächststehende,  höchst 
bildbare,  der  mannigfaltigsten  materiellen  und  dynamischen 
Modiücationen  fähige  Masse  betrachten,  die  dem  roheren 
Andränge  der  AuOBcuwclt  entzogen  nur  durch  Ausläufer  mit 
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dem  eigenen  Körper  und  mit  den  feinsten  Qualitäten  der 
riufscrcu  Dinge  die  Wechselwirkung  steht.  Im  weichen, 
8chon  dem  flüssigen  näheren  Zustande,  von  weifser,  durcli* 
MchügeTy  fttr  das  Liebt  und  wahrscbeinUch  auch  andere  die» 
Sem  analoge  Agentien  penetrabler  Substanz,  ist  sie  meist 
aus  Körnern  und  knotigen  Cylinderröhrcheu  zusammenge- 
setzt, die  vielfach  mit  einander  combinirt,  und  mit  den 
Wunelu  der  nach  Auüsen  und  Innen  reichenden  Nerven« 
paare  Terbunden  in  ibrer  Elementargestalt  auf  die  einfachste 
Weise  die  Momente  abwechselnder  Bewegung  und  Ruhe^ 
Bindung  und  Entbindung,  woraus  alle  Actionen  der  Seele 
bestehen,  darstellen.  Wenn  die  linearen  Productionen  der 
Cjrlinder  die  Nerventhätigkeit  von  Aufsen  nach  Innen  und 
umgeliehrty  und  zur  aliseitigeii  Verbindung  der  Nerven- 
ibeile  unter  einander  hin  und  her  leiten,  so  können  die 
knotigen  Anhäufungen  derselben  die  Bestimmung  haben,  sie 
zu  sammeln,  und  durch  ihre  Summe  das  Moment  des  Be- 
wuÜBlseins,  dessen  luteusion  und  überhaupt  die  Quantität 
der  Scelenkraft  zu  bestimmen.  Diese  IServeukraft  selbst 
wäre  nichts  als  die  fOr  sieb  selbst  und  für  die  Aubsnwelt 
olfenbar  gewordene  innerste  Substanz  der  organischen  Bfa» 
terie,  welche,  wie  wahrscheinlich  jede  Materie,  bis  in  das 
innerste  "Wesen  ihres  Seins  reagirend,  Spuren  dieser  Reac- 
tionen  in  unbestimmter  Tiefe  und  Zeitdauer  etwa  auf  äiuDh 
liehe  Weise  znrtickbehältp  wie  pliospharescirende  Körper 
die  Einwirkung  des  Lichts  auf  ISngere  Zeit  Bziren,  und  bei 
l!j-\värmuüg  von  Neuem  zu  Lichlproduction  geweckt  werden. 

Vielleicht  ist  die  Fixiruug  äufserer  Wirkungen  in  der 
innersten  Substanz  und  ihre  bedingte  Erweckuug  und  Re- 
produdion  eine  der  allgemeinsten  Eigenschaften  der  Ma- 
terie und  die  Grundlage  des  Gedächtnisses  und  der  Ima» 
gination  fOr  jedes  wissende  Wesen,  welches  sich  mit  irgend 
einem  Thcile  der  materiellen  Welt,  namentlich  der  organi- 
schen Maleric  identilicirt  und  es  wäre  somit  das  Ver- 
senktsein der  Seele  in  die  Nenrensubstanz  nichts  anders  als 
ein  innigeres  Erkennen  der  verborgensten  Qoaütiten  der 
Materie,  und  eben  so  sehr  ein  Ob)ect  des  Physikers,  wie 
des  Physiologen  und  Psychologen.  Indem  ferner  das  Ner- 
vensystem mit  den  übrigea  Organen  des  KOrpers,  besou- 
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im  de&Bfoiakeliiy  GeftOwD«  M€mbranflii  und  drfljgiwiügm 

Eingeweiden  im  innigsten  organische  tind  Titalen  Zusam- 

menbangc  steht,  empfängt  es  von  diesen  alle  spccifischen 
Einflüsse  derselben,  die  in  der  Einheit  des  Lebensgefühls 
verschuiok&eiiy  diesem  selbst  nach  Verschiedenheit  ihrer  Za- 
stSnde  eine  verschiedene  Slimmiing  mittheilen,  und  so  aal 
die  Seelengeft&hle  und  durch  diese  auf  die  Einbildungskraft 
eine  Wirkung  aosfiben.  Vielleicht  wUre  es  nicht  zu  viel 
gewagt,  wenn  man  auch  den  Parenchymen  der  Drüsen,  be- 
sonders der  Milz  und  der  Leber  etwas  Nenreoarliges  bei- 
legte, wodurch  ihnen  die  X\olie  von  Nerrenganglien  oder 
Untergeordneten  Gehirnen,  und  somit,  im  Sinne  der  Alten 
der  Sitz  der  Affecte  zugeschrieben  werden  konnte. 

Wenn  nun  allgemein  zugegeben  wird,  dafs  das  Ge- 
hirn das  wesentlichste  Organ  der  Imagination  sei,  so  ent- 
steht die  Frage,  ob  sich  nicht  noch  ein  besonderes  Qrgpn 
in  demselben  vorfinde,  welches  neben  andern  zu  andern 
Functionen  bestimmten  Organen  speciell  der  Imagination 
zugoviescu  wäre.  Es  scheint  jedoch  die  Immunität  der  Ein- 
bildungskraft, die  bisher  in  verschiedenen  Eäilcu  bei  Läsio- 
nen, Vereiterungen,  Verhärtungen,  Schwindungen  aller 
unterscheidbaren  llieile  des  Gehirns  vorgekommen  ist,  daftlr 
XU  sprechen,  dals  das  Gehirn  ab  solches  beim  Imaginiren 
eine  allgemeiue  Action  ausübe,  dals  sich  die  spcciellen  Sin- 
nenacticnen  jedesmal  dem  Ganzen  mitlheilen,  in  dem  gc- 
sammteu  Gehirne  sich  durchdringen,  von  ihm  als  Ganzem 
unter  der  Form  des  Gedächtnisses  in  Bewulstlosigkeit  ge- 
bunden gehalten  werden,  von  ihm  als  Ganzem  dnzeln  und 
gruppenweise  zum  Bewufstsein  wieder  geweckt  werden. 
Wodurch  sich  das  Gehirn  erst  specÜicirt,  das  sind  die 
Verlängerungen  desselben  in  einzelne  Sinnes-  und  Bewe- 
gungsoi^ane.  Und  so  wie  durch  diese  der  Allgemeinkrafk 
des  Gehirnes  die  QualitAten  und  Existenzformen  der  Auisen- 
welt  zukommen,  so  mögen  sie  auch  in  ihrer  Wechselwir- 
kung mit  dem  Gehirne  die  vcrmitleluden  Orgaue  der  spe- 
ciellen  Wirkungsformen  der  Imagination  sein. 

Die  bekannten  Wirkungen  der  Imagination  auf  das 
TegetativeLebeo,  scbeinen  nicht  immittelbar,  sondern  durcb 
die  allgemeniea  und  spedellen  Lebensgefühlc  vermittelt  zu 
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seiD.  Ob  die  ImagMiation  sogpr  Ober  die  Sphäre  der  or- 
ganischen IndividaalifSC  hinauswlrke,  sich  in  fremde  Onga- 

nismen,  in  die  umgebende  Natumelt  versetze,  und  darin 
reafe  Wirkungen  hervorbringen  könne,  läCst  sich  recht  wohl 
imaginiren,  aber  scliwcr  erfahren.  P  —  e. 

EINDICKEN.  S.  Abdampfen. 

EINDRÜCKUNG  DER  HIRNSCHAALE  &  Frac* 
tnra  cranii. 

EINGEBOGENE  BINDE.    S.  Fascia  obtusa. 

EINGEWEIDE.  Die Beoenouog  Eingeweide  hat  nach 
der  Zeit  und  den  Aatoren  eine  yersdiiedene  Anwendung 
erfahren.  Auch  jetzt  noch  herrschen  in  ihrem  Gebrand^ 
so  wie  in  der  Besfimnoung  des  Begriffs  mehrere  Abwel» 
chungen.  Es  l^fst  sich  auch  kaum  eine  erschöpfende  Defi- 
nition von  dem  geben,  was  man  Eingeweide  genannt  hat, 
da  die  Eingeweide  unter  sich  selbst  so  sehr  Terschieden 
sind,  dafs  die  wenigen  Eigenschaften,  die  ihnen  gemein- 
schaftlich zuhommen,  andi  vom  Theil  anderen  Organisatio- 
nen eigen  sind.  Man  müfslc  daher  eine  ne^jative  Bestim- 
mung dieses  Begriffes  versuchen,  wodurch  freilich  auch 
nichts  weiter  gewonnen  würde,  als  dafs  man  erführe,  was 
kein  Eingeweide  zu  nennen  ist  Das  deutsche  Wort  „Ein" 
ge weide",  wie  das  griechische  Snkayxyov  und  das  rdmi* 
sehe  viscus  bezeichnet  in  allgemeinster  Bedeutung  einige 
von  den  in  den  ^rofsen  Höhlen  des  Körpers,  besonders  in 
der  Brust  und  in  dem  Bauch,  gelegenen  inneren  Tbeiien, 
zumal  das  Herz,  die  Lungen,  Leber  u.  s.  w.  und  dem  go- 
mSis  hat  man  es  als  eins  der  ersten  Requisite  eines  Einge- 
weides erachtet,  dafs  es  in  einer  Höhle  gelegen  sei.  Dabei 
ergab  sich  denn  aber  bald,  dafs  mit  den  also  definirten  Ein- 
geweiden durch  organische  Verbindung  Theile  zusammea» 
hängen,  die  nicht  in  Hohlen  liegen  und  doch  zu  den  ein- 
'  gesdilossenen  gehören,  z.  B.  die  Sufseren  Gesdilechlstheile. 
Man  rechnete  daher  auch  äufsere  Theile  zu  den  Eingewei* 
den  und  fügte  ihnen  die  Sinnesorgane  hinzu.  Andere  dehn- 
ten den  Begriff  der  Eingeweide  dadurch  aus,  dafs  sie  das 
Gehirn  und  RQckenmarlL  als  solche  Gebilde,  die  allerdings 
in  HtHilen  eingeschlossen  sind,  zu  den  vlseeribus  zahlten, 
ungeachtet  sie  mit  weit  mehr  Recht  als  Centnitheile  des 
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Nervensystems  «ingeseben  werden.  J.  F.  Meckel^  tnensclil. 
Anal*  Bd.  4»  S.  l»  bezeichnet  die  Eingeweide  ab  Apparate 
oder  zoflammengeseCzteste  Tbeile  des  Or^ismoBy  wdcbe 
mehr  oder  weniger  durch  das  Zusammeotretett  einsdner  AI»* 
schniüe  der  einfachen  Organe  oder  Systeme  entslehea  imd 
£.  H,  Weber  (Hiidebrandr  8  Hiwidh.  d.  A.  d.M.  Bd.  4.  S.  3) 
yeratebt  unter  Eingeweidea  die  in  den  einzelnen  Abtheüun« 
gen  des  Kdrpers  gdegenen,  zosammeDgesetzten  ffir  beson* 
dcre  Verrichtniigeii  des  KOrperii  oder  der  Sede  bestimmten 
Organe. 

EINGEWEIDEABSCESS.  S.  Abscefs,  Darmgeschwüre. 

EINGEWEIDEHÖHLEN.  So  werden  diejenigen  über- 
all mit  mehr  oder  minder  festen»  durch  Haut»  Muskeln,  Knor- 
pel, Knochen  gebildeten  Wandungen  yersehenen  Hohlen 
des  Körpers  genannt,  in  welchen  Eingeweide  (s.  diesen  Ar- 
tikel) eingeschlossen  sind.  Es  gehören  hierher  die  Rachen- 
hOhle,  die  Brusthöhle,  die  Bauchhöhle  und  deren  Theil,  die 
Beckenhöhle.  Verg).  diese  einzeUien  Arlakd«       St  —  t. 

EINGEWEIDELEHRE  (tpiimeknologiify  ist  diejenige 
Disciplin  in  der  Anatomie,  welche  die  Eingewdde  be- 
schreibt. Je  nachdem  der  Begriff  Eingeweide  von  den  Aua- 
tomen bald  erweitert,  bald  zusammengezogen  worden  ist 
(▼ergK  den  AHikd  Eingeweide)»  hat  auch  die  Spinncbnolo- 
gie  dne  gröfeere  oder  geringere  Aasdehnung  bekommen. 
Einige  Beispiele  aus  den  besten  und  am  meisten  gebrauch^ 
ten  Handbüchern  der  Anatomie,  welche  der  neueren  Zeit 
angehören,  mögen  dazu  dienen,  den  yerschiedenen  Umfang 
SU  zeigen»'  den  man  der  Eingeweidelehre  angewiesen»  HU" 
dehmdi^  in  der  3ten  Ausgabe  s»  Lehrb*  d.  A»  d.  M.  be- 
trachtet im  3ten  Band,  welcher  die  gcsammte  Splandinolo- 
gie  enthält,  alle  Sinnesor^^nnc  (ausgenommen  die  üufserc 
Haut),  die  Respirationswerkzeuge  mit  den  benachbarten 
Drosen  und  dem  Herzen»  die  Verdauungs-»  Harn-  und  Ge- 
scUechCsorgane.  /.  F.  Meeinl  im  4ten  Band  s.  Handb«  d 
A.  d.  M.  räumt  das  6te  Buch  der  Eingewddelchre  da  imd 
zerfallt  diese  wieder  in  zwei  Hauptstücke.  Das  erste  be- 
schreibt  das  Gehör-,  Seh-  und  Geruchsorgan;  das  zweite 
die  eigentlich  sogenannten  Eingeweide  oder  Bildungswerk- 
zeuge»  Dftmlich  die  Verdauungs-»  Stimm-  und  Athmungswetk- 
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leiige  (uttt  ihren  drfiaigen  ADhaDgX  dte  Hani<^  vnd  6e* 
8clileciilior(;aoe.  S,  A  ffeber  bat  dkis  6le  Buch  sdao*  Aua* 

gäbe  des  HUdehrandt'Bchen  Handbuchs  der  Eingeweidclcbre 
uQ(i  Entwickclungs^eschichtc  des  Menschen  gewidmet  In 
der  Splanchnologie  betrachlet  er  dieselben  Materien,  wie 
Hädebrandi  und  hat  nur,  wie  billig,  die  BeschreibuDg  des 
Heraeua  in  die  Gefiiblehre  Teraelzt  Unter  den  Deut« 
sehen  hat  Leier  in  s.  Vorlesungen  über  d.  Zergliedenings- 
kunsf,  Wien  1778  noch  weit  mehr  in  der  Ein^cweidclehrc 
abgehandelt,  indem  er  daselbst  auch  die  allgemeinen  Bc* 
dedLtmgent  das  Herz,  Gehirn  nnd  Mckenmark  beschreilit. 
Desgleichen  verweiset  iML  /.  fFeber  in  s.  Zergliedemngskuast 
des  mensehlichen  Kftrpers,  Sie  Abihcil.  Bonn  ISSl»  S.  78 
die  Betrachtung  des  Gehirns  in  die  Anatomie  der  Eingeweide; 
geht  aber  in  der  «itcn  Abtheilung  seines  Werkes  unmittei* 
bar  von  der  Anatomie  des  Hirns  und  Rückenmarkes  zu 
jener  der  Hirn-  und  Rfickenmarksnenren  so  wie  zum  N« 
sympathicns  tiber,  so  dais  es  scheint,  als  löge  er  Gehirn  * 
und  Hückcnmark  wieder  zur  Neurologie.  Kwch  E,  A,  Lauth, 
Nouveau  mauuel  de  ranatomislc,  Paris  18*29.  bestimmt  das 
erste  Kapitel  (S.  216)  der  Splanchnotoraie  der  messe  ence« 
phalo  -  racbidienne  und  beschreibt  die  Haut,  so  wie  das 
Ben  unter  den  Eingeweiden.  —  a. 

EINGEWEIDENERVEN  (Nervi  apkmeknitiy.  Es  be- 
findet  sich  auf  jeder  Seite  ein  grofser  und  ein  kleiner. 

Der  grofse  Ein^eweidenerv  (iV*  e^anoknicua  major  «* 
mqterütr)  liegt,  an  der  Seile  der  untern  Bnulwirbelkt^rper, 
nn  hintern  Mittelwandraume  der  Bmst^  er  entspringt  mit 
drei  bis  fünf  Wurzeln  ans  den  Bmstknoten  des  N.  sympa- 
thicus,  meistens  vom  fünften  bis  neunten,  geht  zwischen  dem 
mittlem  und  innern  Schenkel  des  Lendentheils  des  Zwerch* 
feIJsi  bisweilen  auch  an  der  linken  Seite  durch  den  Aorten« 
schlitz  ans  der  Brusthöhle  in  die  Bauchhöhle,  wo  er  sich 
in  die  grölsem  seitlichen,  halbmondförmigen  Knoten  des 
Oberbauchgeflechtes  (Plexus  caeliacua)  einsenkt.  In  der 
Brusthöhle  gehen  aus  ihm  kleine  Zweige  an  die  absteigende 
Aorte.  Der  kleine  Eingeweidenenr  (N.  ^tianeknieue  mimor 
9.  ürferier)  entsprinft  ans  den  drei  letzten  Brastknoten  des 
N.  sympalhicoi^  ist  sehr  abweidmd  an  Gröbe,  fehlt  znwei- 
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len  gänzlich,  wenn  sich  nämlich  seine  Wurzeln  mit  dem 
grofsen  Eingeweidenerven  verbinden.  Er  tritt  zwischen  den 
Schenkeln  des  Zwercbfelis  gleichfalls  durch  und  gelangt  in 
die  Bauchhöhle,  wo  er  sich  Torzti^Iich  in  das  Nierengeflecfat 
(Phsus  renalis)  einsenkt.   S.  Sjinpathicus  nervus. 

S  —  in, 

EINGEWEIDEWÜRMER.   S.  Entozoa. 

EINHORN  {Unieontuy.  Unter  diesem  Namen  war 
sonst  der  langgewundene  grade  Slofocahn  des  sn  den  Wall- 
fisch cn  oder  Cetaceen  gehörenden  Narwal  {Monodon  Mono^ 
ceros  L.)  officinell.  Er  wurde  geraspelt  und  diese  gcruch- 
und  geschmacklose,  erdig -gallertartige  Substanz  galt  für  ab> 
sorbirend  und  beruhigend  und  machte  einen  Bestandiheil 
mehrerer  HeHmittei  der  Spec  cephaL,  des  PuW.  epil.  mar- 
düon.  n.  a.  aus,  ist  aber  jetzt  mit  Recht  vergessen. 

T,  Scb  —  I, 

EINIMPFUNG.   S.  Inoculalio. 

EINKEILUNG  (GQmpko9U),  Einnagelung  (C^sm- 
Clttoeatio),  diejenige  Art  der  ZosammenfOgnng  der  Kn^ 
chen,  weiche  eine  Unterabthellang  der  Synarthrosis  aus- 
macht, wo  der  eine,  mit  zapfeuförmiger  Gestalt,  in  eine 
Aushöhlung  eines  andern  so  eingeschoben  ist,  dafs  er  äu- 
üserst  fest  sitzt.  Es  sind  nur  die  Zähne,  welche  durch  Gom* 
pfaosis  in  den  Zahnhöhlen  befestigt  sind.  Indessen  berührt 
auch  bei  ihnen  die  linOcheme  OberflSche  der  Zahnwurzeln 
die  der  Zahnzellen  nicht  unmittelbar,  sondern  die  Wurzeln 
und  die  Zahnzellen  sind  von  einer  Haut  bekleidet,  welche 
mit  dem  Zahnfleische  und ,  an  der  Spitze  der  Zahn- 
wunely  auch  mit  dem  Zahnkeime  Verbindung  hat.  Nach 
der  Zerstörung  dieser  Haut  werdm  die  Zihne  locker  und 
fallen,  wenn  sie  nicht  krumme  Wurzeln  haben,  aus  den 
Zahnzellen,  was  man  bei  macerirten  Schädeln  immer  wahr- 
nimmt. S  —  ro. 

£INK£ILUNG  DES  KOPFES  BEI  DER  GEBURT, 
htetmemiiö  eofith  ntb  pmriUf  nagayoucptaatg,  nennen  wir 
jenen  Zustand,  wenn  während  der  Geburt  der  Kopf  des 

Kindes  durch  die  Kraft  der  \\  chen  so  wie  eine  oder  die 
andere  Apertur  des  kleinen  Beckens  eingepre^st  und  von 

der 


Digitizoa  by  CjOO^Ic 


£mkeUuDg  des  Kopfes  bei  der  Geburt  273 

der  engsten  Stelle  derselben  festgehalten  und  eingeklemmt 
wird,  dafs  er  entweder  nur  nach  längerer  Zeit  und  grOfoe- 
rem  Kraftaufwande  tod  Seiten  der  Webeothätigkeity  oder» 
gar  nicht  mebr  yorrücken  and  auch  nicht  mdbur  zarfick« 
gedrückt  werden  kauu. 

Ueber  den  Begriff  dieses  Zustandes  waren  die  Mei- 
nungen der  Sachverständigen  von  jeher  gotheilt,  so  dafs 
z.  B,  Rodertr  m  seiner  Paragomphosis  fordert,  dafe  der 
Kopf  so  zwischen  den  Beckenknodien  eingeklemmt  sein 
soll,  dafs  er  mit  ihnen  gleichsam  ein  zusammcnli.iu^cndes 
Ganzes  ausmache,  und  dafs  er  weder  forlriicken  noch  zu- 
rfickgedrückt  werden  könne,  während  Andere  )< des  geringe 
Verweilen  des  Kopfes  an  einer  Stelle  des  JBeckenkanals 
sdion  Einkeilung  nennen. 

Um  nun  in  die  verschiedenen  Ansichlcn  von  dieser 
Sache  mehr  Kiiiklang  zu  bringen,  hat  mau  drei  Grade  der 
£inkeUung  angenommen,  und  nennt  den  ersten  Grad  je- 
nen Zustand,  wo  der  Kopf  zwar  einige  Zeit  an  einer  StdUe 
Terweilet,  aber  endlich  unter  starkem  Üebereinanderschie- 
ben  der  Kopfknochen  (Zuspitzen  des  Kopfs)  and  sehr  kraf- 
tigen Wehen  aus  der  cinklemmondcu  Stelle  hervortritt,  und, 
wenn  nicht  weitere  Hindernisse  im  Wege  stehen,  auch  noch 
durch  eigene  Kräfte  der  Natur  geboren  wird.  Eine  be* 
deutende  Kop%eschwalst  ist  Folge  dieses  Einkeilungsgrades^ 
und  in  Verbindung  mit  H  vperdjnamia  uteri  bewirkt  er  auch 
häufig  Tödtun^  des  Kindes.  Für  die  Mutter  ist  dieser  Zu- 
stand, in  FoJge  der  heftigen  Anstrengung,  nicht  selten  von 
nacbtheüigen  Folgen  im  Woclienbette  begleitet,  und  legt 
öfter  den  Qrund  zu  localen  Entzündungen  der  innem  Ge- 
nitalien. 

Im  zweiten  Grade  kann  zwar,  wie  im  ersten,  die 
Austreibung  des  Kindes  auch  noch  durch  eigene  Thätigkeit 
der  Natur  bewirkt  werden,  allein  es  ist  liiezu  immer  ein 
solcher  Zeitaufwand,  ein  solches  Zusammenpressen  des  fest- 
steckenden Kopfes,  und  ein  so  anhaltender  Nachdruck  von 
Seiten  der  Gebärmutter  auf  die  Rumpftheile  des  Kindes  noth- 
wendig,  dafs  der  Tod  des  letzteren  unvermeidlich  ist,  der 
in  Felge  des  durch  ihn  bewirkten  Weicherwerdens  der  ein- 
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geklemmten  Thelle  die  AuMtobiiDg  der  Frücht  nocb  be* 

Dals  solche  Anstrengungen  selteo  ohne  naclilbeiiige  Fol  - 
gen  für  die  Mutier  verlaufen,  ist  leicht  einzasehea;  und  aa(s«r* 
dem  dafs  schon  in  der  5ten  Geburtsperiode  httufig  SC6nui- 
gen  in  der  LOsung  der  Placenfa  entstehen,  erfolget  in  Wo- 
chenbetic  nicht  selten  Incontinentia  urinae,  oder  durch  die 
anhallende  Quetschung  der  Vagina  entsteht  öfler  Entzün- 
dung dieses  Gebildes,  die  sich  dem  Blasenbalse  oder  der 
Bbse  mitlheilt,  hier  eine  Biabrose  bewirkt,  eine  Urinfistel 
durch  die  Scheide  erzeugt  und  so  ein  um  so  gräCsUc^erea 
Ut'bcl  hervorbringt,  je  weniger  es  bisher  noch  der  ärzlU- 
chen  Kunst  gelungen  ist,  biefür  eine  gründliche  Heilung  zu 
ersinnen. 

Der  dritte  Grad  der  Einkeilung  hlÜBt  auf  keine  Wciso 
eine  Beendigung  der  Geburt  durch  eigene  Natarkrifle  zo; 

sondern  der  Kopf  bleibt  auch  nach  erfolgtem  Tode,  des 
Kindes  unbeweglich  stehen;  die  immer  sehr  starke  Kop[- 
geschwulst  füllt  ein  und  wird  breiartig  anzufühlen ;  die  W'e» 
hen  hören  ganz  aof,  und  wenn  nicht  bald  durch  Hfilfa  der 
Kunst  dieser  Seena  ein  Ende  gemadit  wird,  ao  stirbt  eat- 
wedt  r  die  Frau  in  Folge  gänzlicher  Erschöpfung,  oder  es 
enlslcht  im  Mouuiilo  der  höchsten  Anstrengung  eine  l\up- 
lura  uteri;  oder  endlich  entsteht,  in  Folge  des  auhnitendeo 
Druckes,  Entzündung  sümmtlicher  Weichtheiie  des  Backea- 
kanales,  die  sehr  schnell  in  GangrSn  übergeht  and  dem  Le- 
ben der  Mutter  ein  Ende  macht,  noch  ehe  sie  sich  ihrer 
Binde  nilledigen  konnte.  Zuweilen  aber  auch  gelingt  es 
noch  der  Natur,  das  schon  gauz  tod  Fäuinifs  ergriffene 
•  Kind,  unter  dem  unerträglichsten  Gestanke,  auszustofiaen, 
womit  aber  auch  cugleich  das  Leben  der  Mutter  unwieder- 
bringlich erlöscht. 

So  sehr  nun  diese  Finlheilung  allgemeine  Annahme  fin- 
det, so  wollen  doch  Einige  iu  ihr  eine  logische  Hichligkeit 
nicht  finden,  indem  man  den  ersten  Grad  den  Begritfe  dca 
Ausdruckes  nicht  f&r  entsprechend  hält,  da  in  ihm  der  Kopf 
noch  durch  eigene  Wirksamkeit  der  Natur  soffohl  für  dia 
Mutter  als  das  Kind  glücklich  durch  das  Becken  durcligc- 
triebeu  werden  köuu^;  weÜBwegen  auch  Manche  diesen  Grad 
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Dar  eine  scbciftbara  Eankeilaiig  nennen  «nd  der  eigentlichen 
EinkeUang  niclit  mehr  eis  2  Grade  Mmelmen. 

• 

Wenn  auch  diese  Gründe  von  keinem  Belange  sind, 
und  es  nicht  rathsam  ist,  auf  sie  ein  besonderes  Gewicht  zu 
legen,  so  ist  doch  diese  Lehre  von  eiocr  andern  Seite  em- 
pfindtich  enj^ogreifen;  indem  leider  der  Grad  der  Einkei- 
luDg  seilen  voraos  bestininit,  sondern  erst  nacb  beendigter 
Geburt  erkannt  werden  kann;  daher  dürfte  es  in  pracii- 
scher  Minsicht  weit  vorzuziehen  sein,  bei  der  liinkeilung  auf 
die  Region  des  Beckens  Rücksicht  zu  nclimen,  in  weidier 
der  Kopf  des  Kindes  festgehalten  wirds  denn  weit  anders 
wird  der  Einflnis  auf  die  Geburt  und  das  erforderliche 
"Kunst verfahren  sein,  wenn  der  Kopf  schon  im  Eingänge 
des  Beckens  oder  erst  in  der  Beckenhühle  oder  gar 
ersi  am  Ausgange  des  Beckens  festgehalten  wird. 

Von  der  Einkeilang  des  Koj^es  im  Eingang  des  Bek- 
kens  aber  mtoen  wir  war  Allem  den  Zustand  unterscbei- 
den,  den  man  „Ankeilung"  nennt  (S.  JffttseA's  Lehrbuch  der 
Geburtskunde,  2le  Autlage,  Berlin  1833,  §.  716.),  wo  näm- 
lich der  Kopf  nur  anf  die  Linea  arcuata  durch  die  Wehen- 
kraft angetrieben  wird,  auf  keine  Weise  aber  noch  in  diese 
▼nlig  eingetreten  itt,  und  von  ihr  omCuigen  wird,  daher 
noch  beweglich  steht. 

Wird  aber  ditscr  so  nngeprefste  Kopf  wirklich  in  den 
Eingang  des  Beckens  getiieben,  so  dafs  seine  gröfserc  Pe- 
ripherie von  der  Linea  arcuata  umgeben  ist,  und  er  bleibt 
alccken  (man  sehe  hierüber  Sm€llie"§  Sammlung  anatomt- 
acber  Tafeln  etc.  Tabula  XXVII.)  >  so  ist  dieses  Einkeilong 
-  im  Beckenein^aiigc  zu  nennen;  und  hier  wird  der  Kopf 
jedesmal  so  gestellt  sein,  dafs  er  mit  seinem  geraden  Durch- 
messer vorzugsweiae  in  dm  queren  des  Beckens  fällt,  wäh- 
rend der  quere  Durchmesser  des  Kopfes  »ehr  oder  weni- 
ger in  den  geraden  des  Beckens  sn  stehen  kömmt  Die 
den  Kopf  hd  dieser  Art  der  Einkeänng  festlialtenden  Stel- 
len des  Beckens  sind  hier  nun  das  Promontorium  und  die 
Symphysis  ossinm  pulMS,  also  die  Endpunkte  der  Conjugala 
des  Eingangs. 

Die  Einkeflong  des  Kopfes  in  der  BeckenhOUe  ge- 
schieht aber  auf  eine  jener  im  Beckeneingaugc  ganz  enl- 
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geg6Dge8etxte  Weise,  indem  auch  die  Durchmesser  dexsel- 
Jben  sich  auf  eine  entgegengesetzte  Weise  m  jenen  des 
Eingangs  verhallen.    Keik  sich  daher  der  Kopf,  nachdem 

er  den  Eingang  passirt  bat,  erst  in  der  Beckenhöhle  ein,  so 
wird  er  von  dem  Qucrdurchnicsscr  festgehalten;  indem  die- 
ser der  kleinste  ist,  und  die  Aushöhlung  des  Kreuzbeins 
nie  so  beeintrichtigt  sein  wird,  dafis  sie  eine  Einkeilung  des 
Kopfes  von  vorne  nach  rOckwSrts  bewirken  könnte. 

Die  Einkeilung  des  Kopfes  am  Ausgange  des  Becken« 
aber  wird  bewirkt  von  einer  Uubeweglichkeit  des  Steifs- 
beins in  Folge  von  Verwachsung  seines  Gelenkes,  oder  sie 
entsteht  noch  ehe  der  Kopf  mit  diesem  In  Berfihrnng  tritt, 
in  der  sogenannten  Angustia  pelvis  (vergl.  den  Artikel 
„Becken,"  Bd.  V.  S.  143  u.  114  \  wo  er  dann,  da  diese 
Beckengegend  eine  fast  kreisrunde  Gestalt  bat,  von  allen 
Seiten  bedrängt  werden  wird. 

'Die  Ursachen  der  Einkeilung  des  Kopfes  bei  der 
Geburt  liegen  entweder  im  Becken  der  Mutter  oder  im 
Kopfe  des  Kindes,  und  beruhen  zunächst  auf  einem  nur 
günstigen  Verhältnisse  der  Durchmesser  des  letzteren  zu  je- 
nen des  ersteren. 

Von  Seite  des  Beckens  disponirt  nun  zur  Einkeilung 
1)  das  fOr  sich  zu  kleine  Becken  (pelvi»  nrnpUeHtr 
juslo  minor),  wo  der  Eintritt  des  Kopfes  in  das  Becken 
schon  bedeutende  Schwierigkeiten  findet,  noch  mehr  aber 
die  Fortbewegung  desselben  und  die  Annäherung  zum  Aus- 
gange, weil  nicht  eine  einzelne  Stelle  des  Beckens  allein, 
sondern  der  ganze  Kanal  desselben  beschränkt  ist  (ver^ 
hierüber  sowie  über  folgende  Stellen  den  Artikel  „Becken** 
Im  V.  Bde.).  2)  Das  durch  Verhältnisse  zu  enge 
Becken,  wo  entweder  bei  zu  tiefem  Stande  des  Promon- 
toriums der  Kopf  in  seinem  Eintritte  gehindert  oder  nach 
Vollendung  desselben  im  Beckeneingange  fest  gehalten  wird, 
'  oder  wo,  wegen  verhSitnifsmSfsig  zu  grofser  Hohe  des  Be- 
ckenkanals,  der  aclive  Antheil  zur  Foilbewegung  des  Ko- 
pfes von  Seite  des  Beckens  beeinträchtiget  wird  und  dieser 
also  stecken  bleibt.  3)  Das  rhachitiscbe  Becken.  Da 
das  in  Folge  früher  stattgehabter  Rhachitls  verunstaltete  Be- 
'  den  stets  eine  eigcnthümliche  Form  besitzt  und  aeine  Be» 
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Bchränkung  TonogBweise  im  BeckeaeingaDge  yorkOuimt,  wäh« 
reiid  der  Ausgaog  des  Beckei»  normwidiig  erweitert  ist;  so 
fvird  das  durch  dasselbe  Teranlalste  Gebortslündemifs  auch 
scbon  da  beginnen,  wo  der  Kopf  in  and  durch  den  Be* 

•  ckeneingang  zu  treten  bestrebt  ist.    Es  kömmt  hiebei  auf 
den  Grad  der  Verengerung  an,  der,  vrenu  er  gering  ist» 
auch  nur  einen  geringern  Grad  der  Einkealong  bewirken 
wird,  welcher  letztere  nicht  selten  durch  eine,  nach  Sißin 
dem  jQogern,  bei  rhachttisdien  Personen  hSufig  zu  beob- 
achtende sehr  energische  Gcburtsthälit^keit,  öfter  von  Seile 
der  Natur  beseitiget  wird,  worauf  dann  die  Geburt  einen 
sdir  raschen  und  unerwartet  schnellen  Verlauf  nimmt;  oder 
b^i  einem  höhera  Grade  bleibt  der  Kopf  imbeweglich  im 
Eingänge  stecken,  oder  sein  Eintritt  in  das  kleine  Becken 
'  ist  durchaus  gar  nicht  möglich,  es  entsteht  also  blos  eine 
Ankeilung,  wie  dieses  z.  B.  beim  2ten  Grade  der  rhachi- 
tischen  Verengerung  der  Fall  ist,  wo  die  Conjugata  des 
Eingangs  einen  Zoll  und  noch  darfiber  an  ihr^r  normftleii 
GrOise  verloren  hat    4)  Das  osteomalacische  Becken. 
Die  Osteonialacie  verursacht  am  Becken  so  eigenthüinliche 
Verunstaltungen,  dafs  bei  einem  geringem  Grade  deisel- 
ben  der  Kopf  zwar  eintreten,  aber  wegen  des  Mangels 
des  nothwendigen  actiTen  Antheils  des  Beckens  an  der  Go- 
burt,  nicht  weiter  bewegt,  sondern  eingekeilt  werden  wird; 
bei  einem  höberu  Grade  aber  wird  auch' dieses  nicht  mög- 
lich sein,  sondern  der  Kopf  nur  auf  den  £ingang  angekeüt 
werden. 

Zu  diesen  eigenthflmlichen  Formen  des  Beckens  als  Ur- 
sacben  der  Einkeilung  müssen  noch  gezahlt  werden,  die 

Knochenwucherung,  Knoch engeschwüre  und  Kno- 
chenbrüche  des  Beckens,  die  je  nachdem  sie  einen 
bedeutenderen  Grad  einnehmen^  mehr  oder  weniger  den 
Durchgang  des  Kopfes  hemmen  und  Einkeiiung  bewirken 
kdnnen. 

Von  Seite  des  Kopfes  begründet  die  Anlage  zur  Ein- 
keiiung a)  übermäfsige  Gröfse,  b)  ungünstige  Stellung  der- 
selben. Erstere  verhält  sich  zum  normal  gebauten  Becken, 
wie  der  regeimüfsig  grolse  Kopf  zur  peUis  simpUdter  justo 
minor  imd  ktttere  mub  nadi  dem  Grade  angeschlagen 
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werdeu,  in  >velcliem  sie  von  der  normalen KopfslelluDg  ab- 
weicht. £s  -wird  daher  die  durch  eine  2tc  oder  3(e  Hiuter- 
baapllage  TerauUCste  EiokeUuiig  unter  übrigens  gleichen  Ytt* 
halloissen  leichter  verliaCeo»  ab  eine  solche  bei  deo  rer- 
scbiedeDen  Scheitellagen;  bei  weitem  am  allerschwierii^en 
aber  wird  die  Kinkeiiung  zu  bikämpfcn  sein,  wenn  sie  bei 
einer  der  möglichen  Gesichtslagen  statt  hat,  wo  alle  )eue 
Vortheile  wegfallen,  die  sonst  eine  mecbanische  Zuspitzung 
des  Kopfes  bewirken  und  zor  Hebong  der  Einkertong  bei- 
tragen. 

Einer  eigenen  Art  der  Einkeilung  niufs  hier  nocb  be- 
sonders Erwähnung  geschehn.  Es  ist  dies  jener  Zustand, 
wo  bei  einem  thcilweise  zu  grofsen  Becken  der  Kopf 
schon  während  der  Schwangerschaft  oder  beim  Anfange  der 
Geburt  sich  durch  den  zu  weiten  Eingang  des  Beckens  In 
einer  Scheitellage  herabseukt,  ohne  vorher,  wie  es  bei  ei- 
nem regelmäfäig  grofsen  Beckeneingaugc  geschieht,  seine 
Drehungen  um  seine  Quer-  und  Längenachse  gemacht  zu 
haben.  An  dem,  im  Verhältnisse  zum  Eingange  verenger- 
ten  Ausgange  des  Bediens  angekommen,  vermag  er  in  die- 
ser Slelliing  nicht  weiter  mehr  vorzurücken;  und  da  es  ihm 
hier  auch  nur  selten  gelingt,  die  anfangs  versäuiiUeu  Dre- 
hungen naclizuholen,  so  keilt  er  sich  in  einer  mehr  oder 
weniger  querstehenden  Scheüeiiage  ein  und  TeranlaUt  )ena 
Art  Ton  Geborten  y  die  im  Anfange  nicht  selten  Tcrkannt 
und  von  dem  Unerfahmen  hiofig  zu  den  schnell  Teriaufen- 
den  gerechnet  werden. 

Diese  von  Baudelocque  (s.  dessen  Anleitung  zur  Ent- 
bindungskunst etc.»  übersetzt  von  MecM,  Leipzig  17$M.  II. 
Bd.  p.  120.)  schon  gekannte  und  tob  Bu$ek  (in  seinem 
Lchrbuche  der  Geburtskunde  §.  Cvergleiche  auch  den 
Artikel  Becken  in  Bd.  V.  p.  151  dieser  Encyclopädie] ) 
so  trefilich  beschriebene  Art  der  Einkeiluug  ist  wirklich  nicht 
selten  und  gehört  zu  jenen  verdriefiBlichen  Geburten»  wo 
em  Weib  mehimals  leicht  und  Uberachnell  geboren  haben 
kann ,  bei  einer  spätem  Entbiodung  aber  eine  schwere,  selbst 
dem  Leben  des  Kindes  gefährlich  werdende  Zangenopcratiou 
erfordert. 

Die  Diagnose  der  Einkeiiung  grtindet  sich  fheib  auf 
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die  durch  das  Festhalten  des  Kopfes  an  diesem  selbst  enl- 
Btehcnden  Erscheinungeo,  iheils  auf  die  an  den  Weichlheilen 
der  Mütter  durch  dtn  auf  sie  statlhabendeii  anhalieaden 
]>ruck  CBtatehenden  Veründeriiiigeii.  Erstere  sind  vor  Al- 
len] das  Feittstelien  des  Kopfes  and  die  an  ihm  sichtbar 
fvachsendc  Kopfgesch^^ulst;  letztere  sind  bedeulcnde  Au- 
Bchwellung  der  Scheide,  des  Muttermundes  und  seihst  der 
l&ufsera  Genitalien  y  die  sich  oft  bis  zur  pUegmonfifieii  £nt- 
xlloduog  dieser  TheUe  steigern  kann. 

Bie  Kopfgeschwulst  kann  zwar  auch  bei  nur  etwas  er- 
schwertem Durchgang  des  Kopfes  durchs  Becken  ohne  tin- 
keilung  desselben  entstehen,  und  wird  sogar  auch  oft  oiine 
Einilafs  des  Beckens  blofs  durch  den  Muttermiind  erzeugt; 
aliein  in  einem  solchen  Falle  ist  sie  immer  weniger  bedeu- 
tend als  bei  der  Einkeiinng  und  erreicht  nie  einen  so  hohen 
bis  zum  Tode  des  Kindes  wachsenden  Grad,  als  bei  dieser. 

I)ie  angegebenen  Erscheinungen  an  den  AA'eiclithcileu 
gehören  nicht  zu  den  wesentlichen  Zeichen  der  EinkeiLung 
und  Spieleo  meistens  nur  eine  zufällige  RoUe;  indem  sie 
durch  Tielfache  andere  Ursachen  erzeugt  werden  können, 
ohne  dal's  der  Kopf  eingekeilt  wäre,  und  selbst  der  Kopf 
längere  Zeit,  und  sogar  in  ein»'in  höhern  Grade,  eingekeilt 
sein  kann,  ohne  dais  das  fragliche  Leiden  der  Weichtheile 
SUtt  findet. 

Am  wenigsten  aber  kann  im  voraus  der  Grad  erkannt 

und  bestimmt  werden,  in  welchem  der  Kopf  eingekeilt  ist, 
indem  dieser,  wie  oben  bemerkt,  von  dem  Ausgange  der 
Geburt  abhängig  ist,  und  erst  nach  Beendigung  derselben 
bestimmt  werden  kann.  • 

In  welcher  Apertur  des  Beckeos  die  Einkeilung  Statt 
habe,  ergiebt  sich  aus  einer  genauen  Untersuchung,  wobei 
jedoch  der  weniger  Geübte  sich  zu  hüten  hat,  dals  er  die 
biofs  herabgestiegene  Kopfgeschwulst  nicht  für  den  wirk- 
lichen Kopf  halte.  Am  sichersten  leitet  hier  eine  gründliche 
Kennlnifs  der  Natur  und  des  Baues  des  Beckens;  daher 
mufs  dieses  jedesmal,  nebst  einer  genauen  Untersuchung 
des  Torlio^' enden  Kopfes,  in  vorzügliche  Erwägung  gezo- 
gen werden. 
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Die  Prognose  bei  der  Einkeihmg  wird  bedingf  1) 
durcb  den  Grad  derselben,  2)  dnrcb  die  Region  des  Be- 
ckens, in  welcher  sie  Statt  hat,  3)  durch  die  Lage  des  Ko- 
pfes,  in   welcher  dieser  eingekeilt  ist,   und  4)  durch  das 
AUgemeiobeiiiideii  der  Mutter  und  des  Kiudes  selbst. 

Es  ist  schon  bei  der  Darstellung  der  ▼erschiedenen 
Grade  der  Einkeilung  angegeben  worden»  welche  Folgen 
mit  jedem  derselben  sowohl  für  die  MuKer  als  für  das 
Kind  verbunden  sind,  und  es  sind  daher  hierorts  weitere 
prognostische  Erörterungen  nicht  mehr  nöthig;  was  aber  die 
Hegion  des  Beckens  betrifft,  in  weicher  die  Einkeibing  Statt 
hat»  so  ist  die  Prognose  für  Mutter  und  Kind  um  so  gOn- 
stiger,  je  näher  sich  der  Kopf  dem  Beckenausgange  beilu- 
det, weil  natürlicher  Weise  die  Anstrengung  gröfser  sein 
mufs,  wenn  der  Kopf  von  der  einklemmenden  Steile  des 
Beckens  aus  noch  eine  weitere  Strecke  zu  passiren  hat,  ab 
wenn  er  mit  Ueberwindung  der  Einklemmung  sugletch  auch 
seinen  gänzlichen  Anstritt  aus  dem  Beckenkanaie  vollendet. 

Jedoch  macht  hiervon  das  rhachitische  Becken  eine  er- 
freuliche Ausnahme;  denn  da  au  diesem  die  Verengerung 
▼or^gsweise  nur  im  Eingange  Statt  bat,  dafür  die  übrigen 
Beckenaperturen,  besonders  aber  der  Beckenausgang»  erwei- 
tert sind,  so  geschieht  es  sehr  hSufig,  dafs  der  lange  im 
Eingänge  eingekeilt  gewesene  Kopf,  wenn  es  ihm  gcUngt, 
sich  durch  die  einklemmende  Stelle  durchzuwinden,  oft  mit 
einem  Male,  ja  mit  einer  WehOi  dem  Ausgange  sich  nähert 
und  durch  denselben  tritt;  während  bei  einem,  in  Fol^ 
ursprünglicher  Bildung  allgemein  zu  engen  Becken  der  Kopf 
von  Linie  zu  Linie  seines  Vorwärtsschreitens  neue  Hinder- 
nisse zu  überwinden  hat,  und  sowohl  bei  noch  natürlichem 
Verlaufe  als  bei  künstlicher  Beendigung  der  Geburt  die 
Prognose  in  einem  hohen  Grade  ungünstig  macht. 

Was  die  Lage  des  eingekeilten  Kopfes  betriCft,  so  hH 
dieselbe  einen  nicht  geringen  Einflufs  auf  die  Prognose,  und 
diese  verschlimmert  sich,  besonders  für  das  Kind,  iu  dem 
MaaDBOy  in  welchem  sich  das  Kinn  von  der  Brust  entfernt 
bat  Es  suid  daher  Scheitelbigen  schlimmer  als  Hinterhaupts» 
lagen  u.  s.  w.,  wobei  es  selbst  noch  auf  die  die  Unterab- 
tbeilung  dieser  Lagen  begründende  Drehung  des  Kiades 
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nm  seine  Läogenachse  ankömmt;  indem  bei  der  transTersa- 
len  Stelluiig  des  Kopfes  die  nöliii^e  KuosthÜlfe  schwieriger 
wa  leisten  sein  T^ird,  als  in  der  geraden  n.  s.  w. 

Eben  so  Terbah  es  sich  mit  dem  allgemeinen  Krftfte» 
zustand  der  Matter  und  dem  Befinden  der  Frucht;  denn 
ist  diese  vielleicht  noch  nicht  ganz  reif  oder  aus  irgend  • 
einer  andern  Ursache  schwächlich  und  krank,  so  ist  die 
Prognose  für  das  Kind  höchst  ungfinstig,  so  wie  sie  für 
beide  nicht  erfreulich  sein  wird,  wenn  djnamiscfae  oder  or* 
ganische  krankhadte  ZnstSnde  störend  auf  das  Geburtsge- 
schüft  einwirken. 

Die  Behandlung  der  Einkeiiung  des  Kopfes  be- 
schränkt sich  entweder  blofs  auf  Anwendung  wehenerre- 
gender Mittel  y  um  dadurch  das  Weherbewegen  des  Kopfes 
zu  bewirken  and  so  die  Einkeilung  za  beben  oi»  sie  be- 
ruhet auf  Anwendung  mechanischei*  Mittel,  um  den  festste- 
henden Kopf  aus  der  einklemmenden  Stelle  zu  befreicui 
welches  in  den  geringem  Graden  durch  die  Geburtszange^ 
In  den  böhem  aber  durch  die  Enthimong  des  Kindes  ge- 
schieht Es  sind  daher  bierfiber  die  Artikel  »»Gebortszange 
und  Enthimung"  zu  vergleidien. 

L  i  t  t'e  r  •  t  a  r« 

Ilt:binstrclt  t  de  capttODibas  labonoso  partu  nascenUbuj.  Li'psne  1743. 
Aulbtr,  Je  prargrandi  foetus  capi(e  partum  impediente.    Gic<>.ic  171j. 
Armhruiter f  de  paragomphoii  capitis  foetus  ia  partu.  Gocit.  1749. 
Baudelocque's  Anleitung  sor  Enübinduosskunst»  a.  d.  F.  voa  Mcckelp 

2ier  Bd.  Leipzig  1794. 
y4d.  ElioM  V.  Siebold,  Lehrboch  der  dieorctisch-praküscben  Entbln- 

doogtkoade  etc.  Iter  Bd.  4ie  Aiüs*   Nllnb.  1824. 
BaHhf  LdMlMch  der  Gcborttlnmd«  etc.  Ibe  Aofl.  Marburg  1333. 

ü  -r. 

EINKLEMMUNG  DER  GEDÄRME.  S.  Hemia  ia- 
carcerata. 

EINKLEMMUNG  DER  IRIS.  S.  PupiUenbiidung, 
kfinstiiche. 

EINREIBUNGEN.    Man  Tersteht  daranter  dasjenige 

Verfahren,  wo  weiche,  mehr  oder  weniger  flüssige  Arznei- 
iDiltel  in  die  Haut  eingerieben  werden.    Der  Heilzweck  ist, 
eine  äu£scrc  Krankheit  durch  die  unoiiltelbarc  Einwirkung 
-  des  Mittels  auf  die  af&drte  Steile  zu  bebeii,  oder  anch  mit- 
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tekt  der  belliitigteii  ReiorptioiisoffgaiM  auf  den  ganxen  Or> 

ganismns  hinzuwirken,  ihn  anmistinimeii,  und  so  innere 
Krankheiten,  ja  selbst  tief  eingewurzelte  Dyskrasiecn  zu 
bellen.  Vorzüglich  wichtig  sind  in  letzterer  iieziehimg  die 
inuoction  des  Quecksilbers  m  syphilitischen  und  anderai 
Djskrasieeni  ferner  die  yon  Brmi  empfohlene  Einrctbnng 
einer  Mischuofi;  von  Magensaft  oder  Speichel  mit  Ter* 
schiedenen  krafiigen  Aruieimitleln,  z.  B.  Opium,  Aconit, 
Sijuilla,  II.  a.  in. 

Aehnlich  dieser  Metbode  ist  die  neuHchst  von  Descrtme 
entdeckte  Methodus  endermatis»  wo  jedoch  die  dpideniiis  xa* 
erst,  BiHtelst  eines  Vesicators  gelöst  werden  muls,  und  daa 
Mittel  dann  unmittelbar  auf  die  Cutis  eingestreut  wird. 

Die  therapeutische  Würdigung,  die  Indicationen ,  müs- 
sen nach  dem  spedeiien  KrankheksiaU  näher  bestimmt 
werden. 

Biese  Mittel  wirkten  daim»  wenn  sie  eingerieben  wor- 
den, fast  noch  kräftiger,  als  wenn  sie  innerlich  gegeben  wor- 
den wären,  und  griffen  den  Kranken  weniger  an.  Wich- 
tig und  interessant  ist  es,  dafs  sie  nur  in  Verbindung  mit 
Magensaft  oder  Speichel  kräftig  wirkteni  weit  fsringer  war 
dagegen  ihre  Wirkung,  wenn  ein  anderes  Excipiens,  ala 
z.  B.  Oel,  Fett,  Gummischleim,  u.  s.  w.  genommen  wurde. 
Ausführlicli  und  speciell  wird  von  der  Inunctionskur  ge- 
handelt werden,  in  dem  Artikel:  Sjphilis.  Vergl.  Jaüro* 
Üptik. 

I.ittcralur 
für  d.  Lehre  YOn  d.  Eioreib.  d.  Miticl  bei  ionern  Krtokbeitco. 

Jflm  Toiifdbtf  Lciu«  tar  U«  m^io«ncos  adminitti^  k  rcstcncar  d« 

U  pean  dlao«  lea  malad  iea  intcraet.   ParU»  ao  VI. 
Jovml  4e  .ph jaiqac.  T.  IV.  pag.  t06  tcq. 

M^moirea  d«  l*Acad^mie  mödic.  d'i'raul.  T.  I.  p.  180.  (entb.  J.  fi. 
berCa  Versucbe  u.  Bcobacbt»  üb.  den  iultcrh  Gcliraiicb  cioifcr  An- 

neiiiiiiul.} 

Vldtr*  Luigi  ßrerOf  Frogr.  dcl  roodo  d'.igire  sul  corpo  amano  per 
meiio  di  ifWMMii  faU«  coa  aaUva  cd  altri  lamori  aainaliaaati.  Pa- 

1797. 

Anatripsologia ,  ouia  Doltrioa  deUe  friaaaooi  che  coniprcnde  il  nnovo 
nctodo  d'aglic  sul  corpo  imano  per  mezzo  di  fritiioni  etc.  da  f^a- 
Jer.  Luigi  Brcra,  ed.  qnarla,  II  Voll.  PavI.i,  1799.  —  Dcmscb:  ßnl* 
drian  Ludwig  Brmm^»  Aaalriptottigia,  od.  Lehr«  wa  d«o  Biambaif 


Jbaoricbubaak.   i:attsayg«otie  GefaCie. 


geO)  die  eine  neue  5Icthode  enthalt,  durch  Einrei'b.  mit  thier.  SaTteD, 
u.  a.  Substanzen,  die  man  innerl.  in  geben  pflegt,  auf  dm  incnsrhl, 
Körper  zu  wirken;  a.  d.  Ilal.  v.  Jos.  F.rjcrtl;  2Thle.  \Ticn,  1 800. 1801. 
y#.  S.  Chrc,ticTX*8  Jalroliptik ,  od.  Hcol),-tcht.  üb.  d.  Anwt  nd.  d  Arznei- 
niiilcl  auf  die  OberflHi  lic  des  Körpern  b.  i  ioDcrn  krankli«  ilcn ;  a.  d. 
Frant.  v.  Cp-  tl.  L.  liischoff.     Beil.  lt>05,  11  — 

EINRiCHTSBAI^K.  Man  versiebt  iiienintar  diejmA- 
gen  Mascbineiiy  welcbe  m  £iiiiiebtoiig  Terreokler  oder  ge* 
brocbener  Glieder  gebraucht  werden.    Bei  den  Artikeln 

Fractura  uüd  Luxation  werden  sie  näher  erörtert 
werden.  E.  Gr  —  e. 

EINRICHTUNG,  Beduciio,  Bepcsitw;  Franz.  Redue-^ 
tiom;  £ngi.  Setiiag  a  disloeaied  tmmber  into  feifU  agidmf 
Ital.  h  Ripo$mkM9.  DasWiedmhirichten  ist  diejenige  dii- 
mrgisdie  Hülfe,  wo  man  Theile,  die  aus  ihrer  natürlichen 
Lage  gewichen  sind,  in  dieselbe  wieder  zurück  führt.  Dies 
{^rsrhiebt  also  bei  Beinbrüchen,  VerreDkungen,  BrÜcheUi 
VorÖllien  n.  s.  w.  S.  bei  diesen  GegensCIinden.  i«». 

EWSACKÜNG  DER  STEINE.  S.  Lühiasit. 

EINSACKÜNG  DER  PLACENTA.   S.  Placenta. 

EINSAMMELN.  Das  Einsammeln  der  rohen  Arznei- 
körper mu£s  nacb  folgenden  allgemeinen  Regeln  geschehen: 
a)  dürfen  nur  solche  Nalnrkörper  genonmen  werdeo,  wei- 
die  nach  der  Erfahrung  in  dem|enigen  Zustande  und  der* 
jenigen  Lebensperiode  sind,  wo  sie  sich  am  wirksamsten 
und  kräftigsten  zeigen;  6)  müssen  sie  bei  einer  Witterung 
eingesammelt  werden,  weiche  für  ihre  fernere  Aufbewah- 
nng  die  gOnsligste  ist;  e)  nössen  sie  sorgAÜllig  Ton  fremd* 
artigen  ihnen  anhangenden  oder  inwohncaden  fremden  Kör* 
pem  gereinigt,  überhaupt  ehe  sie  zum  Trocknen  niederge- 
legt werden  können,  nochmals  genau  revidirt  werden:  d) 
endlich  dürfen  sie  nicht  zu  lange  in  dem  Zustande,  wie  sie 
gesammelt  sind,  auf  einander  gepackt  liegen  bleiben,  da  aie 
sonst  Jeicfat  tbeiiweise  oder  ganz  mderbca  können. 

EINSAUGENDE  GEFÄSSE  (vaaa  abaorbentia,  hfm- 
phadca,  serosa,  laoiea).  Man  bat  die  Auffindung  eines  von 
Arterien  und  Venen  ▼enohtedenen  dritten  Gefäfasjstema  lange 
ittr  eioe  Entdeckang  der  neueren  2eit  gehalten,  und  er«t 
apMer  haben  genanere  AUeitbomsfencker  niC  Beatomtheit 
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nacfigewiescD,  dafs  schon  Herophi'lus  und  Erasistratus  diese 
Tom  Darm  entspringenden  Gefäfse  gekannt  und  voo  Arte- 
rien und  Venen  untenchieden  hatten.     Doch  wird  der 
Werth  der  Entdeckoiig  des  Mteliiut  (1622)  dadurch  ebeo 
so  wenig  geschmSlert,  als  Harveys  Rahm,  den  Kreislanf 
erkannt  zu  haben,  seit  man  weifs,  dafs  schon  ServetusXor- 
Stellung  von  demselben  eine  richtige  gewesen  ist.  Eine 
Entdeckung  erhält  ihren  Hauptwerih  durch  den  Crfoig,  den 
sie  für.  die  'Wissenschaft  erlang»  und  diesen  begrfindelen 
in  beiden  FAllen  allein  die  zweiten  Entdecker,  auch  abge- 
sehen von  der  Originalität  des  Aufliudens  durch  Unkcnnt- 
nifs  des  vor  ihnen  Geleisteten.     So  ist  auch  kaum  von 
Richtigkeit,   da£s  Kustachiua  schon  im  Jahre  lä63  den 
Milchbmsigang  onterschied  und  richtig  beschrieb.  Der  Fond 
blieb  ohne  Erfolg,  da  dieser  Anatom  seinen  Zosaramenbang 
und  uiilliiu  seine  Function  nicht  erkannt,  sondern  ihn  für 
eine  Vene  gehalten  hatte.     j^sselUus  beschrieb  zuerst  die 
Verbreitung  dieser  Geläfise  nach  seiner  Beobachtung  am 
Darmkanal  der  Tliierey  und  bestimmte  ihre  Function  rich- 
tig.   Er  gab  ihnen  in  Betracht  der  milchartigen  Fltisrigkeit, 
die  sie  führen,  den  Namen  rasa  lactea,     Ve9ting  fand  sie 
zuerst  am  Darmkanal  und  der  Leber  des  Menschen  wieder 
und  bald  nach  ihm  fast  zugleich  Rudbeck,  Bartholin  und 
Joihßff9  an  verschiedenen  anderen  Theilen  des  menschlichen 
Körpers.    Doch  hielt  man  diese  zuletzt  entdeckten  Geßlfsc^ 
für  welche  Bartholin  den  Namen  vaw  lymphatica  zuerst 
aufbrachte,  für  wcscnlHch  verschieden  von  den  vasis  lacteis 
des  DarmkanalSy  und  erst  ff  ilhelm  Hunter  wies  die»ldenti- 
fftt  der  Stnictnr  und  Function  beider  Gefilisarten  unwider- 
leglich nach.    Seitdem  bezeichnete  man  mit  dem  Namen 
der  einsaugenden  vorzugsweise  alle  cbjlus-  oder  lymphföh- 
rendcn  Gefäfse,  abgesehen  von  der  Einsaugung,  die  auf 
anderen  Wegen  geschieht.   Bis  jetzt  ist  dieses  Gefäfssystem 
erst  in  den  Tier  Klassen  der  V\^irbeltbiere  entdeckt,  und 
selbst  in  diesen  zeigt  es  nidit  überall  ganz  dieselbe  Structur 
und  Zusammensetzung.     So  fehlen  bei  den  Fischen  und 
Reptilien  die  Lymphdrüsen  durchweg,  und  auch  bei  den 
Vögeln  kommen  sie  nur  an  den  Lymphgefafsen  des  Halses 
▼or,  fehUn  im  Mesenterium  und  Veikufe  des  Duct  thor. 
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ganzlidi;  so  fehlen  bei  den  Fischen  die  Klappen  und  bei 

ihnen  und  den  Reptilien  mfinden  grofsc  Lyinphgefäfsstümmc 
an  verschiedenen  Orten  in*s  Venensvstem  ein.  In  seiner 
volikomuienen  Gestalt  beim  Menschen  und  in  den  höheren 
OrdouDgen  der  Säugethiere  characterisirt  nch  dieses  System 
durch  das  Vorhandensein  der  Klappen,  eine  ziemlich  gleich- 
mäfsige  Verlheilung  von  lymphatischen  DrQsen  im  Verlaufe 
der  (lef^fsc  und  durch  seine  auf  zwei  Stellen  beschränkte 
Einmündung  in's  Venensjsteni. 

Wir  wollen  das  lymphatische  GefiUiBsystem  nach  dieser 
seiner  vollkommensten  Ausbildung  betrachten  und  so  zuerst 
▼on  den  L jmphgefäfsen,  dann  von  den  Lymphdrü- 
sen sprechen. 

Ursprung  und  Structur  der  Lymphgefäfse.  Die 
Untersuchung  tiber  den  Ursprung  der  lymphatischen  Ge- 
foCse  ist  eine  der  schwierigsten  in  der  ganzen  Anatomie, 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  gerade  in  den  höheren 
Klassen  der  Wirhellhiere  und  dem  Menschen  die  künst- 
liche Anfüilung  der  feinsten  Enden  dieser  Gefäfse  durch 
die  Richtung  der  Klappen  verhindert  wird,  und  unseren 
Vermuthungen  nur  einige  zufIftUige  Beobachtungen  natOrli- 
cher  Anftillung«  der  äufsersten  lymphatischen  GefMienden  zn 
Hülfe  kommen.  Es  haben  daher  auch  über  den  Ursprung 
dieser  Gcfäfse  verschiedene  vn'i^G  Meinungen  geherrscht, 
und  der  neuesten  Zeit  war  es  auch  hier  vorbehalten,  und 
zwar  TorzOglich  durch  Hfllfe  der  vergleichenden  Anatomie^ 
uns  Aufklärung  zu  verschaffen.  Aeltere  Anatomen  (Boer* 
have,  Cowper,  Lister,  Glisson  u.  A.)  lehrten,  gestützt  auf 
InjectioDsversuche,  den  unmittelbaren  Zusammenhang  der 
Saugadern  mit  den  Schlagadern  (arteriae  lymphatieae).  Das 
Irrige  dieser  Ansicht  ward  jedoch  (durch  Mimro,  Hunier 
und  ffewBon)  flberzeugend  nachgewiesen,  und  jene  Injectio- 
ncn  als  auf  Exlravasalion  beruhend  dar{;elhan;  dagegen  erhielt 
die  Meinung  von  dem  Ursprünge  der  Lymphgefäfse  aus 
offenen  Gefäfsenden  an  Statt  jener  fast  allgemeine  Geltung; 
man  wufste  sich  das  Geschftft  der  Ehuaugung  nicht  ohne 
offene  Saogmfindungen  zu  erklaren,  und  betrachtete  deshalb 
jedes  erwiesene  Factum  der  Einsaugung  durch  Lymphge« 
&ise  auch  als  einen  Beweis  für  ihre  offenen  Enden.  Mehre 
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Anatomen  (Lieberkühn,  Cruikshank,  Ilewson,  Hedwig,  Bleu- 
Umd,  u.  A.)  wottten  die  offenen  MünduDgen  in  den  Darm* 
sotten  sogar  gesehen  haben,  und  gaben  Abbildungen  von 
denselben.    Trotz  allem  den  hdien.die  neuen  gründh'chen 
Untersuchungen  von  Rudolphi,  Alb,  Meckel  und  J,  Müller 
(Die  kleinen  von  Müller  an  der  Basis  der  villi  und  in  an- 
deren Schleimhäuten  entdeckten  Löcherchen  dürfen  nicht 
mit  jenen  febelhaften  Oefihnngen  der  lymphaHscfaen  Geföfee 
verwechselt  werden,  da  sie  wahrscheinlich  za  dem  DrOseu* 
apparate  jener  Häute  gehören.)  das  Falsche  dieser  Meinun- 
gen nnd  Beobachtungen  von  sichtbaren  Oeffnuugen  der 
lymphatischen  Gefäfsanf^nge  unbezweifeibar  dargetban,  nnd 
die  trefflichen  AAmoitit'schen  Injectionen  verschaffen  nna 
eine  richtigere  Yorstelung  von  dem  Verhalten  dieser  Ge* 
fäfse  bei  ihrem  Ursprünge.    Der  Mangel  der  Klappen  in 
den  Ljniphgefä£sen  der  Fische  nämiidi  giebt  die  erwünschte 
Geiegenheiti  sie  bis  sn  ihrer  letzten  Verbreitung  mit  Queck- 
silber zn  erf allen,  nnd  es  zeigt  sich  bei  gelungener  AnfAl- 
Inng  ein  m  sich  geschlossenes,  blind  endigendes,  di'e  ganze 
innere  DarmÜäche  auskleidendes  Netzwerk  auastomosirea- 
der  Gefäfse,  dem  die  Kleinheit  der  Zwischenräume  oder 
Haschen  oft  das  tänschciide  Ansehen  dicht  aneinander  ge- 
nihler  Zellen  gjkbt   Eine  solche  Tfinschung  ist  Jedoch  an 
anderen  Stellen,  die  viel  grdtsere  Zwischenräume  der  netz- 
förmigen Anastomose  aufneiseD,  unmöglich  und  die  wahre 
Bildung  unverkennbar.    Die  Durchmesser  dieser  netzförmig 
sich  vertfaeilenden  Gefäfse  sind  nic^ht  gf.eichmäfsig,  bald  wei- 
ler,  bald  enger  mit  häufigen  «eiligen  oder  sackfikmigen  £r- 
weiteitegen,  immer  und  überall  jedoch,  .wenn  man  andi 
die  Stellen  berücksichtigt,  an  denen  die  Gefäfse  die  gleich- 
förmigsten und  engsten  Durchmesser  zeigen,  und  wenn  man 
die  Ausdehnung  der  feinsten  Gefäiswände  durch  den  Druck 
ottd  die  Schwere  des  Qoecksübers  wohl  in  Anschlag  bringt 
bedeutend  grttfeer  als  die  Dnrchmeaser  des  CapiliargefsCB- 
netzes  zwischen  Arterien  und  Venen.  Es  stimmt  diese  Dar- 
stellung des  Ursprunges  der  lymphatischen  Gefäfse  auf  der 
DarmÜäche,  wie  sie  Fohmann  uns  giebt,  fast  wörtlich  mit 
der  Bcschreibimg  fiberein»  die  AtMO»  (Syslematis  Ijmpha- 
üd  de^riptio»  peg.  6S1.  76)  davon^bei  der  SchUkrOCe  nnd 
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mehren  Fischarlen  gemacht  hat.  Auch  bei  jener  schien  die 
Ausbreitung  dieser  Gefä£se  zwischen  Muskel  und  Schieun- 
haat  des  Darmes  mehr  aus  dichtgedrängten  commanidren« 
den  Zellen,  bei  diesen  dagegen  dentüdi  aus  einem  mit  wei- 
teren Maschen  Tersehenen  Neize  anastomosirender  GefaCse 
zu  bestehen.  In  den  Darmzotfen  selbst  haben  die  Beobach- 
ter ein  verschiedenes  YerbaUen  der  Ljmpbgefäfse  beschrie- 
ben; es  ist  indessen  wohl  xa  bemerken,  dab  hier  fast  aUa 
die  alleren  Lkberküku'uhai  und  Hedwf^adken  Beobachlon* 
gen,  einzelne  ausgenommen,  unbrauchbar  und  widerlegt 
sind.  Gerade  bei  den  entwickeltsten  Darmzotton  ist  die 
Untersuchung  am  schwersten,  weil  bei  ihnen  eine  künst- 
liche Anfüllung  selten  und  meist  nur  zufiftllig  zu  Stande 
kommt  Wo  sie  gelungen  (ifütor*  Handbuch  der  Phjno« 
logie,  I.  p.  254),  zeigte  sich  eine  Vencfciedenbeit  je  nach 
der  verschiedenen  Form  der  Zotten.  Die  runden  cyliudri- 
scheu  Zotten  schienen  einen  einfachen  Lymphkanai,  die 
breiten,  platlen  ein  anregchnäCaiges  Netzwerk  anastomosi- 
render LjBphgefilfae  wa  enthalten.  Aach  ttiatofi  hat  bei 
der  Schildkröte  und  dem  Schellfisch  tod  jenen  beschrieboi- 
nen  Netzen  uud  l^ymphzellen  aus  durch  gelinden  Druck 
das  Quecksilber  in  nuch  feinere  Gefafsc  der  villosa  ein- 
dringen sehen.  £r  leugnet  die  Ampuliulas  Liei»erkühnii 
dnri^aus,  ood  sagt  ausdrücidiGh,  dafs  die  einseinen  vilU  tm 
feines  Netz  Ijmphatisoher  GettÜBe  enthallen. 

Dafs  die  Saugadern  auch  in  den  Übrigen  Körpertheilen 
auf  ähnliche  Weise  cntspriiii^en,  d.  h.  dafs  sie  nirgend  sicht- 
bare Oeffnungen  zeigen,  sondern  sich  in  ein  didUes  JNets 
anastomosirender  Zweige  mit  vielfacben  abUigen  oder  sacfc*^ 
artigen  Erweiterungen  auflösen,  lehren  uns  gleichfalls  die 
Untersuchungen  F\>hmann*8  fiber  das  Ljmphsystem  der  Fi- 
sche; an  der  inneren  Bauch^rand  und  den  (icschlechtsthei- 
len  des  Aales,  an  den  Kiemen  des  Sahnen  u.  s.  w.  ist  es 
ihm  gelangen,  diese  äuCierslen  Endigongen  der  Lyn^ihge» 
fillse  durch  Injection  dmustdciu  £ine  andere  Form  dea 
Ursprunges  der  Lympbgefäfse,  nicht  aus  den  eben  besdirie- 
benen  Netzen,  sondern  aus  aneinander  hUuf^endcn  mehr 
oder  weniger  regelmäfsigen  Zellen,  wie  sie  Fohmann  im, 
Nabebtprtf^e  und  in  anderen  Theüen,      B.  der  Horn- 
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haut  des  Auges,  in  welchen  blAer  die  Gegenwart  der 
lymphatischen  Gefäfse  noch  nicht  nachgewiesen  war,  be- 
obachtet haben  will,  ist  noch  sehr  unerwiesen,  und  hat 
Fokmarm  za  der  gewids  übertriebenen  Ansicht  geftthrl,  dals 
alles  Zellgewebe  als  An&ng  Ijmphatisdier  Geflülae  an  be- 
frachten sei.  Aof  diese  Weise  non  in  nntllhlbare  Anasto- 
mosen und  netzförmige  Ausbreitungen  aufgelöst,  hat  man 
sich  nach  den  heutigen  Erfahrungen  den  Ursprung  der 
Ljmpbgeiäise  in  dem  Parencbjm  aller  Organe,  in  vre/cheo 
sie  Torkommen,  zu  denken;  gleich  den  Nerven  and  BKnt- 
gei^fsen,  veibreiten  sie  sich  in  dem  verbindenden  Zellge- 
webe, und  umstricken  alle  Organlheile,  während  es  wohl 
kaum  zu  bezweifeln  ist,  dafs  die  weit  feineren,  ihre  be- 
stimmtere Form  behauptenden  Nelze  der  Blulgefäise  sich 
an  den  Wttnden  und  in  den  zarten  Rftuten  dieser  Ljrmph- 
geßllsanftoge  selbst  wieder  verbreiten.  Was  die  Structar 
dieser  netzförmigen  Gef^fsanfänge  des  Lyuiphsjstemes  be^ 
trifft,  so  ist  die  Gegenwart  zweier  Häute  in  derselben  we- 
der anatomisch  nachweisbar,  noch  überhaupt  wahrscheinlich. 
Sie  scheinen  ans  einer  sehr  feinen  Haut  gebildet  zu  wer- 
den, und  dais  diese  die  innere  sein  müsse,  wird  sieb  sp&ler 
ergeben.  Die  Leichtigkeit  nämlich,  mit  welcher  sieh  In* 
jectionsmasse,  wenn  sie  einmal  in  jene  äufsersten  Lymph« 
netze  gedrungen  ist,  überall  hin  durch  die  unzähligen  Ana- 
stomosen wbreitety  deutet  mit  Bestimmtheit  auf  Abwesea- 
beit  aller  Klappen  in  diesen  Netzen;  die  enthaltene  FlQssig- 
keit  kann  nach  allen  Richtungen  hin  ausweichen  und  erst 
wenn  sie  die  isolirteren  Ljmphgefäfse,  welche  aus  den  Nez- 
zen  ihren  Ursprung  nehmen,  erreicht  hat,  erhält  sie  durch 
den  Klappenapparat  eine  bestimmte  Richtung,  nach  wel- 
cher sie  fortrficken  muls.  Am  Darmkanal  z.  B.  bildet  die 
Muskelhaut  die  GrSnze,  Jenseits  welcher  die  Auflösung  der 
bis  dahin  mehr  isoiirteu  feineu  Lyiupbgefäfse  in  jenes  mehr 
erwähnte  dichte  Gcfäfsnetz  beginnt,  in  welchem  man  nur 
mehr  eine  Haut  zu  unterscheiden  im  Stande  ist. 

Die  WSnde  eines  vollkommenen  Lyinpbgeföbes  nSm- 
lidi  werden  von  zwei  dünnen  und  durchsichtigen,  aber  sehr 
dichten  und  elastischen  Häuten  gebildet:  letztere  Eigenschaft 
begründet  die  grolse  Ungleiciiförmigkeit  des  Durchmessers 

dieser 
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•dieser  Gef^fse  bei  ^erscLiedeueu  Graden  Jer  AnHilloiigy 
welche  yiel  beträclitlichere  Verschiedenheiten  zeigt ,  als  man 
aie  bei  den  Schlag-  oder  Blutadern  je  beobachtet;  ein  im 
•DgefaUtea  Zustande  Ton  betrftchtlicheni  Umfange  encM- 
•Bcpdes  LjrmphgelkCi  kann  leer  und  mtammnifefillcn  oft 
kaum  sichtbar  sein.   An  den  dicksten  Ljmpbgefii£Ben  lassen 
sich  die  beiden  Häute  getrennt  darstellen.    Die  innere  bil- 
det gegen  die  Höhle  des  Gefölses  eine  groise  Anzahl  von 
Dupiicataren  oder  Klappen  ^  welche  fast  immer  paanreM«^ 
selten  dreüsch  oder  einidn  stehen;  sie  wenden  ihren  freien 
Rand  dem  Yenenende  des  Ljmphsystemes  m,  sind  meist 
halbmondfurmig  und  so  grofs,  dafs  sie  wohl  mehr  als  die 
Hälfte  des  Gefäfslumens  ▼erschlieCsen«  daher  geben  sie  dem 
angefüllten  Ljmpbgeftbe  ein  kantiges  Ansehen;  viel  zahl- 
•reicher»  als  in  den  Venen,  »eigen  sie  jedoch  keine  grolsa 
RegelmäCisigkeit  in  ihren  Entfernungen  von  einander,  aas- 
genommen,  dafs  sie  um  so  hüufiger  sind,  je  enger  und  fei- 
ner die  Gefkfse  werden,  am  seltensten  daher  im  Brustg^nge 
neibsL  Denkt  man  sich  diese  innere  Haut  nnn  als  die  wei- 
.lere  in  die  engere  inlsere  eingeschlosseo,  so  erklart  sich 
sbrans  das  durch  Tidfache  seilige  oder  blasige  Erweltemi»- 
gen  unregelmafsige  Auschen,  welches  ein  Lymphgcfäfs  an- 
nimmt, wenn  es  in  den  äufsersten  Lympbgcfäfsnetzen  jene 
lufsere  Haut  abgelegt  hat    Faserige  Bildung  der  äufseren 
Hant  hat  man  nirgend,  auch  selbst  nicht  an  dem  Biiotiis 
Aoradcns  wahrgenommen,  wenigstens  hat  keiner  der  neueiyi 
Anatomen  die  Gegenwart  von  Cirkelfasem  an  demsdben^ 
wie  sie  von  Cruikshank^  SheldoH  uad  Sckreger  behauptet 
wurde,  bestätigt  gefunden. 

Weiterer  Verlauf  und  Endigung  der  Ljmpl^ 
gefafse»  Die  einsaugenden  Gefilise  bieten  in  ihrem  Yer* 
laufe  wie  in  ihrer  Sirucfur  mancherlei  Aehnlidikeiten  mit 
den  Venen  dar;  fast  in  allen  Körpertheilen  bilden  sie  gleich 
diesen  eine  tiefere  und  eine  oberflächliche  Schicht;  eben  so 
ist,  wie  schon  erwähnt,  ihre  Capadtät  sehr  veränderlich, 
und  sie  entfernen  sich  in  dieser  Beziehung»  so  wie  in  Be- 
tracht des  Tiel  zahlreicheren  Yerhftltnisses  der  Zweige  und 
Aeste  zu  den  Stämmen,  der  unendlich  gröfscren  Anzahl  je- 
ner Anastomosen,  noch  weiter  von  der  Anordnung  des  Ar- 
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liiillnijinffmnrj  ds  dieses  schon  bei  den  Yimm  der  Sril 
4st  uebeiiMiapt  ist  die  Cimeeiitnifion  im  Lymphs^rBtene 
die  geringste;  wSlirend  wir  eine  Arterie  gewöhnlidi  tod 

zwei  Venen  begleitet  sehen,  kann  man  meist  auf  einen  Ve- 
nenstamm drei  bis  vier  Ljmpbgefäfsstämme  recboea,  welche 
^ft  dorch  weite  Strecken  in  gleicher  Richtung  und  UUkB 
neben  aaaiider  verlaufeB,  ohne  sidi  va  ▼ereoirigeii;  odsr 
taeby  wenn  sie  sich  meinigen,  sich  dben  so  hiufig  wieder 
in  mehre  Stämme,  ja  in  wahre  Geflechte  auch  aufserhalb 
der  Lymphdrüsen  auflösen.  Dies  wird  sogar  nicht  se/ten 
im  Verlauf  des  Ductus  thoracicus  beobachtet.  Auch  ist 
Jene  Trennmg  in  eine  tiefe  und  oberflAcblidie  Schicht  beia 
Lym'phsysteme  noch  oonstanter  als  bei  den  Venen,  nnd 
zwar  sind  im  Durchschnitt  die  tiefer  verlaufenden  Ljmph- 
gefäfse  die  zahlreichsten  und  ansehnlichsten.  Jedoch  den 
flanptnnter^chicd  der  lymphatischen  Gefäfse  tob  den  bei- 
den anderen  GefilfiMystemen  begrOndet  ihr  wiedeiholler 
Dnrdigang  durdi  die  lymphatischen  «Drüsen.  Durch  diesen 
Durchgang  werden  sie  mehr  und  mehr  concentrirt,  indem 
die  Tasa  efferentia  mehreutheils  geringer  au  Zahl  und  von 
betrSchtlicherem  Durchmesser  sind,  als  die  vasa  inferentia. 
Anch  nehmen  anf  diese  VTeise  die  s&mmtUchen  lynq^haü- 
schen  Geftfee  dne  bestimmtere  Richtung  nach  den  gmlsen 
Stämmen  an,  mittelst  welcher  sie  ins  Venensystem  einmtb^ 
den.  Diese  Stämme  sind  beim  Menschen  mit  höchst  selte- 
nen Ausnahmen  immer  drei  oder  zwei,  je  nachdem  sich  die 
beiden  grofsen  Lyrophgefttise  der  rechten  Seite  za  einem 
gemeinschaftlichen  Stamme  Tereinigen  oder  nidit  Die  von 
den  beiden  unteren  EztremitSten  kommenden  betrilditfidien 
Lymphgefäfse  treten  unter  dem  Poii/jar^schen  Bande  iu 
das  grofse  Becken  ein,  vereinigen  sich  hier  mit  den  aus  der 
Tiefe  des  kleinen  Bediens  (pleanis  hypogastricos)  aa£itei- 
genden  LymphgellfiMn  m  einem  gemeinschaftlichen  pleras 
Hiacus,  welcher  dann  an  die  Vordersdte  des  Rückgrates  fea 
der  Gegend  der  Lendenwirbel  tritt,  und  hier  in  den  plexus 
lumbaris,  der  die  Wurzclgefäfse  des  ductus  thoracicus  bil- 
detf  übergebt.  Diese  plexns  iiiaci,  hypogastrici  und  lumba- 
tea  erhalten  also  die  Lymphgeftlfiie  Ton  den  Unteveibmi- 
tSten»  den  aimmdidien  Eingeweiden  des  kleinen  Bedkens^ 
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likr  gmm  Banchwaiid  uad  warn  Thttl  ▼on  den  Niereo. 
®ie  voll  de»  dflnoen  Gedärmen,  dem  Colon,  Magen,  der 
Leber  und  Gallcublase,  der  Milz,  den  Netzen,  den  Nieren 
und  Nebennieren  und  der  unteren  Fläcbe  des  Zwerchfells 
kommendeo  münden,  nachdem  sie  ao  den  ^Ql^sprecheodai 
Organen  euoelne  dmJi  ihnen  benannto  Pbm>  fiflMUM^  ha- 
ben, in  grOfiMcer  oder  geringerer  Enlfemnng  rwn  hiahu 
aorticus  in  den  ductua  thoracicus  ein,  welcher  durch  diese 
Oeffnung  des  Zwerchfelles  in  die  Brusthöhle  tritt.  Hier 
nimmt  er  die  gröCsere  Menge  der  Saugadern  der  Brustein- 
gewddc^  der  linken  Bmstdrfise  nebst  den  vasis  intercostaÜ- 
bns  der  linken  Seile  auf  und  kurz  wor  seiner  Endiguug 
uuinden  in  denselben  noch  der  truncus  subclavius  uud  ju-  , 
gularis  sinister,  ihm  die  Lymphe  der  linken  Kopfseite  und 
des  linken  Armes  zuführend.  So  senkt  sidi  dann  der  duc* 
tas  tboracicns  meist  an  der  Stelle  in  die  yena  snbdam  ein, 
an  wdflher  diese  sich  mit  der  vena  jugularis  communis  yer- 
bindet.  Die  Lymphgcfalöc  des  rechten  Armes,  der  reditcn 
äufsercn  und  inneren  Bruslseilc,  zum  Theil  der  rechten 
Lungenilügel«  der  rechteu  Brustdrüse  u.  s.  w.  vereinigen 
sich  SU  einem  gemeinschaftlichen  truncus  subclaviw  dextSTy 
welcher  asine  Lymphe  entweder  allein  in  die  Tena  anbria* 
▼ia  deztera  an  der  Stelle  ergielSit,  an  welcher  sich  diese  mit 
der  Vena  jugul.  int.  vereinigt,  oder  vorher  noch  den  die 
Lymphe  der  rechten  Kopf-  und  Halsseite  führenden  trun- 
cus ingnlaris  dezter  aufnimmt;  findet  die  Vereinigung  die- 
ser beiden  Stämme  nicht  Statt»  so  mfindet  letzterer  in  die 
▼ena  lugul.  int  an  ihrer  Verbindungsstelle  mit  der  eztema« 
Alle  diese  EiDmüuduDgsstellen  sind  mit  Klappen  verschen. 

In  Beziehung  auf  die  Ausbreitung  des  lymphatischen 
Gefäfssystemes  bleibt  zu  erörtern,  ob  in  aUen  Tbeilen  des 
■lensohlichen  Kdrpen  LymphgelWBe  yorhanden.siad?  Woll* 
ten  wir  den  Aussagen  und  Beobachtungen  einiger,  vorzög- 
lieh  älterer,  Ana(omeu  uubcdiu^teu  Glauben  schenken,  so 
gäbe  es  allerdings  keinen  Theil  des  menschlichen  Körpers, 
in  welchem  sie  fehlten.  So  wollen  Bartholin  ^  Morgagni^ 
Bwff9ch  und  Cruik^imk  [üfagrseA  spricht  selbst  ein  gerech- 
tes Uilstransn  gegen  seine  Beobachtongen  aus;  CnMkm^ 
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will  die  Ijonpbatischcn  GefHfse  des  Gehirns  «tigar  mit  Queck- 
•fläber  injicirt  haben,  gesteht  aber»  daÜB  ihnen  die  Klappen 
'^Uttfidi  gefehh  haben  {fimik^k^  anatooiy  of  the  absorbent 
vessels.  p.  184).],  ja  Sekreger  und  Rudoipki  Ljmpligeftlae 
in  der  Substanz  des  Gehirnes,  Rnytch  in  den  durcbsicbti- 
^en  Theiten  des  Auges  [Fohmann  ( Tiedemann  und  Trevi- 
rmtuM  Zeitschrift  für  Pbjaiol.  4.  2.)  will  die  zeitigen  An- 
'lilnge  der  Lymphgefi^  cwiachen  den  Lamellen  der  Gor- 
nea,  unter  der  Gon}ancti¥a  and  eben  §•  im  NiabelBfrange 
mit  Quecksilber  erfüllt  haben;  ob  es  aber  mit  diesen  zeiti- 
gen Anfnngen  der  Lrinphgefäfse  überhaupt  seine  Rtcblig- 
keit  habcy  ist,  wie  oben  schon  bemerkt,  noch  so  höchst 
swdfelhaft^  daii  wir  daraus  bis  jetzt  wohl  nodi  nichl  wut 
Sidietlieil  auf  die  Anwesenheit  der  Ljmphgefilfie  in  jenen 
Theilcn  schliefen  dürfen  (s.  Müller  Grundr.  der  Phymol  f. 
p.  250).]  gesehen  haben.     Mascagni,   Cruikshank  und 
Sömmerring  reden  von  den  lymphatischen  Gefäfsen  des 
Knochenmaikes;  so  haben  allere  ^atomeni  s.  B.  Mtueoffd, 
CruikBkmk,   WrMerg  nnd  nenerUehst  selbst  UitM  md 
l^hmafm  lymphatische  Gef^fse  der  Placenta  des  NaVd- 
stranges  und  der  Eihäute  beschrieben;  verlangt  man  aber, 
nm  sich  vom  Dasein  der  LjmphgeiäCse  in  diesen  ThetJea 
sn  fiberzengeni  wie  man  es  allerdings  Teilangen  mufs,  ge- 
Dauere»  auf  gdnngvsne  Injectionen  gestfltzte  Beobacbinn- 
gen ,  will  man  nach  der  Analogie  anderer  TheAe  Geflechte 
von  Lympbgeffifsen,  oder  doch  ihren  Zusammenhang  mit 
anderen  llieilen  dieses  Gefäfssystemes,  ihre  Einmündung  iu 
lymphatische  Drüsen,  nachgewiesen  haben»  so  lälst  sich  nicht 
hlugnen»  dafs»  solchen  Anforderungen  gemlls»  die  Gegen-, 
wart  lymphatischer  GreMse  in  keuiem  der  genannten  Theile  | 
bis  jetzt  erwiesen  ist.    Sie  aber  um  der  Erklärung  der  Phä- 
nomene der  Aufsaugung  willen  in  jenen  Organen  aufs  ^e- 
radewohi  anzunehmen,  wie  es  selbst  neuere  Physiologen 
thnn  zu  mfissen  glaubten,  ist  höchst  Toretlig  und  OberflQs* 
sig.   (Siehe  Art.  Einsaugung.) 

Lymphatische  Drüsen.  Sic  sind  Organe,  welche 
den  Namen  der  Drüsen  nur  sehr  uneigentlich  führen,  indem 
sie  in  Beziehung  auf  ihre  innere  Structur  und  Function, 
auch  nicht  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  wahren  DrUsen 
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kdben»  Wir  dtorfen  jsia  nSmUdi  nach  dem.  bentfgeo  Stande 
der  UatenacfaaDg  bot  far  KnSad  der  lympbatischen  Ge« 
föfse  haUcu,  fest  und  innig  durch  i^ellgcwebc  verbuudeu 
und  überall  von  einem  dichten  Netze  Jblulfülircndcr  Gefäfsc 
umstrickt    Die  Uufscre  Form  dcrselhen  ist  uidit  Qberali 
dieselbe  und  besonderB  ihre  Grdise*  Tanirend,  meisl  jedodi 
babeo  sie  eioe  läogh'cbnnidliclie,  etwas  von  den  Seiten  zu- 
sammeDgedrficfcte  Gestalt;  je  kleiner,  desto  rundlicher  sind 
sie;  auch  ihre  Farbe  ist  nicht  dieselbe  an  allen  Stelleu,  meist 
UaÜB  röthlich  oder  grau,  zuweilen  sogar  acbwänltcb.  An 
denselben  Stellen  des  Kdipen  ist  jedoch,  ihre  Zahl  nnd, 
wenn  sie  nicht  krankhaft  TerSndert  sind,  anch  ihre  Gröfse 
liemlich  constanf.   Am  häufigsten  finden  sie  sich  am  Halse, 
in  der  Brust  und  Bauchliöhle,  besonders  in  den  Mesenterien 
der  Gedärme,  übrigens  häufiger  an  den  Orten,  an  welchen 
viel  Zellgewebe  vdrhanden,  so  in  der  Achselhdliley  der  Lei-' 
aten^ube  n.a.w,  Anch  nimmt  ihre  Zahl  gegen  die  Stamme 
der  GefMse  bin  in.   Im  Innern  der  Organe,  z.  I].  der  Milz 
und  Leber,  so  nie  in  der  Schädelhöhle,  in  der  Ilohlhand 
und  dem  Handrücken,  auf  der  Sohle  und  dem  Rücken  dea 
Fttkes  fehlen  sie  ganz.   Sie  haben  keine  eigene  Solsere 
Bant,  wie  manche  behanpteten,  sondern  nor  einen  zelligen 
Uebenug,  welcher  aber  so  innig  mit  dem  Zellgewebe,  das 
in  das  Parencbjm  der  Drüsen  eingeht,  zusammenhängt,  daüs 
man  denselben  nur  schwer  trennen  kann;  leicht  dagegen 
bist  sich  die  Drüse  aqs  dem  ftnisetlich  umgebenden  fr^en 
Zellgewebe  ansitisen.   Sie  eriialten  eine  bedeutende  Menge 
▼on  BUitgefafsen,  ob  auch  Nerven  zu  ihnen  gehen  oder 
blofe  an  ihnen  vorbei,  ist  noch  ungewifs»   Die  Meinungen 
über  ihren  inneren  Baa  waren  lange  getheUt  und  streitig. 
Viele  Anatomen  und  unter  ihnen  Torzüglieh  Ma^hi,  Um^ 
Ur,  CrtOMmtk,  Wwrmr  und  F^kr  behanpteten,  dafs  sie 
im  Inneren  einen  zelligen  Bau  halten,  dafs  die  eindringen- 
den Gefäiise  die  Ljmpbe  in  diese  Zellen  ergiUssen  und  die 
ausführenden  sie  wieder  ans  denselben  au&ang(en,  diese 
Gefädse  also  nur  in  einem  mittelbaren  Zusammetü^ange  stSn- 
den.   Sömmmrring  will  die  entgegengesetzten  Ansiditen  da- 
durvA  Tereinigen,  dafs  er  dreierlei  Drüsen  annimmt,  solche 
die  blois  aus  GcfäÜBconvoiuten  besteben,  andere,  die  blols 
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einen  zelligen  Bau  zeigen»  und  endlich  nocli  andere,  welche 
ZeUen  nnd  VencbiiingeDe  unnnterbrochene  dnrchgebeDde 
Geftbe  besSben.  Dagegen  haben  adion  i^a^aei,  MeeM 
d.  Sit.  y  ffewsan  tmd  Tor  aUen  Mascagni  die  richtigere,  nea« 
erlichst  fast  allgciiiein  angenommene  Ansicht  von  ihrem  Baue 
vcrtheidigt  und  erwiesen;  sie  lehrten  nämlich ,  daCs  diese 
KOrperchen  nttmlich  nur  aus  euiem  Conyoiut  Ton  LjFinpli* 
gettben  bestehen»  welche  sich  meist  schon  ▼or  dein  £in* 
tritt  In  die  Drüse,  noch  mehr  aber  in  der  IMliMI  eelbat  Wef- 
fach  zerästcln,  Schlingen  und  Anastomosen  bilden,  doch  aber 
ununterbrochen  in  die  ausführenden  Gefäfsstämme  übergehen. 
Das  Verhalten  der  Ljmphgetebe  in  diesen  Drüsen  hat  mit- 
bin grob^  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Yenen  in  den  corpo- 
ribus  cavemosis  penis,  und  dem  schwangeren  Uterus,  wo 
man  ja  auch  lange  an  besondere  Zellen  glaubte,  in  welche 
das  Blut  aus  den  Gefäfsen  austräte.  In  der  Substanz  der 
DrOse- werden  diese  vielfach  TerteUiiligenen  Ljmpbgefitfse 
Ton  einem  dichten  Netze  blntfUirender  '6efl^  umgeben. 
So  verhalt  es  sich  wenigstens  bei  dem  Menschen  und  Fielen 
Säugethieren,  ob  bei  allen,  ist  noch  uncnlschicdcn. 

Es  ist  eine  vielfach  abgehandeile  Streitfrage  der  ncue^ 
8fen  Zeit,  ob  auber  jenen  oben  angeführten  Verblndungs- 
steDen  der  groben  lymphatisdiM^^OMÜsstSilftlie  mit  dem 
Yenensjstcmc  noch  ein  anderer  Zusammenhang  zwisiAen 
den  Systemen  durch  kleinere  Gefäfse,  und  ob  insbesondere 
beim  Menschen  ein  solcher  in  den  Lymphdrüsen  selbst  Statt 
finde.  Beschränken  wir  uns  auf  Betrachtung  des  Wechsel* 
seitigen  Verhaltens  dieser  Gefkbe  beim  Menschen,  so  kta- 
nen  wir,  obwohl  jene  Verhandlungen  noch  nicht  tum 
Schlüsse  gediehen  sind,  jene  Fragen  doch  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  verneinen.  Es  steht  zwar  auf  der  einen 
Seite  die  Beobachtung  fest,  dab  sich  bei  Injectionen  der 
Ljmphgefilbe  bSufig,  andibel  mlbig  angewendetem  Drocke^ 
von  den  Lymphdrüsen  aus  die  benachbarten  Venen  mit 
Quecksilber  erfüllen ,  ja  dafs  dieses  ohne  Extravasation  des 
Quecksilbers  im  Inneren  der  Drfise  ins  Zellgewebe  vor  sich 
gehe;  es  ist  dieses  Factum  auber  TOn^  JMmann  auch  -Tim 
Pon/sM,  Sekroeder  wm  der  Kbtte  md  anderen  bcslSligl; 
Aua  der  Leicfatigkcity  mit  welcher  dieser  Ucbergang  ge- 
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mÜMki,  $m  iUr  AhiwiMihak  jeim  EitnMMtas  im  Zel%e^ 
webe  sdiliebt  mm  JMmmm  auf  eine  netttrliche  VerbkidtiDf 

kleiner  Ljmphgefilfee  und  Venen  im  Iuqciu  der  Drüsen. 
Erwägt  man  dagegen  von  der  anderen  Seite,  dafs,  so  bäußg 
auch  jene  Beobachtungen  sein  milden,  der  entge^en^esetiteL 
Fall,  wie  es  die  Erfuliningen  der  meisten  Aaatonei^  welfsbe 
aich  mit  diesem  Gegenetande  beschäftigten  (s.  iPUer  hi  Oii-» 
.  d9brandf9  Anaf.  HL  p.  114  u.  ff.)»  bevrelseo,  immer  noch 
der  gewöhnlichere  ist,  dafs  sich  nämlich  das  <^)uecksilber, 
ohne  in  die  Venen  abiulUeisen»  von  derselben  Stelle  aus» 
nicht  nur  durah  eine,  aoodcm  sogar  d«rsk  »ehre  pnf  am* 
ander  folgende  Ljmphdrflsen  injidren  Iftlst^  dab  in  Falle 
diies  solchen  Anstretens  in  die  Venen,  wie  Fohmann  selbsl 
zagiebt,  sich  die  vasa  efferentia  der  Drüse  nur  unvollkom- 
men erfüllen;  dafo  es  Miueagm  sogar  gelang,  beim  Abwcir 
eben  der  ln|ectionsmasse  in  benachbarte  GeAUse  £itr»". 
mntion  im  Inneren  der  Drfise  und  den  Einrib  in  die  Vene 
nachsuwelsen,  so  mnia  man  vvohl  mit  Redit  jenen  natfir* 
liehen  Zusammenhang  in  Zweifel  ziehen;  denn  man  sieht 
nicht  ein,  warum  ein  solcher  U ebergang  bei  einer  freien 
Verbindung  beider  Gefafssysteme  in  den  Drüsen  nicht  im- 
mer und  regebniÜBig  erfolgen  mUme.  Dasa.  lionuDt  nocl^ 
dafa  die  Verbreitung  eines  dichten  Netzes  Ton  BlntgefMien 
an  den  Wänden  der  lymphatischen  Kanäle  in  diesen  Drüsen 
den  Uebergang  des  QuecksiJbers  bei  einem  Statt  findenden 
Einrisse  in  hohem  Grade  erleichtern  müfste,  indem  kaum 
ebie  2toeiisnng  einer  Gefäiswand  ohne  die  gleichzeitige 
iler  anliegenden  bei  einem  so  innigen  ZnsAmenhange  denk- 
bar ist*  ^immt  man  die  Analogie  anderer  Injectionen  zu 
Hülfe,  so  bleibt  uns  kaum  ein  Zweifel.  Wie  lauge  hat  man 
den  directen  Zusammenbang  der  Schlagadern  mit  den  fdn- 
sten  Enden,  der  ausführenden  Drflsenkanile  auf  die  Erfolge 
solcber  Injedlpnsvenncbe  gegründet;  wie  leicht  ging  EeiJ*» 
ei99tf9  Erfahrungen  zufolge  die  Injectionsmasse  aus  den 
Blutgefdfsen  der  Lunge  in  die  äufscrsten  Verzweigungen 
der  LuflröhrenUste  über.  So  haben  Cruikthank  und  /.  Fr, 
Mfckel  d.  |lt.  die  Lymphg^f^küse  durch  lojeelion  der  ductus 
jacliferi  der  Bruatdrilsey  WalUr  durch  Einspritzung  derGal- 
kngäoge  erfüllt  und    JHülUr  sah  bei  seinen  hl^i^genDra- 
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aeninftfClioiieD  solchen  Uebcrgang  der  Injecüoiismasse  in  dTe 
Tenemieffe  oder  Lympbgef^fee  imincr  dann  am  letcbteileir 
eiMgtti,  wenn  die  TaUfiandige  AnüQHnng  der  Drltoenkllcw 
ner  woa  den  AosRlhrttngsggngen  her  miUang.  (/.  MüOer 
Handb.  der  Pbjsiol.  L  p.  259.)  So  häufen  sich  directo 
und  indirecte  Gegenbeweise  gegen  die  Fohmannsche  An* 
sieht  von  einer  freien  Communication  beider  Geftüntyitenie 
in  den  Ljmphdriiien»  nnd  nm  n  überaengen,  müüie  efatt 
aHer  indirecten  der  dirMe  Beweis  l&r  dÜMMKrimiDg  da» 
dnrch  geliefert  werden ,  dafs  es  dem  Messer  der  Analomea 
gelänge,  eiuen  solchen  Zusammenhang  darzustellen«    .  -> 

Was  endlich  beim  Menschen  die  £inmündang  einzeln 
ner  gröberer  Ljmpbgefilfse  in  Venen  an  anderen  als  den 
gewöhnlichen  Stellen  betrifft»  so  darf  man  auch  die  eon- 
statirtcn  Fälle  ihrer  Seltenheit  gemäOs  gcwiOs  nur  für  Aus- 
nahmen Ton  der  Regel  betrachten. 

Ueber  die  Function  und  die  Lebensfinfserungen  4cs 
Ijmphatisdien  Cbsttbe  siehe  Art  Einsangang. 

Litt€ffator, 
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Tkom,  Bariholini,  de  lactcis  in  bomine  brulit^oe  naperrime  obscnra- 

ü$  bistoria  anatoniica.    Hafoiac  1G52.  4. 
0^1  Rudbeckf  Dova  cxcrcitaito  anatoniica  exbibens  ductut  bcpalis  *C[oa- 

«os  et  vas3  glandularura  «erosa.    Arosae-  1653.  4. 
jiles,  Monro^  de  venis  lympbatictj  valvuiosü  et  de  |e«ram  iaprinU 

ongine.    Derol.  1757.  8. 
WilL  ilewion,   descriptio  sjstemati«  Ijinp  batici.    Latioo  Tcrtlt  von 

Wynperne  Traj.  ad  Rhen,  1783. 
Paul  Werner  et  Chr.  Feller,  vasomm  lacteonim  atque  Ijrmpbaticoram 

anatoroico-pbysiologica  descriptio.    Lipsiac  1784.  4. 
J>  Skeldan,  the  bistorj  of  tbe  absorbent  «jsteni.    Lond.  1784.  foL 
Wäl.  Cruiktbank,  tbe  anatomj  of  tbe  absorbiog  vesaeU  of  tbe  buman 
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SIcDi.  1784. 

WiSU  OndMtmk  vad  Aad  Msiiufiil,  ^«MiiacibM  «i4  Bttdbrdbnng 
dtr  «nf««f«iacB  6«ftlM,  Sbm.  tos  Or,  fir.  Lmimig.  Lcipug 
17M     94,  3  Bd.  4. 
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flnem*  Fohmaimf  <lu  Saagadenystero  ier  yVirhcUhtttWt  EvftM 
Heft,  das  SaugadenysU  der  Ficcbe.  Ucidclb.  1827.  loU 

8am.  Th.  Sömmtrrkigf  vom  Bau  d«t  ncaschUdicii  Kdipcn«  Bd.  IT« 
pag.  491. 

J.  Fr,  Meckdj  Handb.  der  ntnscbl.  Aoatoniie,    Bd.  I.  p.  212. 

S-  Ii'  JVebcTf  ia  BUdchrmMB  AttitonMo  4m  Mwich— »  4i«  Aoif» 

Bd.  III.  p.  94  —  123. 
Viuc.  l'ohmannt  über  die  Yerbiii4iiiif  der  Sasfadera  mit  deo  Veoeo. 

Ucidell».  1821.  C  W  —  B. 

EINSAUGUNG  (absorptw).    Das  Geschichtliche  der 
Lehre  von  der  EiDsaugiiDg  fällt  fast  gaox  mit  dem  der  ijrm- 
phatiacheQ  Geftfiie  imamineD.  Beror  man  Ton  ibneoKcaiil* 
nifa  ballen  woftte  man  nicht  andeit,  ab  dab  die  AnfimoguDg 
ebenso  von  offenen  Anfängen  der  Yenen,  wie  die  Ab^ 
sonderung    von    offenen   Enden   der    Arterien  bewirkt 
werde;  ja  so  fest  eingewurzelt  war  der  Glaube  an  Galeui« 
sehe  Lehren,  dab  selbst  der  grobe  £ntdecker  des  Kreifliaa- 
fea  dem  gerade  m  seiner  Zeit  nea  anfgefimdencn  lympha» 
tisdien  Geföbsjsteme  keinerlei  AnlbeÜ  an  dem  Geschälte 
der  EinsauguDg  zuerkennen  wollte.   Doch  wich  dieser  Wi- 
derstand gegen  das  Neue  bald  der  tiberzeugenden  Macht 
der  Wahrheit;  die  Lehre  Ton  der  Einsaogung  durcb  di« 
LjmphgefitfM  ward  nicht  nnr  allgemeitt  angenommen,  scwu 
dem  man  wölke  gar  bald  ihnen»  wie  früher  den  Blnfgeft* 
ben,  das  Resorpdousgeschäft  ausschBeblich  yindiciren.  So 
vertheidigten  vor  allen  ffili,  und  John  Hunter,  so  wie  des 
ersteren  Schüler  CrmkMhank  und  Bewaon,  und  in  JUaUeii 
Mm§€9gni  diese  letitere  Ansicht,  wihrend  Ton  der  andern 
Seite  SwammMrdamf  Boerkmf^,  J.  Fr.  Mt^M  der  Aelt., 
Walter  und  Malier  Beweise  auch  für  das  Einsauguugsver- 
mögen  der  Venen  geltend  zu  machen  suchten.    Die  Streit- 
frage ist  als  solche  aal  die  neueste  Zeit  tibergegangen,  und 
wir  zfthlen  unter  nnseni  henügen  Physieiogen  eiCrige  Yerr 
theidigcr  beider  Ansichten,  so  dab  ea  in  einer  ErMemng 
der  Einsaagung  im  Allgemeinen  zuerst  nöthig  wird,  die 
Thatsachen  aufzuzählen,  welche  uns  berechtigen ^  ein  Ein- 
8aagimgi?ermögen  der  Venen  anzanehmen.    Vorher  ist  ]or  • 
doch  sn  emmeitt,  dab  ea  in  nencrer  Zeit,  in  welcher  di^ 
VerMndnng  derSangidem  und  Venen  bi  den  Ijmphatischaa 
Drüsen  und  anürnr  denselben  so  yicliacb       Sprachq  gei- 
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kommen  ist,  maDcben  Physiologen  geschienen  hat,  daCs  alle 
oder  doch  der  gröfste  Tbeil  jener  Erscheinoogea,  wekbe 
Ihr  Beweise  der  YeneneiiuaogiiDg  gehalten  worden,  eidi 
Mt8  einer  solchen  VeiUndang  der  beiden  GeMssjilenie  er- 
Mären  lasse.  Die  wichtigen  Zweifei  jedoch,  welche  über- 
haupt noch  gegen  diese  Annahme  constanter  Anastomosen 
Zwischen  Lymphgefäfsen  und  Venen  in  ihren  feineren  Yer- 
swjsigongen  beim  Menschen  obwalten  (siehe  Art  eins.Gef.)y 
ttfissen  eben  sowohl  jenes  Argnnent  gegen  4b  ¥enenaaf> 
saugung  entkräften,  um  so  mehr  als  es,  wie  wir  sehen  wer- 
den, Thatsachcn  gicbt,  welche  sich,  auch  wenn  man  eine 
solche  Verbindung  annimmt»  nicht  anders  als  aas  einem  di< 
reoten  AnfiNnigangsvermOgen  der  Venen  erklären  lassen. 

Die  Gegner  der  Venemufeaugung  bedienten  sich  lange 
als  Hauptstützen  uud  Beweise  ihrer  Ansicht  der  KesuUate 
einiger  ursprünglich  Ton  John  Hunter  angestellten,  dann 
aber  von  Maacagni  wiederholten  Experimente  an  lebenden 
Thieren.  Diese  Mftnner  brachten  Mildi  oder  gefibrbte  Fififrr 
sigkeiten  in  eine  an  swei  Steüen  nnterbondene  Dann« 
schlinge,  reponirten  sodann  den  Darm  und  fanden  nach  eini* 
'  ger  Zeil  keinerlei  Farbenverändcruiig  des  in  den  Venen 
enthaltenen  Blutes,  wohl  aber  die  Milch  oder  gefärbte  Ma- 
terie in  den  Ljmpbgefiiisen.  Diese  Versnche  und  die  TrOg- 
Mchkeit  ihrer  durch  blolsen  Augenscheitt  ermittehen  Resul- 
tate hat  schon  Torläiigst  WoHer  und  in  jüngerer  Zeit  ifo- 
gendie  und  Segalas  einer  ausführlichen  Critik  unterworfen, 
und  durch  sie  hauptsächlich  sind  die  Physiologen  unseres 
Jabrhunders  veraulafst  worden,  durch  die  mannichialtigrten 
Versndie  auch  anf  esperimenteHem  Wege  das  Einsaugungi»» 
vermögen  der  Venen  dannlhaB;  deswegen  aUein  verdienen 
sie  einer  Erwähnung,  wenn  sie  auch  iu  jeder  anderen  Be- 
ziehung durdi  neuere,  mit  der  gewissenhaftesten  Genauig- 
k€iff  angestellle  Venuche  widerlegt,  oder  doch  überflftssig 
worden  sind. 

1)  Es  ist  eine  grobe  R^he  von  Veitniehen  donh  FW- 
terung  verschiedener  Thiere  mit  geförbten,  starkriechenden 
und  vonfigUch  durch  chemische  Agentien  leicht  erkennbaren 
Mistanien  aufgestellt  worden«  So  fand  Weairumb  bei  Ka> 
nkacheoi  Sahaieiiwl  Hunden^  frstcbcn  4r  Rhahasber,  Ter-- 
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pentin,  lodigOt  UauMmra  Kali  und  ciiigNiiiret  Blei  unler 
dkm  Fafter  beigebradit  hattei  da  er  das  Blat  der  Darm«' 

▼cnen,  den  Chylus  und  den  Urin  zu  gleicher  Zeit  unter« 
suchte 9  jene  Substanzen  im  Blute  und  Urin  jedesmal  wie« 
der,  meist  schon  sehr  kirne  Zeit  nachdem  die  Stoffe  in  den 
'Magen  gel^gl  waren,  wihrend  sie  im  Cbjitis  immer  IbU- 
ten  (mit  Aosoabme  eines  einiigen  Versneheiy  bei  welchem 
Blut  und  Cliylus  zu  derselben  Zeit  Spuren  des  in  den  Ma- 
gen gesprützten  Salzes  zeigten).  Einmal  fanden  sich  schon 
nach  zwei  Minuten  Spuren  des  blausaoren  Kalis  im  Urin» 
welcher  ans  den  darchschnittenen  Ureteren  angefangen 
wurde.  Ebenso  had  Moger,  wenn  er  Rhabarber,  Crocus, 
▼orzUglich  aber  blausaures  Kali  in  den  Magen  Terscliiede- 
ner  Thierc  brachte,  dasselbe  im  Blute  und  Urin  dcrsclbeu 
eher  als  im  Chjlus  wieder.  £v,  Borne  ,  machte  mit  Rha- 
barberabkochnng  liftofig  dieselben  Versoche  und  Ma^etuUe 
sab  immer  gleichen  Erfolg  bei  der  Anwendung  von  Wein* 
geist,  Rhabarber  und  blaus.  Kali,  d.  h.  diese  Stoffe  im  Urin, 
nicht  aber  im  Chylus  nachweisbar.  Vor  allen  aber  verdie- 
nen hier  die  Versuche  von  Tiedemann  und  Gmelin  Erwäh- 
nung, welche  mit  einer  Menge  von  Stoffen  An  yerschiede^ 
nen  Thieren,  Hnnden,  Schafen  und  Pferden  angestellt  wnn» 
den.  Ihre  Resultate  -  sind  kflrdieh  folgende:  starkrie- 
cbcndc  und  gefärbte  Substanzen  —  Indigo,  Färber- 
röthe,  Rhabarber,  Lakmus-  und  Alkarnatinktur,  Gummi  Gutt» 
Campher,  Moschus,  Weingeist,  Terpentin,  Dippelsöl  und 
Asa  foetida  wurden  nie  im  Chjlns,  m  ▼erschiede* 
nen  Malen  im  Blute  der  Bamnrenen  gefunden,  welches 

■ 

zu  dem  Ende  immer  mit  dem  Blute  aus  der  unteren  Hohl- 
ader verglichen  wurde.  Die  von  ihnen  angewendeten  Salze 
waren;  Bieisucker,  essigsaures  nnd  blausaures  Quecksilber, 
salpetersaures  und  sehwefelsanres  Eisen,  salisaurer  Baryt 
und  Mansanres  SodL  Unter  seöhszehn  Versuchen  wurden 
nur  dreimal  Salze,  zweimal  blausaures  Kali  bei  Huuden 
und  einmal  schwefelsaures  Eisen  beim  Pferde  im  Chylus 
gefunden,  dagegen  sftmmtliche  Salle  im  Blntc  nachgewiesen. 
Viele  dieser  SiMamen  wurden  ebenfalls  Im  Urin  der 
Thiere*entdedLt,te  delren  Cbylus  sie  fehlten.  Dabei  ward 
immer  beobachtet,  dafs  sich  die  cingcbrachlcu  Substanzen 
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noch  in  zureichender  Menge  im  Darmkanal  vorfanden,  am 
dem  Einwurfe  %n  begegpen,  iah  dieselben  den  Weg  durch 
den  Cbjhu  ins  Blut  berdts  nödilen  surüdigelegt  haben  m 
der  Zeit,  da  die  VeiBuche  angestellt  wurden.  • 

2)  Eine  grofse  Anzahl  von  Versuchen  Mayer's,  Weiirumh's, 
Brodi0'$,  Magefidies  und  Flandnn*8  beweisen  den  erfolgten 
Uebergang  mannichfaitiger  Substanzen  ins  Blut  auch  nach 
Unterbindung  des  ductus  IhoraciGus;  doch  ist  diesen  Vcr- 
sndien  keine  unbedingte  Beweiskraft  suschreibeu,  da  meist 
nur  der  groCsc  LymphgefUfsslanini  in  der  linken  Brustsdte 
unterbunden  ward.  Auszunehmen  sind  hiervon  drei  Ver- 
sndie  Spar.  Home*§,  in  weichen  auf  beiden  Seiten  die  gro- 
ben Ljmphgei^ÜBslSmme  nnteibunden,  nichts  desto  weni- 
ger die  Rhabarber  im  Urin  nacfagewieseu  wurde. 

3)  Mayer's  Versuche  mit  Einsprützung  blausauren  Ea^ 
Iis  in  die  Trachea  verschiedener  Thiere  sind  vor  andern 
für  die  Venenaufsaugung  beweiskräftig  und  um  so  mehr, 
als  Wuinmb  näd  Fodmra  bei  Wiederholung  derselben  Ver- 
sndie  genau  xu  demselben  Resultate  gelangten«  Durch  eine 
kleine  Wunde  der  Trachea  wird  eine  Lösong  blausauren 
Kalis  in  die  Lungen  gcsprülzt,  und  es  zeigte  sich  dasselbe 
mittelst  angewandten  Eisensalzes  zuerst  und  schon  nach 
2  bis  5  Minuten  un  arteriellen  Blute  der  linken  Herzhälfte, 
erst  später  in  dem  der  rechten  und  in  anderen  Flttssig- 
keiten. 

4)  Der  überraschend  schnelle  Uebergang  mancher  An- 
neisubstanzen,  B,  des  Terpentins  und  der  Rhabarber, 
so  wie.  verschiedener  gewöhnlicher  Getränke,  z.  B.  dünner 
Biete  und  der  Blinenlwflsser  in  den  Urin  hat,  seit  man  die 
Fabd  Ton  heimlichen  Hamregen  aufgegeben,  auf  die  Ver- 
muthung  eines  directen  Uebergangs  solcher  Materien  in  die 
Blutmasse  und  auf  die  Voraussetzung  geführt,  dafs  nicht 
alle  Stoffe  den  weiteren  und  langsameren  Weg  durch  die 
|>jmphgefiiliBe  zum  Blut^  inracUegen  müssen.  Wir  wissen 
IQämlich  durch  die  JEfor^schen  Versuche  mit  Bestimmtheil^ 
mit  welch  unglaublicher  Schnelligkeit  eine  dem  Blute  bei- 
gemischte fremdartige  Substanz  durch  den  ganzen  Körper 
mittelst  des  Kreislaufes  verbreitet  werden  kann;  wahrend 
mxa  der  andern  Seite,  wenn  uns  auch  bis  jetit  bestiiiuttte 
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Versuche  unc!  Erfahrungen  über  die  ScLnelligkcit  der  Be- 
wegung der  Säfte  in  den  Ljmphgefäfsen  abgehen,  doch  ein- 
xdne  Beobachtungen,  sowie  selbst  der  SchlofiB  von  dem  ana- 
tomiseheo  Bau  dieser  Geftise  darfiber  keinen  Zweifel  las« 
sen,  dafs  diese  Bewegung  bei  weitem  langpamer  ab  die  des 
Blutes  \0T  sich  gehen  mtisse. 

5)  Ebenso  hat  man  die  aufserordcntlich  schnelle  Wir- 
kung mancher  unserer  stärksten  Gifte  mit  Tielem  Gitick  za 
Yersnchen  Ober  das  EinsangangsrermOgen  der  Venen  be^ 
nutzt,  und  hier  dann  zur  Ueberseugung  nachgewiesen»  dafii 
ihre  scbnellci  tOdtliche  Wirkung  eben  nur  von  ihrem  un» 
mittelbaren  Eindringen  in  das  Blut  abhangt.   Die  eintreten- 
den oder  fehlenden  Vergiftungssympfome  geben  hier  das 
genaue  Maats  und  die  Probe  liber  erfolgte  oder  nicht  er- 
folgte Einsaugung  ab«  Die  hieher  gehörigen  Veisudie  sind 
vorzüglich  die  von  Magendte,  Segalas,  FMem  und  Mmmerit 
Sie  cxpcrimcnlirten  mit  Giften,  deren  Wirkung  und  die 
Zeit,  nach  welcher  sie  gewöhnlich  einzutreten  pflegten,  sie 
aus  früheren  Versudien  genau  kannten.  Magendie  und  De- 
Uüe  s.  B.  amputirten  den  Schenkel  eines  Hundes  in  der 
Art,  dafs  nur  die  uuTersebrte  Art.  und  Vena  cruraüs  dia 
Communication  mit  dem  übrigen  Körper  unterhielten;  voll 
diesen  Gefafscn  ward  noch  zur  Vorsicht  die  äufsere  Zell- 
baut entfernt  und  sie  ganz  rein  prHparirt.    JNun  wurden 
wenige  Gran  eines  starken  Gifb  {upMÜeMti)  in  eine  Wunde 
des  Fufiies  gebracht,  und  nach  wenigen  Uhiuten  zeigte» 
sich  die  ersten  Vergiftungssjmptome,  nacb  10  Mniuten  er» 
folgte  der  Tod.   Dieser  Versuch  ward  von  den  Experimen- 
tatoren mannichfach  modiücirt  und  ergab  dieselben  Resul- 
tate. So  hemmte  eine  Zusammendrttckung  der  Vene  durch 
Unterbrechung  des  Kreislaufes  den  Fortschritt  und  die  2»> 
nalimc  der  Vergiftungssjmplome,  wlterend  mit  Wiedcriier- 
stellung  jener  freien  Communication  auch  die  giftige  Wir- 
kung sich  in  erhöhtem  Maafse  einstellte.     Noch  wichti- 
ger ist  das  folgende  Experiment,  bei  welchem  der  £ia> 
wurf  umgangen  würd,  dab  nftmlich  im  vorerwähnten  Ver- 
suche durch  die  Verwundung  das  Gift  unmittelbar  schon 
dem  Blute  beigemengt  sei  und  nicht  aufgesogen  zu  werden 
brauche.  Bei  einem  Uunde  wurden  durch  starke  Fütterung 
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dia  LjFiBi^efllfae  strotzend  erfüllt,    darauf  eiM  D«rai- 
acUiiise  iktM         Wunde  das  Unteiiaibs  ▼orgezogen,  an 
9  SteUeii  onterbandeD,  die  sSmiqdielieii  Ljmphgefäfsc  der- 
ßclbeu  ebcufalls  zwischen  2  Ligaturen  gefafst  und  durck- 
icbnitten»  ebenso  die  von  ihr  .ausgebenden  Venen  mit  Aua- 
achluts  einer  einzigen,  welche  aber  aus  ihren  JVerbMw^li 
getrennt  und  rein  pripariit  wurde.  Darauf  waid  «ne  AV- 
kocbung  der  Nux  ▼omica  mit  der  Bufeersten  Vorsicht,  das 
.  Gift  nicht  mit  anderen  Theilen  in  Berührung  zu  briogeo^ 
in  den  Eaum  zwischen  den  beiden  Ligaturen  der  Daim- 
acUinge  injicirt;  nach  6  Minuten  traten  die  Teiciftnngt- 
ijniptome  ein.  Segmku  hat  diesen  Versuch  wiedciholt,  die- 
selben  Resultate  erlangt  und  ihn  dadurch  noch  lehrreicher 
gemacht,  dafs  er  ihn  auch  umgekehrt  anstellte,  die  Venen 
atamtlich  unterband  und  die  Lymphgefafse  unversehrt  Uefs^); 
es  erfolgte  hierauf  in  Verlauf  einer  Stunde  keui  SjmflUm 
mm  der  "Wirkung  des  Giftes.  Die  ersteiiea  Jlbg9tuU»'Bthm 
Versuche  nnd  von  Lawremm  und  Coate»  mit  gleichem  Er- 
folge angestellt  worden.   Von  Emmerls  mannichfakigen  Ver- 
suchen über  die  Wirkung  der  Gifte  gchOit  folgender  als 
uiner  der  wichtigsten  und  lehrreicbslen  iiiehcr.  Er  unter-  . 
kand  einra  Hunde  die  Aorta  abdomkialuy  brachle  sodann 
eine  starke  Abkochung  der  Angusturariiide  mit  blausaurem 
Kali  in  Wunden  des  Fufses.    Es  erfolgte  keine  Vergiftung, 
iMS  nach  längerer  2ieit  die  Ligatur  von  der  Aorta  geiOst 
wurde»  wo  sich  dann  nach  eia^r  iialbca  Stunde  Sjrmptonie 
der  eintretenden  Vergiftung  bemerkbar  machten.  Doch 
wurden  die  angewendeten  Substanzen  bei  einem  ähnlichen 
Versuche  ohne  vorhergehende  Vergiftungssjrmplome  durch 
Aeagentien  im  Urin  erkannt,  wohin  sie  demgemaiis  nur 
durch  Aufaaugung  in  die  LjmiphgefftliBe  gelangt  sein  kam»- 
ten;  ein  merkwtlrdiger  Beweis»  einerseits  fttr  die  gSnaiiche 
Unhallbarkeit  der  Meinung  Magendie'a  und  Segala  s,  wel- 
che den  Lymphgefafsen  alle  Fähigkeit  etwas  anders  als 
ChjlttS  aufauDchiaen  absprechen  wolien,  andererseits,  wie 
die  schneH  verwende  Wirkung  mancher  Substansen  nur 
von  ihrem  unanttelbaren  Eindringen  in  das  Blut  abhingt. 
Indem  sie,  durch  das  Lymphsystem  dahin  gelangt,  ihre  sciüid- 
lichen  Wirkongen  grolsentheils  cinbUfiBen. 
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'  Cegih  4te  Ergdmnte  ArnfTomAe  kaiiii  wenig  er- 
innert werden,  sie  stehen  nicht  vereinzelt  und  unbewährt, 
gondern  die  meisten  derselben  sind  durch  Wiederholung 
oder  gicichaitige  £xperiniente  bestätigt.  Dafs  nicbl  aUe£x* 
perimentatoreD  %m  llbereiitttiiiimaiide  At8d|||fMaDg|  ha- 
ben» ist  woU  begreiflichy  isdon  gerade  bei  sokbeo  Ver- 
encbcD,  besonders  bei  denen  über  die  Aufsaugung  aus  dem 
Daniikanal,  zu  viel  Zufälliges  mit  unterlaufen  kann.  Bei 
genauerer  Yer^chuDg  wird  man  leicht  einen  Grusd  des 
MiifltingeBs  oder  dee  Tenchiedenen  ErMgee  finden.  Stihr 
imd  Fhkut9  beobachteten  den  Uebergang  nodi  anderer 
Stoffe  als  der  von  Tkedemann  und  Gmelin  angeführten  von 
der  Darmhöhle  in  den  Chylus;  die  medicinische  Akademie 
▼on  Philadelphia  fand  ebenfaila  den  Chjlna  längere  Zeit 
nach  dem  Yenoche  mit  Maoeanrcm  Kali  vemiiacht  n.  w; 
•  das  alles  aber  beweist  nur  die  Unznlteigkeit  |ener  toq 
Magmdh  aufgestellten  Theorie,  nichts  gegen  die  positiven 
Erfahrungen  für  die  Einsaogong  der  Venen  aus  jenen  zu- 
erst angeführten  Versuchen. 

Auch  sind  es  nicht  diese  Versuche  allein,  die  uns  hier- 
Uber  Auischlufii  Teratbaffett;  es  gpebt  phjsiologpscbe  und 
pathologische  Vorgänge  genug,  weiche  nur  durah  Venen- 
aufsaugung erklärt  werden  können.  Wir  wissen  (siehe  Art 
eins.  Gef.)y  dafs  es  Theile  des  menschlichen  Körpers  giebt, 
in  weldben,  unsera  jetaigen  Kenntnissen  gemftÜB»  die  Lymph- 
gefilfiM  gSmlich  fehien:  das  Innere  des  Auges»  die  Kno- 
chensubstanz und  das  Knochenmark,  die  Substanx  des  Ge- 
hirns, der  Mutterkuchen  und  der  Nabelstrang.  Doch  sind  fast 
iLeine  Theile  unseres  Körpers,  in  welchen  sich  in  gesundem 
und  krankem  Zustande  die  Attüsaugung  wirksamer  und  leb- 
hafter xeig^e,  als  in  diesen.  Man  braucht  nur  an  die  oft 
fdbeiratchende  Schnelligkeit  zu  denken,  mit  welchen  Linsen- 
resfe,  Blut  und  Eiter  aus  den  AugcDkammcru  entfernt,  grofsc 
Extravasate  im  Gehirn  aufgesogen  werden.  Viele  Knochen 
sind  im  Kinde  solid,    welche  beim  Erwachsenen  grofsc 
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beinhühlcn  alknahÜch,  die  MarkhOhle  der  Rtihrenknochsn 

wird  weiter  mit  vorrückendem  Alter,  die  Zellen  der  Kno- 
chensubstanz grOfiser;  die  leeren  Alveolen  der  Greise  wer- 
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den  {^Snilich  absorbirl;  die  Dach  einem  Knochenbrache  mit 
Knochenmassc  erfüllte  Markhöhle  der  Röhrenknochen  wird 
oft  wieder  gänilich  von  derselben  befreit  u.  8.  w.  Was 
endlich  soll  man  von  dem  regen  Stoffwechsel  sagen,  wie  er 
in  der  Placenla  vor  sich  gehl?  würde  er  durch  Ljmphge- 
fdfse  ganz  oder  auch  nur  zum  Theile  vermittelt,  so  könnte 
nicht  nur  über  deren  Dasein  kein  Zweifel  mehr  obwalten, 
sondern  Placenta  und  Nabelschnur  müfsten  im  Gegentheil 
von  allen  Körpertheilen  die  zahlreichsten  und  entwickeltsten 
Ljmphgefäfse  aufweisen.  Am  bebrüteten  Eie  ist  es  uns 
fast  vergönnt,  die  vorsichgehende  Aufsaugung  mit  Augen  zu 
sehen,  ohne  dafs  es  bis  jetzt  einem  Anatomen  gelungen 
wäre,  in  jenen  frühesten  Bildungen  lymphatische  Gcfafee 
nachzuweisen;  eben  so  wenig  ist  dieses  bei  den  niederen 
Klassen  der  wirbellosen  Thiere  der  Fall,  bei  welchen  doch 
wohl  niemand  aus  diesem  Grunde  die  Einsaugung  leugnen, 
oder  aber  aufs  geralhewohl  Lymphgefäfse  annehmen  wollte. 

Es  ergicbt  sich  mithin  fürs  erste  als  sicheres  Resultat, 
'  dafs  neben  dem  zur  Aufsaugung  bestimmten  Lyiuphgefafs- 
System  auch  dem  Venensystem  oder  vielleicht  richtiger  Sy- 
stem der  CapillargefUfse  die  Fähigkeit,  aufgelöste  Stoffe 
in  sich  aufzunehmen  zukomme.  Man  kann  sich  wohl  der 
Mühe  überheben,  die  Einsaugung  durch  die  Lymphgefäfse, 
welche  Magendie  in  neuerer  Zeit  in  Zweifei  ziehen  wollte, 
zu  beweisen;  die  Gründe  dieses  Physiologen  für  seine  An- 
sicht sind  zum  Theil  berührt  und  widerlegt,  zum  Theil  wird 
später  davon  die  Rede  sein. 

So  wichtig  es  nun  auch  für  uns  ist,  zu  wissen,  dafs 
beide  Gefäfssysteme  an  der  Einsaugung  Theil  nehmen,  so 
ist  dadurch  doch  die  eigentliche  Schwierigkeit  für  die  Er- 
-  klärung  des  vitalen  Processes  der  Einsauguug  ihrer  Lösung 
um  nicht  viel  näher  gebracht,  ja  man  kann  sagen,  in  man- 
cher Beziehung  vergröfsert.  Da  es  nämUch  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  dafs  beide  Gefäfssysteme  die  Fähigkeit,  StofTe 
in  sich  aufzunehmen  oder  in  ihren  Wirkungskreis  herein- 
zuziehen, in  demselben  Mafse  besitzen,  da  wohl  auch  in 
Bezug  auf  die  Qualitäten  der  aufzunehmenden  Materien  be* 
deutende  Unterschiede  obwalten,  so  käme  es  darauf  an, 
eine  Gränze  zwischen  ihren  Functionen  zu  ziehen,  und  doch 

wer- 
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werden  wir  sehen,  dab'sicb  Anfüber  kBum  etwas  anderes 

als  Venmithuiii^en  aufslclleii  lasscD. 

In  üetrcff  der  analuinischeo  Eigenschaften  beider  Sy- 
steme in  ihren  ersten  Anfangen,  welche  hier  TonÜ^Uch  in 
Betracht  zn  ziehen  sind,  finden  Uebereinstimmungen  Statt» 
die  hl  Beziehnng  anf  die  Hauptfrage,  wie  nftmlich  die  auf- 
gelösten Materien  ins  Innere  jener  Rohren  und  Behälter 
gelangen,  auf  ein  gleiches  oder  doch  ähnliches  Verhalten 
hinzudeuten  schehien.  Beide  Gefälssysteme  zeigen  jicU  uns 
in  ihren  Anfingen  als  in  sich  gesdiiossen  Ton  nngemeui 
feinen,  aber  doch  nirgend  fehlenden  Häuten  umgeben;  das 
Venensystera  allenthalben  gleichniSfstg  in  Form  haarfeiner, 
an  Weite  in  den  verschiedenen  Körpcrtheilen  nicht  gar  sehr 
▼on  einander  abweichender  Böhren  in  das  STSten  der 
Schlagadern  umbiegend  und  so  ein  ununterbrochenes  Ganze 
darstellend;  das  Lymphsystem  allenthalben  blind,  in  Form 
ungleichförmiger,  bald  weiterer,  bald  engerer  Netze  begin- 
nend, nirgend  mit  offenen  Saugmündungen  oder  sogenann- 
ten organischen  Poren  verseilen.  Die  Art  und  Weise  also, 
wie  die  aufzunehmenden  Stoffe  ins  Innere  der  beiden 
fäfssjstemc  gelangen,  die  Bedingungen  zur  Aufnahme  sind 
Lei  beiden  dieselben :  nur  vollständig  aufgelöste,  verflüssigte 
Stoffe  können  aufgenommen  werden  und  der  ganze  Procefs 
der  Aufsaugung  beruht  son^ch  auf  der  Tränkung  oder 
Imbibition,  d.h.  der  Eigenschaft  fester  thierischer Theile, ' 
von  flüssigen  durchdrungen  werden  zu  können.  Fafst  man 
lur  Vergleichung  den  Vorgang  der  bei  den  Absonderungen 
Statt  üudet,  ins  Auge,  so  erkennt  man  leicht,  dafs  sich  hier 
durchaus  dasselbe  YerhäliniCs  ergiebt.  Die  Titalen  Kräfte, 
durch  welche  die  yersehiedenen  Absonderungen  bewiriit 
worden,  mögen  sein,  weldie  sie  Immer  wollen,  eine  Grund- 
bedingung bleibt  immer  die  physikalische  Eigenschaft  der 
festen,  mehr  oder  minder  starren  Theile  für  flüssiges  durch- 
drin glich  zu  sein.  Hier  wie  dort  sind  die  Vorsteliungen  un- 
mittelbarer Uebergänge  aus  den  Blutgefäfsen  in  die  zur 
Aerfnahme  und  Ausscheidung  bestimmten,  hSutigen,  rOhrig 
oder  wie  sonst  immer  gestalteten  Aussonderungsorganc 
längst  aufgegeben;  das  in  sich  geschlossene  CapillargefäfiB- 
sjstem  omkleidet  allerwege  die  ebenfalls  blind  endigenden 
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AnafiyurungffgSyigfi  der  Secretionsorgauey  und  ixuk  au«  jenctt* 
in  diese  zu  gelangen,  hat  die  mit  den  Segretiooastoffen  g/e- 
sobwiingcrte  Flüssigkeit  beide  GefiCBwandongen  xu  durch- 
dringen. Die  Oeffnungen,  durch  welche  ein  solcher  üeber-  ' 
gaug  geschieht,  sind  nur  als  die  Zwischearäume  der  Ele- 
mentartbeÜe  zu  denken,  aus  denen  die  festen  Theile  in» 
aamiMigeaetit  siad,  und  wir  erlangen  $q  allerdings  wieder 
•einen  Begriff  thieriseher  PorositSf,  der  jedoch  anendlich 
weit  von  dem  verschieden  ist,  was  mau  sich  vordem  unter 
diesem  Namen  dachte.    '  ■ 

Wahrend  man  nie  Anstand  nahm,  anzuerkennen,  dafis 
todten  thieriscben  Theilen  diese  Fihigkeit,  von  gasförmigen 
und  tropfbaren  Flüssigkeiten  getränkt  und  durchdrimgen  zu 
werden,  zukomme,  hat  man  doch  lan^e  go^cn  die  Annahme 
gestritten,  dafs  es  sidi  mit  den  lebenden  Theilen  eben  so 
rerhalte  und  deswegen  so.  hartnäckig  ,  die  ouerweisliohe  Ge- 
genwart organischer  Poren  fOr  Einsaugung  und  Absonde- 
rung behauptet.    l)ap;egen  hat  man  in  neuerer  Zeit  die  phy- 
sikalischen Eigenschaften  todter  thierischer  lliintc  genauer 
«rforscht  und  die  auf  diesem  Wege  erlangten  Resultat 
Aul  GlOck  auf  die  ErUttrung  der  Aufsaugung  und  Abson- 
derung angewendet.    Nimmt  man  einige  einzeln  stehende 
Beobachtungen  Girtan/ur's  und  Sömmernngs  aus,  so  war 
es  Parrot,  welcher  zuerst  durch  seine  auffallenden  Versuche 
die  Aufmerkaamkeit  der  Physiker  auf  dteseu  Gegenstand 
lenkte.    Eine  mit  Urin  erftllte  Blase  in  Wasser  gelegj^ 
füllte  sich  mehr  und  mehr  an,  wahrend  im  omgekehrten 
Falle  die  mit  Wasser  gefüllte  Blase  im  Urine  zusammen- 
fiel und  leerer  wurde.   Üagegen  eine  blofs  zur  Häl&e  mit 
Wasseif  erfüllte  Blase  auch  aufsen  von  Wasser  umgeben» 
sich  weder  mehr  anflillte,  noch  von  ihrem  Inhalt  an  £e 
umgebende  Flüssigkeit  abtrat.    Dutrochet  wiederholte  und 
bestätigte  die  Parro^scheu  Versuche   und  dehnte  sie  auf 
eine  sinnreiche  Weise  über  mehre  Flüssigkeiten  von  ver- 
schiedenem spedfischen  Gewichte  aus;  er  experimenlirte  mit  i 
Salzlösungen,  Weingast»  fetten  und  lltherisehen  Oelio» 

Gummilösung  u.  s.  w.  Eine  an  einem  Ende  offene,  am  an- 
deren mit  Thierblase  Tcrsdilosfieue  Glasröhre  wird  mit  eiuer 
SaUdfiung  ang^füUt  und  in  ein  andern  GeftCi  mit  dealü- 
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lirtem  Wasser  gestellt;  es  bcgiant  hier  auch  das  Niveau  der 
Flüssigkeit  in  der  Giasrdbre  zu  iteigeo,  iväbreDd  tich  das 
aofgelOste  Salz  in  dem  oiugebendeo  Wasser  eikeaiien  läfet; 
ist  das  Wasser  in  der  Höhre  vou  der  Salzlösung;  aufscu 
umgeben,  so  füllt  das  ISiveau  des  Wassers  und  das  Salz 
dringt  zugleich  in  die  Röhre.  Sind  in  beiden  .G^^Csea 
Salzldsungeu  tod  TeiscbiedeneD  Coocentralionea,  so  steif;! 
oder  ftUt  die  in  der  Röhre  enthaltene  FlQssigkeit,  ]e  nach- 
(Joiii  sie  die  mehr  oder  >veiiigcr  concentrirte  war,  und  Still- 
stand tritt  erst  dann  ein,  wenn  sich  das  speciüschc  (^e wicht 
der  Flüssigkeiten  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hat;  gleich  con« 
centrirte  Flüssigkeiten  verändern  ihr  Ktiveau  daher  nicbt. 
Scheinbar  abweichende  Resultate  erlangte  JFIVeAer  bei  fthn« 
liehen  Versuchen,  doch  hat  Magnus  bei  Wiederholung  der- 
selben den  Grund  dieser  Verschiedenheit  genügend  nach- 
gewiesen und  sie  auf  das  durch  seine  Erfahmngen  bestätigte 
Gesetz  znrückgefiahrty  dala  das  Niveau  der  in  der  KOhre 
enthaltenen  Flüssigkeit  steigt,  wenn  hier  die  concentrirtere, 
9{)ccifidcli  schwerere  war,  dagegen  im  umgekehrten  Falle 
Biukt.  Zur  Erklärung  dieses  Phänomens,  welches  er  mit 
dem  Namen  der  Endosmose  und  Exosmose  belegt,  hat 
Duiroebet,  wie  schon  vor  ihm  Parroi^  die  Strömungen  ent- 
gegensetzter ElektricitSten  zu  Hülfe  gerufen,*  ohne  dals  diese 
seine  Meinung  bewährt  gefunden  wäre;  von  Magnus  und 
PotMon  siad  andere  Erklärungen  versucht,  und  man  kann 
tu  onsenn  Zwecke  füglich  von  allen  den  Erklärangsweisen 
ibsdien,  iodem  uns  um  tlber  den  Torgang  des  Stoffweoh- 
tels  in  den  Anfängen  der  einsangenden  Gef^Cie  Aufklirung 
tu  erlangen,  fast  allein  jenes  Phänomen  von  Werth  ist,  dafs 
:^inc  lösbare  Materie  sich  in  der  Flüssigkeit,  in  welcher  sie 
aufgelöst  wird,  auch  durch  thierische  Uäute  hiedurch  gleich- 
näbig  zu  vertheilen  strebt;  die  unsichtbaren  Poren  der 
fiäute  werden  mit  der  Flüssigkeit  erfüllt,  von  ihr  getränkt 
nid  durch  ihre  Vermittlung  geschieht  dann  die  Uebertra- 
;ung  der  aufgelösteii  Stoffe.  Zu  dem  finden  sich  doch  auch 
3ei  den  Erscheinungen  der  Endosmose  noch  Ausnahmen 
von  jenem  allgemeinem  Gesetze,  und  dasselbe  findet  aa£ 
gasförmige  Flüssigkeiten  und  ihre  Vermischung  durch 
rhierbiasen  hindurch  fast  gar  keine  Anwendung,  ja  es  hat 
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eher  den  Auschein,  als  ob  bei  ihnen  ein  entgegengesetzlet 
Yerhdlliiifs  obvvalte. 

Uebrigens  habea  Magendie  und  Fodera  durch  dne 
gi  öfsere  Anxahl  von  VeraacfaeD  dieselbeii  Erfahitiogen  über 
das  Streben  zur  gleichiiiärsiij;on  Verlheilung  und  dadurch  er- 
folgten Aufitausch  aufgelöster  Stoffe  durch  thierischc  Baute 
biBdorch,  an  lebenden  Thieren  bewährt    Magendie  z.  fi. 
eotblObte  eine  oberflachUche  Vene  bei  einem  Hönde,  reU 
nigte  sie  von  allem  anhangenden  Zellgewebe' und  isofirfe  sie 
darch  ein  untergeschobenes  Karlcublatt  aufs  voUsl'andigsle 
von  allen  umgebenden  Thcüen;  darauf  bestrich  er  sie  äus- 
aerlieh  mit  einer  Lösung  des  spiritu<>sen  Aosznges  der  Nos 
▼omica  und  sab  bald  daranf  die  Vergiflungssymptome  ein- 
treten.   Fodera  änderte  dies  Experiment  dahin  uin,  dafs  er 
eine  auf  ähnliche  Weise  blofsgelegte  und  reiu  präparirtc 
Arterie  an  zwei  Stellen  unterband,  sodann  in  den  l\aum 
zwischen  den  beiden  Ligaturen  vorsichtig  und  ohne  das  Gift 
mit  anderen  Körpertheilen  in  Befrührung  zu  bringen,  eine 
Lösung  einer  stark  giftigen  Substanz  injicirte.  JJie  Vergiftung 
trat  nicht  minder  schnell  ein.   £iu  mit  einer  giftigen  Flüssig- 
keit erfülltes  Darmstück  eines  Kaninchen  brachte  er  vorslcblig 
nachdem  er  es  von  aulsen  gereinigt,  in  die  UnterieibshAUe 
eines  anderen  Kaninchens  und  es  erfolgte  in  dem  Öfter  wie- 
derholten Versuche  die  Vergiftung  immer  nach  10  bis  15 
Minuten.   Ferner  unterband  er  die  Dannschlinge  eines  le- 
benden Kaninchens  an  zwei  Stellen  und  erfüllte  sie  zwischeii 
der  Ligatur  nrit  einer  Auflösung  blausauren  Kalis;  sie  ward 
in  eine  Auflösung  schwefelsauren  Eisens  getaucht  und  man 
sah  sofort  die  im  Darme  enthaltene  Flüssigkeit  sich  blau 
färben  und  deutlich  so  gefärbt  in  den  vom  Darm  ausgeheu- 
den  LjmphgefiUiBen  und  Venen  auÜBteigen;  doch  gelang  ihm 
dieser  Versuch,  was  diefs  letzte  Ph8nomen  betriftt,  nur  nd- 
ten;  wogegen  der  Austausch  der  verschiedenen  Salze  aus 
der  Darmhöhle  in  die  umgebende  Flüssigkeit  und  nixige- 
kehrt  eine  beständige  Erscheinung  war.   Endlich  spritzte  er 
in  'die  eine  Brusthöhle  einer  Seite  bei  einem  lebenden  Ke- 
mnchen  blausaure  Kalilösung,  in  den  Peritonealsack  die  l^o- 
sung  eines  Eisensalzes;  der  tendinöse  llitil  des  Zwerc^ifdls 
ÜUrbie  sich  sehr  bald  blau,  langsamer  der  muskulöse.  —  ]>te 
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AnwendoDg  eines  gahrantsdien  Stromes  beschleunigte  die 

Wirkung  iu  diesem  Versuche  auffallend. 

Es  liefern  uns  diese  mit  todten  thieriscbeu  Häuten  so- 
wohl als  an  lebenden  Thieren  angestellten  Versuche  mithin 
Thatsacben  genug,  um  uns  zu  überzeugen,  dafis  es  zur 
Aufnahme  und  Ausscheidung  vollkommen  aufgelöster 
Stoffe  durch  thierischc  HHutc  hindurch,  selbst  wenn  diesel- 
ben dichter  wären,  als  sie  es  in  den  Anfangen  der  Gefäfs- 
sjBfeme  und  den  letzten  Enden  der  AusfiUirungsgSnge  der 
Seretionsorgane  sind,  keiner  anderen  Oeffnungen  als  jener 
unsichtbaren  Porosität  bedarf,  vermittelst  welcher  die  festen 
Theile  von  Feuchtigkeit  gefränkt  Avcrden  können  und  fast 
ohne  Ausnahme  fortwährend  getränkt  sind.  Dafs  auf  diese 
Weise  die  Einsaugung  mittelst  des  CapillargefätBsjstems  ge- 
sdiehe,  ist  eine  sehr  scheinbare  Annahme.  Die  aufgelösten 
Materien  dringen  mit  ihrem  Menstruum  durch  die  feinen 
Häute  der  Capillargcfäfse  hindurch  und  werden  dem  Blute 
beigemischt,  habe  dieses  nun  noch  die  arterielle  oder  schon 
die  znrflckkebrende  venöse  Strömung;  die  Richtung  des 
BIntBtroms  reifet  sie  natfirlich  zu  den  Venen  fort  und  somit 
kommt  es,  dafs  man  nur  hier  Spuren  solcher  Stoffe  ent- 
deckt, während,  wie  Fodcra  selbst  durch  Experimente  er- 
wiesen hat,  diese  Art  der  Aufnahme  fremder  Stoffe  eine 
dem  CapiUargeföfssystem  im  Allgemeinen,  seinem  arterielle 
sowohl  als  venösen  Theile  zukommende  Eigenthümlichkeit 
ist  Man  könnte  sich  das  System  der  Blutgcfäfse  dabei  in 
einem  fast  passiven  Zustande  denken,  nach  allgemein  gültig 
gen  physikalischen  Gesetzen  Stoffe  aus  seinem  Innern  zur 
Emllirung  oder  Absonderung  bestimmt  ausscheidend  und 
gegen  sie  Flüssigkeiten  und  iu  ihnen  gelöste  Substanzen 
aus  der  Umgebung  aufnehmend,  welche  dann  wieder  durch 
die  Gewalt  des  Blulstromes  und  die  wirksamen  Kräfte, 
welche  diesen  imterhalten,  weiter  bewegt  und* der  ganzen 
Blutmasse  beigemengt  werden.  Da  das  Blut  In  allen  Thei- 
leu  des  KOrpi  rs  im  Capillargcfäfssystem  durch  das  Geschäft 
der  Ernähruug  in  eine  solche  Wechselwirkung  mit  der  um- 
gebenden Substanz  tritt,  so  ist  damit  auch  flberali  die  Mög- 
licbkeit,  einer  solchen  Einsaugung  durchs  Blutgefäfssystem 
gegeben.   iJocU  düifcu  wir  nicht  annehmen,  dafs  bei  die* 
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Bern  Vorgänge,  wie  es  Dutroeket  wiH,  flberall  die  Gesetze  ! 

dcrEndosmose  und  Exosmoso  ihre  Geltung  behaupten,  denn 
im  höchsteu  Grade  unwahrscheinlich  und  ewig  uooachweis* 
bar  bleibt  es,  dafs  die  Mifichung,  Concealratioo  und  das 
Dichtigkeifsverhaltniiii  def  verschiedeBea  gegen  einander  ana» 
zutauschenden  Flüssigkeiten  immer  ein  solches  sei,  ^ie  es 
zu  jenen  Erscheinungen  erfordert  wird;  dafs  nicht  einmal 
die  gröfscre  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  in  der  Umgebung 
.der  GefäOse  die  Aufnahme  der  Stoffe,  ein  andermal  6it 
Qberwiegende  Conc^ntration  der  in  den  Geßiben  enthalte- 
tfen  Flüssigkeit  die  gehörige  Ausscheidung  hindern.  I^ocfc 
weit  weniger  erlauben  die  Erscheinungen  der  Endosinose 
eine  genauere  Anwendung  auf  den  Vorgang  der  AuCmh 
gung  in  den  lymphatischen  GefäÜBen,  nnd  es  ist  ungereittt 
aus  ihnen  z,  B.  sogar  das  Aufsteigen  der  Sftftc  in  diesen 
Gcfäfsen  erklären  zu  wollen.    Es  niüfste  dann  nämlich  im- 
mer und  allenthalben  die  in  den  Gcfüfsen  enlhaltene  Fiü8> 
sigkeit,  der  Cbjlus  oder  die  Ljmphe,  von  gröiserer  Cou- 
centration  oder  Dichtigkeit  sein  aJs  die  aufinmehmeode,  in- 
'ifim  im  umgekehrten  Falle  jedesmal  eine  HlckgUngi^e  Be- 
wegung der  Säfte  sich  einstellen  müfste.    Z-udcm  tiudot  aus 
den  Lymphgefäfsen  ja  keinerlei  Ausscheidung  Statt,  weiche 
doch  den  angefahrten  Versuchen  gernftfis  eui  durchaus  ootb* 
wendiges  Moment  in  dem  ganzen  Vorgange  der  feadosmose 
bildet.    Es  ist  mithin  ein  Irrthum,  wenn  man  glaubt,  aus 
den  angegebenen  physikalischen  Ersciioinungcn  und  Erfah- 
rungen einen  irgend  genCigenden  Aufschluls  über  das  Wesen  ■ 
der  Einsaugung  erlangt  zu  haben ,  nur  einzebe  Momente  i 
derselben  sind  dadurch  klarer  und  ansobanlicber  gewordem 
Als  Tornt'lnnslc  Bedingungen  zur  Aufnahme  der  Sloife' 
in  die  allcnlbalbeu  durch  häutige  Wände  geschlossenen 
Räume  der  Blut-  und  Lymphgefäße  haben  wir  die  voll- 
kommene Auflösung  derselben  in  irgend  einem  Menstrinrai 
erkannt.   Es  kann  dem  zufolge  keiner  der  zusammcngeseti^ 
ten,  d.  h.  aus  einer  linipiden  Flüssigk(>il  und  in  ihr  siispcn- 
dirfen  Körperchen  bcstehcudeo  Säfte»  als  solcher  auf  diesem 
Wege  in  die  Sttftemasse  gelangen.    Vor  andern  betrtfü| 
diese  Frage  denChylus  und  die  Lymphe  selbst,  weld»e  be^ 
kanntsrmailien  eine  solche  zosainmcogesetzle  Flüssigkeit  U«ir- 
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stelleil.  '  Entweder  aho  ist  die  Vorrtelhing  ron  dem  Ur- 
sprünge der  Lymphgerufse  aus  allcnlbalbeii  geschlosseöcn 
I^etzcD  ohne  sichtbare  Oeffnungen  falsch,  und  es  bleibt  der 
Miatomischen  Untersuchung  noch  vorbehalten,  )etie  Poren, 
dareh  welehe  die  LymphkörperckeH  ihren  Durchgang  neb^ 
tnen,  nacliznwc^n,  oder  aber  fdr  sind  zu  der  Annahme 
f;exwungcn,  dafs  Clijlus  und  Lymphe  als  einfache,  limpide 
Flüssigkeiten  in  die  Anfänge  der  Lymphgcfafse  eindringen 
und  die  Bildung  jener  Kürpercfaen  erst  in  ihnen  iror  sieb 
geht.  Zur  ToNstlndigen  Gewilsheit  Über  diesen  zweifelhaften 
Punkt  kann  man  bei  dem  7e(zigcu  Stande  der  TTntersuchung 
noch  nicht  gelanf^eu,  doch  hat  die  letzte  Ansicht,  vorzüglich 
unterstützt  durch  die  anatomische  Erfahrung,  die  gröÜBte 
Wahrscheiniicbkeit  fOr  sieb.  Wir  wissen  überhaupt  gar 
wenig  über  die  Bildung  jener  KLOrpercben  in  zusamMenge^ 
setzten  Flüssigkeiten,  wie  und  ;in  welcher  Stelle  des  secer- 
nircndeu  Orgaues  z.  Ii.  sie  zu  Stande  komme.  Doch 
manches  können  wir  ans  der  gekannten  Struetur  dieser 
Organe  ibit  Sicherheit  scbliefiBen.  Die  Biutktlrperoben  ktln^ 
nen  nieder  in  die  unverletzten  GefMse  ein,  noch  aus  den« 
selben  herausdrinj^en ,  die  unsichtbare  Porosität  ihrer  Häute, 
von  der  oben  die  Rede  war,  gesattet  Kürperchen  von  soi- 
cbem  Umfang  keinen  Durchgang,  sie  können  sich  daher  nur 
3  n  n  e  rb  a  Ib  der  Btutgeßlfse  bilden.  Ebenso  wenig  können  die 
Körperchen,  welche  nvir  in  den  Sccretionsflüssigkeitcn  meh^ 
oder  minder  zahlreich  finden,  die  der  Milch,  der  Galle, 
des  Speicheb,  Schleimes  u.  s.*  w.  aus  demselb^  Gmnde 
nrgendwo  anders  ab  im  Inno-en  der  Secretionsorgane^sitUMty 
d.  b,  naeb  dem  UebMritt  der  Secrets  ans  den  ArteHen  an 
die  SecretioDsÜache  entstanden  sein.  Ks  ist  nun  höciist 
wahrscheinlich,  dafs  die  Kdrpercheu  des  Chjlus  und  der 
Ljmphe  keine  Anstehm«  von  dieser  l\egd  machen  und 
sich  auch  erst  jatietbalb  der  GefSfse  bilden*,  ja  die  Welbo 
Fhibe  des  Chylus,  welche,  nie' Müilef  gegen  TMemmm 
und  Gmelin  nachgewiesen,  nicht  allein  von  aufgelösten  Fett- 
tbeilchcn  abhängig  ist,  selieint  uns  zu  der  Anuahme  zu  be- 
rechtigen, dais  diese  Bildung  von  Ktigelchen  schon  sebr 
froh,  hl  den  ersten  AnAngen  der  GeMbe  vor  ii<A  gebt. 
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Es  giebt  noch  eine  Thatsachc,  welche  für  diese  Mei- 
auiig  fipricbL  Auch  abgesehen  nämlich  von  den  älteren  An- 
gaben B»anmer4am'9t  des  älteren  Meckel,  Cruikehanl^e  U.A. 
find,  doch  neue  bewährtere  Beobachtungen  vorbaDdeii  Ober 
das  Vorkommen  von  Chylus  in  den  Venen  des  Darms  (von 
Mayer 9  Ticdcmann  und  Gmclin).  Konnte  der  Chvlus 
durch  Aufsaugimg  dabin  gelangen,  fio  konnte  die  Bildung 
der  K«if;eichen  ent  nach  derselben  erfolgt  aein. 

Daa  Gnaidphänomen  also,  das  Eindringen  gefdafer 
Stoffe,  ohne  siditbare  Oeffnungcn  in  den  Wänden  der  Ge- 
iaCse,  bleibt  für  beide  Gefäfsortlnungen  auf  dieselbe  Weise 
erklärbar;  in  anderer  Beziehung  jedoch  wallen  groCse  Yer- 
IKshiedenheaten  ob.  .Wir  hab^  gesehen ,  wie  die  Aufsau- 
gung durch  das  CapUlargeftfssystem  aus  einfecher  Imbibition 
und  zum  andern  Theil  auf  jenem  Wecliselvcrhällnifs  zwischen 
Ausscheidung  luid  Aufnahme  verscliiedener  Stoffe  beruhe,  und 
aus  der  Endosmose  .und  Exosmose,  erklärbar  ist.  Bei  den 
l^jmpbgfi&ben  mub  es  eine  andere  BewandinÜs  haben  i  es 
mfissen  hier  activ  wirkende,  lebende  Kräfte  in  AnwepdiiDi 
kuuiiiien,  über  deren  Natur  >vir  noch  vollkommen  im  Dan- 
M«  «ttd.  Doch  auch  für  das  Capillargefäfssyslem  nmfs 
jene  aufgestelUe  Theorie  einer  mehr  passiven,  auf  ph^  sika- 
liachen  Gesetzen  beruhenden  Aufnahme  fj^emder  Stoffe  noch 
eine  Beschränkung  erleiden.  Fragen  wir  nämlich,  ob  beide 
Gefäfssysleine  alles  Einsaugende  ohne  Unterschied  in  sich 
aufnehmen  und  weiter  führen,  so  ergeben  sich  hier  ziemlich 
genaue»  a|if  experimentellem  Wege  erkannte  Grämen  zwi- 
schen den.  beiden  Systemen.  Die  Versuche ,  ßus  welchen 
man  «ie  bestimmen  kann»  sind  die  meist  schon  oben  ange- 
führten. Die  Flüssigkeit,  welche  von  den  Lymphgefäfsea 
ai^enommen  t^ird,ist  doppelter  Art,  der  Chjius,  der  die 
Ml  aufzunehmenden  Nahrungsstoffe  enthält  und  demgemäls 
in  seiner  Sfischung  nach  der  Verschiedenheit  der  Nahrungs- 
mittel Abweidlungen  zeigt,  die  sich  meist  jedoch  auf  Vor- 
wiegen eines  oder  dos  anderen  seiner  natürlichen  und  ge- 
wöhnlichen Bestandlheiie  bcschiüuken;  und  die  Lymphe, 
welche  ebenfalls  eine^  grotse  Beständigkeit  ihrer  Mischung 
zeigi^  iMid  aus  vielen  .Grfin^qn  'ür  die  fiberschttsag  aps  dem 
Blute  ausgeschiedene  ErnShmngsflüssigkeit  angesehen  wer* 
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den  darf.  Wir  haben  eben  tm  jm&a  YertacheD  eraehaD^ 
dab  fremde  anfgelösle  Substanzen  nur  schwer  und  in  ge- 
ringer Menge,  manche  gar  nicht  ins' Lymphsystem  dringen. 

Dagegen  alle  frcuideu  Stoffe,  solche,  welche  zur  Ernährung 
und  Erhaltung  des  Körpers  theils  von  keinem  Warthe,  theils 
an^h  gradem  schädlich  sind,  wie  die  Gifte,  die  mithin  zum 
Besten  des  Gänsen  so  schnell  wie  möglich  durch  die  Cola» 
toriett  der  Secreticnsorgane  ans  demKOrper  entfernt  werden 
nfiffiten,  mit  grofser  Scünel!ii:keit  in  die  Blutgefäfsc  und 
durch  sie  in  die  Secrele,  vomüglicli  den  Harn,  übergehen. 
Wiedemm  sehen  wir,  da£B  das  Gapillarsjstem  zur  Auf« 
nähme  eigentlich  nutritiyer  Stoffo  wenig  palst,  wie  es  ei- 
aersetis  schon  die  Seltenheit  des  VoHLommens  von  Chjhis 
in  den  Venen,  (das  wcifse  Blut,  welches  «ScÄ/emw,  Mayer, 
Müller  u.  A.  bei  ganz  jungen  noch  saugenden  Thicren  b^ 
obacbtet  haben,  kann,  wie  sich  aus  dem  Vorgetragenen 
leicht  ergabt,  nicht  von  der  Milch,  welche  ab  solche  ins 
Blut  übergegangen,  hergeleitet  werden.  Die  Erklärung  des 
Phänomens  liegt  vielmehr  wohl  darin,  dafs  die  genossene 
Muttermilch  sehr  schnell  in  Chjlus  verwandelt,  dieser  da- 
her auch  in  grober  Menge  dem  Blute  beigemengt  wird 
und  ihm  dies 'rosenfarbige  Ansehen  gidit),  andrerseils  aber 
sehr  lehrreiche  Versuche  von  Mtkg  Cooper  und  Dupuy- 
tren beweisen.  Sie  unterbanden  wiederholt  grüfsercn  Thie- 
rcn  den  ducL  thor.  und  sahen  einen  verschiedenen  Er- 
folg; theils  genasen  die  Thiere,  theils  starben  sie  längere 
oder  ktirzere  Zeit  nach  der  Operation.  Bei  denjenigettt 
weiche  am  Leben  blieben,  zeigte  sich  durch  Anastomosen 
und  crwfiUTlo  Scitenäste  der  freie  Ausflufs  des  Chylus  ins 
Venensjstem  an  einer  der  Einmündungsstellen  wiederher- 
gestellt, während  diets  bei  jenen,  welche  in  Folge  derOpe«- 
intion  starben,  nidit  der  Fall  war.  Bas  Capillar-  oder  Ve- 
nensjstem war  also  in  diesen  Fällen  nicht  im  Stande,  die 
Funktionen  des  Lymphsystcmes  zu  übernehmen  und  der 
Tod  erfolgte  aus  mangelnder  Ijrnährung.  Wenn  daher  das 
Blut-  und  Lymphgei^ÜBsystem,  ihrem  Baue  nach  zur  Auf- 
nahme jeder  ^öUig  aufgelösten  Materie  gleich  geeignet,  Ton 
verschiedenen  solcher  Stoffe  nur  gewisse  einsaugen,  andere 
niciU  oder  doch  u)^  selten  und  ausnahmsweise,  während  es 
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doch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  die  Suberetea  £0. 
den  beider  Gefäfse  von  dem  Gemische  solcher  VMBchiede^ 
nen  Flüssigkeiten  gleicbrnftflug  umgeben  eiikl,  eo  nüMen  hier 
midere  Kräfte  in  Anschlag  kommen,  ab  die  rein  physikali- 
schen, für  beide  gleichmäfsig  geltenden,  seien  es  nun  An- 
sehungen aus  chemischer  Verwandtschaft,  gleichsam  Wahl- 
anziehungen, ^huhch  denen,  mittelst  weichen  jeder  der  so 
faosendfoch  Terschiedenen  KOrperiheUe,  seine  Emshrungs. 
«Site  aus  dem  Binte  an  sich  sieht,  oder  seien  es  andere 
lebendige  Kräfte,  welche  eine  solche  Altraclion  ausüben 
und  die  zwei  Gefäfssjsleme  schon  so  früh  auis  entschiedenste 
charakterisircu.    Will  man  «ich  auf  eine  nnr  irgend  genü- 
gende  Weise  über  die* Verenge  Rechenschaft  geben,  so 
iLann  man  nicht  anders,  als  die  vollkommene  Ungewifsheit 
unsrer  Erfahrung  über  diese  Punkte  eingestehen;  denn  so 
gern  uns  die  französischen    Physiologen  auch  fibemdso  ' 
möchten  und  so  sehr  sich  Magenäi$  über  die  lustig  macht, 
weiche  noch  von  einer  eigenen  einsaugenden  Kraft  reden 

mUgen,  so  reichen  doch  weder  die  Gesetze  der  einfachen 
Capillarilät,  noch  der  tndosmose  und  Exosmose,  noch  was 
uns  die  Phjsili  sonst  von  Erfahrungen  bietet,  allein  biOt  die* 
sen  höchst  zusammengeselaten  und  duidUln  Vorgang  der 
Einsaugung  genügend  m  erklSre». 

Wir  verstehen  und  erkennen  eher  die  Zweckmäfsig- 
keit  einer  solchen  Einrichtung,  als  das  Wesen  und  die  Ur- 
sache derselben.    So  bedürfen  die  nbiricrren  Stofte  einer 
Aus-  und  Fortbildung,  auch  wenn  sie  die  ersten  Wege 
BChon  verlassen  haben;  sie  werden  laniisam  fortgeieilct  und 
in  den  lymphalischen  Drüsen  Einüüssen  ausgesetzt,  derea 
Natur  wir  zwar  auch  noch  nicht  genau  kennen,  deien  Wir- 
kungen wir  aber  aus  den  Yeranderungoi,  welöhe  der  Cby. 
Itts  und  die  Lymphe  in  ihnen  erleiden,  tu  beurlheilen  im 
Stande  sind.    Diese  ISnlrilionsflüssigkeilen  werden  auf  ihrem 
Wege,  wie  uns  die  genauen  Beobaditungeu  rnn  IHmtümann 
und  Gmeltn  belehren,  dem  Blute  ver«hniicht,.sie  veitadeni 
ihre  Farbe  alimfthlich,  werden  reidier  an  Fttserstoff  u.  s.  w. 
Ist  Fremdartiges,  zur  EmShrong  üntan-liches  in  sie  einge- 
drungen, so  wird  es  durch  die  Einwirkung  der  Gefafse  und 
des  Drüsenapparates  entweder  so  verändert  und  überWUtft. 
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den,  dab  das  ScbSdlidie  sogar  seine  mcUiailiscQ  Folgot 

nicht  mehr  in  dem  Grade  wie  sonst  Snfsert  (was  die  Bm" 

•nterlschen  Versuche  über  das  resorbirte  Aiiguslurai;ift  bc- 
wriseii)  oder  aber  es  zeigt  seine  verdcrbiichoü  WiriLungen 
▼ieiieicht  eben  wegen  des  langsameren  FoHrückens,  sogleiok 
lokal,  indem  Erkranken  des  GefSCsapparates  selbit,  wo  dann 
die  lokalen  LjoipligefäfseDtzündungcn,  die  Anschwellungen 
der  lymphntischen  Diiisrn  in  der  Nähe  von  schadhaften 
Organe  und  den  Ueerdeu  böser  Safte  u.  s.  vr.  erfolgen. 
Im  Gegenlheile  werden  die  meisten  dieser  fremdartigen, 
mehr  oder  minder  schädlichen'  oder  wenigstens  nicht  nntx^ 
baren  Stoffe  schnell  vom  Blufgefäfssyslem  aufgenommen, 
gelangen  dadurch,  sowohl  wenn  sie  nützlich  als  schädlich 
sind  (wie  z.  B.  Arzneistoffe  und  Gifte),  zu  einer  vreit  schnei- 
leren Wirkung,  können  so  aber  aoch  durch  die  Secretions- 
organe  ungleich  schneller  wieder  aus  dem  Körper  weggc- 
Schaft  und  unschädlich  gemacht  werden.  So  begognelc 
es  unter  andern  IVollaston  und  Marcet  bei  ihren  Untersu- 
chungen tlber  den  Uebergang  veischiedcner  Materien,  Salze 
B.  ins  Blut,  dafs  sie  das  angewendete  Salz  im  Unn,  nicfat 
aber  im  zugleich  entzogenen  Blute  fanden. 

Es  ist  bisher  fast  ausschliefslich  von  der  Aufsaugung  in 
inneren  Theilcn,  vorzüglich  auf  der  Darrafläche,  die  Rede 
gewesen.  Dort  wie  im  Parenchjm  der  Organe,  in  den  von 
Zellgewebe  erfalken  gröfseren  oder  kleineroa  Zwischenrüit- 
men,  zwischen  den  Muskehi,  HttnteA  u<  s.  vf;  treten  die 
mit  den  aufzunehmenden  Stoffen  geschwängerten  Flüssigkei- 
ten fast  in  unmittelbaren  Contact  mit  den  feinsten  Verbrei- 
tungen und  Endigungen  der  beiden  Gefdfssystcme;  beson- 
ders merkwtlrdig  und  lehrreich  für  denProcefe  dieses  Stofi^ 
wechsek'  ist  das  gegenseitige  Verhalten  der  Gefttfee  man 
Muücr  und  Kind  in  der  Placenta,  wie  es  sich  nach  E,  H. 
ßf'eber's  neuesten  Untersuchungen  erweist.  Das  feine  Ca- 
pUlarnetz  der  kindlichen  Gei^e  ist  gleichsam  eingesenkt  in 
die  von  der  zartesten  Haut  umkleideten  Venenerweiteran- 
gen,  und  wird  so  von  dem  Blute  der  Mutter,  welches  mit 
den  verschie<lenen  zum  Leben  und  Wachsthum  der  Frucht 
nötbigen  liestandlheilen  gesüttigt  ist,  im  eigentlichen  Sinn  um- 
spQll»  Durch  die  doppelte  zarte  Gefafiiwand  hindurch  lauseht 
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das  BIu(  des  Kindes  so  die  tmbraachbar  gewordenen  gegen 
frische  NshitiDg^affe  ans,  lein  Vorgang,  welcher  unstreitig 
die  gröfste  Aehnlicbkeit  mit  den  beschriebenen  PhSnomenen 

der  Endosmosc  und  Exosmosc  hat.  Derselbe  Procefs  wird 
io  der  reifen  Frucht  zum  einen  Tbeile  den  Lungen,  zum 
andern  dem  Apparate  der  Verdauungs Werkzeuge  Übertra- 
gen,  bleibt  und  dem  Wesen  nadi  derselbe,  wenn  auch  in 
der  Erscheinung  complicirfer.  Am  einfachsten  und  jenem 
Typus  am  ähnlichsten  sehen  wir  den  Stoffwechsel  in  den 
Biulgefäfsen  der  Lungen  vor  sich  gehen,  wo  die  sich  au»- 
tanschenden  Stoffe  ▼erschiedme  Gase  sind;  wie  dort  vom 
Blute  der  Mutter,  so  werden  die  zarten  Geföfsarten  hier 
Ton  der  Lebensluft  berührt.  Doch  auch  in  jenen  Theilen, 
an  welchen  die  Gefäfsnetze  nicht  in  dem  Grade  an  die 
Oberfläche  treten,  ist  der  Vorgang,  wie  uiau  leicht  einsieht, 
kein  anderer.  Schon  im  Darm  war  das  höchst  zarte  £pi- 
thefaim  zu  durchdringen,  nicht  anders  ist  es  mit  den  serö- 
sen Häuten,  in  den  serösen  Säcken,  wo  Einsaugung  wie 
Absonderung  duich  eine  feine  gcfäfslosc  Schicht  hindurch 
Tor  sich  geht.  Recht  auffallende  Belege  hiezu  liefern  uns 
die  oben  angeführten  Experimente  von  h  odera.  Die  äuisere 
Haut  endlich  ist  zur  Eixisaugung,  wenn  auch  in  geringerem 
Mafse  fiShig,  gleich  wie  sie  absonderndes  Organ  ist.  Auch 
hier  niufs  eine  viel  dichtere  uiiorganisirte  häutige  Schicht 
von  den  aufzunehmenden  Substanzen  durchdrungen  werden, 
che  diese  zu  den  betreffenden  Geföfsen  gdangen  könneo. 
Dais  die  Haut  auf  diese  Weise  Gasarten  einsaugt,  ist  durch 
Versuche  aufser  Zweifel  gesetzt,  ob  sie  auch  Wasser  auf- 
iiclnne,  ist  schwerer  zu  ermitteln,  doch  im  hohen  Grade 
wahrscheinlich,  da  alle  anderen  Substanzen,  Arzneisloffe 
ond  dergleichen,  deren  Auüsaugung  durch  die  Haut,  der  tSg- 
lidien  Erfahmng  und  den  zahlreichsten  Versuchen  genB&f 
unbezweifelt  feststeht,  doch  blofs  iui  Zustande  der  Autlösuiig 
eindringen  können.  Häufig  geschieht  wohl  auch  die  Auf- 
lösung solcher  Substanzen  erst  mittelst  eines  flüssigen  Haut- 
aecretes.  Im  Allgemeinen  Urfit  sich  also  der  Grundsatz  auf- 
stellen, dais*  alle  Aufeaugung  um  so  leichter  und  schneller 
von  Statten  geht,  je  gröfser  der  Gcfäfsreichthum  eines  Thei- 
lesy  je  unmiitclbarer  und  ungehinderter  die  einzusaugende 
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Flüssigkeit  mit  den  einsaugenden  Gcfäfscn  in  Berührung 
tritt,  je  ToUständiger  der  an&unehmeDde  Stoff  in  seinem 
Menstmnm  gelöst  ist 

Was  zuletzt  die  KrSfte  betrifft,  dnrdi  welche  die  re- 

sorbirteu  Stoffe  Aveiter  geleitet  werden,  so  bedarf  es  dar- 
über beim  BlutgcfäCssysteme  keiner  weitem  Krörtcruog;  der 
Blatstrom  iübrt  alles  Aufgenommene  mit  sich  nach  seiner 
bestimmten  Richtung  fort.    Hört  die  Blutdrcolation  in  ei- 
nem Körpertheile  auf,  so  kann  auch  keine  Resorption  durchs 
Vellensystem  Statt  finden,  wie  diefs  von  jctiein  Emmert- 
scPien  Versuche  über  die  Wirkungen  der  Unterbindung 
der  Aorta  bei  Vergiftung  aufs  bestimmteste  bestätigt  wird. 
Die  leeren  Capfllargef^fse  und  Venen  saugen  also  nicht  an( 
was  einen  beinerkenswerlheu  Gegensalz  zu  den  Gesetzen 
der  Pbjsik  über  die  Wirkung  der  Capillarröhrchen  bildet 
Dagegen  sind  auf  der  andern  Seite  auch  die  Magendu%(Akm, 
Vennche  Ton  Interesse»  durch  welche  er  darthut,  dafe  aoch 
an  hoher  Grad  Ton  Plethora  der  Blutgef^fse  die  Einsau* 
f^Dg  sehr  hindern,  ja  fast  ganz  auflieben  kann.  Durch  Ein- 
spritzung warmen  Wassers  brachte  er  eine  solche  künstliche 
PJlethora  bei  Hunden  hervor  und  konnte  so  die  Wirkungen 
•  eines  seiner  Erfahrung  gema£B  höchst  schnell  tödtenden  Gif- 
tes, bedeutend  verzögern  und  zuweilen  ganz  aufheben. 
Erst  nach  verhältnilsmäfsigen  Blutentziehungen  stellten  sich 
dann  die  Vergiftungssymptome  ein.  Es  erlauben  diese  Ex- 
perimente eine  lehrreiche  Anwendung  auf  den  Nutzen  und 
die  Wirkungsweise  des  ausleerenden  HeUverfaKrens  zur  Be- 
förderung der  Resorption. 

Bei  der  Bewegung  der  Säfte  in  den  Ljmphgefafsen 
kommen  viele  mannichfaitige  Rücksichten  in  Betracht.  Am 
nächsten  lag  es  anch  hier  die  Ursache  einer  solchen  Saft* 
Bewegung  in  einer  Contraktionsföiiigkeit  der  Geblswande 
selhsi  zu  suchen.    Wie  von  den  Arterien  und  Venen  ist 
eine  solche  nicht  minder  von  den  Ljmphgefafsen  behauptet 
worden.   Scikreger,  Sömmerring^  Rudolph»^  }a  selbst  TiedO" 
mann  huldigen  dieser  Ansicht    Doch  ist  es  nie  gelungen, 
weder  active  Zusammenziehungen  lymphatischer  Geflilse  za 
sehcD,  [Beim  Frosch  und  bei  andern  Amphibien  hat  Müller 
pokirende  Organe  geiuudeu,  die  zum  Ljmphsjstem  gehi>ren. 
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So  wanderbar  nun  auch  da  so  kidht  aolomatisoh  bewegim» 

des  hiiutiges  Organ  erscheint,  so  ist  uns  dadurch  doch  noch 
kein  Schlufs  auf  die  CoiilraclililiU  der  Lymphgefäfse  iui  AU- 
gemeiucu  erlaubt.  Um  diese  anzuacbmeD,  müOsle  man  an 
Ihnen  Zusammenziehungen  wie  an  den  groCBcn  AiKHlhrunga- 
»  gängen  mancher  DrQsen  beobacbtet  haben.],  noch  soldie 
durch  nicchnnische  oder  galvanische  Reizung  hervorzubrin- 
gen (vou  den  chemischen,  z.  B.  der  Schwefelsäure,  uiit  der 
HaUer  und  Schreger  experimeotirten,  kann  hier  freilich 
keine  Rede  sein).  I^edemann  gründet  seine  Mmnung  Tor- 
züglich  darauf,  dab  ein  erftitltes  gröfseres  Ljmphgeföfs  sei- 
nen Inhalt,  wenn  es  angeslricheu  wird,  entleert.  Diefs  ist 
indessen  eine  Folge  der  den  Wänden  der  Ljiiiphgefäfse  in 
grobem  Mabe  zukommenden  Llasticität  und  kein  Beweis 
f5r  vnlrkliche  ContracUon;  denn  Mateagni  sah  selbst  Jahre 
lang  im  Weingeist  bewahrte  Lymphgefäfse,  wenn  sie  aiii^e- 
stechen  wurden,  das  in  ihnen  enthallcne  Quecksilber  noch 
ansieeren.  Wie  grofs  diese  Elasticität  der  Wände  sei,  be- 
weist uns  aoch  der  Wechsel  ihrer  Dorobmesser  bei  den 
▼erschiedenst'en  Graden  derAnfalloDg.  Andere  haben  auch 
für  die  Bewegung  der  Lymphe  die  Saugkraft  des  Herzens 
ab  vorzüglich  wirksam  in  Anschlag  gebracht.  Mag  nun 
auch  die  plötzliche  £ntleerung  der  grofsen  Venen  bei  der 
Diastole  der  Vorkammern  einen  Einflub  anf  das  sdinellero 
Ausströmen  der  Lymphe  aus  den  gröberen  Räumen  haben, 
so  läfst  sich  davon  doch  kaum  eine  Wirkung  bis  in  die 
kleineren  Verzweigungen  und  Wurzeln  dieses  Gefäfssysfeuis 
erwarten.  Ja  Experimente  beweben»  dab  wenn  auch  diese 
unterstellte  Saugkraft  des  Herzens  durch  Unterbindung  des 
dnctus  thor.  nahe  seinem  oberen  Ende  gänzlich  unwirksam 
gemacht  wird,  die  Lymphe  dennoch  in  gleicbmäfsi gern  Strome 
fortrückt.  Wie  nämlich  Home,  Coaper^  Tiedematm  u.  A. 
beobachtet  haben,  wird  der  ductus  Ihor.  nach  einer  solchem 
Ünterbindung  mehr  und  mehr  und  oft  bis-  zu  einem  bedeu- 
tenden Grade  ausgedehnt,  so  dai's  er  in  manchen  Fällen 
zerplatzte,  in  andern  frühzeitig  genug  angestochen  die  Lym- 
phe in  einem  Strahle  gleich  dem  beim  Aderlasse  ergob. 
Die  Hanptkraft  zur  Forlbewegoog  der  FlQssigkeltea  im 
Ljnphsyviene  mub  daher  in  den  Wnnebi  deaselbjen  und 
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dcA  Gefäfsen  ihren  Sitz  haben,  oder  eine  a  tergo  wirkende 
goiii*   Carua  beobachtet  die  LjmpbgefäÜBe  mit  ihrem  Kiap- 
penapparat  als  ein  System  in  einander  eingeschobener  Ca- 
pillanOhrchen  und  stellte  Versuche  mit  einer  so  künstlich 
eingerichteten  Säule  vou  Clapillarrolirclien  an;  sie  erfüllten 
sich,  als  sie  aber  gefüllt  waren,  hörte  auch,  wie  natürlich, 
alle  weitere  Attraclion  der  Flüsaigkeit  auf.  £r  glaubt  des- 
halb seibaf,  dafe  diese  Erkteningaweise  nicht  genüge  and 
uhumt  seine   ZuUucht  zu  einer  ccutripetalen,  der  Lymphe 
selbst  wie  dem  Blute  eiuwohneadea  lüratt   Statt  derselben 
kann  man  vielleicht  fügUcher  eine  a  tergo  wirkende,  die 
FlQssigkeiten  gleichsam  forlschiebende  Kraft  in  Ann^Uag 
bringen.    Der  Baa  der  Lymph<^efäfse  ist  nSmlich  ein  solcher, 
(dafs  auch  eine  gcriuge  dräu^cnde  Kraft  zur  Forlbewegung 
hinreichen  kann,  indem  jedes  Zurückweichen  durch  die 
Sl^nng  und  Häufigkeit  der  Klafipen  Terhindert  wird;  aucb 
kann  aus  demselben  Grunde  jede  drfickende  Kraft,  von 
welclicT  Seile  sie  immer  kommen  mag,  wenn  sie  das  Lu- 
men des  Gefäfscs  nicht  gänzlich  schliefst,  das  Ausweichen 
mnd  Fortrücken  der  Lymphe  immer  nur  nach  einer  Rich^ 
ttuig .  gestalten»    Bafs  aber  theils  durch  die  peristaltische 
Bewegong  der  GedSrme,  theils  durch  die  Schwere  der  an- 
dern Eingeweide  der  Bauchhöhle  und  die  Wirkung  der 
Bauchmuskeln,  in  andern  Körpertheilen  aber  ebenfalls  durch 
die  wechselnde  Zusammenziehong  d^  Muskeln,  ein  solcher 
Druck  auf  die  LymphgeMse  wirklich  ausgeübt  werde,  ist 
uicJit  zu  bezweifeln.    Ob  nun  das  Zusammenwirken  aller 
der  erwähnten  Momente  schon  für  hinreichend  erachtet  wer- 
den kann,  um  die  Bewegung  der  Säfte  in  den  Ljrmphge- 
fäfsen  zu  erklären  oder  ob  wir  auch  hier  m  einer  weiteren 
noch  unerforsditen  Kraft,  die  in  den  Wurzeln  der  Ljmpb» 
^cfäfse  ihren   Sitz  habe,  unsre  Zuflucht  nehmen  müssen, 
das  uiufs  dahin  gestellt  bleiben.    Joh.  Müller  macht  verglci- 
chungsweise  auf  die  Thätigkcit  der  äufsersten  Wurzelspitzen 
der  Püaiizen  aufmerksam,  weiche  nach  JhitracM9  Beob- 
achtungen und  Versuchen  fast  allein  thätig  sind,  um  den 
Saft   zu  einer  oft  erslauucnswcrlhen  Höhe  hinaufzutreiben. 
i*^twas  ähnliches  dürfte  uns  daher  hier  nicht  befremden. 

Wenden  wir  nmi  nun  noch  zu  Betrachtung  der  Aul« 


Digitized  by  Gc) 


320 


Etosaagang, ' 


saugung,  wo  sie  pathologische  Processe  begleitet  oder  be- 
dingt, besonders  die  viel  besprochene  Aufsaugung  patholo- 
gischer Sccrctc  selbst  berücksiclitigcud,  so  wird  sich  iiier 
mancher  AuÜBeblufiBy  für  das  Vorhergehende  aber  auch  man- 
che neue  Schwierigkeit  ergeben.    Man  kann  wohl  behaup- 
ten, dafs  kaum  über  eine  Lehre  der  Pathologie  irrigere  Vor- 
stellungen und  Meinungen  noch  heutzutage  gelten,  als  grade 
über  diesen  Punkt    Man  spricht  von  aufgesauglem  Blute, 
aufgesaugtem  Eiter,  Ton  dem  Verschwinden  nicht  nnbedeo* 
tenderEitennengen  an  einem  Orte,  um  urplötzlich  an  einem 
andern  >vieder  deponirt  zu  werden,  Ton  Milchversetzungen, 
von  Eiterabsonderuugen  im  Urin  u.  s.  w.,  als  ob  alle  diese 
FiCissigkeiten  von  der  Art  wttrcn,  dafo  ihrem  £in-  und  Durch- 
gang durch  die  Geföbe  und  Secretionsorgane  nidit  das  min- 
deste Hindernifs  im  Wege  stände,  als  ob  wir  noch  von 
den  offenen  Enden  der  Gefäfse  und  der  SaugmÜndungen 
reden  könnten,  wie  vordem.   Man  führt  Beispiele  in  Menge 
als  Belege  su  solchen  Aussagen  an»  man  findet  in  einem 
Lymphgeföfee  eine  rothe  Fltissigkeit,  also  Blut,  man  entdecke 
Eiter  in  einer  Yene,  einem  Lymphgefiifse,  also  müssen  diese 
Gefäfse  den  Eiter  aufgesaugt  haben»  da  sie  )a  anerkannter 
MaCsen  die  Organe  der  Aufsaugung  sind.  So  sprechen  die 
sonst  achtbarsten  Beobachter»  und  In  des  groben  Sammer- 
rwg*8  gelehrtem  Buche  über  die  Krankheiten  der  absorbi» 
renden  Gefäfse  kann  man  solche  Angaben  in  Menge  finden. 
Durch  die  Untersuchungen  der  neuesten  Zeit  sind  nun  die 
meisten  jener  Beobachtungen  nnbranchbar  geworden»  wenn 
auch  noch  eine  geraume  Zeit  vergehen  wird»  ehe  sie  mit 
den  darauf  gegründeten  Erklärungen  und  Theorien  aus  der 
Pathologie  verschwinden  werden.    Der  Verfolg  der  Unter- 
suchung hat  uns  belehrt,  daÜB  keine  der  genannten  Flüssig- 
keiten» Blut»  Eiter»  Milch  u.  s.  w.»  welche  alle  zu  den  xo- 
sammengesetzten  gehören,  in  ihrem  vollkommenen,  unzer- 
setzten  Zustande,  d.  Ii.  mit  ihren  Körperchen  oder  Küejel- 
chen  in  gesunde»  unveränderte  Blut-  oder  Lymphgcf(i£se 
enidringen»  oder»  was  dasselbe  ist»  aus  denselben  wieder 
.  könne  abgelagert  werden.    Das  mfissen  wir  a  priori  bo- 
hauptcn,  und  werden  sehen,  dafs  eine  geläuterte  Erfahrang 
unsere  Behauptung  bestätigt  Es  kann  uns  nicht  einfallen  zu 
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leagnen,  dab  man  Eiter  in  Venen  oder  LyniphgefaCseu  ge- 
funden habe,  aber  nur  über  die  Art  und  Weise,  wie  er 
dabin  gelangt,  kann  man  verschiedener  Meinung  sein,  la 
▼erletzte,  corrodirte  oder  irgend  wie  krankhaft  veränderte 
Gef^be  kann  wahrer  Eiter  emdriDgen,  und  es  ist  dieb  gewib 
ein  nicht  seltener  Fall  in  der  Nshe  grofjser  Abscesse,  cariö- 
ser  Knochen  u.  s.  w.,  besonders  wo  eine  fressende  Jauche 
abgesondert  wird,  die  schnell  um  sich  her  zerstörend  wirkt 
and  der  EnlzünduDg  oft  nicht  Zeit  läist,  die  benachbarteo 
Gefäfise  zu  obliteriren«    Zweitens  kann  sich  Eiter  in  den 
Geföfsen  Torfinden,  Wischer  in  denselben  eneugt  ist.  Je 
weitere   Fortsclirittc  wir  in  der  genaueren  Diagnose  der 
Krankheiten»  besonders  aber  in  der  pathologischen  Anato- 
mie machen,  am  so  mehr  lernen  wir  die  Häufigkeit  solcher 
Krankheilsxttstflnde  kennen;  .erfahren  zugleich,  von  welch 
charakteristischen  und  gefilhrlichen  Krankheitserscheinungen 
die  Gegenwart  des  Eilers  in  solchen  Fällen  begleitet  ist. 
Duncan  und  Arnolt,  vor  allen  aber  Cruveilhier  in  seiner 
(refHicben  Abhandlung  Über  phlebitis  uterina,  haben  uns 
hierfiber  dankenswerthe  AuischlOsse  gegeben.    Der  Eiter 
ersiiheint  zuweilen  mit  unverkennbaren  Degenerationen  and 
Sparen  der  Entzündung  im  Innern  der  Venen,  zuweilen 
jedoch  auch  noch  mit  Bhit  veruiischt,   entfernt  von  dem 
Heerde  seiner  Erzeugung,  so  dafs  Täuschung  leichter  müg« 
lieh  wird.  Es  ist  charakteristisch  für  diese  Krankheitsform, 
data  das  auf  solche  Weise  depravirte  Blut  an  anderen,  oft 
entfernten  Orten,  oft  an  vielen  zugleich  ähnliche,  schnell 
in  Eiterung  übergehende  Entzündungen  im  Parenchym  der 
Organe  hervorruft,  welche  )edoch  meist  wieder  ihren  primi« 
tiven  Sitz  im  Venensjstcm  haben.  Das  ist  wohl  die  wahr- 
sc^heinlichste  und  einfachste  Erklärang  der  Eiterdepositionen, 
▼on  denen  die^  alte  Pathologie  so  gerne  und  viel  spricht. 
Von  den  Milchablagcrungcn  und  Versetzungen  in  entfernte 
Tbeile,  gegen  weiche  schon  Sömmerring  Zweifel  äufsert, 
ist  man  ohnedem  heulzolage  fast  aligemdn  überzeugt,  dads 
sie  eben  nichts  anderes  abmilchihnliche,  lymphatische  oder 
eiterige  Exsudate  sind,  an  dem  Orte  erzeugt,  an  welchem 
sie  sich  finden.    Auch  bei  den  sogenannt  kalten  Abscessen 
und  Lymphgeschwülsten,  welche  man.  sonst  für  Eiterdepo- 

Med.  chir.  Eacjd.  X.  Bd.  21 


Digitized  by  Google 


229  Einsaiiguog, 

gifa  an  vorher  gesunde  Stellen  gehalten  hat,  «etil  man  Jet«! 
dieEraeugung  aus  schleichender,  fast  unmerklicherEnlzündung 
Toraas;  eine  solche  reicht  bei  djskrasischcn  geschwächten 
Menschen»  bei  denen  diese  Krankheit  gewöhnlich  vorkommt 
hin,  um  EilerbÜdoBg  su  veranlagsen.    Auch  die  seltneren 
Fälle,  in  welchen  Kiter  oder  eiterige  Materie  in  denLyniph- 
geföfeen  gefunden  ward,  scheinen  sich  aus  einer  inneren 
Entxündong  und  Entartung  derselben  erklären  zu  lassen. 
Dieses  ▼ermulhet  äSogendie,  wo  er  den  von  Dupuytren  und 
ihm  selbst  beobachteten  Fall  aufführt,  und  Cruoeühi^r  be- 
stätigt  seine  Meinung  durch  einen  Sbnlicben  FaH,  in  wel- 
chem es  den  täuschenden  Anschein  hatte,  als  ob  in  der 
Leiche  eines  Schwindsüchtigen  die  Ljuaphgcfäfsc  des  Darms 
▼on  resorbirtem  Eiter  strotzend  erfoUt  seien,  welcher  schon 
zu  den  Drüsen  vorgedrungen  zu  sein  schien.  Bei  genauerer 
Untersuchung  überzeugte  sich  Cmveilhi&r  aufs  bestinrnfest^ 
dais  er  Lymphgefäfsc  vor  sich  hatte,  in  welchen  TuberkeW 
masse  von  verschiedenen  Graden  der  Consislcnz  abgelageil 
war,  wie  vor  aMem  der  unmittelbare  üebergang  in  die  von 
Tnberkeln  erfüllten  Lymphdrüsen  zeigte.   Drittens  endlich 
kann  der  Eiter  so  gut  als  jede  der  anderen  genannten  FlOs- 
sigkeilen  wirkHch  aufgesaugt  werden,  die  dOnnflüseigcren 
Bestandtheile  zuerst,  und  nach  uud  nach  auch  die  consi 
stenteren,  je  nachdem  sie  sich  in  den  flüssigeren  Bestand- 
theilen  von  selbst  auflösen  oder  in  Absonderungen,  welche 
zu  dem  Zwecke  erfolgen,  aufgelöst  werden.    Es  ist  daher 
auch  leicht  einzusehen,  dafs  Eiler  um  so  leichter  aofj^saugt 
werden  mufs,  je  schlechter,  dünnQüssiger,  saniöser  er  i.-^f, 
und  wir  bemeAen  darum  constant  die  Anschwellungen  der 
Lymphdfüsen  in  der  Nähe  bösartiger  Geschwüre,  angefrcs- 
sener  Knochen,  offener  oder  auch,  noch  verborgener  Krebs- 
schäden u.  8.  w.,  Während  eine  grofse  Quantität  guten  Eilers 
in  einem  echt  entzündlichen  Abscessc  sich  bilden  und  ein- 
geschlossen sein  kann,  ohne  dafs  die  benachbarten  Drüsen 
in  Mitleidenschaft  gezogen  würden.  Doch  auch  ToUkoinninen, 
guten  und  lobenswerthen  Eiter  sehen  wir  zuweilen  durch 
Aufsaugung  cnlfernt  werden,  deutlich  fluctuirende  Abscesse 
heilen,  ohne  aufzubrechen,  besonders  deutlich  aber  wird 
dieser  Vorgang  im  Eiterauge.    Dem  Eiter  werdea  meiur 
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und  mehr  seine  flüssigen  Bestandlheile  entzogen  und  gar 
htfnfig  sehen  wir  zuletst  eine  eonsirteBtcre  Masse  zoificb» 
bleibell»  deren  AniltteaBg  nnd  Resorption  so  laopam  von 

Statten  gebt  nnd  den  Fortsdiritt  der  Heilnog  so  sein'  bindert, 

dafs  sich  der  Augenarzt  liiiufig  bewogen  findet,  ein  solches 
Residuum  durch  Oelinen  der  vorderen  Augeakammer  zu  enlr« 
fernen*  Nicht  anders  verhält  es  sidi  mit  dem  in  die  Angenn 
kaanmeni  ergossenen  Blnte,  wir  sehen  da  gann  dasseHiePhS« 
nomen,  wie  snweilen  die  BlotkOrperchen  coDglotiniren  an4 
lange  der  Auflösung  durch  die  Feuchtigkeiten  der  Augen- 
kammern  Trotz  bieten.  Auf  diese  Weise  allein  kann  Blut» 
wo  es  ins  Parencbjm  der  Organe  austritt,  entfernt  werden 
und  wenn  die  Beobachter  LymphgeMse  mit  rötblicbeni  In^ 
halte  gesehen  haben  (M^teagni,  Sßmmerffng,  IM&Bmnmf 
Gmelin  und  Müller)^  so  kann  diefs,  wie  Joh,  Müller  rich- 
tig bemerkt,  nicht  von  ßlutkOrpercbeu,  sondern  nur  von 
aufgelöstem  Färbestoff  des  Blutes  herrühren*  £ben  so  sind 
disrch  TMamanriB  vand  OmeMg  ErCahrung  die  titeren  Be« 
olMcfatongen  Matcagnfs^  Crmihthmnl^9  «.  A.  Aber  AnlsMk« 
gung  der  Galle  durch  die  Lynipbgeföfse  nadi  Verschllcfsung 
der  GallengUnge  bestätigt.  Welchen  Anlheil  an  diesen  Vor- 
gängen die  Blut-,  welchen  die  LjmphgeiäÜBe  nehmen,  ist 
scbwer  sn  entscheiden;  die  Behauptung  vieler  Pathologen 
jedocby  dais  die  Ljmpbgeföbe  hier  aUeln  fhüig  seieii^^weit 
wir  vorzüglich  in  ihnen  durch  wahrnehmbare' Faibenvefffn" 
derung,  besonders  aber  durch  die  krankhafte  Mitleidenschaft 
der  Lymphdrüsen  von  wirklich  erfolgter  FJnsaugung  über- 
zeugt würden,  ist  den  oben  angeführten  Thatsachen  infolg« 
z.  über  die  AAfMmgnng  im  Auge  leicht  lür  irrig  M 
erweisen. 

Die  Aufsaugung  fester,  organisirter  oder  unorganisirter 
Theiie  des  Körpers  ist  nur  auf  ähnliche  Weise  denkbar. 
Nor  solche  TheÜe  und  Substanzen,  welche  in^den  thierischen 
Flftsslgkdten  auflösbar  sind,  hOnnen  aodi  wieiler  dnrdi 
Aufsaugung  entfernt  werden.  Daraus  ergiebt  sich  die  «weite 
Bedingung,  dafs  nur  jene  Theiie  eingesaugt  ^verden  können, 
welche  entweder  der  Einwirkung  des  Gefäfssystemes  aus- 
gast sind,  also  selbst  GelUae  besitzen  oder  wenigstens 
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unter  gewissen  Bedingungen  die  Entwicklung  derselben  zu- 
lassen» oder  aber  von  auflösenden  Flüssigkeitea  umspült 
werden  könneiL   Die  Ictitere  Bewandnifis  hat  es  z.  B.  miC 
der  Aufsangosg  den  Luise  in  den  Augenkammeniy  wenn  mt 
dnrch  Zerreiisang  der  Kapsel  der  Wirkung  der  Augen- 
fcuchtigkeilen  tiusgesetzt  wird,  cbcu  so  mit  der  jedoch  noch 
problematischen  Auflösung  steiniger  Concremonlc  von  be- 
stiaimler  chemischer  Beschaffenheit»  durch  bewirkte  UmSii- 
derang  des  krankhaft  TerSnderCen  Harnes.    Bei  Abspipfion 
anderer  TheUe»  z.      solcher,  welche  nach  zeit  weisem  Be- 
stehen von  selbst  verschwinden ,  der  mannicbfaltigeu  Bil- 
dungen im  Kmbryo  und  Fölus,  der  Pupillnrinembran,  der 
Thymusdrüse  u.  s.  w.  spielen  unstreitig  die  BiulgefäCse  die 
▼ORflgtiehste  Bolle»  in  den  Flüssigkeiten»  welche  sie  in  den 
ZwischenrSumen  des  Parencbjnis  absondern»  werden  die 
Substanzpartikelchen  aufgelöst  und  nachher  durch  sie  selbst 
oder  die  Lympbgefäfse  forlgoscliafft.    Dafs  dieses  sich  so 
verhalte»  ist  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  und  darf  uns 
nicht  verwundern»  wenn  wir  bedenken»  dals  ja  aach  clieses 
ieUbe  Blut  die  zor  ersten  Bildung»  zu  dem  Wachsthnm  und 
der  fortwährenden  Erhaltung  der  verschiedenen  Organe  d5* 
thigen  Substanzen  denselben  im  aufgelösten  Zustande  zu- 
führt; das  Eiweifs  und  den  Faserstoff  sowohl,  als  die  Salze 
und  die  erdigen  B^standtheile  der  Knochen.  Dafs  bei  krank- 
haft gesteigerter  Einsaugung  manche  Theile  leichter  ab 
andere    resorbirt    werden ,     die  ZellgewdieflQssigkeit 
leichter  als  das  Zellgewebe  selbst,  dieses  leichter  als  Mus- 
keln und  häutige  Theile,  die  Knochen  der  Erfahrung  ge- 
mftÜB  leichter,  als  die  Knorpel  (ein  aneurjsmatischer  Sack 
zerstört  die  Wirbelkdrper  vollständig,  während  die  zwi- 
schen ihnen  befindlichen  Knorpel'  lange  unversehrt  bleiben), 
diefs  beruht  theils  auf  der  melir  oder  minder  flüssigen  oder 
weichen  Beschaffenheit  der  Theile,  theils  auf  dem  verhält- 
nifismäfsigen  GefäCsreichthum  derselben.    Der  gefäfs-  und 
siftereiche  Knoiiien  wird  eher  resorbirt  als  der  geftlfsarme 
Knorpel  «.  s.  w.   Auch  krankhafte  Producle  unlersehdden 
sich  in  Betreff  ihrer  Aufsaugbarkcit  uach  denselbeu  Ver- 
hältnissen; die  flüssigen  werden  leichler,  die  festen  schwerer 
resorbirt;  «solche»  die  von  aller  GeXttisverbindung  aosge- 
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schlössen  sind,  Tuberkel,  Scirrhcn,  Hydatidcn,  gar  nicht; 
freie  Ausammlungen  vou  Wasser  ia  den  serösen  Säcken 
leichter,  als  geschlossene  SadLwassersacblen  u.  s.  w.  Alle 
jene  Zustande  endlich ,  wetcfae  entweder  den  Blntlauf  in 
einem  krankhaft  YergrOiserten  Organe  fireier  «aehen,  ihn 
beschleunigen  oder  gar  neue  Gcfäfsentwicklung  in  demsel- 
ben hervorrufen,  befördern  die  AafsauguDg;  unter  und  nach 
dem  Yeriaufe  acuter  £nlzündungen  sehen  wir  alte  Ge- 
Bchwfllste  abnehmen  9  ja  selbst  ginslidi  Terschwinden  und 
die  heilende  Kunst  weifc  solche  Erfahrungen  tu  benutten, 
indem  sie  zuweilen  zu  solchem  Zwecke  absichtlich  Entzün- 
dung  hervorruft.  Wir  wissen,  in  wie  vielen  Fällen  die 
kunstgerechte  Anwendung  des  Druckes  die  Aufsaugung  be- 
fördert» wir  sehen  wie  aneurjsmatische  GeschwfÜste  dnrch 
den  Druck y  welchen  .sie  ansQben,  und  wohl  nodk  mehr 
durch  den  Reiz,  den  die  regelmäfsige  Aufeinanderfolge  der 
Puisationcn  verursacht,  alle  benachbarten  Gebilde,  und 
zwar  harte  und  unnachgiebige  weit  eher  als  weiche  oder 
elastische  zerstören.  Wir  iiren  gewifiinidk^  wenn  wir  auch 
hier  die  Aulsaugung  aus  dem»  durch  fortwShrenden  Keix 
gesteigerten  Blutandrange,  aus  einer  auCsergewOhnlichen, 
durch  chronische  Entzündung  bewirkten  Gefäfsentwicklung 
erklären;  denn  solche  Aufsaugungen  erfolgen  fast  immer  ohne 
Yereitemog  oder  Yerschwimng* 

Liiieratar« 

Siehe  die  meisten  der  beim  Art.  einsaugende  Ge- 

fäfse  augeführten  Schriften;  auCserdem  viele  unserer  ph^sio- 

logp8<^^  Uandbücher  &  B«: 

€1.  A.  TVaviraaift»  Biologi»  oder  PbSItttupliM  drr  tclmid<a  Nmoiv  4f. 
Band. 

Vwtn  E#»cbcinDogeD  nnd  Gttttse  des  tliiemehen  Lebcnt.  Ir  Baad. 
M»       Rudolpkif  Gmodrif«  der  Plijtiologic.    2ten  Bandet  2ie  Ab- 
tbeilaof. 

F*  hiagtndie»  Pr^cis  ^l^mentaire  de  Physiologie.    II.  ediu  Tom.3. 
Joh,  MüUeTt  Uandback  der  Phj«i'o>ogie.    Bd.  I.  Abih.  1. 
JFr.  Jitdcmann  und       ßMdm,  Ycravcbe  fibcr  di«  Wege^  enf  wel* 
clien  Snb6t.tnzen  aot  dem  Magen  und  Damkaoal  ina  Blat  s^*<*f<" 

Ileidelb.  1820. 

iF9$trtumbt  de  phaenomeni« ,  ^ae  ad  iriaa  aie  dictaa  lotü  dandeetioat 
refcraBtof^  Goctt.  1818. 
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JDtntfi9$  fibv  imoStltlliira  DelicrgaDg  von  Subtuo&ea  uu  Blui- 
«jfieni.  M€eM*§  Aich.  Bd*  VII.  ' 

.DertMe,  physiolo^Uclie  Dotert«  über  die  EioMugungskraft  der  Vcoco 
Haooover  1825. 

C.  O.  Mayer,  6bcr  dat  ElDiangungsveriBScen  4er  Yeoeo,  io  Meckel  *m 
Arebin  Bd  m. 

Zm  O«  tFaiier,  itt  Sckreger't  Bcnrag«n  cor  S.iug.nJer1cbre.  S.  87. 

Emm^tt  über  die  Wirkongsari  der  Gifte,  Tübinger  Blätter ,  Bd,  II. 
«od  MeeM*»  Archiv.  Bdt  I. 

Fodtra^  Reebercbef  cxperimenialei  aar  FabaorptiOD  et  Pezbalatfoii.  Pa- 
ria 1884. 

Amtel,  dSiaenatio  de  «baor^iieae  veaoaa.   yVtMvt-  IBlBi 
ihAroehgtt  l'aseol  immediat  da  moavcment  viiaL  Par.  1826- 
•DßrteXke»  Nooveaux  recbercbe«  aar  iVodotinoae.   Par.  1828> 
Luehimantp  disscrtatio  de  abaorptiooia  aaoae  atqoe  tnorboaae  ditcrSmiae. 
Traj.  ad  Rhen.  1829.  C  d. 

EINSCHNEmUNG.  Die  EncMaung  bei  der  Gc- 
burt,  wenn  der  Kopf  des  Kindes  während  seines  Durch* 
ganges  durch  den  Mutlergang  die  Schaaiulippea  aus  ciaaii- 
der  drängt,  und  äulserlicb  sichtbar  VFird.  U  —  a  ytm^ 

£INSCHI£BUMG  D£R  GEDÄRME.  &  JoiagH». 
oeptio. 

EINSCHNITT,  Incisio;  Trmz,  fncision ;  Engl,  ihe  Inci- 
Mtts  haLl' Incmone,  Ist  diejenige  wundärzlliche  VerrichUio^ 
mch  welcher  die  Haut  und  das  Fleisch  durchschnitlen  wkd» 
nm  eotweder  eine  wideinalfirlicbe  Feachtiglkeit  ftuasuleera, 
oder  eiDen  fremden  Kdrper  zu  entdecken,  oder  am  einen 
krankhaften  Knochen  zu  cntblöfscn,  oder  um  Geschwülste 
auttiificbäKen,  ocler  widernatürliche  Yereinißuugen  zu  tren- 
nen, oder  eioen  scbadhafteii  Thcü  ^anz  hinweg  za  nebinen 
n.  8.  w.   Einschnitte  mnfs  man,  wo  ee  aOglidi  ist,  iiack 
dem  Laufe  und  der  Riditong  der  MiskeUasem  madbeo, 
und  alle  solche  Theile,  durch  deren  Verletzung  sdilimme 
Zufälle  entstehen  können,  sorgfältigst  vermeiden.    Bei  Aus- 
schälung  einer  Geschwulst  eifert  schon  Th/oden  (Neue  Be> 
merk,  und  Erfahr.  Th.  IL  pag.  99)  mit  Recht  wider  Sdmilte, 
die  in  die  Runde  gemacht  werdto,  so  wie  audi  wider  das 
unnölhigc  Wegnehmen  allzu  vieler  Haut,  und  verlangt,  dafs, 
wo  kein  einfacher  Schnitt  hinreichend  ist,  halbmondförmige] 
Schnitte  (j^^machtj  und  die.  Haut,  in  so  fem  sie  mcht 
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düöu  und  gesund  ist,  geschont  wcrien  8oU,  um  eine  desto 
geschwindere  Heilung  erwarten  zu  können,  was  bei  randen 
Wunden  fast  imnier  sehr  schwer  hält.  H  -  *  jun. 

EINSETZUNG  ELN£JS  ZAHNES.    Die  Kunst,  einen 
oder  mehrere  der  durch  die  Einwirkung  Äuliwer  Schädlich- 
keilen,  durch  Krankheil  oder  Alter  Terioren  gese^genen  ZUhne 
mechanisch  wieder  zu  f  rsotzcn,  ist  in  ihrer  gegenwartigen 
VervoUkonnuimg  und  in  alleu  ihren  Einzelnheilen  fredich 
iMhr  der  Gegensfand  einer  besonderen  Kunst  —  und  zwar 
der  sogenannten  Odontotcdmik  —  als  der  praktischen  Chi- 
rurgic.   Wenn  aber  auch  die  mechanischrtedmiiche  Feiüg- 
keil^  in  der  Einsetzung  künstlicher  Zähne  —  als  die  Tedir 
Boloftie  nayber  als  die  Chirurgie  berührend  —  dem  (Geschäft 
des  Zahnarztes  überwiesen  bleiben  mufs  und  nicht  der  Ge- 
genstand einer  »ntUch-encyklopädischen  Beschreibung  wer- 
den kann,  so  ist  doch  dasjenige  rationeU- technische  Ver- 
fahren,  durch  welches  der  \Medcrcrsatz  ▼erlorener  Zlihna 
künstlich  vermittelt  wird,  zu  sehr  dem  ärztlichen  und  wund- 
ftrftOidico  Berufe  verwandt,    als  daCs  es  das  medicinisch. 
ehirurgische  Interesse  unberührt  lassen  dürfte.  Der  Nutzen 
dieses  Wicdorersatws,  durch  den  das  verUtzle  iluisert  An- 
sehen und  der  Abbruch  körpcrÜcher  Sdiönhelt,  pendle 
Zahnlücken  hervorbringen,  ausgeglichen,  das  Kauen  ▼erbes. 
aeH   die  Beschrönkung  der  Sprache  in  der  Arliculation  ge- 
^er  Uute  gehoben,  das  Hervorsprilzen  des  Speichels 
durch  die  offenen  Zahnlücken  beim  Sprechen  beseitigt  und 
^em  Wackeln  der  isolirl  in  den  Kinnladen  stehenden  Zühne 
Wgebeufit  ^vird,  ist  in  Vergleich  zu  den  Nachtheilen,  W 
denen  diese  Operation,  auch  nicht  einmal  immer,  begleitet 
wird,  «a  enisehieden,  »U  dafa  es  nötUg  wäre,  ihren  Werth 
Boch  besonders  herworzuheben.  »ie  Methoden,  deren  man 
sich  seither  für  die  VerrichtuDg  derseUw»  Operationbe^ 
dient  hat,  sind  besonders  in  so  fern  zwieTach  Teracbieden, 
als  aie  sich  entweder  auf  die  Verlauschung  eines  kranken 
Zahne«  mit  eiaeai  gesunden  beuehea  und  sich  aufser  der 
Eineet«ung  einer  neuen  Zahnkrone  auch  auf  die  Einsetzung 
.    einer  neuen  Zahnwurzel  erstrecken;  oder  sich  nur  aul  0^ 
Wiederereatz  einer  oder  mehrerer  Zahnkrone»  lieachra«. 
ken,  ohne  skh  luig^eich  auf  die  Wurzel  der  entsprechende 
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ZSbne  auszudehnen.  Beide,  ireseniiich  von  einander  Ter- 
sdiiedenen  Hauplmethoden  werden  eine  besondere  knne 
ErOrtemng  Terdienen. 

I.  Die  erste  fener  beiden  Methoden  ist  die  der  Trans- 
plantation oder  Verpflanzung,  bei  welcher  es,  wenn 
sie  gelingt,  nolhwendig  ist,  dafs  die  Wurzel  des  neuen  Zab* 
nes  mit  der  Beinhaut  der  Aiveole  und  dem  Zabnfleisdie 
eine  Art  organischer  Vereinigung  eingehe^  ohne  daCi  es  der 
medianisdien  Befestigungsmittel  bedarf.  Nach  den  Grund- 
sätzen einer  rationellen  Physiologie  und  Pathologie  aber 
mufs  die  frühere  ärztliche  Meinung,  dafs  ein  so  durch  die 
Kunst  eingesetzter  und  durch  die  Natur  befestigter  Zhhn  in 
dem  ihm  fremden  Organismus  Leben  gewinnen,  und  dieses 
durch  Empfindung  und  EmShmng  fiufsera  kOnnc,  für  irrig 
gehalten  werden;  dafs  aber  dennoch  bei  der  Transplanta- 
tion  eine  organische  Befestigung  wenn  nicht  immer  doch 
häufig  gelinge,  hat  die  Erfahrung  hinlAnglich  bestätigt  In- 
zwischen kann  diese  Operation  nur  allein  bei  den  mit  einer 
V^urzel  versehenen  Schneide-  oder  Hundszähnen,  nie  oder 
nur  in  seltenen  Ausnahmen  bei  den  mehrere  Wurze/spifzoa 
habeiben  Backenzähnen  deshalb  gelingen,  weil  die  V\''urzela  . 
dieser  letzten  selten  genau  —  was  aber  uneitofsUch  noUi- 
wendig  ist  in  die  Alveole,  die  sie  aufnehmen  soll,  pas- 
sen werden.  Nur  in  England  hat  man  bisher  von  diesem 
Verfahren  einen  ausgedehnlercn  Gebrauch  gemacht,  und 
dasselbe  selten  in  Frankreich,  noch  seltener  in  DeulsclJand 
in  Anwendung  gezogen.  Dasselbe  aber  ist  doppelt  ▼erschie- 
den,  je  nadidem  man  irische  oder  trockene  ZSfane  zur 
Transplantation  benutzt. 

1)  Die  Transplantation  frischer  Zähne  erfordert, 
wenn  sie  Erfolg  haben  soll,  die  Erfüllung  folgender  Bedin- 
gungen: die  Erhaltung  des  kranken,  su  ▼ertaincfaenden  Zah- 
nes, mindestens  in  Bezug  auf  seine  VITurzel,  in  der  entspre- 
chenden Alveole  bis  zum  Augenblicke  der  Operation;  — 
die  Bereitwilligkeit  eines  zweiten  Individuums,  einen  völlig 
gesunden,  festsitzenden  Zahn  für  den  Zweck  der  Operation 
herzugeben;  —  die  möglichst  grolse  Aehnlichkeit  in  der 
Form,  Stellung  und  Art  beider,  des  zu  ersetzenden  mid  des 
den  Ersatz  liefernden  Zahnes;  —  die  unmittelbare  Aufein- 


Digitized  by  Google 


Ciofetoung  eines  ZAut§»  899 


tfKterfol^e  des  Ausziehei»  des  emen  und  des  Efasefsens 

des  andern;  —  den  Tollkommen  gesunden  Zosfand  sowohl 
der  Alveole,  die  den  neuen  Zahn  aufnehmen,  als  des  Zahn- 
fleisches, das  sich  an  ihn  anschliefsen  soll,  und  ein  nicht 
za  weit  vorgerücktes  Alter,  sowohl  des  einen  ab  des  an-  . 
deren  IndividnniiiSy  weil  durcb  dieses  das  rftnmlicbe  Verhal- 
ten, theils  der  Zaboworzel,  .theils  der  Alveole  verändert  wird. 
Nur  wenn  allen  diesen  Bedingungen  genügt  werden  kann, 
kann  auch  die  Transplantation'  gelingen,  deren  Encheirese 
es  erfordert,  dafs  zunächst  der  kranke,  za  vertauschende 
Zahn  ans  der  Kinnlade  des  einen  Individumns  mit  Geschick- 
Uehkeit  und  ohne  die  Alveole  m  verletzen,  oder  die  Wur- 
zel abzubrechen,  und  unmittelbar  darauf  auch  der  gesunde 
Zahn  aus  der  entsprechenden  MaxÜie  des  zweiten  Indivi- 
duums auf  dieselbe  Weise  ausgezogen  werde.  In  demsel- 
ben Angenblieke  mnÜB  dieser  letzte  in  die  leere  und  noch 
blutende  Alveole  des  ersten  Individuums  hineingedrttdit  und 
ihm  die  völlig  normale  Stellung  gegeben  werden.  Yollkoui- 
mene  Ruhe  der  Kinnladen,  die  gröfsle  Beschränkung  des 
Sprechens  und  das  gänzliche  Vermeiden  des  Kauens  sind 
gewöhnlich  hinreichend  um  das  Ausfallen  des  eingesetzten 
Zahnes  zu  verhüten,  f&r  welchen  Zweck  es  nur  selten,  imd 
am  wenigsten  dann,  wenn  sich  jener  in  der  unteren  Kinn- 
lade befindet,  einer  Ligatur  bedürfen  wird.  Der  Zeitpunkt, 
an  welchem  der  neue,  verpflanzte  Zahn  seine  volikommene 
Festigkeit  erlangt,  tritt  naeh  dieser  Operation  oft  spät,  oft 
gar  nicht  ein.  Die  Erfahrung  hat  inzwischen  gelehrt,  dali, 
obgleich  diese  Befestigung  zuweilen  schon  in  zwdlf  bis  vier- 
zehn Tagen  geschieht,  man  doch  vor  dem  Ablauf  des  zwei- 
ten Monates  nach  der  Operation  nicht  an  derselben  ver- 
zweifeln dürfe. 

2)  Die  Transplantation  trochener  Zähne  erfordert, 
aniser  den  oben  genannten  Bedingungen  in  Betreff  des  g»> 
Sunden  Zusfandes  der  Alveole  desjenigen  Individuums,  dem 
ein  trockener  Zahn  eingesetzt  werden  soll,  nur  eine  genü- 
gende Auswahl  unter  einer  gewissen  .Menge  von  Zähnen, 
um  unter  diesen  ehien  zu  finden,  der  an  Art,  Ordnong^ 
Stellung  ottd  Form  sowoU  der  Krone  als  auch  der  Wat- 
zel dem  zu  vertaufichenden  voUkommcu  ähnlich  ist  Mach- 
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dem  «O  Bolcber  Zaba  gcfuDden  worden,  wurd  derselbe^ 
wam  zavor  der  kranke  Zahn  unter  Beobachtong  dereelben 
Canielen  auBgoxogen  ist,  in  dessen  AWeole  eiogeselct  und 

bis  zur  gelungenen  Befestigung  sorgfältig  in  dieser  erballeu. 
Man  gewinnt  durch  diese  Melhode  den  Vorllieil,  unter 
mebrersa  vorräthigien  Zähnen  einen  genau  passenden  aus- 
'Wldiien»  WDtd  den  zuerst  gewählten  im  NothfaUe  mit  einem 
besseren  Tefftauscben  su  kOnnen;  jedoch  gelingt,  wegen  des 
trockenen  Zustandes  des  eingesetzten  Zahnes,  die  BefeslL 
gung  seltener. 

Beide  Methoden  der  Transplantation  werden  gegenwiU'- 
tig,  nachdem  die  Kunst  der  Einsetzung  biofaer  Zahnkronen 
•o  sehr  an  Vollkommenheit  gewonnen  hat,  auch  dort  nur 
aelten,  oder  TieUdcht  gar  nieht  mehr  angewandt,  wo  sie 
früher  beliebt  waren. 

IL  Die  Einsetzung  einer  Zahnkrone  ohne  Wur- 
zel, und  die  künstliche  Befestigung  derselben  an  den  Ai- 
▼eolarrand  geschieht  auf  yersohiedene  Weise,  die  sich  drei- 
fach verschieden  darstellt,  je  nachdem  fUr  die  Befestigung 
der  einzusetzenden  Zahnkrone  die  Wurzeln  der  Terlorencn 
Kjouen  noch  Yorhanden  und  für  diese  Befestigung  benutzr 
bar  sind;  — •  oder  je  nachdem  bei  dem  glekhzeiligeu  Ver- 
Jtfst  der  Zahnwurzeln  einzelne,  im  Tol&kommen  gesunden 
Zustande  erhaltene  Zshne  (dr  die  Befestigung  der  einzoae»^ 
zeiuleu  Zahnkronen  benutzt  werden  können;  —  oder  je 
nachdem  endlich  weder  erhaltene  Wurzeln  noch  erhaltene 
Kronen  natürlicher  Zähne  ein  Bdestigungsmittel  für  die 
hfisstliohen  abzugeben  vermögen.  Aus  diesem  dreifisch  ver- 
schiedenen Zustande  kranker  Zahnreihen  geht  die  Nothwen- 
digkeit  einer  gleichfalls  dreifach  versdiiedenen  Eocheirese 
zu  deren  Verbesserung  hervor.    Ks  mag  nun  aber  die  eine 
oder  die  andere  Encheirese  in  Anwendung  ti'eten»  so  kann 
doch  in  allen  drei  Fidlen  das  Material  der  zu  ersetzenden 
Zihne  dasselbe  sein.  Dieses  ist  von  jeher  sehr  versoUedcn 
gewesen.    Das  beste  Material  liefern  unstreitig  gesunde,  rc- 
gelmUfsig  geformte  Mcuschenzähne,  die  gewöhnlich  auf  ana 
lomifichen  Theatern  (nicht  aber  auf  KirchhiMkn,  wo  der 
Zstosohmelz  den  ihm  «igefUhfimüchen  filanz  verliert,  dke 
Zihie  Qbeifceni^  eine  donfclare  FaAe  awsehmoi,  «od  an 
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Dauerhafügkek  in  so  fern  verlieren,  als  sie  der  Einwirkung 
des  Speichels  in  der  ISIundhöhle  weuiger  lange  zu  >vider- 
stehen  vermögen)  von  Individufia  von  mittlerem  Alter  ge- 
eammelt,  zam  Gebrauch  aufbewahrt  uud  für  diesen  tob 
ihrer  Wnrvd  befreiet  werden.   Inzwischen  pflegt  man  nur 
für  den  Ersatz  der  Schneide-  und  Hundszähne  dieses  Ma- 
terial zu  wählen,  und  für  den  Ersatz  von  Backenzähnen  lie- 
ber künsdicb  zugeschnittene  Zähne  aus  der  Zahnsubstanz 
des  Fhifspferdes  (^ü^opokunus)  deshalb  :«9zufeiE|igany  weil 
die  ErÜEihnuig  bei  diesem  eine  gröbere  lOialitiliafiagMt.rab 
bei  den  menschlichen  Backenzähnen  nachgeivicsen  hat.  Fflr 
die  vorderen  Zähne  gebraucht  man  aber  diese  Substanz 
gegenwärtig  nicht  mehr,  eben  so  wenig  als  man  sich  über^ 
baupt  gern  noch  der  WalLrofszähne  für  die  Einsetaung  kllnstp 
lieber  Zahnkronen  —  indem  diese  eine  geringere  Httrte  und 
Dichtigkeit  besitzen  und  wegen  ihrer  Sprödigkeit  leicht Kisse 
Lckommen,  —  noch  weniger  aber  für  denselben  Zweck 
des  Elfenbeins,  der  i\iad8-9  Pferde-  oder  Uammelzähne  oder 
gar  der  Rindsknochen  —  denen  bei  zu  geringer  Festigkeit  . 
auch  zugleich  eine  zu  sehr  ins  Gelbliche  spielende  Farbe 
eigen  ist  —  bedient.  Alle  diese  thietischen  Substanzen  (mk 
alleinigem  Ausschlufs  der  Menscheiizähne)  führen  ohne  Aus- 
nahme den  Nachtheil  mit  sich,  dafs  sie  der  Bearbeitung  durch 
die  Säge  und  Feile  unterworfen  werden  müssen,  dadurch 
ihres  Glanzes  beraubt  werden  und  deshalb  für  d«n  Wieder- 
icrsatz  der  vorderen  Zähne  nicht  taugen.    Weil  die  Meni> 
schenzähne  aber  in  demselben  Verhältnisse  sellener  werden, 
als  die  Einsetzung  künstlicher  Zähne  an  Umfang  und  Aus- 
lireiluDg  gcwiuut,  so  ist  man  darauf  bedaciit  gewesen,  ein 
andres,  £tir  viele  Individuen  auch  minder  zurüokschfecfcen* 
des  Surrogat  fUr  die  natürlichen  M ensdienzähne  zu  gewj»- 
uen.    Als  solches  empfehlen  sich  besonders  die,  aus  einer, 
von  dem  französisclicn  Apotheker  Duchateau  im  Jahr  1776 
erfundeneu  Porzelanpaste  bereiteten,  künstlichen  Zahnkro* 
nen,  welche  epftter  auf  verachiedene  Weise  verbessent  iMUk- 
den  sind,  und  gegenwärtig  gewAhalich  von  drei  Ha«ptfar> 
ben,  d.  h.  aus  dem  Weifsen  ins  Blaue,  Graue  mA  Gelbe 
spielend  —  zwischen  welchen  Hauptfarben  aber  zahllose 
verschiedene  lüiuanfien  gebildet  Wierdän  künncn  ^  angefoK" 


Digitized  by  Google 


832  EiiifeUaDg  eioes  Zahnet. 

tiget  wifl^en.   Das  scUechteBte  Material  zum  Wiederersatc 

einer  oder  mehrerer  verlorener  Zahnkronen  bildet  das  weifse 
Wachs,  welches  freilich  eine  Lücke  auszufüllen  vermag,  aber 
ttar  allein  durch  EinkiemmuDg  wischen  den  erlialtencn  Zäh- 
nen befestiget  werden  kann,  beim  Sprechen  durch  die  fie. 
wegung  der  Zungenspitze  leicht  forfgeatofren  wird,  und  mm 
Kauen  durchaus  nicht  geeingnet  ist. 

Die  dreifach  verschiedene  Befestigungsart  des  für  den 
Wiederersatz  verloren  gegangener  Zahniu-onen  gewälüten 
Hateriales  wird  einer  besonderen  ErOrtening  bedibrfen: 

1)  Die  Befestigung  der  länzusetzenden  Zahnkronen 
an  erhaltene  Wurzeln  geschieht  durch  Zapfen,  und  ist 
Ton  allen  Befestigungsmethoden  die  sicherste  und  zuverlä- 
Dugste,  welcher  man  in  jedem  Falle,  wo  sie  ausführbar  ist, 
den  Vorzug  giebt    Fflr  sie  aber  ist  nicht  allein  das  Vor- 
handensein der  entsprechenden  Wurzel,  sondern  auch  de- 
ren fester  und  sicherer  Zustand  unerläfsliche  Bedingung. 
Man  hat  es  freilich  in  denjenigen  Fällen,  in  denen  diese  Be- 
dingung nicht  vorhanden  und  die  Zahnwurzel  für  die  Auf- 
Dahme des  Zapfens  nicht  fest  genug  war,  versucht,  jene  mit 
Gold  oder  mit  Buchsbaumholz  auszufütten,  oder  sie  sogar 
ganz  auszuziehen  und  mit  einer  goldenen  Wurzel  zu  ver- 
tauschen, aber  nicht  immer  mit  günstigem  Erfolge.  Für 
ditse  in  Rede  stehende  Befestigungsart  künstlich  einzusetzen- 
der Zahnkronen  aber  ist  es  nothwendb'g,  dab  die  zurfidL- 
gebSebene  Wurzel,  deren  Krone  ersetzt  werden  soll,  an 
ihrem,  den  Alveolarrand  berührenden  Ende  durch  den  Ge- 
brauch der  Säge  oder  der  Feile  geglättet  und  an  allen  her- 
torstehenden  Spitzen  befreiet,  und  sodann  in  die  Mitte  der 
Wurzel  parallel  mit  ihrer  Aze,  mittelst  des  Bobreisens  ein 
longitudinaler  Kanal  für  die  Aufnahme  des  Zapfens  gebohrt 
werde,  der  der  Länge  und  Dicke  dieses  Zapfens  in  den 
Dimensionen  der  Länge  und  Dicke  genau  entsprechen  muÜB; 
und  wenn  die  Anbohrung  der  Zahnwurzel  wegen  des  noch 
mk  Empfindung  versehenen  Zahnnervs  scbmerzhaft  wSre, 
so  mufs  dieser  mit  einem  glühenden  Draht  cauterisirt  «md 
zum  Abslerben  gebracht  werden.    Die,  mit  der  erforderli- 
chen Genauigkeit  in  Bezug  auf  Grüfse,  Form  und  Farbe 
ausgewählte»,  lum  Eisatz  bestimmte  Zahnkrone  wird  (wenn 
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rie  TOD  OMDscUkliai  Lekhnamoi  gcnomineii  wurde}»  auft« 
tekt  der  Säge  von  der  Wnrxel  befreiet  und  in  die  MkCe  ^ 

der  Darchschnittsstelle  ein  perpendiculäres  Loch  zur  Auf- 
nahme des  Zapfens  gebohrt,  uikI  iii  dieses  das  eine  Ende 
des  Zapfens  entweder  eingetrieben  oder  cingeschroben»  und 
.zu  desto  sichrerer  Befesliguiif;  noch  wohl  mit  eiDem,  wage- 
recht  durch  den  Zahn  und  den  Zapfen  von  einer  Seite  stur 
anderen  laufenden  VorBtecksüftcben  versehen.  Wenn  aber 
aus  Porcellanuiasse  verfertigte  Zahnkronen  eingesetzt  werden 
sollen,  so  wird  der  Zapfen  an  dasjenige  Häkchen  festge« 
nietet,  welches  sich  zu  diesem  Ende  an  der  hinteren  Seite 
und  dem  oberen  Rande  des  kfinstlichen  Zahnes  su  liefin^ 
den  pflegt  Der  Zapfen  selbst  wird  aus  Gold  oder  Piatina 
verfertigt,  und  bei  genügender  Dicke  gewöhnlich  so  lang 
.gemacht,  dals  sein  freies  Ende  die  zu  befestigende  Zahn** 
kröne  um  etwas  übertrifft  Vor  der  wirklichen  Einfügung 
dieses  2^pfens  in  den  —  fUr  seine  Aufiiahme  suTor  In  die 
erhaltene  Zahnwoncl  in  entsprechenden  Dimensionen  ge- 
bohrten —  Kanal  wird  derselbe  mit  einem  geeigneten  Zwi- 
scheukürper,  für  den  Zweck  einer  durch  diesen  zu  gewin- 
nenden grOfiseren  Festigkeit,  umwickelt,  vorher  aber  der  Za- 
pfen selbst  — -  damit  sich  jener  Zwischenkörper  desto  £sstec 
um  ihn  anschließe  —  mittelst  der  Feile  oder  des  Messern 
mit  einigen  Hachen,  spiralförmigen  Einschnitten  versehen. 
Der  Zwischenkörper  selbst  besteht  entweder  aus  einer  baum- 
wollenen oder  seidenen  Schnur,  oder  aus  einem  dünnen 
Goldplättchen»  oder  endlich,  nach  neueren  Empfehlungen 
aus  dem  die  Rinde  der  gemeinen  Birke  von  auÜBen  fiber- 
kleidenden  weifsen  Oberhäutchen,  von  welcher  letzten  Sub- 
stanz neben  ihrer  nothwcndigen  ElaslicilUt  ihre  Undurch- 
dringlichkeit  für  die  l  euchligkeiteu  der  Mundhöhle  gertUunt 
*  wird.  Den  so  zubereiteten  Zapfen  braucht  man  dann  nur 
auf  die  Weise  in  den  in  der  Wurzel  befindlichen  Kanal  hin« 
einzuschieben,  dafs  er  von  diesem  völlig  aufgenommen,  und 
von  dem  Rande  des  Zahnfleisches  der  obere  Thcii  der  an 
dem  Zapfen  befindlichen  künstlichen  Zahnkrone  bedeckt 
wird.  Der  sehr  künstliche  Mechanismus,  den  Zapfen  mit 
einer  Feder  zu  yersehen»  und  es  dadurch  mOgUch  zu  ma- 
cheUi  dafs  der  eiogesctsLte  Zahn  mit  Leichtigkeit  herausge« 
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nommen,  gereinigt  und  wieder  eingesetzt  werden  könne, 
ohne  sidi  sui  lösen  oder  an  Festigkeit  zu  verliereo,  erfori- 
deii  ekke  m  §roke  und  seltene  Gescbicklicbkeity  um  allge« 
mein  empfoUen  wisrden  za  dürfen« 

2)  Die  Befestigung  einzusetzender  Zahnkronen  an  na« 
türlichc  und  gesunde  Zahnkronen  ist  an  Vorzliglich- 
keit,  der  vorigen  Metbode  nachzusetzen  und  daher  auch 
allein  nur  dort  auszuüben,  wo  entweder  die  Wurzeln  der 
m  ersetzenden  Zshne  gleichfalls  nicht  erhalten  sfaid,  oder 
wegen  schlechte  nnd  morscher  BesobafPenheit  nicht  für  die 
Anwendung  des  Zapfens  benutzt  werden  können.  In  sol- 
chem Falle  wird  die  einzusetzende  Zahnkrone  an  eine  Platte 
und  diese  zwischen  zwei  erhaltene  nämliche  Zahnkronen 
beisstigt.  Ein  solches  Verfahren  aber  gch'ngt  nicht  allefai 
häufig  minder  vollkottinien  als  die  Torigc  Methode,  sondern 
ist  zugleich  sehwieriger  und  erfordert  f^röfsere  Geschicklich- 
keit als  diese;  besonders  aber  ist  es  die  Anfertigung  der 
Platte y  welche,  weil  sie  mit  der  gröCsten  Genauigkeit  ge« 
scbehen  nittCB^  den  sdiwierigsten  Theü  dieser  zahnirzfüchen 
Operation  ausmacht.  Denn  da  es  uöthig  ist,  dah  diese 
Platte  sich  genau  an  den  betreffenden  Alvcolarrand  anlege, 
ohne  durch  Druck  zu  belästigen,  so  mufs  sie  an  ihrer  Obciv-. 
ilSche  so  geformt  sein»  dafe  sie  durch  Vertiefungen  und  £iu 
habenheiten'  allen  Erhabrahelten  und  Vertiefungen  des  vat^ 
gleich  geformten  Alveolarrandes  entspricht.  Deshalb  wer- 
den auch  solche  Platten  am  besten  aus  (xold  oder  Piatina 
angefertigt.  Für  den  Zweck  dieser  Anfertigung  aber  nimmt 
man'  in  Wachs  den  Abdmck  des  Alveolanrandes,  auf  weU 
chem  die  Piatie  ruhen  soll,  und  macht  nach  diesem  eine 
Form  aus  Gjps  oder  Schwefel,  durch  welche  die  betref- 
fende Stelle  des  Alveolarrandes  ganz  genau  nachgebildet 
wird.  Da-  aber  metallene  Platten  am  besten  durch  den 
Dmck  httfterer  ROrpe^  als  das  Material  der  Platten  nt^  an» 
gefertigt  oder  abgestempelt  werden,  so  hat  die  Gjps-  oder 
Schwefeiform  noch  nicht  die  gehörige  Härte.  Von  dieser 
mufs  man  daher  einen  zweiten  Abdruck  in  Thon  machen 
und  mittelst  desselben  eine  zweite  Form  aus  einer  Metall. 
Compositfon  glelseo»  für  welche  sich  mne  Mbehniig  mm 
acht  Theflen  Wismoih,  fünf  Theilen  Blei  und  drei  Theüen 
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Zinn  vor  anderen  empfiehlt.  Diese  Metallforin,  welche  zum 
Behuf  der  AbslempeUino;  hart  genug  ist,  macht  jedoch  noch 
eine  (vegenform  von  weicherem  Metall  und  zwar  aus  rei«> 
nen  Blei  ndüug,  welcbe  dorch  den  Abdrack  der  Haapf- 
form  gewonnen  wird  Zwiscben  diese  beiden  Formen  wird 
das  vorher  zugeschnittene  Gold-  oder  Platinaplältchen  ge- 
legt, und  in  dessen  weichere  Masse  die  härtere  Hauptform 
darch  Hammerschliigc  (für  welche  aber  noch  eine  beson- 
dere Encheirese  in  Anwendong  tritt)  abgedrftdLt.  Die  auf 
solche  Art  bereitete  Platte  wird  entweder  mit  goldenen  Fe» 
dem,  gewöhnlicher  aber  mit  halbzirk eiförmigen  Gold>  oder 
Piatinahäkchen  an  jedem  ihrer  beiden  Enden  versehen, 
und  nachdem  auf  ihre  eine  Fläche  die  künstlich  einzuaet- 
xende  Zahnkrone  befestigt  ist  (welche  Befestigung  durch 
ein  Gold-  oder  Piatinasfificben  geschieht,  das  bei  natiilichea 
Menschenzähnen  an  die  betreffende  Zahnkrone  festgenietet, 
Lei  den  aus  Porcellan  angefertigten  künstUchen  Zähneu  fest- 
gelölhet  wird)  so  in  die  auszufüllende  Zahnlücke  des  be« 
treflenden  Individuums  geschoben»  dafis  diejenige  FUche  der 
Platte»  in  welche  die  metaHene  Form  aibgedritekl  war,  asiff 
der  entsprechenden  Stelle  dea  AWeolarrandes  nihet»  mit 
ihren  beiden  Enden  aber  den  Hals  derjenigen  erhaltenen 
Zähne  berührt,  welche  die  auszufüllende  Lücke  zu  beiden 
Seiten  begrenzen»  und  von  den  halbzirkeildrmigen  Gold^ 
oder  Platioahftkchen  der  Hals  derselben  Zlbne  umMst  wird 
Wenn  die  Platte  sehr  genau  gearbeitet  war,  so  reichen' 
diese  Häkchen  zur  genügenden  Befestigung  aus,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  aber  müssen  sie  rund  um  den  Hals 
der  gesunden  erhaltenen  Zähne  (die  durch  sie  umfaCst  wer- 
den und  an  denen  allein  nur  der  ganso  Apparat  seine  HaU 
long  und  Befestigung  finden  kann)  geschlungen,  und  der 
Raum  den  sie  rings  um  diese  Zähne  frei  l<tssoii  durch  eine 
seidene  Schnur  oder  durch  Goiddraht  ergänzt  werden.  Auf 
diese  Weise  kann  die  £insetzung  eines  einzelnen. Zahnes» 
aber  auch  mehrerer  neben  einander  stehender  Zihne  ansge« 
ftthrt  werden,  je  nachdem  in  der  kOnsdich  ausmftdlenden 
Lücke  nur  ein  Zahn  oder  deren  mehrere  fehlen.  Bei  der 
Einsetzung  ganzer  Zahnreihen  aber  ist  es  für  den  Zweck 
einer  eichreren  fieCsstigung  noihwcadig»  etwa  zurückgeblio- 
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bene  Wnnelii  einzeln  COr  die  Anwendung  Ton  Zapfen  m 
beouizcn  und  in  einem  solclien  Falle  der  Platte  so  Tiele 

Zapfen  zu  geben  als  erhaltene  Zahnwurzeln  vorhanden  sind 
Auf  diese  Art  werden  dann  beide  Bcfestigungsmethodcu  mit 
einander  yereinigt.  Wenn  die  mittelst  der  IMatte  ausinfOl- 
loide '  Zahnlücke  Ton  einem  wackelnden  Zahne  bereust 
wird,  80  muCs  dieser  ausgezogen  werden»  am  einen  sicheren 
Befestigungspunct  zu  gewinnen. 

3)  Die  dritte  Befestiguugsraethode  einzusetzender 
Zahiduramen,  welche  nur  durch  den  küastUchsten  Mcchanis- 
mns  Ton  dien  gelingt,  kann  allein  dann  in  Anwendung  tre- 
ten, wouu  entweder  in  der  oberen  Kinnlade  eines  Indivi- 
duuins,  oder  in  beiden  Maxillen  zugleich  weder  eine  hin- 
lelchende  Zahl  von  Zahnwurzeln,  noch  eine  genügende  Menge 
Ton  ToUslindig  erhaltenen  Zähnen  für  die  Befestigung  der 
kUnstlich  einzasetsenden  vorhanden  ist,  und  daikirch  die 
Einsetzung  so  vieler  kttnstlidier  Zahnkronen  nothwendig  wird, 
dafs  durch  sie  sogenannte  ganze  Gebisse  ersetzt  werden. 
Durch  die  sogenannten  künstlichen  Gebisse  aber  können 
wtweder  die  Zahnreihen  der  oberen  Mazüle  allein ,  oder 
der  oberen  und  untren  Maxille  zugleidh  ersetzt  werden. 
In  beiden  Fällen  aber  hat  man  zuvor  wackebide,  nicht  mehr 
fest  sitzende  Zähne  auszuziehen,  hervorstehende  Wurzel- 
fragmente abzuschneiden»  und  die  einzusetzenden  Zähne  auf 
Platten  zu  beiestigen,  die  von  den  oben  beschriebenen  nur 
in  so  fem  abweichen»  dafs  sie  sich  Uber  den  grObten  Thcü 
des  betreffenden  Alveolarraudes  erstrecken,  und  nur  dessen 
Sufserste  Enden  frei  lassen.  Diese  Platten  werden  gleich- 
falls am  besten  aus  Gold  oder  Piatina  angefertigt,  jedoch 
kann  für  sie  auch  die  Zahnsubstanz  des  FluliBpferdes;  wie* 
wohl  mit  geringerem  Vortheil»  benutzt  werden.  Finden 
sich  in  der  Kinnlade,  die  ein  sogenanntes  künstliches  Ge* 
bifs  aufnehmen  soll,  noch  einzelne  feststehende  Zahnkronen 
erhalten,  so  wird  die  Platte  um  den  hinteren  Theil  ihres 
HalseB  mittebt  eines  Auaschnittes  heramgeftthrt;  —  und  fin- 
den sich  in  jener  einzelne,  nicht  morsche  Wurzebi»  so  wer* 
den  diese  mit  Erfolg  für  die  Anwendung  von  Zapfen  be- 
nutzt. Die  Befestigung  solcher  Gebisse  aber  (weldie  durch 
einzehiet  etwa  ilbrig  gebliebene  Zahnkronen  oder  Wunela 

nor 
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-durch  eiocü  hinlängHeh  starken  Druck  der  PlaÜc  gegen  den 
Alveolarrand,  auf  welchem  sie  ruhet.    Dieser  Druck  wird 
durch  Federkraft  Tenniltelt,  und  durch  sie  bewirkt,  dafs  der 
Druck  bei  geöffnetem  sowohl  als  bei  geschlossenem  Monde, 
•beim  Sprechen  nicht  minder  als  beim  Kauen  und  im  Zu« 
Stande  der  Rohe  gleichmäfsig  stark  und  kräftig  sei.  Die 
crforderhche  Federkraft  geht  von  zwei,  aus  Golddraht  ge- 
ifundenen,  den  bekannten  und  auch  sonst  in  der  Chirurgie 
gebräuchlichen  Hosenträger -Federn,  Spiralfedern  ^rmmrU 
ä  boudin)  aus.   Jede  dieser  beiden  Federn  erhält,  nachdem 
sie  in  eine  halbzirkelförmigc  Biegung  gebracht  worden,  ihre 
Stelhing  an  jeder  Seite  des  Mundes,  innerhalb  der  Mund- 
höhle, an  den  äufsersten  Enden  der  Alveolarränder^  zwi- 
schen diesen  und  den  Wangen,    Wenn  ein  sogenanntes 
doppeltes  Geb^,  d.  b.  eine  neue  Zahnreihe  sow<^  In  der 
oberen  als  auch  in  der  unteren  Kinnlade  eingesetzt  werden 
soll,  und  zu  diesem  Ende  vorher  zwei  Platten  —  für  jeden 
Alveolarrand  eine  —  angefertigt  worden  sind,  so  werden 
die  beiden  Enden  Jeder  Spiralfeder  an  die  sich  gegenüber- 
stehenden Enden  beider  Platten  befestigt,  und  an  diese  £est* 
geschraubt.    Wenn  aber  nur  ein  sogenanntes  einfaches  Ge^ 
hifs  an  den  Alveolarrand  des  Oberkiefers  angebracht  wer- 
den soll,  und  dann  nur  eine  Flaite  angefertigt  worden  ist, 
so  muis,  um  für  die  Befestigung  des  unteren  Endes  beider 
Federn  den  erforderlichen  Stfitipunct  und  den  nothwendigen 
Gegendruck  zu  gewinnen,  ein  bandförmiger  Reifen  Ton  Pia- 
tina oder  Gold  hinter  die  nattirlichen  Zähne  der  unteren 
Kinnlade  gelegt  werden,  welcher  hier  die  Befestigung  der 
Federn  die  Stelle  der  unteren  Platte  vertritt.    Durch  die 
Kraft  der  Federn,  von  denen  immer  eine  auf  jeder  Seite 
des  Mundes  Ihre  StelluDg  findet,  werden  diejenigen  Theile^ 
au  welchen  sie  ihren  Stützpunkt  haben ,  mit  einer,  dem 
Grade  ihrer  Elasticität  eulsprechenden  Gewalt,  von  einan- 
der entfernt  gehalten,  und  mithin  entweder  eine  Platte  oder 
beide  mit  den  an  sie  befestigten  Zahnkronen  mit  dem  be- 
treffenden AWeolarrande,  in  bestSndlger  Berührung  erhalten. 
Je  mehr  durch  übrig  gebliebene  Wurzeln,  oder  durcb  ein- 
zelne vollständig  erhaltene  Zähne,  die  haltende  Kraft  4,er.  Fe- 
Med.  dur.  Eacjd.  TL  M.  22 
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dem  tmlenlilil  werden  kann»  deelo  nchercr  wordeR  die 
kfinstfichen  Gebisse  in  ihrer  Lage  erhkilleD.   Aber  nidit  alle 

Zähne,  sondern  nur  die  Schneide-  und  Hundszähne  und  die 
beiden  ir orderen  Backenzähne  )cder  Seite  und  jeder  lünn- 
lade,  nicht  aber  die  bkllerslen  Backenafttine  vermag  maa 
auf  diese  Weiae  za  eraelzeil»  weil  die  fttibersleft  finden*  ds^ 
AlteolarrSnder  frei  Meibeo  mfisaen,  »In  dcai,  ffir  die  Bie> 
gUTif^  der  Federn  hinter  den  Kudeu  der  PlaKeu,  erfordec* 
kchen  Raum  übrig  zu  lassen. 

Fast  alle  künstlich  eingesetzten  Zähue  sind  uni  deaa^ 
dorch  ihr  lAof^erea  Verweilen  in  der  Mundhöhle  erzeogten 
Nachtheile  einea  aich  alfanahilg  entwiekefaiden  Oblen  Ger«- 
ches  verbunden,  dem  der  Gebraucli  der  gewölinlicheu  Zahn- 
pulver und  Zahnbürsten  nicht  hinlänglich  abwehren  kann, 
und  für  dessen  Vermeidung  es  nöthig  ist,  die  einzelnen 
Sahne  oder  ganten  Pieren  won  Zeit  zu  Zeit  hieraiiiaaiieb* 
men  and  sie  aorgnitl|[er  als  es.  sonst  geschehen  kann»  m 
reinigen.  Die  Opeialion  des  Einsetzeus  ist  nur  zuwcileu 
und  allein  dann  von  üblen  Ereignissen  begleitet,  vrcnii  mau 
sich  zur  Befestigung  der  Zapfen  bedient.  Durch  sie  nüas-  I 
lieh  wird  nicht  aelten  der  ih  der  ethakenen  Zahnworzd  be>  ! 
findKche  Nerre  (auch  wenn  dessen  Ganterlsation  Torher- 
gogangen  sein  sollte)  in  solchem  Grade  gereizt,  dafs  dadurch 
heftige  Schmerzen,  Anschwellung  des  Gesichts  und  des 
Zahnfleisches,  vermehrte  Speichelabsonderung  und  selbst 
CohTttkiotien  erxeugt  werden,  die  freihch  in  einzelnen  Til- 
len dorch  die  AppBcallon  der  Blutegel  auf  das  Zahnfleiach 
und  andere  passende  Snfsere  und  innere  Mittel  beseitigt 
werden  können,  in  anderen  Fallen  aber  die  ungesäumte 
Entfernung  der  eingesetzten  ÜUhne  npthwendig  machen. 
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£1]NSP£RKUNG  DER  NACHGEBURT«  Untef  Ein^ 
sptrrvAg  o4ar  Einsackaag  de«  Nacligbbort  f/imvv 

€ef«r^  fUMnUui).  ▼•rtfeht  ma»  die  diurh  krauipfhafte  Zu- 
samiuoDziehungen  der  Gebärmuller  bewirkte  Zuiückhaltuog 
der  Nadigeburt.  Die  Benennuug;  „Eiuspcrrung'*  ist  be» 
SMden  paaeeady  weil  der  Miiüerkucb«Q  durck  die  Zuta» 
mennehiuieeD  krampfbafUir  AH  fettgehelteii  maei^  MaU  dmh 
regclailifsige  ZaeammeBziehiiDgen  Ibrtgetrieben  und  ausge- 
schlössen  zu  werden,  so  dafs  der  Austreibung  des  Mutter- 
kuchens gleichsam  eine  Sperre  entgegentritt.  Der  Ausdruck: 
,y£insackuDg'*  paCrt  nur  für  die  FftU^  in  welchen  der  Mute- 
terkachen  ganz  oder  tbeiiweise  in  emr  hmandtm  .HflUe 
oder  ia  einem  Sacke  eingeschlossen  und  festgebaUen  wird. 
Diese  Fälle  sind  aber  nicht  die  einzigen  hierher  gehören», 
den,  da  bisweilen  auch  die  Placenta,  ohne  in  einer  bcson- 
deca  Höhle  beiiudlich  zu  sein»  durch  krampfhafte  Zusanir 
menaiehungen  des  Uterus  wückgehalleft.  winL  Auck 
kommt  die  Benennung  „Einklemmung/'  nidiC  aelte  Tor. 

Die  ErecheinuDgen »  welche  bei  der  Einsperrung,  Ein- 
klemmung oder  Einsackuug  der  PJacenla  statt  zu  linden 
pflegen,  sind  im  Allgemeinen  leicht  anzuführen  und  seUist 
nicht  schwer  n  erketmen,  indem  eineatheüa  4ie  gebinderte 
Aostreiboiig  der  Nachgeburt  und  aAdemiheila'  der  krampt 
kaHe  Zustand  der  Gebärmutter  über  die  Existenz  dieses 
Uebels  entscheiden  mufs,  im  Speciellen  aber  nicht  sehen 
sehr  Terschicden  und  bisweilen  selbst  schwer  zu  erkennen, 
in  so  fern  der  kr^mpttafte  Zustand  selbst  so  wje  das  Yew* 
halten  der  PUcenta  sehr  ▼erschieden  sein  kann. 

In  Beziehung  auf  den  Krampf  der  GebStmutter  untere 
scheidet  mau  den  klonischen,  bei  welchem  Zusammcnzie- 
bunten  und  Auad^uugeu  der  i^uskelfasern  mit  einander 
abwechseho^y  von  dem  tonischen»  bei  welchem  die  Zusam- 
menxiebongen  Torfaeirscfaimd  sind  und  die  Ausdehnungen 
entweder  gims  fcihUii  oder  nur  unbedeotend  siiid*  Je  nach- 
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dem  der  krampfhafte  Znstand  sich  über  den  $;anzcn  Uterus 
eisfreckf,  oder  nur  eioen  kieioen  Tin  il  desselben  einninnnf, 
theilt  man  jede  der  geDannten  Arten  ferner  so  ein^  da(s 
man  dem  digemeioen  Krämpfe  den  Örtlichen  oder  partiel- 
len ent[;e^en8etzt.  Es  kann  demnach  der  klonische  wie  der 
tonische  Krampf  der  Gebärmultef  allgemein  oder  örtlich, 
partiell  sein:  den  tonischen  allgemein  über  den  Uterus  ver- 
breitetien  Krampf  nennt  man  Starrkrampf  der  Gebär- 
natter: msni^a  uteri;  der  tonische,  auf  eine  hestimale 
Gegend  des  Uterus  fixirte  Krampf  erhält,  }e  nadidem  die 
eine  oder  andere  Gegend  der  Gebärmutter  ergriffen  ist,  be- 
aondere  Benennungen:  bat  er  seinen  Sitz  im  Mutlermnnde 
oder  Mntterhalse,  so  heiCst  er  7V*Mntis  uteri;  bat  er  den 
Matterkörper  ergriffen,  so  nennt  man  dies  Strictura  uieri. 
Sehr  oft  hat  der  tonisehe  Krampf  auch  im  Gebärmutter- 
gründe  seinen  Silz,  ein  Fall,  für  welchen  mau  keinen  be- 
aonderu  Ausdruck  hat. 

Was  das  Verhalten  des  Mutterkuchens  betrifft,  so  kann 
derselbe  von  der  GebSrmotter  gSnzIich  oder  theilfrei'se  ge- 
trennt oder  noch  mit  ihr  vereinigt  sein;  und  zwar  kann 
diese  Verbindung  die  regelm'äfsige  oder  eine  regelwidrige, 
zu.  feste  sein,  so  dafs  wirkhche  Verwachsung,  die  meistens 
nur  partiell  ist,  statt  findet.  U^eberdies  kann  die  Einsper- 
rung der  Nachgeburt  Tolikomtnen  {Ineareeratie  pla- 
eentäk  perfbeta)  sein,  wenn  die  ganze  Placenta  in  der  durch 
krampfhaften  Zustand  bewirkten  Srhiiürung  irgend  einer 
SCeiic  der  Gebärmutter  vollständig  fesf gehalten  wird:  in  an- 
dern Fällen  ist  die  Einsperrung  unvolikommea  (/n* 
emreeraUo  pUteentae  imperfecta) ^  wenn  nur  ein  Tbeii  des 
Mutterkuchens  durch  die  zusammen  geschnürte  Stelle  der 
Gebärmutter  zurückgehalten  wird,  ein  1  heil  desselben  aber 
aufserhalh  jener  sieb  befindet.  Wenn  gewöhnlich  der  dem 
freien  Tbeile  entgegengesetzte  der  eingeschnürte  ist,  so 
kommt  es  doch  aach  vor,  dafe  gerade  der  mittiere  Theil 
derMaeenta  durch  eine  abnorme  Zusammenziehung  der  Ge- 
bärmutter eingeschnürt  wird,  während  der  obere  und  untere 
Theil  aufscrhalb  der  zusammen  geschnürten  Stelle  sich  be- 
finden. Die  vollkommene  Einsperrung  der  Nachgeburt 
kommt  häufig  beim  aligemeinen  tonischen  -Krämpfe,  aber 
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Dicht  sehen  auch  l>eini  partielleii  voe;  in  jenem  Falle  ist 
der  Mutterknchen  von  alien  Seiten  znsamtnen  gbpneiil,  und 
findet  sich  rin^sam  so  zu  sagen  in  der  Klemme;  in  diesem 

hingegen  kann  die  Placenta  iu  einer  Höhle  sich  befinden,- 
die  durch  die  regelwidrigen  Zusammenziehungen  der  Ge- 
b&riButter  aul  eine  meistens  onTollkommene  Wei^e  ^ebik^ 
det  und  mehr  oder  weniger  genan  geschlossen  wird.  . 

Nach  diesen  renichiedenen  FsUen  sind,  wie  sich  ieiefaf 
deukcn  iiilst,  die  Erscheimingrn  auffallend  verschieden;  es 
ist  daher  schwer,  diejenigen  iirscheinungeu,  weiche  am.  gch 
wohnlichsten  vorhanden  sumI,  so  herronnbebeD,  dafs  aus  ih- 
nen ein  leicht  zn  erl^ennendes  nnd  leicht  .-aufxcifindcndcsBiU 
hervorgeht  Der  Versuch,  ein  solches  danustfllten,  ist,  wenn 
er  gcliiif^f,  von  besonderem  Yorlheil,  weil  die  veriJchiedenen 
Fälle  der  Einsperrung  der  TS'acbgeburt  durch  eine  solche 
Betrachtung  deotiicher  Jiervortreten« 

I.  Diagnose  der  Einsperrung  der.  Nachgeburt 
im  Allgemeinen. 

Jede  Einsperrung  der  Ts\ichgeburt  bringt  in  der  fünfr 
ten  Geburtsperiode  regelwidrige  Erscheinungen  hervor,  durch 
welche  sie  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  zn  erkennen 
giebt  Wenn  auch  die  Geburt  des  Kindes  noch  regehnS* 
fsig  von  statten  geht,  ein  Fall,  der  übrigens  selten  ist,  weil 
die  krampfhafte  Affection  der  Gebärmutter  gewöhnlich  schon 
tn  den  früheren  Perioden  der  Geburt  beobachtet  wird,  so 
ist  doch  delr  aufmerksame  Geburtshelfer  gewöhnlich  bald 
im  Stande,  das  Vorhandensein  dieses  regelwidrigen  Znstan« 
des  zu  erkennen  und  an  den  bcstiunntcn  Erscheinungen 
nachzuweisen,  die  sowohl  örtlich  (im  Uterus)  als  auch  all- 
gemein (im  übrigen  Körper  der  Gebärenden)  sicli  zeigen. 

1)  Wenn  der  Gebnrtshellsr  durch  den  g^hisderlen  Ab* 
gang  des  Mutterkncheos,  als  ein  negativ  Symptoni»  anf- 
Toerksam  gemacht,  nach  der  Ursache  dieser  Erscheinung 
sich  erkundigend,  zunächst  seine  Untersuchung  auf  den 
Uterus  wmdety  so  findet  er  an  diesem  Suberlich  und  iUf 
iMrlich  gewisse  Erscheinnngen,  welche  als  ziemlich  sichere 
Merkmale  der  Einsperrang  der  Nachgeburt  tn  betraoh- 
•Cen  sind. 

a)       der  äu£seiu  Unlersuchu^g.  findet  mau  den  Stand 
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des  Uterus  Terhältnifsmäfsig  noch  sehr  hodh  in  der  Unter- 
letbshöhie,  bisweilen  auch  dem  gewöhnlichen  gleich;  die  Ge- 
bttrmatter  selbst  meistens  ungleich  zusammen  gexogen,  de- 
faer Ton  nngleicfaer  <»esliit|  in  der  -mok  oder  aadeni 
Seite  oder  Mcii  gerade  «a  der  'mrdera  Flldie  ansgedehof; 
in  manchen  Fällen  auch  auffallend  straff  um  den  Inhalt  zu- 
sammen gezogen.  Dabei  zeigt  die  Gebärmutter  gegen  die 
Berührung  meislens  eine  groCse  EmpfindÜcbkeily  und  biswei» 
ien  beeoBdeie  Bcntlbiiiigeiiy  eidi- enger  nummen  n  lie- 
hmi  VD  •dib  mm  tift  ideiitfreh  die  sMrkeres  CoBtrecfioneii, 
bei  welchen  die  Gestalt  der  Gebärmutter  noch  auffallender 
siöh  Terändert,  imter  der  auf  den  Unteiieib  aufgelegten 
Hand  bemerkt  Bkweiien  folgen  -auf  itie  Tcrm ehrten  Za> 
samieiiiieiitngeB  an  «der  eioeo'  oder  andein  SMe  der  Go« 
bSrai«tt«r  oder  auch  In  dem  ^zen  UmÜMige  derseften 
deutliche  Ausdehnungen,  welche  jedoch  meistens  uugieich- 
mäfsig  sind.  Sind  dtc  Cootractionen  an  einer  Stelle  über- 
wiegendy  so  dafs  man  bier  deutlich  eine  Vertiebuig  in  dem 
ümfange  der  ^Gebinnitler  wafanunimt,  oo  eM$€A  an  den 
ändern  SteHen  oft  Zusammenziebungen  und  Ausdehnungen, 
ohne  dafs  die  eingeschnürte  Stelle  eine  vorübergehende  Er- 
weiterung erleidet 

"  6)  Bei  der  kmem  Untersncbung,  die  neistou  auch  sehr 
•ehlnerkhaft  ist/  findet  aoan  den  MaMefaltind  bisireilen  sehr 
hoch  stehend;  m  andern  Fällen  aber  in  seiner  gebdrigen 
Stellung,  oder  auch  auffallend  tief  in  der  Scheide  stehend, 
und  nicht  immer  in  der  dem  MnttergruDde  entsprecheodea 
Sleilmigy  sondem  nicht  sdten  so  gebgert»  dafii  er  von  dar 
Achse-des  Uteras  mehr*  oder  -weniger  abweicht  Wihrcnd 
nach  der  äufsem  Untersuchung  die  Gebärmutter  nur  wenig 
zusammengezogen  erscheint,  findet  man  bei  der  innern  Un- 
thrsuclinng  nicht  selten  den  Muttermund  auffallend  veren- 
gert^ niid  .dm*  skndoffch  ihn  hindurchtaioff  den.jNAelslfsng 
stnifF  ansammengezogen,  und  dAei  gegen  ^  BerQhnnig 
Öufserst  empfindlich.  Umgekehrt  kann  es  der  Fall  sein, 
dafs  nach  der  äufsem  Untersuchung  die  Gebärmutfer  sehr 
shwffi  öm  ihren  Inhalt' zosammeogesogen  erscheint»  wäh- 
rend man  bei  der  innern  den  Mottermund  noch  weil  gjO- 
#fftiel > und«  wenige  empfiildiidi  findet  Lilsl  Sn|cBiemFaUe 
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gar  nicht  oder  nur  mit  ßchwieri^keit  und  mk  Vennt^ning 
des  Sciiinerzes  durchdringen,  so  bietet  in  diesem  Falle  der 
geöfloele  Muttermund  dem  Eindringen  des  Fingers  kein 
Hlff^mif«  dar.  Steht  der  Uterus  tief  in  der  Scheide,  so 
drifigl  der  Finger  durck  deb  Muttermaod  Meweiku  eof  eine 
engere  oder  ganz  um  dea  Nabelstroig  aasanimeDgesohÄÜrle 
Stdle  in  dem  Gebärmulterhalse.  Der  Multerraund  ciilhälf 
CDtireder  nur  die  Nabel^cbour,  oder  es  fehlt  auch  wohl 
diesem  weno  tt^  bei  dem  .unvortiditigda  Anziehen  abgerissen 
hi,  oder  es  findet  «ich  urobl  ein  TkeU  des  MutteikncbeuB 
in  dem  Muttermuiule,  und  zWar  entweder  elngeschnßrtoder 
durch  die  untersuchende«  Finder  leicht  beweglich.  Bringt 
man  an  dem  X^abelstrange  den  kunstgerechten  Zug  an,  so 
tritt  die  Placenta  nkkt  herab,  andern  es  aenkt  «ich  nur 
die  Gebmutlcr  aelbat  in  die  Scheide,  und  «a  kaw  Uer- 
durch  Naclilheil  entstehen.  Namentlich  findet  hiertiei  hÄOr 
üg  BluUb^^  ataity  .der  als  besonderefi  Symptom  betrach- 
tet werden  mufs. 

Der  BlnlAnla  iU  .entweder  ein  .innerer  oder  ein  iufise* 
rer.    Gewöhnlich  geht  das  Blut  in  aobr  geringer  Uenga 
tropfenweise,  aber  hanfig  ab,  und  iwar  «äa  ao  liSufiger,  je 
(läuüger  die  Zdisammenziehungen  der  Gebärmutter  erfolgen, 
ittoa  diese  aind  gewdlmlirh  iron  Blutabgang  durdi  die 
Seheide  begleMet;  bei  jeder  Blutanatonderwifg  pflegt  die  Ge- 
bärende über  heftige  Sebmereen  xu  klagen«  Dhdurcht  data 
der  Blutabgaog  bei  jeder  Zusammeuziehung  der  ßeb«wnu*« 
ter  Cf folgt,  kann  im  Ganzen  eine  grofsc  Menge  Blut  ent^ 
UubA  werden«  to  dab  endhch  dieses  Symptow  darmn,  weil 
Blmnangcl  eintritt,  aus  der  Reihe  der  Obrigen  i^eracbwMi- 
det.    Wenn  ein  Tkeil  des  getrennten  MutlerklMjheils  odei 
vrciin  die  Eihäute  den  Muttermund  verscLIicfsen,  oder  weutt 
dieaar  durdb  die  krampfhafte  Zusammenziehung  vollständig 
geschlossen  ist,  so  ^Mateht  eine  innere  Blutung,  deren  Er- 
aehanungen  äbdana  eintreten.    Die  innere  Bteftung  wird 
aber  am  sichersten  erkannt,  wenn  sie  itur  ttubern  wird;  die- 
ses geschieht,  sobald  durch  stHrkerc  Zusammenziebungen  der 
l^cbünnutter  4>der  durch  das  Zieheu  am  NabeUtrangc  der 
FodUegcnde  Theil  dea  MuUtf  kucbeoa  oder  der  Eihäute  ;bur 
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Seile  geeohoiicüD  oi^  die  gaiiye  Nadigebait  gefreimt.  odiI 
ausgesfofsen  wird.    Alsdann  wird  meistens  plötzlich  eine 

bald  gröfsorc  bald  geringere  Menge  (hcils  gt  ronnenon  theils 
llüwigcn  Blutes  ausgeleert.  Wcnu  der  BlutÜuCs  die  Folge 
der  partiellen  Lösung  des  Mutterkuchens  ist,  so  kann  es 
doch  auch  geschehen,  dafe  bei  einem  allgemeinen  tonisden 
Krämpfe  der  Gebärmutter  die  gänzlich  oder  theilweise  ge- 
löste Placeuta  an  die  Wände  derselben  angedrückt  wird^ 
und  hierdurch  die  noch  geöffneten  Venenmündungen  ver- 
schiicfst.  Alsdann  fcidt  der  Blutabgang  gänzlich.  In  an> 
dern  Fällen  wird  darum  kein  Blut  mehr  ausgeleert,  weil 
durch  den  läufigen  Abgang  Mangel  an  demselben  einge« 
treten  ist. 

2)  Aufscr  diesen  örtlichen  Erscheinungen  hat  der  Ge- 
burtshelfer noch  andere»  vrelche  im  tlbrigen  Körper  der  Ge- 
bärenden aufzufinden  sind,  und  solche,  welche  nur  an  die 
Wahrnehmung  der  Gebärenden  gelangen,  also  rein  subjec- 
livc  Krankheitserscheinungen  sind,  zw  berücksichtigen. 

Zunächst  gehört  hierher  die  Schmcrzhafiigkeit  der  Nach- 
wehen, welche  bei  der  Einsperrung  der  Piacenta  den  LOch- 
ilen  Grad  zu  erreichen  pflegt.  Der  spannende,  schnei- 
dende, scbntlrende,  aufserord entlieh  lästige  und  quälende 
Schmerz  hat  in  der  Gebärmutter  selbst  zuniichst  seinen  Sitz, 
ist  entweder  anhaltend  oder  in  geringem  Grade  nachlassend, 
selten  gänzlich  'aussetzend,  erstrockt  sich  nicht  selten  auch 
auf  andere  benachbarte  Organe,  namentlich  auf  die  Scheide^ 
£e  Harnblase',-  den  Mastdarm.  Die  Gröfse  des  Schmerzes 
bestimmt  nicht  immer  die  Heftigkeit  der  Einsperruug,  da 
der  Schmerz  nach  der  Constitution  der  (iebiirenden,  nach, 
der  Art  des  Krampfes,  nach  dem  Verhalten  des  Multerkn- 
ehens  -in  sehr  Tenchiedenem  Grade  vorhanden  sein  kann. 
Phlegmatische  Frauen  äufsern  sich  gewöhnlich  fiber  den 
Schmerz  viel  weniger,  als  Frauen  von  reizbarem  Tcmpera- 
raenle,  wenn  gleich  vielleicht  die  Einsperrung  der  Naclige- 
burt  in  ^nem  bedeutenden  Grade  statt  fuidet;  bei  toni- 
schem Krämpfe  ist  der  Schmerz  gewöhnlich  heftiger,  als  bei 
klonisdiem)  zumal  wenn  bei  wiederholten  Znsaannenziehan» 
gen  die  eingeschnürte  Stelle  noch  mehr  geprefst  und  ge- 
zerrt wird;  hei  der  Einsperruug  der  Nachgeburt  in  dem 
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wenn  dieselbe  in  der  Gcbärinulterhöhle  8fa(l  findet. 

Der  heftige  Schmerz  veranlafst  bisweilen  ein  allgemein 
nes  Zittern  des  Körpers»  grofse  Angst  und  Unruhe»  so.dafii 
die  Gebärende  nicbt  mehr  ruhig  liegen  bleibt»  sondern  wttu 
rend  der  schmerzhaften  Zusammeniiehungen  des  Uterus  auf 
ihrem  Lager  sich  umherwirft,  aufzustehen  sich  bemüht,  und 
dabei  tibcr  einen  heftigen  drückenden,  spannenden  Shhmerz 
kl  den  Präcordien  und  über  eine  fiuisersl  lästige  Brnstbe* 
Uemmaiig  klagt 

'    '  Der  Krampf  der  GebSnniitter  bewirkt  nldit  selten  audi 

ein  lästiges  Drängen  zum  Harnlassen  und  zum  meistens 
fruchtlosen  Stuhlgange;  selbst  Sinnestäuschungen  treten  ein» 
besonders  Ohrenküugen,  Ohrensausen;  auch  Verdunkelung 
,  des  Gesichtssinnes  erfolgt»  indem  die  Gebilrende  ttberDon* 
kdsinn  der  Augen  klagt. 

Dabei  beobachtet  der  Geburtshelfer  einen  kleinen,  schnel- 
len, oft  sof^ar  aussetzenden  Puls,  der  während  der  krampf- 
haften Affection  der  Gebärmutter  bisweilen  kaum  aufzufin- 
den ist»  ferner  eine  entweder  mit  ktihlen  Schweifisen  be^ 
deckte  oder  heilse»  trockne  Haut»  .feuehte  oder  trockne 
Zunge.  Nicht  selten  entsteht  auch  Erbrechen,  welches  sehr 
oft  zurückkehrt,  nicht  leicht  zu  stillen  ist  und  oft  selbst  in 
ein  fruchtloses  Würgen  übergeht.  Auch  ein  heftiger»  krampf- 
hafter Husten  stellt  sich  häufig  ein;  das  Athmen  isl  oft  sehr 
beschwerlich.  Ftlr  kürte  ZwisohenrflnDe  laiseo  die  Alb» 
nmngsb eschwerden  bisweilen  nach. 

Das  Gesicht  wird  nicht  seilen  entstellt;  eine  auffallende 
Blässe  tritt  ein,  nur  selten  wechselt  sie  mit  einiger  Röthe» 
häufig  bedeckt  ein  kalter  Schweifs  das  Gesicht  und  dicJEjt^ 
treaiitäten.  Die  Angen  liegen  tief  und  sind  halb  ^ 
aehloBsen. 

Unter  häufigem  Gähnen  entsteht  nicht  selten  eine  An- 
wandlung von  Ohnmacht,  bei  geringer  Bewegung  des  Kör- 
pers oder  auch  bei  sehr  schmerzhaften  Zusamasenziehungen 
des  Uterus  auch  wirkliche  Ohnmacht,  bisweilen,  sogar  wie- 
derholte. 

Auch  die  Convulsionen  bleiben  unter  solchen  Umstlia- 
4lea  nicht  ausj  bisweilen  treten  sie  früher,  bisveilen  jsp^tor 
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ein,  wenn  schon  ein  liober  Giad  von  Schwäche  durdi  4b 
wiederholten  Blalaoeleeniiigeii  henrorf ebrtcht  worden  kf. 
In  diesem  Falle  sind  die  ZockangeD  Utafig  mitohef nend  ge- 
ring, blofs  auf  die  Gcsichtsmuskeln  beschränkt,  aber  den- 
noch gefäliriicb;  in  'jenem  Falle  dagegen  oft  auf  den  grö£fr-  - 
len  Theil  des  Körpers  ausgedehnt. 

Alle  diese  Zeichen  .lassen  nicht  leicht  .eine  Verwechse- 
long  mit  andern  hrankhafteo  2uslSnden  der  Gehftraintter 
und  des  Mutterkuchens  zu,  so  da£s  sich  die  Einsperrung 
der  Nachgeburt  von  dem  Zurückbleiben  derselben  aus  einer 
andern  Ursache  wohl  unterscheidet.  Wenn  auch  manche 
ZnfüUe  bei  einem  andern  krankhaltan  Zustande  der  Gebir- 
mnfter  Torkonunen,  so  mnb  doch  kmer  der  eigenlhüni- 
iiche  Character  so  ^\ic  der  Inbegriff  der  Symptome  eine 
sichere  Erkenntnifs  begründen. 

Von  dem  Zurückbleiben  des  Mutterknchens  aus  We- 
henmaDgel  ttttierscheidet  sich  die  Znrfickbalteng  desselben 
wegen  Emspetning  sehr  deutlich:  denn  in  jenem  FsHe  vk 
der  Uterus  gleichmäfsig,  aber  wenig  zusammengezogen,  den 
^abei  meistens  bertihrend:  gewöhnlich  weich  anzufühlen, 
nnr  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Mutterkuchen  fest  ailz^ 
hMee.   Ber  ünttecmuhd  ist  schlaff  und  meistens  yrMi  fe> 
dffnet   Nach  wehen  treten  nicht  ein,  öder  sie  sind  so  wo> 
nig  schmerzhaft,  dafs  sie  die  Gebärende  kaum  wahruiuimt. 
Der  einUretende  Blulfluils  ist  gewöhnlich  sehr  bedeutend; 
entweder  wird  glekh  nach  der  Geburt  des  Kindes  eine 
gro&e  Menge  Blutes  auf  einmal  oder  nach  und  nach  eime 
gieringeve  in  einem  Strome  und  ohne  bedeutende  %chwe- 
heu  entleert.    BisweiJeu  gehen,  wenn  der  Blutflufs  einige 
Zeit  aufhört,  geronnene  Biutklumpen  ab.    Wird  der  Ab- 
fluÜB  des  Blutes  durch  die  voiliegendeu  Eih&ute  oder  dnrch 
einen  Theil  der  Placenta  einige  Zeit  gehindert  so  htak  mdk 
bei  der  innem  Blutung  nicht  selten  eine  sehr  grofiie  Menge 
in  dem  Uterus  an,  dessen  Höhle  bisweilen  sich  wieder  so 
ausdehnt»  wie  dieses  während  der  .Sdiwangerschaft  statt  fand. 
Dünn  kommm  die  Zachen  der  innem  Blutung  hinm.  Ina 
tibrigen  Organismus  zeigen  sich  die  Zu^Ue  allgeoiciiier 
Sehfittclie;  der  Pnk  ist  klein,  haum  tn  ttUen,  und  langsam, 
die  Haut  ist  schlaff  und  kühl,  trocken  oder  mit  kaUcu 
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Schweifetn  bedeckt.  ]>ie  Gebärende  liegt  gewöhnlich  rutug 
v»r  «ich  hin,  und  klagt  weni^  oder  gar.judlit.  iDdt  Senao* 
dB»  iai  fr«t.  Ins  ^  UbUe  4&t  ttmlaere  «inlreloiu 

Eber  kana  Yerw^dttelwig  «it  der  VerwaebsoBg  der 
Placenta  eintreten;  denn  die  Erscheinungen  dieser  sind  mit 
den  bei  der  Einsperrung  des  Mutterkuchens  vorkommen- 
den  sehr  fibcreiDStimfnend.  Häufig  kommeD  tbw  kram^^ 
hmStd  .ZMie  m  den  bei  der  YerwndiMvig  jdes  Matter: 
kttcfaent  enfstebendeB  hiinra,-  an  dnCs  dann  der  Zustand  ein 
oonpJicirtcr  ist.  Die  Einsperrung  ist  alsdann  immer  secun- 
där;  oft  waren  die  Conlracliüuen,  welche  vorher  Statt  fanden, 
gerade  schirach  und  selten;  der  BiuÜlufs  ist  die  F<»ige  par- 
tieller Lttsnog  idea  Hntterkttcbens.  Yeii  der  Vertittdiflnng 
.^er  Placenta  mid  glekbeeitigen  £iDS|ieming  wird  neck  in 
der  speciclieu  Diagnose  gehandelt.  Hier  iiiufs  noch  ange- 
fiifart  werden,  dafs  der  sdion  in  der  Schwangerschwaft,  wäh- 
rend und  nach  der  Geburt  des  Kindes  an  einer  bitunmten 
StcALe  'der,  Gebttmiter,  nn  welcber  die  Flaoenta  Isitiilit^ 
vorbanden«  Scbnen,  der  bei  den  ZnsaaMenriehaiigen  des 
Uterus,  so  wie  beim  Anziehen  des  Nabelstranges  vermehrt 
wird,  die  geringe  Wirksamkeit  der  Wehen  bei  nicht  selten 
bedeutender  Schmerakafiigkeit  im  Aiigemainan  niemüch  ^  * 
wifis  die  Yerwäcfasang  ankiiiidi^fin. 

Was  die*  Daner  der  Einsperrung  des  Hntteduubens 
betrifft,  so  ist  sie  Tcrschieden,  bald  kürzer,  bald  länger;  in 
manchen  Fällen  dauert  die  Einsperrung  nur  kurze  Zeit,  etwa 
nnr  einzelne  Wehen,  in  andern  «Fällen  aber  mehrere  und 
selbat  :vlale  W^eo  bindurch  onnBlsBkreefaen  fort,  kann 
demnach  wenige  Minuten,  aber  auch  mehrere  Standen  In 
aekenen  FäiUen,  selbst  Tage  lang  ohne  Unterbrechung  fort- 
dauern; in  letzterem  Falle  ist  aber  die  Einsperrung  gewöhn- 
lich mit  andeui  Fehlem  verbunden,  weil  eich  dar  ILrampf 
nicht  jo  kof^e  fofftansetien^  eottdem^äher  zn  lOscn  pflegt 

In  Baniehung  anf  die  Ausgänge  ist  nun  .elneneUs  die 
Ldsnng  der  Einsperrung  und  auderersetts  derUebergang  in 
andere  Ucbel  zu  betrachten. 

1)  Die  Lösung  der  jEjnsperrung  beruht  darauf,  dads  der 
Krampl  der  Gdiänndtter  nach&ttite  ud  der  JMbMeikndMn 
ons-idem  dunh  Jie  BnsflhnAmng  der.Oebännfctter  henw* 
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gebrachten  Bande  loszukommen  im  Stande  ist.  Entweder 
i&t  die  rsalur  dabei  noch  thälig  genug,  um  dieses  selbst  zu 
ToUbfiogen,  oder  die  Kunst  mufs  mit  dazu  beitragen ,  dafii 
der  ans  der  Klemme  gelassene  Mutterkuchen  aus  der  Ge- 
blrmuttcrhohle  herrortrilt.  F(ir  das  Befinden  der  Kreisen- 
den ist  die  Lüsuni^  der  Einsperrung  der  iNarh^ehurt  von 
verschiedenem  Erfolge:  donu  entweder  folgt  darauf  der  re- 
gelmäfsige  Zustand  der  Wöchnerin,  oder  es  tritt  bald  dar- 
auf der  Tod  ein.  Wenn  in  jenem  Falle  die  Ldsong  der 
Efosperrong  Symptom  der  eintretenden  Genesung  ist,  so  ist 
sie  in  diesem  Falle  ein  Zeichen  des  eintretenden  Todes. 

a)  ßei  zu  erwartender  Genesung  zeigen  sich  während 
und  nach  der  Lösung  der  Einsperrung  folgende  Zufälle:  die 
Schnenen  in  der  Gebftrmntter  lassen  nach  oder  nehmen 
«inen  andern  Charakter  an,  indem  die  regelmSlsigen  Zu- 
sammenziehungen,  welche  nun  folgen,  die  gcwöhn/iche 
Schmerzhaftigkeil  zeigen.  Der  Uterus  wird  weicher,  glcich- 
mäfsigery  auch  gewöhnlich  kleiner  im  Umfange.  Der  Mut- 
'  terkocheo  wird  entweder  durch  die  nun  re^tkaiMg  eintre- 
tenden Wehen  aus  der  Höhle  der  Gebirmutter  und  selbst 
aus  der  Scheide  hervorgetrieben,  oder  erliegt  in  der  Scheide 
•  oder  in  dem  weit  geöffneten  Muttermunde.  Der  Puls  wird 
weich,  wellenförmig,  mindert  sich  hinsichtlich  der  Frequenz 
Die  Hant  wird  wanoi  feucht;  nicht  selten  brechen  warme^ 
allgemeine  Schweifse  aus.  Das  AllgemeingefQhl  ist  weniger 
ergriffen:  die  Wöchnerin  fQhlt  sich  matt,  sehnt  sich  nach 
Ruhe,  nach  einem  mehrstündigen  ruhigen  Schlafe  fühlt  sie 
sich  erquickt  und  äufsert  über  ihren  Zustand  keine  Besorg- 
HÜB  mehr* 

6)  Bei  m'  erwartendem  Tode  sind  wahrend  and  nach 

der  Lösung  der  Einsperrung  folgende  Erscheinungen  wahr- 
zunehmen: der  Uterus  verliert  die  vorher  noch  vermehrte 
£mpfindiichkeit,  wird  weicher,  nachgiebiger  alsvorber,  aber 
nimmt  nicht' an  Volumen  ab»  sondern  bisweilen  an  Ansdeh- 
Bung  noch  «u,  wefl  er  sich  nicht  gehörig  zusammenzieht 
W  enn  der  Mutterkuchen  vorher  gelöst  war,  und  auf  dem 
Muttermunde  lag,  so  tritt  er  wohl  durch  diesen  hindurch 
und  gelangt  in  die  Scheide;  gewöhnlich  aber  bleibt  er  in 
der  ftUUe  der  Gebtanutt^r  wegen  Mangel  an  Contractio- 
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nen  liegen.  Der  Puls  ist  hier  sehr  freqaent  and  kleine  oft 
kaam  fühlbar.  Die  Haut  im  GMciu  und  an  den  Exfrani* 
töten  ist  kalt  und  gewöhnlich  mit  klebrigen  Schwelfsen  be- 
deckt.  Die  Brost  und  die  PrScordien  sind  sehr  hcifs  und 
mit  näfsrigen  Schweifseil  überzogen.  liiswcilen  klagt  die 
Kranke  wenig,  doch  nur  für  kurze  Dauer;  denn  bei  der 
zunehmenden  Schwüche,  zumal  wenn  yiei  Blut  verioren  ge- 
gangen war,  tritt  gewöhnlich  bald  Ohrensaoaen,  Ohrenklin- 
gen ein;  die  Kranke  klagt  über  Dunkehv erden  vor  den  Au- 
gen, dabei  nicht  selten  über  grofse  Angst  in  der  Brust, 
Hitze,  unersättlichen  Durst;  dann  folgt  eine  Ohnmacht,  die 
anfangs  wohl  gleich  verschwindet/ aber  bald  wiederkehrt 
Indem  die  Respiration  beschweriich  wird,  folgt  der  Tod 
gewöhnlich  bald  unter  leisen  Zuckungen  der  Muskeln  des 
Gesichts  und  der  Extremitäten.  Bisweilen  tritt  auch  der 
Tod  unter  wiederholten  Ohnmächten  ein,  während  in  jenem 
f  aiie  das  BewuisUein  bis  zum  letzten  Athemznge  nngeMbt 
za.aein  pflegt.  In  andern  FftUen  gehen  dem  Tode  die  mit 
Rech4  gefflrchteten  allgemeinen  Convulsionen  nach  dem  Yer- 
schw^iuden  des  Krampfes  der  Gcbännultcr  voraus. 

2)  Was  den  Uebergang  in  andere  Uebel  betrifft,  SO  ge* 
hören  hierher  zuerst  die  eben  angeführten  ConvuIsionen>  die 
bisweilen  eintreten,  wenn  die  krampfhaften  Affectionen  der 
Gebärmutter  nachgelassen  haben  oder  ganz  Terachwnnden 
md,  bisweilen  aber  auch  erscheinen,  wenn  in  Folge  des 
Torhergegangeneu  Blutllusses  ein  sehr  hoher  Grad  von 
Schwäche  eingetreten  ist.  Gewöhnlich  machen  sie  dem  Le^ 
ben  rasch  ein  Ende.  In  andern  Fällen  entsteht  anf  gleieha 
Weise  heftiges  Erbreeben,  Würgen,  Schhichzen  mit  grofser 
Angst  verbunden,  während  auch  die  Einsperrung  der  Pla- 
centa  gehoben  ist.  Auch  tritt  wohl  ein  heftiger  Schmerz 
in  den  Schenkeln  unter  gleichen  Umständen  ein.  Solche 
Zui^e  sind  alsdann  als  Versetzungen  des  Krampfes  der 
G«bärmutl^  anzusehen.  Abe/  audh  da;  wo  dieser  nach 
und  nach  verschwindet,  bleiben  noch  gewisse  Zufälle  zu- 
rück, die  auf  vermehrte  Empfindlichkeit  des  Uterus  und  des 
übrigen  Organismus  sich  stützen.  Es  entstehen  noch  einige 
Z«it  hiudnrch  sehr  scfamerabafle  Machweben;  oder  die  Wöch- 
Mrin  klagt  noch  oft  Ober  «einen  heiligen  Schmerz  in  dev 
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fruchtloses ,  sehr  schiucrzbaftes  Drängen  zum  UrinliMiL 
Gen^öhnHchTersr.h winden  diese  Zufälle  bald  von  selbst  oder 
nach  einer  zweckmäfsigcn  Behandlung  DaQcrt  aber  die 
EiBsperraDg  iPtr  Macbgdboit  sehr  lange,  md  kt  xngleMb 
an  einer  oder  an  «ebreren  Stetten  eine*  n  innig»  Veibin- 
dung  oder  wirkliche  Verwachsung  zwischen  Multerkucheo 
und  Gebärmutter  vorhanden,  dann  entsteht  nicht  selten, 
wenn  die  Kunsthtilfe  aiifibieibt,  ein  bedeutender  .Blutan- 
drang nach  dieser  Stell6|'  nid  in  Folge  dieser  ein  Zustand 
▼dn  Reiiong»  der  hfiofig  in  wirkliche  EntzQndnng  idiergeht,  : 
wenn  noch  andere  Schädlichkeiten  einwirken.  Gewühulich 
kommen  alsdann  die  bestimmten  Zufälle  der  Entzündung 
und  des  Fiebers  hinzu,  und  die  Zurückhaltung  ist  dann 
kerne  krampfhafte  mehr.  Aach  nach  dem  Anihörcn  der 
Einsperrong,  nnig  die  Nafnr  aUdn  dam  gewirkt»  oder  die 
Kunst  die  erforderliche  Hülfe  geleistet  haben,  Lüdet  sich 
sich  bisweilen  ein  entzündlicher  Zustand  der  GebärmuUer, 
mit  gleichzeitiger  Heizung  des  übrigen  Organismus  aaa^  im^  ' 
m  Symptome  des  nurvöscB  oder  fauiichlen  gnstanika  sehr 
oft  hinzsrtrelen.  Der  gOnslige  Aasgang  wird  anf  eine  aolcbe 
Weise  nicht  selten  vereitelt.  Auch  Blatüüssc  werden  nicht 
selten  nach  verschwundener  Einsperrung  beobachtet;  sie 
haben  nicht  immer  den  kranqpfhafteo,  sondern  bisweilen  auch 
den  passiven  Charakter.  In  andern  FttUen  aeigt  sich  nach 
dem  Krämpfe  eine  anffallende  Trockenheit  der  Genitalien^ 
so  dafs  selbst  bei  dem  Abgange  der  Nachgeburt  gar  kein 
Blut  ausgeschieden  wird. 

£s  wird  zwar  dem  aofmerksamen  Geburtshelfer  nickt 
schwer  fallen,  nach  der  TOtstehenden  Angabe  der  £rschei- 
nungen  und  SulUle  die  bestimmten  Ffille  Ton  Einsperrnog 
der  Nachgeburt  zu  erkennen,  doch  ist  es  gewifs  nicht  ohne 
Nutzen,  diejenigen  Zeichen  mehr  hervorzuheben,  durch 
welche  sich  die  einzelnen  Arten  der  jEinsperrung  deiUlkh 
1BU  erkennen  geben« 

IL  Diagnose  der  Einaperrung  der  Nachgebart 

im       cciell  en. 

Die  Diagnose  der  Einsperrung  der  Nachgeburt  richtet 
sich  im  Specielien  nach  der.  Yersdiiedenheit  der  kiampibai* 
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Im  Alfection  und  nach  dem  Veriialtea  des  MutterkucKtna 
Bclbst  gteicb  dtecs  Ton  jener  und  omgekehrt  jcm 

Von  diesem  sehr  abhSngig  ist,  so  mofa  doch  die  Art  der 

kraiDpfbaftcu  Affcclion  vou  dein  Ycrhaltcu  der  Placenta  in 
der  Betrachtung  ^cnau  gelrennt  werden. 

1)  Spezielle  DiagDosc  der  Einsperrung  d%9 
Nnchgebart  nach  der  YersoliUdenlieit  der  krnmpf«- 
biften  Affeetion.' 

Nach  der  oben  angeführten  Darstellung  unterscheidet 
man  den  klonischen  Krampf  der  Gebärmutter  von  dem  to- 
nischen» Bei  jenem  sind  die  Znsammenziehungen  und  Aus- 
dehnungen der  MoskelÜBsern'  abweehaehid  TorhaodeOy  bei 
*  diesem  sind  die  Zasammemiehungen  ftberwiegend,  wahrend 
die  AusdehuuDgcn  entweder  giinzlich  fehlen  oder  in  Bezie- 
Imng  auf  jene  unbedeutend  sind. 

a)  Diagnose  der  Einsperrung  der  I<iachgebnrt 
bei  klonischen  KrSttpfen  der  Gebirmotter. 

Die  Greb&rmalter.ist  abwechsefaid  klehMr  und  fesleiv 
dann  gröfser  und  weicher,  dabei  gegen  die  liciührung  em- 
pfindlich. Der  Mutterkuchen  bleibt  trotz  der  häutigen  Zu- 
sammenzichungen  der  Gebärmutter  in  seiner  Lage,  und  wird 
nicht  in  die  öcheide  fdrtgetriebcD»  sondern. gleiehsam  fest» . 
(gehalten.  Der  Ifaftermundy  dte  bei  der  innem  Untersu- 
chung gewöhnlich  eine  grofse  'Empfindlichkeit  zeigt,  wird 
während  der  krampfhaften  Zusammenziehung  der  Gebär- 
mutter um  den  durcbgeiienden  £<iabeistrang  oder  um  einen 
Theil  des  Mutterkuchens  susammenfCBogen»  nud  nach  der- 
selben wieder  etwas  f eOflnet  Gleich  nach  der  krampfhaf- 
ten Zusammenziehung  geht  Blut  durch  die  Scheide  ab;  wenn 
auch  bisweilen  in  der  Höhle  der  Gebilrmuttcr  RUit  sich  an- 
bdttfty  so  wird  es  doch  meistens  bald  henrergeUieben.  Nicht 
laoge  nach  der  krampfbaften  Zusammeatiehnng  hört  die 
Blutung,  bei  weiöker  das  Blut  in  Troffen  oder  in  einem* 
Stofse  weggeht,  wieder  auf.  Der  Puls  ist  immer  schnell^ 
klein,  gespannt,  während  der  krampfhaften  Zusammenzie- 
hung oft  kaum  zu  &hleu  und  kaum  zu  zählen.  Die  Haut 
ist  trockeui  bi9W.cileB  heüs,  bif weilen  aUcfa  kühl,  die  ZoBffi 
'roth,  die  Respiration.  bescUennigt.  Oft  kommt  Erbre- 
chen und  Würgen  hinzu,  so  wie  Drängen  zum  Harnlassen 
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•  und  StuhlgaDge.  Die  Gebärende  klagt  während  der  Zusam- 
ncoziehuog  über  heftige,  zusammenzieheudey  schnürende 
Sdunerzen,.  die  sehrquttleod  sind  und  sehr  lange  lortdaiieniy 
bisweilen  selbst  Ohnmächten  und  Convulsionen  veranlasseo. 
.  In  andern  Fällen  ^vird  die  (kbärende  ^vähi  cnd  der  krampf- 
haften Zusammenziehuug  sehr  unruhig  und  ängstlich ,  )am- 
mert  laut  auf,  wirft  sich  auf  ihrem  Lager  hin  und  her  und 
klagt  über  grobe  innere  Hitze,  Angst  und  Brustbeklemmung, 
iv?3lbrend  die  Haut  im  Gesicht  und  um  die  Extremitäten 
kalt  ist.  In  den  Zwischenzeiten  verschwinden  die  Schmer- 
zen meistens;  doch  ist  die  Euipiindlichkcit  der  GebärmuUer 
jBadaaemdy  und  die  Furcht  vor  der  Rückkehr  der  Schmer- 
sen  aullBerordentlich  grofs.  Bisweilen  kommen  auch  ein-  - 
zelne  ZusainmenziebuD^cn  von  geringerer  Scbmerzhaftigkeit, 
dagegen  mit  gröfscrer  Wirksamkeit  für  die  Ausschlicfsung 
der  ^iachgeburt  vor.  Je  häuüger  soiche  entstehen,  desjto 
eher  kann  man  den  Abgang  derselben  erwarten.  In  man- 
chen FsUen  nehmen  aber  die  krampfhaften  Contractfonen 
später  wieder  zu,  so  dafs  die  Hoffnung  eine  eitele  wird. 

Was  die  Ausgänge  betrifft,  so  erfolgt  hier  am  gewöhn- 
lichsten die  Lösung  des  Krampfes  und  das  Hervortreten  der 
.  Nachgeburt  auf  dictbei  den  Ausgftngen  unter  1.  a.  erwähnte 
Weise.  Es  veriieren  sich  die  heftigen  Schmerxen;  die  mit 
den  nun  eintretenden  W'ehcn  verbundenen  Schmerzen  sind 
die  .gcwüliulichen,  bei  den  Nachwehen  vorkommenden.  Die 
Nachgeburt  tritt  in  und  durch  den  Muttermund  bis  in  die 
Scheide- herab,  wird  auch  wohl  ans  dieser  henroiigciriebeii. 
Bef  Puls  Ist  weniger  beschleunigt;  nidit  gespannt,  sondern 
weich;  die  Haut  warm  und  mit  Schweifsen  bedeckt.  Die 
Wöchnerin  beiludet  sich  ihrem  Gefühle  nadi  viel  besser 
als  zuvor,  sehnt  sich  nach  Buhe  und  freut  sich,  die  Gefahr 
fiberslanden'zo -habeo.  Nicht  immer  ist  aber  bier  die 
Entscheidung  vollkommen,  sondern  oft  bleibt  (fie  GebSr* 
niullcr  noch  längere  Zeit  emptindlich;  bisweilen  entslehcu 
sogar  nach  Austreibung  des  Mutterkuchens  sehr  schmerZr- 
haftc  Nachwehen,  oder  es  entsteht  ein  heftiger,  zwingender 
Sobmen  in  der  Scheide  oder  ehi  achaerzhaftes  Dringen 
zttfls'  Harnlassen  oder  zum  Stuhlgange.  Bisweilen  zeigt  slcii 
»och  eine  gro£sc  ümplindUchkeil  oderSchmerzhaftigkcit  der 

Ober- 
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Oberschenkel,  %t eiche  sich  bei  Ruhe  gewöhnlich  bald  wie- 
der verliert.  —  £ia  übler  Ausgang  ist  nur  dann  zu  erwar- 
ten, wenn  die  krampfhafte  Affection  auch  das  hölfere  Ner- 
Yensjstcm  ergreift,  wenn  namentlich  heftige  Convulsionen 
eintreten,  oder  wenn  bei  der  häufigen  Blutaussonderung  im 
Ganzen  eine  grofse  Menge  Blutes  entleert  wird,  und  die 
Zufälle  der  Blutleere  hinzukommen.  Dann  wird  die  Ein- 
sperrung zwar  auch  gehoben,  aber  es  erfolgt,  wenn  nicht 
bald  zweckmäfsige  Hülfe  geleistet  wird,  auf  die  bei  den 
Ausgängen  unter  1.  b,  angegebene  Weise  der  Tod.  Der 
Uterus  zeigt  keine  Bewegungen  mehr,  die  Haut  ist  kalt, 
mit  klebrigen  Schweifsen  bedeckt,  die  Pulsschläge  sind  kaum 
zu  fühlen.  Dabei  wird  die  Angst  und  die  innere  Hitze  im- 
mer gröfser,  die  Respiration  beschwerliclier.  Unter  Ohn- 
mächten und  leisen  Zuckungen  im  Gesichte  erfolgt  dann  der 
Tod,  der  durch  die  ergiebige  Anwendung  mancher  Reiz- 
mittel, wenn  auch  nicht  verhütet,  doch  für  kurze  Zeit  zu- 
rückgehalten wird. 

Je  nachdem  der  klonische  Krampf  der  Gebärmutter  ein 
allgemeiner  oder  partieller  ist,  sind  die  Erscheinungen  eini- 
germafsen  verschieden. 

a)  Diagnose  der  Einsperrung  der  Nachgeburt 
bei  allgemeinen  klonischen  Krämpfen  der  Ge- 
bärmutter. 

Die  Gebärmutter  wird  in  ihrem  ganzen  Umfange  wäh- 
rend des  Krampfes  kleiner  und  härter,  bald  nachher  aber 
w'ieder  gröfser  und  weicher.  Der  Muttermund  wird  wäh- 
rend der  Wehe  um  die  Nabelschnur  oder  um  einen  Theil 
des  Mutterkuchens  zusammengezogen,  nachher  wieder  etwas 
erweitert  Die  Placenta  wird  nicht  herrorgetrieben,  sondern 
in  ihrer  Lage  festgehalten,  weil  die  Zusammenziehungen  der 
Gebärmufter  nicht  expulsiv  wirken ,  sondern  trotz  ihrer 
Schmerzhaftigkeit  in  Beziehung  auf  die  Entfernung  des  Mut- 
terkuchens unwirksam  sind.  Der  Blutabgang  tritt  gewöhn- 
lich bei  der  der  Coniraction  folgenden  Expansion  ein.  Bis- 
weilen kommen  einzelne  Zusammenziehungen  vor,  die  we- 
niger schmerzhaft  sind,  und  auf  die  AusscldieCsung  der  Pla- 
centa wirken.  Die  Lösung  des  Krampfes  ist  unter  diesen 
Umständen  bald  za  erwarten. 

Med.  cki'r.  EacTc].  X.  Bd.  23 
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'  ß)  Diagnose  <!cr  EinsperroDg  der  Nach^cbört 
fier  pflfrtiW^n' klottisehen  Kram^l^n  ddr  Gebitr- 
•mntrtV.' 

'  Der  ütörire  wrrd  bei  den  Zusdmfnentiehungcn  ungleich 
Iii  Beziehung  auf  seine  Fdrm,  di6  sich  nach  der  Contrariiou 
'wieder  der  regelititirBigen  nähert.  Nicht  selten  tritt  dabei 
doe  Schiefheit  der  fiebftrniiltter  ela»  dafe  dtat  BtuM«. 
inund' deiii  O^MbifthMilf^^h^  gegenIfWi»  steht, 

indem  entweder  in'  jenem  öder  in  diesfcm  eine  partielle  Coit- 
traction  erfolgt.   Bisweilen  ist  blofs  der  Mattermnud  zuaain- 
mengczogen,  'VTährend  sich  die  Höhle  der  Gebärumtter  aiil> 
fällend  erweitert  D^r  Utern*  «teigl  dann  hoher  lü  die 
teflelbfebtfhle  Knaiir;  errlsitli^  e^tbrt  die  l^fMordielgegettf, 
sinkt  aber  bei  dem  Nachlässe  der  Contraclion  wieder  her- 
ab, wobei  auch  der  Mutteriiiund,  der  Sich  vorher  in  die 
Hohe  gezogen  hat,  wieder  tiefer  in  das  Berken  herabfrftl 
tind  flieh  erweitert    hi  diadMi  FttUea  bleibt  d^  VxAMtt- 
mand  weit  geöffnet,  wShrend  ein  anderei^TMl  ller  GcJät- 
mutier,  z.  B.  ^e^  Rötper  dd^  d*r  Gnnid  steh  tossfmme»- 
tieht  und  dann  wieder  ausdehnt.    Gewöhtilich  erfolgt  die 
partielle  Contraction  an  der  Stelle,  atl  welcher  di^  Placenia 
noch  Cestsitit  '  Ditee  blieibl  gewOfaiillch  ia  d^  Greb&rmmtcf- 
hoUe  zttHiav  «r^l  'die  partfelM  Cbnträdkm  ktine  hhriliig- 
lichc  Kraft  zur  LOsnng  und  Aastreibung  derselbai  biSNit 
Wenn  die  partielle  Contractibn  in  dem .  Muttermunde  statt 
findet,  so  vvit-d  der  Abgang  der  gelösten  Piacenta  gehin- 
dert.  In  dieselnFaiie  geschieht  es  auch  bi^eiten,  dafs  der 
Ab|a^,dte  Mat^  fttr' einige  Zeit  gdi^tlimt  Wüd/weÜ  dar 
BtuMe^illbkid  si^  ^elcRkan  wied^  '^crflcMeftf.  '  JBs  enlslfekt 
'lakdann  ein  innerer  Blutflufs,  der  gewöhnlich  aber  bald  wie- 
der zu  einein  äufsern  Wird,  wenn  die  partielle  Contraction 
aufhört,  und  die  daraüf  folgende  Expansion  dne  iiobüig- 
lidie  Ek'weit^äUt  d^  Motterot Wdei  Veräuhfiit.  Iii  irfattdien 
Pnlli^n  bik  aber  dle'd«i  Bfütteiinund  bededtend^  Pheenta 
das  l>lut  zurück  Und  veranlafst  auch  einen  fnnern  Blütflufs. 
Erfolgt  die  partieHc  Contraction  in  irgend  einem  andern 
Theile  der  GebarmuÜer,  an  welcher  der  Mntterkucheii  nodtk 
feaultal,  sö  eÄtttefat  geti^hnüeh  eU  au^i^  Bititflulii. 
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b)  S>iagiiQ9«  Eiatfketriiag  4et  ITachgeliitrI 
bei  tonifich^D.  KrSnipfeii  der  Nai^bgebart 

Die   GebärmuUer  behält   die  einmal  aDgeuommeiio 
Form,  die  voo  der  gewoholicheii  ii^eisteos  abweichl,  einige 
Seit  laug  bei,,  weil  die  ZiMammenziehimg  bier  vorherHchcnd 
ilt. .  I>et  Umbsg  iit  geijri^cb.  gerillter  ab  Jbei  den  Uo« 
nieeli«»  Krirapfcp;  dbcb  vagt  der  Utetua  hiiweflen  ancb  in 
der  UnlerleibshöhJe  hoch  hinauf.    Meistens  ist  er  hart  anzu- 
fühlen, entweder  überhaupt  oder  nur  an  gewissen  Stelleu» 
die  §e«ühnlich  eine  grofse  Empfindlichkeit  bei  der  Berüb« 
rviig.  Terralbeo.  UebertoH^C  Ut  die  EtopfindlMMt  taulial. 
Imid  Termebrty  wie  sich  ancb  bei  der  inuaana  tlotersiichuiig 
kund  giebt.     Wenn  während  der  änfsem  Untersuchung 
Jusammenziehungen  der  Gebärmutter  eintreten,  so  nimmt 
man  meistens  keine  YerlUiderung  der  Monn  oder  VerUei^ 
IMnuig  des  Unfaoges  wahr.  j>ie  Lage  dea  MoilerfaadicQs 
Ueibt  omreründen»  nod  d«Ma  Abgang  ist  daber  Hiebt  m 
eiwarten,  wena  aocb  die  GebSrende  über  einen  sehr  schmerz- 
baften  Wehendraug  klagt.    Der  Muttermund  ist  häutig  an- 
balland  um  den  ^iahelairaog  oder  einen  Theil  der  Placenta 
laifaagmgiUflrogin »  bisweilen  moh  anhaltend  ofiCsii,  dabif 
aber  iasüer.aehf/  ^findlich.  Der  Bhtfafii  iai  bisweilen 
bededleDd,  biswailio  gering,  in  Branchen  FsNen  fast  ganz 
fehlend;  eine  bedeutende  Blutanbäufuifg  in  der  Höhle  der 
Gebärmutter  findet  selten  Statt. 

I>aS.  Allgemelnbafittdeü  ist  bald  mehr  bald  .weniger  ge- 
MtL  MaBcba  Usgao  jmr.tdann  :«aad  wann  tiber  einen  bef; 
Ilgen  spannenden,  sGbnOrenden.fiehttefB,  der  bei  andern 
mehr  auhallend,  aufscrordenllich  quälend  ist  und  durch  jede 
selbst  sehr  leise  Berührung  der  Gebärmutter  bis  zum  bdcb- 
aten.  Grade  :ge«|eigert  wird..  Ja  anhaltender  der  Schmerz  isl^ 
deslft:  grober  ward -ft^ir^riMilidi  die  Unrohe  nnd  Angifi 
dcnto  eher  koaiint  das  EttHtem  de»  gänien  KOrpesa  hinan 
und  desto  eher  treten  die  Vorläufer  der  Ohnmacht:  Ohren- 
sausen, Ohrenklingen,  Dunkelwerden  vor  den  Augen  oder 
auch  wirkliche  Ohnmacht  ein.  Der  Puls  ist  iüein,  gespannt/ 
hiiifiig  nichl  heschleuniftt»  biaweil^  aussefaend»  in  isancben 
Füllen  später  aehr  frefqent  und  Ueinr  wenn,  er  frOher 
noch  ziemlich  bugsam .  und  \^pll  war.  Hlnfiaut  ist  meislena 
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kdtt  8«iteD  CroAflft,  gewOhiiKcl^  somal  im  Geskht  mil  kaU 
ten  Schwdfren  bededit   Dm  GeAAt  uHf^t  biswolen  eine 

cigenlhnraliche  Verzerrung,  80  daf«  ei  gleidlMni  dne  fremd- 
artige Physiof^nomie  annimmt.  Die  Respiration  wird  fingst- 
licht  beschwerlidi.  Erbrechen  oder  frachtloses  Würgen 
kommt  meiateBs  spiter  hiDia;  in  manchen  TfkUm  boobaeb- 
tet  man  einen  krampfhaften  Hneten.  Bei  heftigem  ond  an- 
dauerndem tonischem  Krämpfe,  bei'h^flßgen  Scbmersen  ent- 
stehen nicht  selten  auch  allgemeine  Convulsionen,  die  als- 
dann gewöhnlich  einen  bedeutcnrden  Grad  erreichen.  In 
andern  Fillen  entstehen  die  Conmiaionen  erst  spster,  wem 
dnrdi  den  wiedeiiiolten  Bfaitabgang  ein  hoher  Grad  von 
Schwäche  eingetreten  M, 

Wenn  gleich  bisweilen  an  den  von  dem  Krämpfe  freien 
Stellen  der  Gebärmutter  noch  solche  Zusammenziehungen 
^rkommen,  wekhe  mit  den  regelmftüngen  fibereinsCiomMfi^ 
ao  ist  doch  in  Beiiehong  anf  <Be  Aosglnge  in  envtibnen, 
dMi  der  bei  denselben  unter  h    angegebene  mit  vollkomp 
inener  Lösimg  des  Krampfes  und  Hervortreten  der  Nad^ 
geburt  im  Ganreii  nur  höchst  selten  hier  beobachtet  wird. 
Am  seltensten  erfolgt  die  LöMing  dieses  Krampfes  durch 
die  btofimn  Natnrkigfte.  Aber  ancb  di»  ivo  die  Knnst  die 
passendsten  Miitel  anwendet,  am  den  Krampf  der  Geb» 
mutter  und  die  Einsperrung  der  Nachgeburt  «n  bd>en,  blei- 
ben nicht  selten  manche  Zufälle  zurück;  z.  B.  sehr  heftige 
Nachwehen ,  Schmerzen  in   den  Schenkehi ,  Eriirechen, 
SoUudnen;  ab  Mbche  Fehler  «niitehen  bisweilen  encaiind- 
Keher  Znsland  oder  wiiUicheEntzOndnng  der  Gebirmitfler  mü  ■ 
fieberhaften  Zufällen.    Bei  vollkommener  Entscheidong  iat 
das  Befinden  nach  der  Entfernung  der  Nachgeburt  auffallend 
günstig.  —  In  andern  Fällen  verschwindet  die  Einsperrung 
der  Nachgeburt  nicht  einmal ,  wenn  edon  die  Symptome 
4er  höchsten Scfawidie  inFolge  dar  binfigan  BtutflOme  oder 
der  nervttoen  ZnfIHe  entstehen ,  sondern  vermindert  sieb  nnr 
bis  zu  einem  gewissen  Grade.   Bei  einer  solchen  Heftigkeit 
des  Uebels  ISCst  die  Einsperrung  oft  erst  nach,  wenn  schon 
der  Tod  einxttlreten  droht    Bisweilen  findet  sie  noch  im 
Tode  statt»  wie  man  bei  der  EröfiGumg  der  Leiche  ent- 
deckt D«r  MwiHige  Abgang  der  Phoebta  iat  voter  cüe- 
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§m  fhatqpidai  nicht  leicfac  in  enrartcB,  selbst  wenn  die- 
selbe gelM  ist.  Sie  gelangt  sogar  nicht  selten  einmal  in 
die  Scheide,  sondern  bleibt  in  der  Höhle  der  Gebännutler 
an  der  Stelle  liegen,  an  welcher  sie  sieb  während  der  Ein- 
sperrung befand.  —  Der  Tod  erfolg  hier  entweder  In  Folge 
wiederholter  BlntansieeroDgen  nnd  der  blerdnrch  Teranlafe- 
ten  Schwficbe  oder  in  Folge  der  hinzutretenden  nervösen 
Erscheinungen,  z.  B.  der  Convulsionen.  Er  tritt  oft  gegen 
alle  YermuLhung  sehr  plötzlich  ein ,  obgleich  allgemeine  Er- 
scheinungen von  ttUerfiedeutnngkeinesweges  Toransgingen. 
Bisweilen  scheiiien  sogar  knrs  tot  dein  Tode  aUeUmslSndo 
gUnsHg  zu  sein. 

Die  örtlichen  Erscheinungen  sind  yerschieden,  je  nach« 
dem  der  tonische  Krampf  den  g«Ti^n  Uterus  oder  .nur  ei» 
neu  Theil  desselben  beföUt« 

ei)  Diagnose  der  Elnsperrnnf  der  Naohgeburf^ 

bei  allgemeinen  tonUeben  Krämpfen  der  .Gebär* 
.muller. 

Der  Uterus  findet  sich  hier  gleichmUfsig  und  straff  um 
den  Mutterkuchen  zusammengezogen;  alle  AbschniUe  der 
Ckbärmotter:,  der  Muttermund»  Mutterhals»  Mutterkttrper 
und  Mntteiigrund  befinden  sich  In  einer  heharrlieben  gletcb- 
mäßigen  Zosammenziehung.  Die  Nachgeburt  wird  voll- 
ständig zurückgehalten;  es  findet  daher  hier  die  eigentliche 
und  vollkommene  Einsperrung  des  Mutterkuchens  Statt.  Der 
Umfang  der  Gebärmutter  ist  hierbei  nicht  bedeutend»  die 
Empfindlichkeit  aber  sowohl  bei  der  ädcem  als  anch  in- 
neni  Untersuefanng  gewöbnbch  sehr  grob.  Bisweilen  ist  die 
Gebärmutter  lang  gestreckt,  wenn  die  Ringfasem  vorzugs- 
weise zusammengezogen  sind;  sie  steht  alsdann  noch  hoch 
an  der  Unterleibshöhle ,  aber  de  ist  nicht  so  breit  wie  in 
andern  Fällen*  Bei  diesem  Znstande  ist  die  Schmenhaftig- 
kciC  bisweilen  nicht  sehr  bedeutend,  wenn  der  Uterus  nieht 
gerade  berührt  wird.  Der  BIutJQufs  ist  gering,  oder  fehlt 
gänzlich,  indem  die  Gebärmutter  sich  überall  straff  um  die 
Piacenta  autsammenxieht.  Blutanhänlung  in  der  Höhle  des 
Uterus  kann  daher  anch  nicht  oder  nur  im  geringem  Maise 
Statt  fiiiden. 

Diagnose  der  Einsperrung  der  Nachgeburt 
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Bei  i^artreAeti  tanisdftcW  Krimpfeli  '^eV  Gc/bir- 

iDuttcr. 

Die  Gebärmutter  ist  nugleichmSGiig  zasammengczogeD; 
daher  auch  ihre  Gestalt  von  der  regeimäfsigen  in  geringe- 
rem oder  höherem  Grade  abweicht  Die  Empfisdlidikejt 
Ist  meisfeos  grofs,  der  lEilätfliib  gewöhnlich  bedeutend  und 
ein  Uufserer,  bisweilen  auch  ein  iDuerer.  An  den  von  den 
krampfhaften  Contractionen  befreiten  Stellen  kommen  oft 
nodiZueammenzichungeii  TOfy  welche  den  mehr  regelwäfsi- 
gen  entsprechen,  aber  gewöhnlich  ohne  Witkm^eit  «d, 
indem  sie  die  Placeota' nicht      entfernen  VerinOgen,  wenn 

gleich  sie  sehr  schmerzhaft  sind.    Die  partiellen  toniscLeu 

Krämpfe  können  an  verschiedenen  TheUen  derGebärmuUer 
voilLommen.  '  ' 

aa)  Hat  der  Krampf  in  dem  ffiotMiroibnde'aeinien  Silt» 
ist  abo'TMsmuB  ttteri  t^öriianden,  -  ad  'lltocta  man  Um  Mol- 

tcrmund  eng  um  die  Nabelschnur  oder  einen  Theil  der  Pia- 
centa  zusammengezogen,  so  dafs  der  untersuchende  Fin^^er 
nicht  leicht  eindringen  kann.  Der  Mutlermund  ist  dabei 
sehr  empfindlich»  und  meistens  hOiier' stehend  gewöhn« 
lieh.  'Ksweilen  sitzt  der  Krampf  inehr  im  Habe  dei^Gdiftr. 
luulter.  Man  findet  alsdann  den  Mutlermund  offen.  Wenn 
man  bei  tief  stehender  Geb^irmutter  durch  cHesen  den  Fiu- 
ger  führt,  so  trifft  man  häufig  schon  auf  die  eingeschnürte 

'Steü^^  in  welcher  j^ewOhUlich  sich      Theil  des  Mfttterin- 

'  diens  befindet. 

Zeigt  sich  der  Krampf  in  dem  Körper,  ist  also  eiüe 

'  Strictut*  zugegen,  so  findet  man  bei  der  äufsem  Untersu- 
chung gewOlmiich  die  eingeschnürte  Stelle  sehr  deullicfay 
doch  kann  es  der  Fall  ^  sein»  ' däfs  «»nci  grbCie  EmrifindUeh* 

'Keit  der  Gebarmittter,  besonders  der  eingesdiüOiteil  Stele 
der  genauen  Untersuchung  sehr  hinderlich  ist,  imd  eine 

'auffallende  Fetlheit  der  Bauchdecken  das  Auffinden  der  ein- 
gescbntirten  Stelle  unmöglich  macht.  Dazu  komod^*  dafs  die 
EiittchuOrnng  bisw^en  in  der  Nftbe  'des'  GebgrtnirtUifhalBes 
Statt  findet,  oild  dann*  beim  ticffcn  Äande  difer  Gebimntter 
durch  die  äufserc  Unli  rsuchung  nicht  entdeckt  werden  kann. 
Die  innere  Untersuchung  ist  gewöhnlich  nicht  im  Stande, 
die  Einschnürung  anfaBuXhidcny  weil  ei  niidK  mOgVeh  is^  die 
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Fiugor  ßo  weil  in  die  liülile  der  Gcbärmutler  einzuführen. 
Isl  man  aber  gcnölhigt,  die  ganze  Uaud  iu  dieselbe  zu  brin- 
gen, um  die  zurückgebliebene  Placenta  zu  (rennen  und  zu 
eulfernen,  80  trifft  man  bald  auf  die  verengerte  Stelle,  in 
welcher  der  Mullerkuchen  fest  gehalten  wird.  Bisweilen 
fiuden  sich  zwei  Slricturcn,  die  eine  mehr  in  der  Nähe  des 
Gebärmullergrundes,  die  andere  mehr  in  der  Nähe  des  Gc- 
bärmulterhalscs;  bei  der  äufsern  Untersuchung  zeigt  sich 
alsdann  au  den  bezeichneten  Stellen  eine  deutliche  Ver- 
engerung und  zwischen  ihnen  eine  dem  Drucke  mehr  nacli- 
gebende  Erhüliung;  bei  der  innern  findet  man,  wenn  mau 
die  ganze  Hand  einführt,  die  Höhle  der  Gebärmutter  gleich- 
sam in  drei  Theile  gelheilt,  indem  unterhalb  der  untern 
Einschnürung,  zwischen  beiden  eingeschnürten  Stellen  und 
oberhalb  der  obern  Einschnürung  eine  erweiterte  Stelle 
sammt  der  Nachgeburt  sich  findet.  Der  Uterus  zeigt  dabei 
einen  ungewöhnlich  hohen  Stand  in  der  Untjcrleibshöhle, 
reicht  niclkl  selten  bis  in  die  Präcördialgcgend  hinauf.  Der 
Muttermund  steht  alsdann  gewöhnlich  auch  sehr  hoch.  In 
manchen  Fällen  ist  die  Gebärmutter  nicht  so  hoch  in  der 
Unterleibshöhle  zu  finden,  wenn  gleich  zwei  Slricluren  vor- 
banden sind;  alsdann  hat  sich  meistens  die  Gebärmutter  tief 
in  das  Becken  herabgcsenkL 

yy)  Hat  der  tonische  Krampf  in  dem  Grunde  der  Ge- 
bärmutter seinen  Sitz,  so  ändert  sieh  die  gewöhulicbc  Ge- 
stalt derselben  auf  eine  meist  auffallende  Weise,  indem 
bei  anhaltenden  Zusammenziehungen  der  über  den  Grund 
von  vorn  nach  hinten  laufenxlen   Längefasern  die  Seiten 
nicht  selten  so  hervortreten,  dafs  man  die  Vertiefung  in  der 
Mille  deutlich  wahrnimmt.  Es  wird  alsdann  die  Gestalt  eines 
Uterus  bicornis  nachgealimt,  wobei  der  Stand  desselben  in 
der  Unterleibshöhle  ungewöhnlich  tief  ist.    In  andern  Fäl- 
len dehnt  sich  die  eine  Seile  des  Gebärmullergrundes  auf- 
fallender aus,  so  dafs  bei  regelmäfsigem  Staude  des  Mutter- 
mundes Schiefheit  der  Gebärmutter  (^Obliquilas  uteri)  Stall 
findet    Bisweilen  legt  sich  der  Gebärmuttcrgmucl  s*^hr  nach 
vorn,  slülpt  sich  gleichsam  über  die  Symphyse,  während 
der  Mutlcrmund  seine  gewöhnliche  Stellung  behauptet,  eine 
sehr  üble  Form  von  Schieflieit.    Seltener  ist  es,  dafs  der 
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Grund  der  Gd>2&nimUer  nldi  hinten  sScIi  stellt  In  allen 
diesen  FsUen.  zeigt  der  ütems  eiiien  ttefem  Stand  in  der 
UnterleibsLühIc;  nur  bd  der  Atudehnang  einer  Seite  findet 
er  sich  meistens  seitwärts  neben  dem  Nabel. 

In  manchen  Fällen  verbinden  sich  die  Krämpfe  in  vcr- 
schiedenen  Gegenden  der  GebArmntter  mit  einander,  so  dsfis 
die  Zächen  derselben  xnsiunnien  ▼nrkamnien.  Namemlidi 
ist  der  tonische  Krampf  des  Muttermondes  nickt  adlen  ni- 
gleich  mit  dem  des  Gebärmuttergrundes  vorbanden',  wäh- 
rend der  Körper  mehr  frei  ist,  und  den  Mutterkuchen  in 
eich  enlhttlt  in  andern  FAllen  ist  die  tonische  Shisaonicn- 
zieliung  im  Körper  und  im  Grande  der 'Gebinnirilw  n 
gleicher  Zeit  zugegen.  Bfswdien  zeigt  sich  bei  dem  toni- 
schen Krämpfe  des  Muttermundes  zugleich  eine  anhaltende 
Zusammenziehung  in  der  Scheide,  durch  welche  die  Ein- 
Sperrung  der  Nacbgebort  unterhalten  wird.  £in  tonischer 
Krampf  der  Mutterscheide  scheint  tAeifaaupt '  in  manchen 
Fällen  dieses  Uebd  zu  bewirken,  wenn  der  MutleAudwn 
schon  zum  gröfeten  Theile  oder  ganz  aus  der  Höhle  der 
Gebärmutter  hervorgetreten  ist,  und  in  der  Beckenhöhle 
duidi  die  anhaltende  Zusammenzlekung  der  Mutterscheide 
surfldLgdidfen  wird.  Hier  ist  ^e  groiM  EmpfindildÜLeit 
derselben  zugegen,  die  erst  nach  dem  Abgange  des  IhHO^ 
kuchens  abnimmt  und  verschwindet. 

2)  Specielle  Diagnose  der  Einsperrung  der 
Daehgeburl  nach  dem  Yerhaiten  des  Mutler- 
kucheni. 

Nach  der  oben  angeföhrten  Darstellung  kami  tkk  der 
Bfnttcrkuchen  bei  der  Einklemmung  auf  verschiedene  Weise 
verhalten,  wobei  gewöludich  auf  die  Verschiedenheit  des 
fearunpfi^  Rticksichl  zu  neknen  ist  Die  hauplsirldiciif 
VemUedenheit  ist  auf  das  Veilidten  bei  der  Eänspcmog 
selbst  und  auf  das  Velhidten  in  Beziehung  auf  die  Verki> 
dung  mit  der  Gebärmutter  zurückzuführen. 

ä)  Diagnose  der  Einsperrung  der  Nachgeburt 
)e  taach  dem  Tersckiedenen  Verkalten  des  MnCt«^ 
kuchens  in  Betiekting  auf  dteSinspernittg  aelbat. 
Die  Einsperrung  der  Piacenia  kantf  Tolknmmen  odor 
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unvoflVommen  sein;  es  kommt  hierbei  auf  die  Art  und  die 
AusdchnuDg  des  Krampfes  an. 

a)  Diagnose  der  uayollkommenen  Einsperrung 
der  Nachgeburt. 

Der  Mutterkuchen  wird  hier  in  seiner  ganzen  Ausdeh« 
DUDg  von  der  Gebärmutter  festgehalten,  indem  diese  sich 
um  ihn  fest  zusammenzieht,  oder  eine  besondere  Höhle 
oder  wenigstens  einen  besonders  abgegrSnzten  Raum  beim 
Anhalten  der  Placenta  bildet.  In  diesem  Falle  ist  eineEia« 
sackung  derselben  im  engem  Sinne,  in  jenem  eine  Einspcr« 
rung  von  vollkommener  Art  im  weitem  Sinne  vorhanden; 
Diese  vollkommene  Einsperrung  kommt  gewöhnlich  bei  all- 
gemeinem Krämpfe  vor  und  ist  entweder  andauernd  (beim 
tonischen)  oder  kurze  Zeit  aussetzend  (beim  klonischen 
Krämpfe). 

Bei  dem  allgemeinen  klonischen  Krämpfe  des  Utems 
wird  die  Placenta  während  der  Contraction  von  allen  Seiten 
umschlossen  und  festgehalten,  statt  dafs  sie  bei  einer  rcgeU 
mäfsigen  Wehe  fortgetrieben  wird.  TSach  der  Contraction 
bleibt  sie  in  ihrer  Lage,  und  es  erfolgt  ein Blutergufs,  wenn 
eine  partielle  Lösung  erfolgt  war;  bei  kunstmäfsigem  An- 
ziehen tritt  sie  aus  ihrer  Lage,  und  wird  aus  der  Scheide 
entfernt,  wenn  die  vollkommene  Lösung  erfolgt  war.  Wird 
der  Krampf  gehoben,  so  geht  nicht  selten  der  Abgang  der 
Nachgeburt  regelmädsig  von  Stalten. 

Bei  dem  allgemeinen  tonischen  Krämpfe  wird  die  Pla- 
centa ohne  Unterbrechung  von  allen  Seiten  festgehalten  und 
gleichsam  zusammengeprefst,  und  rückt  nicht  aus  ihrer  Lage, 
selbst  wenn  bei  einigem  Nachlasse  der  Contraction  ein  kunst- 
in«ifsiger  Zug  am  Nabelstrange  angebracht  wird.  Eher  senkt 
sich  gewöhnlich  die  ganze  Gebärmutter  >bei  einem  starken 
Zuge  in  die  Scheide  herab,  oder  es  zerreifst  der  Nabel- 
fitrang,  als  dals  die  Contraction  der  Gebärmutter  überwun- 
den wird.  Blutabgang  findet  dabei  gewöhnlich  nicht  Statt, 
es  müfste  denn  eine  partielle  Lösung  der  Placenta  erfolgen. 
Man  erkennt  die  vollkommene  Einsperrung  der  Nachgeburt 
erst  dann  mit  Gewifsheit,  wenn  die  ganze  Hand  in  die 
Hoble  der  Gebärmutter  eingeführt  wird,  um  die  Lösung 
Torzuuehmcn. 
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Die  ▼ollkomipepe  EinspOTnmg  erfolgt  auch  }^  particl- 
len  KiimpfeD,  bei  weichen  ete  beeondferer  Raain  fiUr  die 
Bheento  gehüd^  winL  DcNih  g^scMeiH  Awet  Im  AVge- 
meinen  viel  edtener»  als  bei  allgemeinen  Kjrämpfcu  der  Ge- 
hänuuUcr. 

Bei  partiellen  UoBiAchen  Kräoipfen  kann  im  Malier- 
arande  und  im  MJkfmt  odei;  im  Grunde  der  Gofaftmuile^ 
eine  GMilnielfaMi  mHltttmt  mtd  dadoich  in  .  dem  Zwitcheo^ 
nume  dieswiachmi  beiden  SteQen  den  MulteriiBchen  et fcil» 

teodc  Höhle  gleichsam  vergrOfsert  werden.  £s  entsteht  hier- 
bei häufig  ein  innerer  BlutfluÜB,  bisweilen  auich  ein  äulaerert 
iüdem  bei  jenem  dmrch  die  Verschliefaniig  .diw  JMhiM^nwnnr 
liee  das  Ahl  in  der  iftA^mntteriiflhle  »eicb  aabiollt  bei  diei- 
■Hk  aber  naeh  der  Zweammeniiehnn  g  entleert  Beim  Nach» 
lasse  der  Coutraclion  kann  die  eingesperrte  Placenta  durch 

einen  kunstmaOsigen  Angriff  iisichterg^alM  und  entf^pgt  wer- 
den, als  in  andern  Fällen. 

Bei  partiatten  loniaciien  KiimpCm  i|i|t  jüeivflUIrn—W 
MBiyeriung  der  Nacbgebnrt  .nur  dano  ein«  wenn  dMV- 

und  unterhalb  der  Placenta  eine  Strictur  eulsteht;  doch  wird 
meistens  in  diesen  FäUen  ein  Theil  des  Mutterkuchens  an 
der  Stelle  der  EinschnOrung  eich  befinden.  l>ßß  BUitflufc 
Sat  bier  ^  bedeutend  und  gewMnüob  em  iunero't-vwp 
der  MuUermund  «eng  zmmnnrengezogen  iati.  An  EmfaHuuig 
des  Mutterkuchens  durch  eiueu  kuustmäfsigen  Zu^  am  Ma- 
bebtrang  i^t  nicht  zu  denken,  so  lauge  die  Strictur  fort- 
dauert. Sichere  Diagnose  erlangt  man  auch  ^uer  erst  duicb 
JEinflihrans  der  fanrnn  Jükmd  in  riif  iithirmnitnrhttiilt 

^).DIftgnoae  der  %avoHko«imeilM  fiinapeifimi 

)dnr  Nacbgebart 

Nur  eiu  Theil  der  Placenta,  entweder  ein  gröfsercr 
oder  ein  kleinerer  befindet  sich  .in  der, eiag^hnilrten  Stelle^ 
der  übrige  Tbeü  Uegt-afli  «einer  vfmi  Kgamffr  > ly^efireieteii 
.Mie  der  .^kbamulter,  44pi9«V«ü  au^dk  ifffseiballi 
demifteD»  aobon  fin  der  MntterscMdei«  HnpUM^  ist  de^r 
Abgang  der  Nachgeburt  gehindert. 

Bei  dem  aUgeineinen.;hlqniftch<^n  Kampfe  \aqß,  dfßijf^ 
ToUkommene  J^iiifpemmg  ridi  nur  .d^pifA.  bih}fn,  wenn  ein 
Theil  der  Piaoenta  acboo  durch  den  Blbitteniwid.lpdmr^ 
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^  alsdann  um  den  in  ihr  zuHick^cbliebeneD  Rest  des  Multcr- 
'  kuchens  zusaniincn  und  liält  ihn  zurück.  Mau  iiudet  deii 
'  Muttemmnd  bei  der  ioBeni  luid  die  Übrige  Gcb;iriuu(ter 
fiei  der  lobaiü'^iitenNiQkdDg  «oi>ithn:>  ffwrttoligtbüibfili 
Thea  toaii^ligimgil^  «Mhim  kithBrnm  aM»iiLfaun)f.. 
haften  Wehe  läfst  sich  die  Nachgeburt  leichter  durch  einen 
kunstmäfsigen  Zug  entn^mcu;  weuu  zwischen  den  klonischen 
Zusaininenziehungen  noch  den  regelmädsigeo  mehr  entspr^ 

temterecbeiae  getMea^  DleMi  "Vorgang  ifM  imm^Mt 
weniger  erwaflen  kOttnen,  wenn  der  gröfate  Tbeil  des  Mut- 

tcrku6beus  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  zurückgehalten 
wird.    Gewöhulich  ündet  in  dieteu  ^jfciien .  ein  bedeulgiider 

^Bei  dem  aHgcnieliieD  foniediini«  Krämpfe  hmn  t»  » 

vollkommene  Einschnürung  des  Mutterkaebens  nur  auf  die- 
selbe Weise  entstehen.  Man  findet  aber  die  Gebärmutter 
anhaltend  um  den  in  ihr  zurückgebliebenen  Theil  der  Nach- 
gd>iirC  zusaramengezogen;  ein  kunstmttfirigcr  Zog  amNibeU 
fltraoge  bleibt  gewUhirikh  frvcMot»  telbn  irenn  die  OIm»- 
'wlegende  Gontracüen  ein  wenig  nacfaltftl)  Am  so  wenig 
ist  der  freiwillige  Abgang  der  Nachgeburt  zu  erwarten. 
Der  Blutabgang  ist  gewöhnlich  bedeutend;  bisweilen  häuft 
sich  das  Blut  auch  in  der  Höhle  der  GebftrmuUer  au. 

Die  miYoltkömmeBe  EinaeliMfag  VtüUmkmttm 
Immnt  hSufiger  bei  den  parCielieii  KitoiilM  dm  G*. 
bärmutter,  als  bei  den  allgemeinen  vor.  An  der  Stelle,  wo 
die  krampfliafte  Zusammenziehung  Statt  ündet,  wird  der 
Matterkachen  eingeschuürt ;  der  -übrige  *TbeU  liegt  ober- 
'.«Ider  unterhalb  dieser  Stette;  oder  es  M  gerade-  die  Milte 
des  Mutterkoehens  rai  der  kriiiiipfhaften  ZusumsiiwrtifcMig 
festgehalten,  wfthrend  der  untere  und  der  obere  TlMil' IM 
sind.  In  andern  Fällen  wird  die  Placenta  an  zwei  Stellou 
'  eingesehnürty  wfltireüd  der  swiscbeoUegeode  Tkeü  derselboa 
frei  ut  •  •.;       /  i 

'  Bei  denpattfeUea  IlMisdbiBttfttittpiBii'iit  dieBl^^ 
rang  der  l)aebgcl>art  bisweilen  obwedMlBd-M^vMAssdo. 
nen  Sidleu  der  GebUrmatter,  )o  nachdem  bald  hier  bald 
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da  eine  krampfhafte  Contraction  sich  einfindet.  Der  Blut- 
fliifs  ist  häufig  und  meistens  ein  äulserer.  Wenn  die  krampf- 
hiAe  Wabe  aufhOit,  so  kaon  «in  knpatmlÜiHgflr  Zug  u 
ffabelstrange  die  getrcmife  Phcwnte  kidit  aus  der  HflUe 

der  Gebärmutter  entfernen.  Kommen  noch  regdmäfsige 
Zusammenziehungen  zwischen  den  kranipfliaften  Tor,  so  kün« 
neu  sie  die  Austreibung  der  Piacenla  bewerkstelligen. 

Bei  den  parüelien  towasben  Krtapi8»^4lviird^'4ff>4N[|^ 
InliiidbeB  an  detjenigen  Slallo,  an  welcber  dio  ConlHMaa 

anhaltend  ist,  eingeschnfirt  und  festgehalten,  ohne  einem  an 

der  Nabelschnur  angebrachten  Zuge  zu  folgen,  und  ohne  durch 

die  zwischenlaufenden  Zosammenziehungcu  an  dap,  von  dem 

toniedwil  Krämpfe  befreitai .  Stetten  iorlgelriebcn  an  wea* 

den.   Die  Enifpermng  erfolgt  entweder  im  Mnttermonde 

oder  im  Körper  oder  im  Grunde  der  GebannuUer.  IikJciu 

man  die  Hand  in  die  Höhle  derselben  ciüfüUrt,  uud  duhci 

dem  Nabeistrange  und  dem  freieOiXhmiifbidd^^u^terkuchei^ 

iolgft,  geUngt  man  bald  an  die  ringsnai  SifUe, 

wdAe  äch  nnr  aBmihlig  dnreh  die  lingm  arwarten  IiCbL 

Bisweilen  ist  der  gröfste  Thcil  der  Placenta  frei,  und  nur 

ein  kleines  Stück  derselben  ist  im  Körper  oder  Grunde  des 

Uterus  eingeschnürt.    Mau  entdeckt  dieses  oft  erst  nach 

.  Finifthning  der  Hand  in  die  GebtoMtflaviMMer  o  da$i 
die  adhere  Untcmelinng  diese  partieBeA^Eintrhnflning  dsa 
Muttefkuchens  auffinden  läfst.  Dabei  ist  gewohniich  eine 
bedeutende  Blulausleerung  vorbanden.  Die  Schmerzhafüg- 
keit  ist  "^^nm  sehr  groCs,  weniger  zwar,  wenn  der  Grund 

.•der-.K6Tpev  ¥Oii  dum  tonischen  Krämpfe  beCsUen  aaC»  am 
grOialan  aber,  wenn  4er  Krampf  im  Bfnttarmonde  seinen 
Sitz  hat  und  in  diesem  die  Einsperrung  des  Muttcrkncheus 
Statt  findet.  —  Sind  mehrere  Strictureu  zu  gleicher  Zeit 
vorhanden,  so  gelangt  man  mit  dißf  Hand,  nachdem  sie  eii|a 
Sirietnr.tdMKWiUMlen  bat»  in  fine  crweilerte.SteUe^  und  vwi 
dieser  ans  in  eine  andere,  bOber  gelegene,  eingescbnOitn 
Stelle,  die  sich  auch  nur  mit  Schwierigkeit  durchdringen 
lafst.  Der  Blutflufs  wird  um  so  geringer  sein,  )c  au8ge< 
defanter  die  Einschuflning  ist^  mvi  je  wwft^.  4ia  Lösung 
dea  llniiintMfiiena  eintritt 
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Baeh  dtm  ▼•rsclii#«leii6ii  Yerbalten  des  Mutter- 
knehettB  in  BeBlehang  auf  seine  Verbindang  mit 

dem  Uterus. 

Der  Mutterkuchen  kann  bei  der  Einsperrung  hinsicht- 
lidi  seiner  Vereinigung  mit  der  Gebärmutter  auf  Terschie- 
dene  Welse  sich  veriiallan.  Im  AUg^meinen  iaasen  äeh  die 
Flie,  In  wsMmb  die  Trennung  gänzlich  oder  tlieaweiie  er- 
folgt ist»  von  denjenigen  trennen,  in  welchen  die  Verbin- 
dung mit  der  Gebärmutter  fortbesteht,  sie  mag  regelmä£ug 
oder  regelwidrig  sein. 

a)  Diagnose  der  Einsperrung  der  Maehgebnrt 
bei  erfolgter  Trennung  des  Bf  ntterlcnehens» 

Ist  die  Trennung  vollkommen,  so  findet  man  den  Mut- 
terkuchen meistens  schon  im  Muttermunde,  zum  Tbeil  auch 
wohl  schon  in  der  Mutterscheide;  und  die  Einsperrung  ist 
alsdann  unvollkommen.  Bisweilen  ist  sie  aber  ToUkommen^ 
iram  ^e  ganie  Gdbtnnutter  sich  um  die  Piaeenla  spsam* 
mentieht  Die  Blnfuig  Ist  In  )enen  Falle  meistens  bedeu- 
tend, ysena  die  geöffneten  VcncnmOndungen  durch  die  un- 
regelmäfisigen  Zusammenziehungen  nicht  geschlossen  werden, 
in  diesenri  oft  unbedeutend,  oder  ganz  fehlend,  wenn  bei 
Straffer  Znsammenmehung  de»  Gebärmutter  die  ▼oiher  ge^ 
dflbeten  ^^eftfse  sich  schBeben.  Bei  klenisdien  Kriteplen 
kann  in  der  Pause  ein  kuostmäfsiger  Zog  au  der  Nabel- 
schnur die  gelöste  Placenta  entfernen;  bei  tonischen  bleibt 
er  gewöhnlich  ohne£rfolg,  es  mtUste  denn  ein  bedeutender 
NacUa£i  der  Contraelion  eintreten,  oder  tibeihaupt  nur  die 
Einsperrung  von  geringem  Grade  siln.  Wenn  bei  den  klo- 
nischen Krämpfen  noch  regelmäfsige  Zusauinicuzichimgen 
eintreten,  so  erfolgt  der  Abgang  der  Nachgeburt  nicht  sel- 
ten ohne  Unterstützung  der  Kunst  Wird  der  tonische 
Krampf  ToUsIttidig  beseüigt,  so  kann  auch  der  IreiffiHige 
ikbgang  der  getvennten  Pfasenta  Statt  finden.  . 

Bei  unrollkommener  Trannong  des  Mutterkuchens  ist 
zwar  oft  aucli  schon  ein  Theil  desselben  in  dem  Muttermunde 
oder  in  der  Mutterscheide  aufzufinden ,  häufig  aber  befindet 
sich  der  gelöste  Theil  noch  in  der  GebärmnUerhöhle  und  wird 
esst  durch  die  emgeHkrte  Hand  entdeckt»  EinHanptacichen 
der  partielett  Uiung  des  MuttakiMhens  ist  der  BlutiluDs,  der 
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meistens  mit  UfitcrbrecbuHgen .  StaU  fiudet,  bei  kloniscboi 
Kiümpfen  fewöhulicli  anii  bcdeatffldatgn.  ist,  uod  memtim 
erat  mit  der  ToUkoinmeiien  Treonong  gebohcn  wini  •  M 
tbimieheiii  Kimpfi»  kana  das  gehUfe*  Sdkk  ao  fesi  zqsaai- 
incngedrückt  werden,  dafs  der  Liulllufs  nur  unbcdeufend 
ist.  Wenn  mit  dem  Nachlasse  der  krampfbaftcn  Zmm' 
nenziebungen  TegelmAfsige  eintreten»  so  kana  diu  Tornau 
iMid  der  Abgaog  dts  Matterkadieas  erfiolgen.  Bei  Uooi- 
•cben  Kfümpfea  ist  diflaeji  eher  ta  erwarten  ab  liei  le- 
aischen. 

(f)  Diagnose  der  Einsperrung  der  Nachgeburt 
bei  fortbestebcnder  Ve^biadang  des  Multerka- 
libeas  mit  der  Gebftrsatten 

Man  seMielst '  aaf  die  fortdanemde  Verbiadiing  des 
Mutterkuchens  ans  dear  Mangel  dcrjcuigen  Zeichen,  weiche 
die  partielle  oder  totale  Lösung  des  Mutlerkucbeos  verkua- 
digen,  und  welche  in  dem  Vorigen  angegeben  worden  sind« 
«D  wie  SN»  der  Gegenwaii  i^wiaser  Ucibeoy  weldie  «it 
grOfserer  oder  geringerer  Walbtebekilicfakeit  dBe  beaCebende 
•Verbindung  des  Mutterkuchens  mit  der  Gebärmutter  ver- 
kündigen. Dahin  gehört  hauplsächlich  der  un^ewöhDlich 
bohe  Stand  des  Uteras  in  der  Unterleibsbühle ,  der  nicht 
anbedcntende  Scbater i,  wcld>er » beim  Anuchea  der  Nabd* 
aebnor  an  der  Sülle  der  Verbindung  cntstebt»  nad  biswei- 
len schon  in  der  Sebwangersobaft  als  ein  dumpfer,  drücken- 
der, spannender  empfunden  wird,  der  erneuerte  Blutllufs 
betin  Anziehen  des  Nabelstranges,  das  Herabsteigen  der 
Oebsrmutter  bn  demselben  und  daa-Uttbersteigea  dcnelbca 
beim  Machlassea  des  Zagea^ow  s.  w. 

Ist  die  VerMadting  die  regelmifeige,  so  kann  bei  den 
klonischen  KrMmpfrn  eine  partielle  Lösung  der  Placenla 
eintreten,  worauf  die  vorher  erwähnten  Zeicben  erscheinen. 
Auch  bei  den  tonischen  KrMmpfen,  besonders  wenn  sie 
partiell  sind  »'kann  dieses  gSMhdien«  Be&  aHgemeinea.  toal- 
schi!tt  Kflmpfen  wird  bisweilen  dfe  Gebiwiatter  den  Mnl- 
terkuchen  von  allen  Seiten  so  zusamwcoscbüüreny  da£s  keine 
parlielle  Lösung  erfolgt. 

Ist  die  Verbindung  einW  regelwiAigOi  na  feste,  a.  B. 
Mbnige»  so  imsa:  aneb  btufig  paitidle  Tmnungea  ebi^  mh 
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dm  bei  <lM  kliMiMieii  imd  toaMiea-KramiiCeii  die  regel- 

mäfsige  V^erbindunj;  hierund  da  getrennt  wird,  während  die 
zu  feste,  die  gewöhnlich  nur  partiell  ist,  unverändert  fort- 
besteht. Wenn  jedoch  au  mebteren  Stellen  die  za  feste, 
seimige  YerMiidiliig  mkdmnC»  so  kann  auch  die  partidfe  . 
I^öran^  oMt  'leicbt  erfolf^Mi»  wett  die  «d  verMiiiedeMü 
Stellen  des  MtifferkDchens  befindlichen  sehnigen  Fasern  jede 
stärkere  Zusammenztehung  nicht  zulassen.  Unter  solchen 
Umständeo  aiDd  gewöhnlich  die  tonischen  Krämpfe,  beso^ 
ders  Suictaraiy  nAdrt  sekeii  Bskrere  zu  gleicher  Mt»  aisok 
allgemeine  verhand^y  and  diese  sind  am  wenigsten  im 
Staude,  eine  Treanuog  der  Placenta  za  beTrcrkstelligen. 

Die  Diajjnose  wird  übrigens  erst  gehörig  begründet, 
wenn  die  ganze  Hand  in  die  Höhle  der  Gebärnuilter  einge- 
TSliH,  ood  die  TreMinig  k<inslüoh  TmgenommeQ  wird*  Ab» 
dsma  entdeckt  smu  entweder  die  regelmäfsige  oder  regel- 
widrige Verbindung  des  Mutterkuchens  mit  der  Gebär- 
mütter. 

IL  Ursachen  der  Einsperrung  der  Nachge«* 
bar  f.  I 

1)  IMe  nSebste  Ursache  beraht  daraofi  dafii  der  Molk», 
kocben  dorcfa  die  Iframpfhafte  Affeciion  der  Oebarmntler 

'  In  deren  Höhl«?  ^drOckgehalten  wird.  Ohne  auf  die  nächste 
Ursache  und  die  Entstehung  des  Gebärmutterkrampfes  übet- 
faalipt  ,  der  im  AllgeoieiBeii  auf  eine  VerstirnmoDg  der  Ner- 
▼«»ilhitigkeif  des  Uterns  mrickaafübren  ist»  nSheM  AOek- 
^dH  ta  Dehnien,  soll  hier  bloft  anf  die  Entstehnng  der  Ein- 
sperrung der  Nachgeburt  aufmerksam  gemacht  werden. 

2)  Entstehen  die  Gcbärmulterkrämpfe  nicht  selten  wäb- 
f^d  der  filniien  Geburtsperiode  ohne  alle  Anlage  durch 
die  EiBf^iriLong  schSdhcher  Einiüsse,  so  findet  skh  doak 
bSafig*  ein«  besondere  Anlage,  die  jedoch  ▼enehieden  ist 
Denn  einestheils  sind  schvFöchliche,  reizbare,  hysterische 
Frauen,  jugendliche  Erstgebärende  von  sehr  zarter  Consti- 
tution, von  besonders  zartem  Moskel-  und  Knochenbaa.  amd 
andisnilheila  robosia  FiMen  von  derber  Constit«lk>n9  von 
rigidem  Moskel-  and  Knochenbau  and  mgndichea  Habitus 
zu  KrSmpfca  des  Uterus  geneigt.   Bei  jenen  eutstehen  bäu- 

*  • 
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fi^er  die  kloBisdiea»  bei  diesen  Kanfi^f  ^  UNMclica 
Krinpfe. 

3)  Die  GelogenheilraiMiclim  nod  maiHugMtig»  bisweilai 
sebr  Terborgeo,  bfeweiloB  sehr  deadidi  zu  eikenneo.  Je 

heftiger  sie  wirken,  desto  eher  entstehen  die  Krämpfe  auch 
bei  solchen  Frauen,  welche  keine  deutUche  Anböge  zu  ihnea 
haben,  Sie  ftufiieni  bisweilen  schon  vor,  bimdlen  wSk- 
md»  oft  «ndi  dmIi  der  Gdborl  des  Kindes  ihm  Pjnfl»Ci- 
Es  ist  hier  haoptsichych  md  diejenigen  Ursachen  Rücksicht 
zu  nehaien,  welche  während  und  nach  der.  Gebu^  ein* 
•ivirken. 

Hierher  «ehdren  gewisse  AffectioM  des  NervensjaCe- 
ues,  c  B.  dotdi  deptinirende  Affeete  imd  Letdenschalleii» 

z.  B.  Furcht,  Angst,  Schreek  ▼eranUAt  werden.  Diese  ent- 
stehen bisweilen  erst  während  der  fünften  GeburtsperioJe, 
wenn  der  Abgang  der  Nachgebuci  steh  einige  Zeit  vcnrO§erf> 

In  andern  Fitten  sind  dieNerfCBaSsfilionen  sAw  lancie 
Toilianden;  sie  erstrecken  sich  aber  auf  die  Gdiort  und 
bringen  nicht  selten  noch  in  der  Nachgeburtspetiode  eine 
nachlheilige  Wirkung  auf  den  Uterus  hervor.  Hierher  sind 
aUe  Nervenkrankheiten  zu  rechnen»  welche  intennitürend 
oder  reBMtlirend  sind,  und  in  erstemi  Falle  entweder  re» 
gelmfifsig  oder  nregelmilsig  periodische  AnWIe  machen. 
Selbst  fieberhafte  Krankheiten,  welche  den  erethischen  oder 
nervösen  Charakter  haben,  bleiben  häufig  nicht  ohne  den 
bestimmten  Einfluis  auf  die  Ausschliefsung  der  Nachgeburt 
weiche  sich  darum  venUlgeitt  weil  durch  die  YerBliauBMiiig 
der  MerveBflMi^elt  regelwidrige  Zusaimtniishimgca  der 
Geblrmutter  hervorgebracht  werden. 

Rheumatische  Affection  des  Uterus,  sie  mag  vor  oder 
wtthrend  der  Geburt  des  Kindes  oder  erst  in  der  MacfagjO» 
iNirtsperiode  sur  Entstehung  gdangt  sefUt  kam  war  JEia- 
qiermng  des  Mutterkuchens  Yeraalassung  gehen. 

Auch  Fehler  der  Organisation,  z.  B.  Indurationen  und 
Sdrrhositäten  können  regelwidrige  Contractionen  dcrGeb^ 
mutter  und  dadurch  das  angei&hrte  regalwida^  Vetlielten 
der  Plaoenta  hervorbringen« 

Biannihjiiii  BertIckMitigung  Terfient  als  Ursache  des 
SOiMmtcn  üebcis  die  zu  feste,  regelwidrige  Verbindung 

des 
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des  Mnlteikiiclicas  mit  der  GdiimHiltcr.  Indem  dbee  Ter- 

geblich  sidi  bemttbt,  die  m  innig  ▼erhnidcne  oder  wirklich 

verwachsene  Placenla  zu  trennen,  wird  die  Thätigkeil  ver- 
stimmt» und  gewöhnlich  entsteht  dann  um  die  Stelle  der 
Yerwachsang  ibe  Strictar,  die  also  in  diesem  Feile  Folge 
der  regelwidrigen  Verbindung  des  Motterkochens  ont  der 
Gebfirmofter  ist. 

Besonders  nachlheili^  wirken  die  fruchtlosen  Versuche, 
den  Mutterkuchen  zu  eulferneD,  wenn  derselbe  mit  dem 
Uterus  noch  Tereuiigt  ist;  denn  durch  dasAniiehen  derNi^ 
belsdinur  wird  die  YerbindungssteUe  zu  Contractionen» 
welche  aber  nur  partiell  bleiben,  gereizt,  und  dadurch  die 
Einsperrung  der  Nachgeburt  veranlafst. 

In  andern  Fällen  wird  die  Einsperrung  durch  die  Nach- 
geburt selbst  hervorgebracht,  wenn  gleich  «üeselbe  eine 
ganz  regelmSfsige  Beschaffenheit  zeigt.  Treten  auch  hlufig 
die  Zaf^Ue  eines  hohen  Grades  von  Schwäche  zu  den 
Symptomen  dos  Gebärraulterkrampfes  in  Folge  der  häutigen 
JiiutÜüsse  u.  s.  w.  hinzu,  so  kann  es  doch  auch  geschehen, 
daÜB  wegen  Wehenmangel  oder  wegen  ttWer  Lagerung  der 
Gebärmutter  z.  B.  bei  Hangebauch  in  bedeutendem  Grade^ 
die  gelöste  Placenta  in  der  Höhle  des  Uterus  liegen  bleibt, 
auf  den  euipfindlicheu  MulN  rmund  zu  licf^en  kommt,  diesen 
zu  Clontractionen,  die  regelwidrig  werden  und  eine  falsche 
nach  dem  Grunde  der  Gebärmutter  zu  laufende  Richtung  an- 
nehmen, anspornt.  Der  Uten»  steigt  alsdann  in  der  Unter- 
leibshöhle IiöliCT  hinauf,  und  der  Muttermund  hält  den  Mut- 
terkuchen fest  umschlossen. 

Die  Erforschung  alier  dieser  Gelegenheitsursachen,  sie 
mOgen  im  übrigen  KOrper  der  Gebärenden,  oder  im  Uteras 
selbst  begründet  sein,  ist  fttr  die  Diagnose  der  Einsperrung 
von  bedeutenderer  Wichtif;keit,  daher  sie  zur  Ergänzung 
derselben  niemals  zu  vernachlässigen  ist.  HauptsäcbUch  muCs 
man  den  Gang  der  Erscheinungen  beobachten,  oder,  wenn 
man  erst  später  hinzukommt,  zu  erforschen  suchen,  nicht 
blofs,  um  den  lEinflufs  allgemeiner,  im  tibrigen  Organismus 
vorhandener  Krankheiten  auf  den  Uterus,  und  regelwidrige 
Zustände  dieses  Organs  gehörig  zu  erkennen,  sondern  auch, 
um  die  Abhängigkeit  der  Eisdielnungen  der  ehien  Art  tob 
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teen  der  mifhni  anf  das  Gmaoeite  in  begründen» 
dieser  Beiiehung  eiad  die  drei  xoleixt  aligefBhrteii  PcuAtc^ 

Dnmlich:  die  KrSmpfe  dorch  ref^elwidrige  Verbindung  des 
Mutterkiirhens  mit  der  Gebärimiller  durch  Anziehen  (l<s 
^tiabeUtranges^  so  wie  durch  Zurückbleiben  des  Mutterkn- 
diene  nue  Midem  Unecben  Tonüglicli  za  berOckaiditifH^ 
weil  hier  die  krampfhaften  ZolUle  erst  später  in  der  IHallii 
Geburteperiode  zur  Erscheinung  kommen,  wahrend  die  vc: 
her  vorhandenen  Symptome  von  dem  andern  regelwidri^oi 
Anstände  abhängen. 

IlL  Vorhersage  bei  der£insperrnng  derNae^ 
gcbnri 

Die  Vorhersage  ist  im  Allgemeinen  mindestens  ungün- 
stig tu  nennen,  da  die  Natun/virksamkeil  zur  Hcbiuig  der 
Einsperrung  des  Mutterkuchens  gewöhnlich  gering  ist,  und 
aelbtt  anf*  den  günstigen  Erfolg  der  nach  den  JRfgefn  der 
Kons!  eingeleiteten  Behandtuttg  nicht  immer  gercdmet  wer- 
den kann.  Nur  nach  hinlänglicher  Begi  üiHlung  der  Diagnose 
sowohl  in  Beziehung  auf  die  Art  der  krampfhaffeu  A^fectioa 
tttd  anf  das  Verhalten  desJUntterkuchons  bei  derselben,  so 
wie  nach  Eilerschnng  des  nrsiohlioken  Verfaillniases  liht 
sidi  Ton  der  angewendeten  Kunsthtüfe  eni  günstiger  Erfidi 
erwarten.  Die  Prognose  selbst  verhält  sich  nacli  den  ver- 
schiedenen Umstanden  verschieden. 

1)  liecb  der  Art  des  Krampfes  richtet  sich  die  Vorher- 
sage; denn  bei  den  klonischen  Krämpfen  erfolgt  die  £nt- 
eeheldnng  hSnfiger  nnd  eobneller,  als  bei  dm  leniscbeiL 
Bei  jenen  komiiien  bisweilen  noch  den  ro^eluiifsig,en  We- 
hen gleichende  Zusainmenzichungen  vor,  vFclche  auf  die 
Attstreihnng  der  Nachgeimrt  wirkeoi  and  um  so  eher  einen 
günstigen  ErMg  haben,  |e  hiofiger  und  je  kräftiger  sie 
sind»  UeberiKes  treten  hier  auch  nicht  selten  kritische  Be> 
mühungen,  namenthch  warme,  allgemeine  Schweifse  ein, 
welche  Eur  Lösung  des  Krampfes  dienen.  Bei  diesen  er- 
folgen.  regefanäfiNge  2iasamflMnaehongen  der  Gebärnmtter 
seltener»  mid  sind,  wenn  sie  kommen,  ohne  Erfolg,  weü 
anhaltende  Schnümng  der  .Gebsrmotter  die  Austreibung 
des  Mutterkuchens  hindert.  Am  ungünsffgsfen  wird  die 
Vorhersage,  weaa  aUgemeiaer  tonischer  Krainpf  Statt  fiade^ 
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trtil  er  die  Piacenfa  von  allen  Seiten  genau  omachlielat 
Aach  mehrere  zugleich  vorhatidcne  Striottireii  werden  4ir 
AnMchKebmig  der  N«oh|^biift  sehr  hinderlich.    Bei  dem 

tonischen  Krämpfe  des  Muttermundes  wird  die  Propiiosc 
günstiger,  weil  die  etwa  nötliig  ^ve^deude  Opcralion  leich- 
ter auszuführen  ist,  als  bei  den  Stricturen  des  Uteruä. 

2)  Nach  den  SjmpComeB  JniferC  Bich  die  Progooee  tta( 
^rersehiedene  Weise  ah.  Vor  alen  tat  hier  der  BlatfloCs 
zu  berücksichtigen*  Eine  günstige  Erscheinung  ist  er  nur 
bei  auffalleDder  Vollblütigkeit  und  von  derselben  abhängen« 
dem  Krämpfe»  Durch  einen  miifsigen  Blatverhut  kann  der 
Krampf  vermindeiti  ja  ganxhoh  gdM  werden«  In  den  mei- 
sten IWai  ist  der  Blotflnfe  eine  ftble  Erscheinung;  wenn 
er  bei  den  krampfhaften  Zusammenziehuu|xen  sich  häufig 
ein  findet,  so  wird  nach  und  nach  eine  bedeutende  Menge 
Bkites  entleert»  und  dadarch  nicht  selten  ein  hoher  Grad 
TOik  Schw&che  eneng^  der  aelbst  bei  dem  Nachlassen  oder 
wlihUdien  Avfhdren  des  Krampfes  I»  manohenFtttfen  einen 
UOf;Ünstigen  Ausgang  herbeiführt.  Wenn  alsdanu  tUc  Sym- 
ptome der  Bludeere  hinzukommen,  so  ist  der  Tod  häuüg 
die  Folge.  HOrt  endlich  die  Blutung  anif  -rerschwindet  auch 
4er  Krampf  wegen  greÜBer  Schwäche»  so  Iflfiit  «r  akh  mit 
ziemlieher  Gewifsb'eit  Toraossageiii  —  Audi  die  inm^e  Hft- 
morrhagic  hat  üble  Folgen,  besonders  wenn  man  durch  den 
Mangel  des  Blutaiiganges  den  Zustand  für  weniger  bedenk-^ 
lieb  halt,  und  die  sweckmttlaige  Behandlung  versäumt«  Ge- 
wohnlmh  häuft  sidi  «war  nur  ininig':Blut  in  der  HOhle  der 
Gdi&rmulter  an,  weil  ihm  die  wfederhdten  Znsammensde- 
bungen  dieses  Organs  bald  einen  Ausweg  Tcrschaffen;  je- 
doch kann  auf  diese  Weise  bei  Wiederholung  der  innem 
Blutung  nach  und  nach  eine  grofse  Meng»  Blutes  entleert 
and  dadurch  dmfails  eine  bedeutende  Schwache  herror« 
gebracht  werden« 

Kommen  zu  den  krampfliaften  Zufällen  noch  andere 
Erscheinungen  hinzu^  wekhe  die  gleichzeitige  Aifection  an- 
dmr  Organe  anzdgen^  so  ändert  eich  die  Prognose  nach 
der  Wichtigkeit  der  Symptome  ab<  Dodh  ist  sie  im  Allge- 
meineo  ungünstig  tu  steUea^  weit  das  Viffrtsdireit^tl  det 
krampfhaften  Affeciion  tom  Uierus  auf  anderem ^  tciil  ihtt 

u* 
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mdir  oder  weniger  entfernte  Organe  immer  einen  Ykiokm 
Grad  des  Uebeb  Terkflndigt« 

Krampfhafte  Contractionen  der  Sdieide  aind  bimeiko  j 

zu^o^en  und  gewöbolich  uicbt  mit  besonderer  Gefahr  fei- 
bunden. 

Ein  schmerzhaftes  Drängen  zum  Harnlassen  un(i  zun 
Stuhlgänge  hat  ebeniidb  meiatens  keinen  Nachlheil,  ala  dafe 
die  Gebärenden  von  dem  sohnenhaftcai  GefOhle  sehr  p> 
ängstigt  werden.  * 

Dagegen  ist  das  Erbrechen  und  das  bisweilen  frucht- 
lose Würgen  mebtens  von  übler  Bedeutung.  In  selteoeo 
Fsllen  wirkt  es  xwar  erleichternd ,  wenn  es  gastrische  Ua- 
reiui^keitcn  entfernt,  meistens  ist  es  aber  ein  gefährllcbei 
Symptom,  besonders  wenn  es  mit  den  Zufällen  grofser 
Schwäche  verbunden  ist. 

Auch  heftige  Athmungsbesch werden,  namentiic/i  ein 
krampfhafter  Hosten »  schndUe»  beschwerliche  iLea^itaüoa 
zeigen  grofse  Gefahr  oder  bringen  dieselbe,  wenn  ae  noch 
fehlt,  besonders  durch  die  Erschüücruiig  der  Gebärmutter 
und  den  dadurch  veranlafsten  Blutflufs.  Sehr  crscliwerle 
Respiration»  Terbonden  mit  grober  Angst  und  Unruhe,  geht 
oft  knne  Zeit  dem  Tode  vorans,  und  lAfst  denselben  mit 
Sicherheit  erwarten,  wenn  das  Gesidit  entstellt,  blafs  uod 
kalt  ist,  die  Augen  tief  liegen  und  halbgeöffnet  sind,  die 
Nasenflügel  in  die  Höhe  gezogen  werden. 

Auch  die  Sinnestäuschungen  Terratben-  grofse  Gefahr;  i 
wenn  gleich  sie,  namentlich  das  Ohrenklingen  und  das  Doo- 
kchverden  vor  den  Augen  nur  die  herannahende  Ohnmaciht 
ankündigen,  so  ist  diese  selbst  schon,  zumal  wenn  sie  h?iuGi; 
wiederkehrt,  nicht  selten  ein  Vorbote  des  bald  cintreteudea 
Todes.  Ein  geringer  Grad  TOn  Ohnmacht  geht  jedoch  bis- 
weilen TorClber,  ohne  besondere  üble  Folgen  zu  hinter- 
lassen. 

.  Am  ungünstigsten  wird  aber  die  Vorhersage  durch  die 
Convolsionen,  zumal  wenn  sie  mit  einem  hohen  Grade  voa 
Sehw^die  Terbnnden  sind.  Alsdann  kann  schon  ein  leises 
Zucken  einzelner  Muskeln  tödtlich  werden. 

3)  Nach  der  Dauer  des  krampfhaften  Zustandea  liist 
sich  die  Prognose  im  Allgemeinen  nicht  mit  Genauigkeit  be- 
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stimmeD;  denn  wenn  gleich  sie  bei  kurzer  Dauer  des  Kram- 
pfes ^finsüger  als  bei  langer  zu  nennen  ist,  so  erleidet  die* 
ser  Aüsspnidi  doch  bedeutende  AusnahmeD»  da  bisweilen 
ein  Krampf  von  wenigen  &tnnden  dorcli  seine  Heftigkeit 

grüfscre  Gefahr  bringt,  als  ein  Krampf  von  längerer  Dauer, 
)a  nicht  selten  der  schnell  erzeugte  Tod  dem  Krämpfe  ein 
Ziel  setzt. 

4)  Nach  den  Ansagen,  die*  oben  erörtert  worden  sind, 
Iftist  sich  die  Prognose  leicht  besthnmen,  da  die  unter  a. 

angeführten  Zufälle  die  günstige,  die  unter  b.  angegebenen 
Erscheinungen  die  ungünstige  Entscheidung  ankündigen. 
Auch  die  bisweilen  nach  dem  Abgänge  der  Nacfageburty  er 
mag  durch  die  eigne  Wirksamkeit  der  Natur  vollbracht 
oder 'durch  die  Kunst  änterstUtzt  worden  sein,  eintretenden 
übelu  Erscheinungen  sind  oben  schon  angeführt  worden. 
Es  gehören  hierher  heftige,  lang  dauernde  Nachwehen, 
Krampf  der  Scheide,  der  Harnblase  und  des  MasidarmSy 
Erbrechen,  Husten,  Convulsionen,  Blutflüsse,  Symptome 
eines  hohen  Grades  tou  Schwüdie.  AUe  diese  Erscheinun- 
gen können  den  schon  erwarteten  günstigen  Ausgang  voll- 
ends vereiteln,  so  dafs  nicht  selten  die  sichere  Hoffnung 
auf  einen  guten  Erfolg  (Ür  das  Leben  der  Gebärenden  durch 
das  rasche  Eintreten  der  Symptome  des  herannahenden  To- 
des ptottUch  verschwindet. 

5)  Nach  dem  Verhalten  des  Mutterkuchens  ist  die  Vor- 
hersage sehr  verschieden. 

Die  -vollkommene  Emsperrung  giebt  Im  Allgemeinen 
eine  ungtlnstigere  Prognose ,  ab  die  unvoUkommene,  weil 
in  den  meisten  Fullen  jene  schwieriger  su  beseitigen-  ist  alk 
diese.  Doch  erleidet  dieser  Ausspruch  nach  den  besonderen 
Umständen  manche  Ausnahme.  So  ist  z.  B.  die  vollkom- 
mene Einsperrung  des  Mutterkuchens  bei  klonischen  Kräm- 
pfen leichter  zu  entfernen,  als  die  unvollkommene  bei  toni- 
schen Krämpfen.  Am  llbelsten  ist  aber  gewöhnlich  die  Vor- 
hersage bei  vollkommener  Einsperrung  des  Mutterkuchens, 
die  bei  allgemeinem  tonischen  Krämpfe  der  Gebärmutter 
entsteht,  weil  hier  die  Heilung  des  Krampfes  sowohl,  als 
auch  die  Entfernung  der  Nachgeburt  manchen  Schwierig* 
keiten  zu  unterliegen  pflegt.  Die  vollkommene  Einspemmg 
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sich  keine  günstige  Prognose,  da  bei  manchen  Fällen  die 
Behandlung  schwieriger  ist,  als  bei  andern.  Findet  z.  B. 
die  Einsperrung  zwisoben  zwei  bedeuUnden  Stricturen  sUI4 
so  ist  die  EnlferttODg  der  Hachgebnrt  imd  die  ikt^ügua^ 
des  kraaifflMneQ  Züsfandes  viel  schwieriger,  ab  womi  die 
vollkommene  Einsperrung  des  Mutterkuchens  zwischen  zwei 
Stellen,  die  von  klouischea  Krämpfen  befallen  siud,  sich 
erei^nt 

Die  unvoUkomMie  Einspermog  des  HbtteriLndieni  ist 

bei  dem  aUgenteineD  kloniaohen  und  tODtsohen  Krämpfe  der 

Gebärmutter  von  keiner  besondern  Bedeutung,  wenn  der 
grdÜBte  Thcil  der  Placenta  «cbon  in  dw  Scheide  liegt  aad 
nur  ein  kleiner  Tbeil  -  tob  dem  Uterus  nHMeUoisan  wird. 
lUgl  idier  nur  ein  kleiner  Tbeil  denselben  tm  dem  Matt er- 
mande  bervor,  und  findet  dabei  efa  aHgeoMiner  fOBiscber 
Krampf  statt,  so  ist  die  Prognose  so  ungünstig,  als  unter 
gkicben  Umständen  bei  vollkommener  Einsperrung  Bei 
wvroHkonHnenfir  EinSperTungi  die  dnrcb  UonisclM  pvtieUe 
Krinpfe  veranlafst  wird,  ist  die  Vorhersage  {[Onstig,  besoo« 
ders  wenn  ein  Theil  des  Mutterkuchens  schon  in  die  Scheide 
berabgetretcn  ist;  denn  sobald  hier  nur  einigermafsen  wirk- 
ß.iinc  Wehen  sieh  einfindefty  so  wird  die  Placenta  aus  der 
I^ühle  der  Gebarmatter  bervorgetriebea,  oderaie  l^ann  letdU 
dnrch  die  Hülfe  der  KmMt  entfernt  Werden.  Bie  unvoU- 
kommene  Einsperrung,  welche  bei  parliellcn  tonischen  Kräoi- 
pfen  Statt  iiudet,  gewährt  ^ewühuhch  eine  ungünstige  Vor- 
hersage,, 2«uiial  wenn  mehrere  $thetttren  m  gleicher  %eii 
▼ocbandcn.  sind*  Sitzt  der  tooische  Krampf  imKArper  od«r 
im  Grunde  der  GebSrmotter,  so  ist  die  Eotfemcing  der 
Placenta  immer  viel  schwieriger,  als  wenn  nur  der  Mutter- 
mund ßicb  um  einen  kleinen  Theil  derselben  straff  zusao* 
mengezogen  hat  Besonders  (ibei  wird  bisweilen  die  Vorr 
hersage,  wenn  an  irgend  einer  Stelle  des  GebSrmiittergrim* 
des  eine  partielle  Einschnürung  des  Mutterkuchens  Statt 
findet,  die  nicht  eher  erkannt  wird,  als  bis  wegen  dringen- 
der Umstände  die  Hand  in  di^H^e  des  Uterus  eingeführt 
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iiiiiiiiU  die  Gefübr  zu,  weU  dasUebel  Dicht  bald  genug  eat* 
deckt  wird. 

In  Beziehung  auf  die  VerbinduDg  des  Mii(t«rkuchea8 
mit  den  Utanu  ist  die  Vofbcmy  elienfelle  eebr  ▼eraohiedeii. 

Ja  ToUkoBiiDeBe  Trenoimg  der  Plaoenta  erfolgt»  ao  fin- 
det deren  Abgang  gewöhnlich  Statt,  sobald  die  Wehen  re- 
gelmäfsige  Wirksamkeit  wieder  erhallen.  So  lauge  dicsea 
aber  nicht  der  FaU  iai,  kann  eine  bedeutende  Blutaiiaiee' 
ning,  welcbe  wegen  Mangel  der  geiiörigcn  Znaanmeoiie- 
bangen  Maweilen,  beaonders  bei  UcNuaohen  Kitaapfen»  er-' 
folgt,  von  sehr  übciu  Folgen  sein.  Bei  den  klouischcu 
Krämpfen  iat  übrigens  die  Vorhersage  in  sofern  günstiger, 
weil  man  bei  dem  Nachlasse  derselben  die  Plaoenta  leichter 
entfernen  kann,  ala  bei  den  tonlachen  Kiinipfen,  bei  wei- 
den, wenn  aie  allgemein  "nnd,  der  Bbitflaia  bisweilen  gar 
nicht  eintritt,  lu  keinem  Falle  läfst  sich  aber  der  freiwillige 
Abgang  der  ^ach^^cburt  mit  grü£serer  Sicherheit  erwarten, 
als  in  diesem,  wenn  durch  die  Anwendung  iweokmilaiger 
Millel  die  Beseitignng  dea  Krampfee  gcUngl* 

Die  nnTolIkommene  Tf  ennong  deaMatterkuolienelwingt 
eine  üble  Vorhersage,  weil  sie  gewöhnlich  mit  einem  be- 
deutenden Blutabgange  verbunden  ist  Nur  wenn  die  krampf- 
haften Symptome  achnell  verschwinden,  und  regelmafsige 
Znaammemiebnngen  die  vollkommene  Ldeoog  dea  Motter- 
kncbene  bewirken,  lat  die  Stillung  der  Himarrbagle  nnd 
der  Abgang  der  Nachgeburt  zu  erwarten.  Wird  die  durch 
den  BlulÜufs  veranlafste  Gefahr  bedeutend,  so  findet  die 
angezeigte  Kunathülfe  bei  der  Einführung  der  Hand  iiieht 
aeken  in  dem  toniacben  Krämpfe'  ein-  bedentendee  Hindef- 
Bifa,  wahrend  bei  dem  kleniacfaen  der  openitwe  ESngnff 
mit  geringer  Mühe  zu  bewerkstelligen  ist. 

Ungünstig  wird  die  Vorhersage  bei  fortdauernder  Ver- 
biiüdnttg  dea  Hutterkuchena  mit  der  Gebärmatter,  weil  als- 
dann in  vielen  l^en,  wenn  aach  die  Veriiindnng  die  ro- 
gebnftUge  ist,  nnr  eine  i>avtieile  nnd  nicht  gleich  eine  totale 
Löiuug  des  Mutterkuchens  tiutritt.  Dieses  Ereignifs  findet 
l^esouders  häuüg  bei  parüellem,  aeltener  bei  allgemeinem 
tenischen  Krämpfe  Statt.  Die  PrognoiO  alimmt  alsdann  nril 
'  der  vorher  bei  unyoUkommenerLtteong  angegebenen  fiberein. 
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'    Bei  regdffidriger  VerUndung  des  Molteiliicbm  mit 

der  Gebärmutter  wird  die  Vorhersage  noch  viel  ungünsti- 
ger, deoD  wenn  in  jenem  Falle  bei  dem  Erscbeinea  regel- 
mAlaiger  Weheo  die  voUkouunene  Treonung  zu  erwarteo^ 
und  bei  etwa  nölhig  werdeoder- klliistlicher  EntfeinuDg  der 
Placenta  die  LUsnng  mit  leichter  Mfibe  Torzunehmea  ist,  so 
wird  dagegen  in  diesem  Falle  der  Eintritt  regeimäfsiger  Zu- 
sammenziehungen und  darum  auch  die  gänzliche  7VennuQ§ 
des  MulfterkucheDS  nicht  m-  enwten  und -die  lUtastiidie 
Ldsnog  deeaeibeD»  befloaders  bei  sehniger  VerModong,  nur 
mit  grofscr  Mühe  und  Sorgfalt  auszuführen  sein.  Gewöhn- 
lich entsteht  eine  partielle  Lösung  mit  bedeuteodem  Blut- 
flosse,  welcher  die  Prognose  immer  ongtlnstig  macht.  FiHf 
den  mehrere  Strictnren  statt,  oder  ist  allgeraeioer  fornscher 
Krampf  vorhanden,  so  wird  die  VorlierBage  stets  oogflosli- 
ger.  Selbst  nach  der  Entfernung  der  IVachgeburt  ist  die 
Gefahr  noch  nicht  beseitigt,  weil  nicht  seilen  entiündUche 
Zufälle  der  Gebärmutter  nachfolgen. 

6)  Die  Verschiedenheit  der  Ursachen  tat  auf  die  Prognose 
einen  'bestimmenden  Einflufs.  Im  Allgemeinen  kommt  es 
darauf  an ,  ob  dieselben  schnell  erkannt  nud  beseitigt  liver- 
den  können  oder  nicht. 

Entsteht  die  krampfhafte  Alfection  und  die  Einspeirmv 
der  Nachgeburt  bei  sdir  reizbaren,  schwafchlichen,  hjrstai- 
sriien  Frauen,  die  schon  vor  und  während  der  Schwang»- 
Schaft  häufig  an  krauipfhafien  Zufallen  litten,  so  ist  die  Au.«- 
sieht  auf  einen  guten  Ausgang  oft-  darin  begründet,  dadsdie 
krampftalEe  Aücction,  wenn  sie  anch  eine  bedeutende  fic^- 
figkeit  und  Hartnäckigkeit  erlangt,  doch  darum  nicht  sobiU 
tödllich  wird,  weil  die  Gebärende  vermöge  ihrer  Consüto- 
tion  und  Krankhcitsanlage  mit  den  krampfhaften  Leidca 
^eichsam  vertraut  worden  ist 

Dagegen  wird  die  Prognose  viel  angthistiger,  wenn  der 
Krampf  der  GebSrmntter  bei  robusten  Frauen  eine  gewisse 
Heftigkeit  erreicht;  alsdann  ist  der  Krampf  gewöhnlich  ein 
tonischer  und  meistens  nicht  leicht  zu  beseitigen,  zumäl 
wenn  die  Gelegenheitsursachen  mit  groiser  Growalt  einwirk- 
ten. So  grds  die  Gelahr  hier  meistens  ist,  so  adbnell  wii^! 
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sie  nicht  selten  auch  durch  eine  passend«  fiehandkmg  be- 

seiügt. 

Was  die  Gelegenheilsureacben  betrifft,  60  iat  ihr  Ein* 
ßaü  Bui  die  Vorhersage  sehr  Terachiedeii« 

Sind  heftige  GemfithBbeweguDgen  die  Ursache  des  Kram« 

pfes,  80  wird  dieser  bisvreilcn  beseitigt,  sobald  das  Geinüth 
der  Kreisenden  beruhigt  wird.  In  andern  Fällen,  nament- 
lich wenn  bei  starken  Frauen  tonischer  Krampf  enlsteh^ 
dauert  er  bisweilen  anch  nach  Entferaong  der  Geiegenheite- 
vnaehe  fort,  tmd  wird  nicht  so  leicht  beseitigt,  als  wenn 
unter  denselben  Umständen  ein  klonischer  Krampf  bei  sehr 
reizbaren  Frauen  sich  eintjndet. 

Wenn  vor  der  Geburt  des  Kindes  vorhandene Nenm^' 
aCTtctionen  noch  in  der  fünften  Gebnrtsperiode  Kraaspf  der 
GebSrmatter  TeranlasseD,  so  ist  dieser  bisfreüen  ohne  be- 
sondere Bedeutung ,  bisweilen  aber  auch  gcfiilirlich,  je  nach- 
dem das  IServenübei  selbst  ein  unwichtigeres  oder  wichtigeres 
iät,  und  der  Uterus  nur  in  geringem  Grade  ergntten,  odevdas- 
Nervenübel  ach  gleichsam  auf  denselben  Tersetzt  hat.  In  letz« 
terem  Falle  ist  die  Vorhersage  am  ungünstigsten,  weil  das  Lei- 
den des  Uterus  erst  dann  beseitigt  zu  werden  pflegt,  wenn  es 
gelingt,  das  Nervenleiden  auf  die  vorher  ergriffenen  Organe 
zurückzuführen.  Uebhgens  ist  die  Art  des  Nenrcoleidtna 
bei  Stellang  der  Prognose  sehr  zu  bertloksichügen* 

Wird  der  Krampf  darch  rbenmatieche  AlFection  veran- 
lafst,  so  wird  er  meistens  bei  einer  zwcckmäfsigen  Behand- 
lung bald  beseitigt,  und  es  kann  der  freiwillige  Abgang  der 
I<^achgeburt  erfolgen ;  besonders  günstig  ist  unter  sol- 
chen Umst&nden  der  Ausbrach  dnea  allgemeinen  warmen 
SchweiCies. 

Sehr  übel  wird  dagegen  die  Vorhersage,  wenn  der 
Uterus  an  gewissen  Fehlern  der  Organisation  leidet,  und 
dadurch  regelwidrige  Zusammenziehnngen,  namenthch  Stric- 
turen  hervorgebracht  werden;  denn  die  Anwendang  der 
krampfstillenden  Mittel  hat  darum  keinen  günstigen  Frfolg, 
weil  dieselben  die  Krankheit  der  Gebärmutter,  die  Ursache 
des  Krampfes,  zu  heben  nicht  im  Stande  sind. 

Ist  eine  regelwidrige  Verbindung  des  Mutterkuchens 
mit  der  GebUrmutttr  an  der  Entstehung  des  iKrampfes  schuld^ 
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86  Tmig  nur  mm  diract  fiegen  die  VoiiwwJiaung  g«ridile- 

tcs  Verfahren,  welches  meistens  mit  vielen  Schwierigkeiten 
XU  kämpfeu  bat,  die  nölhige  Hülfe  zu  leisten.  Es  ist  übri- 
gens dieser  Fall  schon  voxiier  in  prognostischer  Hif>yf^ 
«ittrtert  wordto. 

Die  VerMcfce,  .den  MuCtcrkachca  durch  Antiehen  des 
Nabelslranges  zu  entfernen,  sind  bei  noch  fortdauernder 
Verbindung  häufig  fruchtlos  uud  oft  die  erste  Veranlassung 
des  Krampfes,  der  nach  dem  Aufliüreu  )ener  Gelegenheils- 
«neche  bisweilen  mit  gioiaer  Heiligkeit  leftdaaert  Bie 
Yoffhenage  richtet  sich  nach  der  Art  and  Aosdehnting  dee 
Krampfes,  so  wie  nach  dem  Verhalleu  des  MuUerkucheoe 
lu  8.  w. 

Entsteht  der  Krampf  dadurch,  dafs  die  Placenta  aoe 
ii^d  eiaer  andern  Ursache  in  der  UMe  der  Gehirmotter 
MrHekbleib^  nnd  diese  in  regdendrigen  ZusanrnenDebniigeB 

antreibt,  so  miiis  bei  Stellung  der  Vorhersage  die  Ursache 
selbst  berücksichtigt  werden;  doch  hat  eine  gegen  sie  ge- 
nchtete  Behandlung  nicht  immer  den  Erfolg,  dafs  der  Krampf 
veradnvindet  und  der  Abgang  der  Nanhgebnrt  Statt  findet 
hk  Tiden  FiHen  bat  die  LftnstlidieEnIfsmiUlg  dersdfaen,  die 
bald  mit  gröfsercr,  bald  mit  geringerer  Schwierigkeit  ver- 
bunden ist,  vollkommene  Beseitigung  der  Kraukheitszufälle 
Sur  Folge.  Die  Vorhersage  wird  daher  in  den  meisten  Fii- 
len  darauf  nob  giteden,  6k  die  kinsflicba  Entfemnng  des 
Mntterkudiens  mit  gröfserer  oder  geringerer  Schwierigkeit 
vexbuudcn  ist 

Kommen  mehrere  und  verschiedene  Ursachen  zusam- 
men vor,  so  wird  der  dadurch  veranbdkte  Krampf  u'u'\it 
bloÜB  sehr  beftig»  sondern  es  wird  oft  auch  scbwer,  die 
Unachen  schnell  tn  entfernen.  Je  Terwididler  daher  der 
bei  der  Einsperrung  des  Mullerkuchens  statliiudendc  Zu- 
stand ist,  desto  ungünstiger  wird  die  Vorhersage  sein.  Mau 
mib  dabei  besonders  eol  den  Gang  der  Eredieinnngen 
achten. 

Entsteht  z.  B.  der  Krampf  darum,  weil  die  Nachge- 
burt aus  W^ehenmangel  zurückbleibt,  so  ist  auf  die  Wirk- 
samkeit der  I^alur  nicht  vid  zu  rechnen,  besonders  ^veun 
der  ltfntah§Mig  eidi  bttußg  wiederholt  und  die  Toriiandone 
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Sdi^TäcIic  noch  vermehrt.  Ist  der  Krampf  die  Folge  der 
rcgelffidrißcii  Yerbiuduug  des  MutterkucheDS  mit  der  Ge- 
bivmiilter,  imd  beaosden  F«lge  des  hftofigea  Aoaktkam 
der  Nabehcliinir»  und  hi  durch  die  wied^oben  BlotflOsee 
ein  hoher  Grad  von  Schwache  eingetreten,  so  ist  die  Pro- 
gnose höchst  ungünstig,  selbst  wenn  unter  solchen  Umstän- 
den der  Krampf  gänzlich  aufhört^  weil  gewöhnlich  »hdinn 
anf  die  Ketnrkmlt  nicht  mehr  zu  rechnen  tat,  und  selbst 
die  Konst  die  geflbrlichett  ErMheinnngen  su  entfernen  nicht 
mehr  im  Stande  ist. 

7)  Endlich  richtet  eich  die  Vorhersage  auch  nach  zufäl- 
ligen UmatttndMn»  die  niclit  immer  vorher  zu  bestimmen  und 
incfat  immer  nach  Wunsch  sbiuttndem  sind. 

Dabin  gehört  z*  B.  die  Gegenwart  des  GebnrtsheUefSi 
Ist  dieser  schon  während  des  ganzen  Geburlsverlaiifes  zu- 
gegen, so  wird  darum  die  Vorhersage  günstig,  weil  er  gleich 
bei  der  Entstebong  des  Krampfes  und  der  Einsperrung  der 
Kacbg^urt  die  aOlhige  Hülfe  leisten  und  dadurch  die  Aus- 
bildung gefährlicher  ZnfMle  Terhfiten  kann.  Wird  der  Ge- 
burtshelfer in  der  fünften  Geburtsperiode  erst  hinzugerufen, 
wenn  schon  gefährhche  Symptome  der  Einsperrung  der  Nach- 
geburt begleiten,  so  ist  die  Vorhersage  im  Allgemeinen  un» 
gfinstig,  weil  der  Zeilpunlity  io  welchem  die  KunslhOife  am 
sichersten  und  schneUsten  ihr  Ziel  erreichen  kann,  unb^ 
nutzt  vorüberging,  oder  gar  von  der  Hebamme  eine  un- 
zwcckmäfsigc,  fehlerhafte  Hülfe  geleistet  vi  urde.  Eine  solche 
YersSumnifs  läfst  sich  hier  nie  wieder  nachholen,  der  durch 
ekle  unzwecksritfsige  HOUa  Teranlaiste  Sclmden  sieht  Immer 
wieder  beseitigen. 

Auch  ist  die  Geschicklichkeit  des  Geburtshelfers,  be- 
sonders seine  Gabe,  den  K rank heitszust and  schnell  2u  er- 
kennen und  klar  den  Zusammenbang  der  Erscheinungen  tu 
durchschauen^  aeiu  mit  Vonkht  gepaarter  llnlhy  die  nOthige 
Hülfe  schnell  zu  leisten  u.  a  w.,  hinsichtlich  der  Vorher- 
saf;c  zu  berücksichtigen;  denn  von  der  dem  bestimmten 
Falle  augepafsten  und  zweckmäüug  angewendeten  Hülfe^ 
von  dem  Zeitpunkte  ihrer  Anwendung  u.>s.  nr^  iilingl  stets 
der  £riolg  ab. 

Ucberdies  tritt  dem  guten  Erfolge  dor  Bchaudlmig  da- 
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durch  einWoBenHh  entgegen,  dab  nOfhigen BIHtel  vMbt 
passend  angewendet  werden  können,  dafs  sich  die  GebS- 
rende  dem  Gebrauche  mancher  Mittel  widersetzt  Auf  alie 
diese  Punkte  mvSs  man  daher  bei  der  Bestimmung  der  Vor- 
hersage Rficksicht  nehmen. 

IV.  Behandlung  der  Einsperrang  der  Nach- 
geburt. 

Sie  erfordert  in  jeder  Beziehung  vom  Geburtshelfer 
grofse  Vorsicht  und  besonnenen  Muth'  bei  der  Auaführang 
des  Heilplans,  der  auf  eine  richtig  begründete  Diagnose  and 
Prognose  sich  sttitzen  mufs.    Trotz  aller  ärztlichen  Bemü- 
hung ist  nicht  immer  ein  günstiger  Ausgang  herbei  zu  füh- 
ren,   weil  höchst  ungünstige  Umstäude  die  Heilung  uicht 
mehr  gestatten.  Die  Behandlung  hat  entweder  den  Zweck, 
die  Einsperrung  za  TerbtUen,  oder,  wenn  sie  sdion  rorbao- 
den  ist,  zu  heben,  oder  gewisse  gefährliche  Symptome  za 
beseitigen,  oder  sie  ist  noch  gegen  die  uachfolgeodcti  Uebel 
gerichtet.    Hiernach  ist  die  Bebaudlung  uäher  zu betrachlen. 

ji)  Prpphylaktische  Behandlung. 

Sie  hat  den  Zweck,  durch  zweokmKsige  Leitung  des 
ganzen  Gcburtsgescbüfles  die  Entstehung  der  Einsperrung 
zu  verhüten.  Wenn  die  zweckmälsige  Leitung  einer  jeden 
Geburt  diesen  Zweck  erreichen  soU,  so  wird  dieser  da  be- 
sonders hervorgehoben  werden  müssen,  wo  der  Verlauf  der 
Gebart  durch  die  krämpfbafte  AfTection  der  GebSrmutter 
regelwidrig  wird.  Hierbei  hat  mau  im  AUgemciucu  auf  fol- 
gende Punkte  zu  sehen. 

Während  der  vier  ersten  Geburtsperioden  behandelt 
man  den  Krampf  der  Gebärmutter  nach  den  Regeln  der 
Konst  mit  Rücksicht  auf  den  Charakter  and  die  Ursachen. 

Man  vermeidet  das  zu  schnelle  Einschreiten  der  Kunst, 
um  die  Geburt  des  Kindes  zu  vollenden,  so  lange  als  mög- 
lich, bis  alle  krampfhaften  Zufälle  verschwunden  sind,  und 
iKist  dieselbe  lieber  daroh  die  Natarwirksamkeit  beendigen. 
Wenn  die  Hebung  des  Krampfes  gelingt,  so  wird  die  Ge- 
burt des  Kindes  gewuhuÜch  durch  die  Thätigkeit  der  Ge* 
birmutter  voUbracht. 

Ist  dieses  geschehen,  so  hält  man  alle  Scbädlichkeitcan 
ab«  webshe  die  Rfickkebr  des  Krampfee  m  der  fünften  Ge- 
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baHsperiode  Tenmlaflseii  kOnnen,  Temeidet  z.  B.  jede  Er- 
kältung, jede  Gemülhsbewegung  u.  s.  w. 

Ueberdies  behandelt  man  die  fünfte  Geburtsperiode 
Dach  den  Regeln  der  Kunst.  Erfolgt  die  Austreibung  des 
Kindes  nach  dem  Aofiittren  des  Krampfes»  so  kann  die 
fortgesetzte  Anwendung  der  wirksamen  Mittel  den  Erfolg 
haben,  dafs  der  Krampf  nicht  wieder  eintritt.  Wurde  die 
Geburt  des  Kindes  durch  die  Kunst  vor  Lösung  des  Kram< 
pfes  beendigt,  so  darf  die  AnwenduDg  der  angezeigten  Mit- 
td  niehl  unterbleiben,  wenn  die  Einsperrung  des  Mutter- 
kuchens vermieden  werden  soH.  Bei  eintretenden  Wehen 
nimmt  man  auf  die  Hindernisse  Rücksicht,  welche  der  Lö- 
sung und  Austreibung  des  Mutterkuchens  entgegen  stehen 
können,  um  durch  deren  Entfernung  die  Entstehung  der 
Einsperrung  zu  verbflten* 

ß)  Therapeutische  Behandlung. 

Sie  hat  den  Zweck,  die  Einsperrung  des  Mutterkuchens 
zu  beseitigen.  Dieser  Zweck  kann  auf  zweifache  Weise 
erreicht  werden,  nSmlich  einmal  auf  die  Weise,  dafs  man 
die  nSchste  Ursache  der  Einsperrung,  den  Krampf,  hebt; 
alsdann  muis  diese,  die  Einsperrung,  von  selbst  anfliören, 
und  dann  auf  die  Weise,  dafs  man  geradezu  den  Mutter- 
kuchen aus  seiner  Einschnürung  entfernt.  Erwägt  man  das 
bei  der  Diagnose,  Aetiologie  und  Prognose  Angeführte  ge- 
hörig, so  wird  man  schwerlich  die  Frage  aufistellen,  welche 
von  den  bezeichneten  Yerfahrungsweisen  im  Allgemeinen 
den  Vorzug  verdient,  sondern  gar  bald  zu  der  Ueberzeu- 
gung  gelangen,  dafs  nicht  immer  die  eine  oder  die  andere 
Weise  für  sich  den  bestimmten  Zweck  erreicht,  sondern 
dab  beide  sich  häufig  ergänzen  mtlssen.  Oft  folgt  auch 
die  eine  Verfahrungsart  der  andern,  da  nicht  selten  die  An- 
zeigen im  Verlaufe  der  fünften  Geburtsperiode  sich  ändern. 

Zunächst  sind  hier  die  Anzeigen  für  das  eine  oder  das 
andere  Verfahren  auHsustellen. 

1)  Anzeigen  für  das  gegen  die  Ursache  gerichtete  Ver- 
fahren sind: 

Fortdauer  der  kranipfliafteu  Affectiou  der  Gebärmutter 
durch  alle  Geburtsp^ioden. 

Deutliche  Erkenntnils  der}ei]|igc&  Uisachey  welche  in 

*  * 
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der  fiteften  Gnburtoperiodc  de»  Krampf  Teranlafat  und  durch 
eiuc  zwcckmäfsigc  Bebandlunf^  entfernt  werden  kann. 

Geringer  Grad  der  kramf^fhaften  Affcdion»  bei  wd- 
diem  die  Wirksamkeit  der  dem  individucUcn  Falle  ange- 
paCaten  Mittel  abgewartet  werden  kano. 

Mangel  solcher  ZaMe,  welnbe  das  rasche  Einsclirettcn 
der  Kiinsthülfe  zurEnlferonng  des  Mnlterkuchaoa  Terlangen. 

ünmügUchkeit,  das  direct  gegen  die  eingeschöflrte  Pb- 
centa  gerichtete  Verfahren  in  Anwendung  zu  bringen,  ohne. 
das  vorhandene  Üebel  xu  veMchlimmem  oder  andere  ge- 
fährliche ZnAiUe  «n  erregen. 

2)  Anzeigen  für  das  gegen  die  eioeeschnürte  Nacbgebnit 
selbst  gerichtete  Verfahren  sind : 

Alle  in  dem  Mutterkuchen,  z.  B.  in  seiner  Rescliaffcn- 
beil,  Verbindung,  Lage  u-  s.  w.  hegenden  üiaachen  der 

Eiuspermng.  . .     v  u 

Gefährliche,  die  Einepcrrnng  begleitende»  mchl  söinea 

genug  durch  andere  Mittel  zu  beseitigende  Znfötte. 

Fruchtlosigkeit  der  bisher  angeweudeteii,  gegen  die  ür* 

«eben  gerichteten  MHteL  ,    ^  t. 

Auffallend  lange  Dauer  der  Einspeirung  der  Nachge- 
burt,  auch  ohne  augenblickliche  Gefahr» 

Unterstützung  der  Thätigkeit  der  GcbUnBUtter  bei  den 
Abgange  der  Nachgeburt,  wenn  die  Einsperrung  derselben 

auch  achoB  Ungst  gehoben  ist  ... 

fai  Beziehung  auf  die  einxahiÄ  Verfahrungaweisen  (ol^ 
gen  hier  nur  einige  allgeoieine  Bemerkungen. 

Bei  dem  gegen  die  Ursache  der  Einspermng,  dea 
Krampf  gerichteten  Verfahren  bemüht  man  sich  die  Gcle- 
«enhrits^achen  »n  entfernen  oder  il  re  Wirkung  aufzuhe- 
ben. Man  sucht  «.  B-  unangenehme  Affecte  sn  be^itigen, 
gicbt  tröstenden  Zuspruch,  wenn  Furcht  lad 
Miederkunft  an  der  Entstehung  des  Krampfes  schuld- war. 

Finden  allgemeine  Ncrvenaffecüonen  statt,  so  setzt  man 
die  ▼Ofher  gegen  diese  schon  eingeleitete  Behandlung  nut 
der  gehörigen  Rücksicht  auf  die  besonderen  ümslllnde  fort. 

Ist  eine  rheumatische  Affectfon  Torhaiiden,  SO  wird  die 
diaphoretische  Methode  den  besonderen  Fällen  angepafct 

G«frisse  Fehler  dar  Organisation  ki^nnen  wälzend  der 
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fflnflten  G«baiisperiode  io  BezMumg  auf  die  Bebandlong 

in  Betracht  kommen,  da  es  nicht  möglich  ibV,  sie  m  eal» 
fernen. 

Verschwindet  nach  Beseitigung  der  veranlassenden  Ur- 
sadien  der  Krampf  nicht  von  selbst  oder  ist  es  oidit  möfi» 
Udi,  die  Gelegeoheilsorsachen  zo  erfofschen,  oder  daaert 

der  Krampf  nach  der  Entfemnnf;  derselben  ungestört  fort, 
so  wendet  man  die  krampfstillondcn  MiUel  mit  Rücksicht 
auf  die  Constitution,  die  Kraukheitsanlage  u.  s»  w.  der  Ge*- 
bSreodeii  ao. 

Bei  Tollblfitti^en  Sobjecten  gebrancfaC  man  die  kflhle» 

den  krampfstillondcn  Mittel:  Aqua  laiiro-ccrasi,  Aqua  amyg- 
dalarum  amararum  conccntrata,  Oleum  arajgdalarum  dul- 
cium»  jene  in  Tropfen  oder  in  einer  Mischung«  dieses  in 
emer  EmnlsioOi  £xtraetam  hyoscjami  in  Pulvern  oder  in 
einer  Misehnng,  Lactncarinn  in  denselben  Formen,  -  Man 
sor^t  für  eine  gcmiifsi^te  Temperatur,  mäfsi^;  wnnme  Be- 
deckung u.  8.  w.  Ucberdies  sind  äufscrlich  besonders  bei 
allgemeinem  tonischen  Krämpfe  der  Gebärmutter  sanfte  Ein* 
reibungen  Ton  ' Oleum  cfaamomillae  oder  Oienm  hjbscyami 
coctom,  auch  lojectionen  In  die  Scheide  von  einem  Infu* 
sum  florum  chamomillae  vulgaris  mit  dem  Zusatz  von  Hjos- 
cyamusöl  u.  s.  w.  von  Nutzen. 

Bei  soiisihein  Frauen  bringt  man  die  erregenden  krampt- 
stillenden  Mittel  in  Anwendung;  nnter  diesen  insbesondere 
das  Opinm,  in  Pulverfoitn  oder  in  der  Tinctur;  4ann  auch 
Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  meistens  als  Zusatz  zum 
Opium:  auch  das  Castoreum,  besonders  sls  Tinctur»  Vale- 
riana auch  als  Tinctur,  Moschus  in  Pulverform  oder  ab 
Tinctur  in  Verbindung  mit  Ambra,  auch  die  Naphlhen  onA 
▼erscfaiedene  Präparate  des  Ammoninns.  Diese  Mittel  wen- 
det man  mit  der  gehörigen  Auswahl  für  die  bestimniteu 
Fälle,  nicht  selten  auch  mehrere  derselben  abwechselnd  mit 
einander  an.  Aeufserlich  gebranchl  man  die  trockne  Wär- 
me^ miUelst  aromatischer»  selbst  camphorirterKrttnterkifiBCheiiy 
oder  mittdst  erwirmter  wolleiier  Tücher»  die  man  anf  dm 
Unterleib  auflegt;  dann  auch  Injectioncn  von  Infusionen 
krampfstillender  Kräuter,  %»  B.  des  BaldrianSi  der  Kamillpn 
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mit  dem  Zusätze  von  Belladonna  oder  Opium.  Audi 
krampfstüleade  Kljrsüre  sind  häufig  von  Nutzeu. 

Bei  dem  direct  gegen  die  eingeschnürte  Placenta  ge- 
richteten Verfahren  rst  vorerst  zu  erwähnen,  dafs  man  das- 
selbe weder  zu  frühe  noch  zu  spät  einlrctca  läfst.  "NVeou 
aus  bestimmten  Zeichen  deutlich  erkannt  wird,  dafs  in  der 
Beschaff eaheity  in  der  Verbindung  des  Malterkuchens  der 
Grond  der  Einsperrung  liegt,  so  kann  man  sogleich  zor 
kfinstlichen  Lösung  der  Placenta  schreiten, -  ohne  erst  ge- 
iäbriiche  Zufalle  eintreten  zu  lassen.    Wird  aber  die  regel- 
widrige Verbindung  des  Mutterkachens  nidit  als  Ursache 
der  Einsperrung  erkannt,  hat  »man  Oberhaupt  hinsichtlich  des 
Verhaltens  des  Mutterkuchens  keine  sidiere  Diagnose,  so 
hält  uian  sich  bei  der  Bestimmung  des  Verfahrens  ao  die  • 
durch  die  Symptome  sich  ankündigende  Gefahr.   Giebt  sieb 
durch  Obrenklingen  und  Ohrensausen ,  Dunkelvv^erden  vor 
den  Augen,  Schneller-  und  Kleinerwerden  der  PQ\8sdbto^e 
eine  herannahende  Ohnmacht  zu  erkennen,  dann  iQ^erl 
man  mit  der  künsllicheii  Lösung  des  ^lutterkucficns  nicht, 
wenn  dieselbe  doch  durch  das  regelwidrige  Verhalten  der 
Placenta  verlangt  wird.    Sind  aber  schon  wirkliche  Ohn- 
mächten eingetreten,  dann  sucht  man  erst  diese  zu  beseiti- 
gen, ehe  man  zur  künstlichen  Trennung  und  Entfeninng  des 
Mutterkuchens  schreitet,  weil  sie  wohl  den  glücklichen  Aus- 
gang der  Operation  vereiteln.    Auch  ein  häufig  wiederkeh- 
render, durch  eine  zweckmttfsige  Behandlung  nicht  zu  stil- 
lender Blutfluls,  bei  welchen  der  Puls  klein  und  anfseror- 
dentlich  häufig  ist,  und  die  Zusammenziehungen  der  Geb&r- 
mutter  sehr  schmerzhaft  sind,  fordert  dringend  zur  Lösung 
des  Mutterkuchens  auf. 

Zu  frühe  unternommene  Lösung  der  Placenta  ist  in  vie- 
len Fallen  tiberflOssig  und  schädlich,  weil  die  Heilung  des 
krampfhaften  Zustandes  versäumt,  und  der  Naturkraft  die 
Gelegenheit  geraubt  wird,  die  Austreibung  der  Nachgeburt 
«elbst  zu  bewirken.  Man  läfst  daher  diese  so  lange  unbe- 
ifthrt,  als  man  hoffen  mufs,  den  Krampf  durch  den  zweck- 
mafsigen  Gebrauch  der  angezeigten  Mittel  beseitigen  und  so 
den  freiwilligen  Abgang  des  Mutterkuchens  fordern  und 
bewirken  zu  kOnnen.  Diese  Hofüiaung  findet  in  dem  gerin- 
gen 
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gen  Grade  des  Krampfes,  in  der  deutlich  erkannten  Ent- 
stehung desselben,  z.  bei  rbeumalisciier  Affectioo,  bei  go* 
fla%efter  SoMibiliUt  4ei  ganzen  Körpers,  in  dem  kioDischen 
.Kmnpfey  bei  weftdiem  noch  fegehoMfsige  Ztisttiinieiiziehiiiii. 
gen  TorkoninieD,  VL  s.  w.  ihr«  Begriodimg.  Hier  ist  die 
innere  und  äufsere  Anwendung  der  Anneien  fortzusetzen, 
und  das  .Anziehen  des  Nabelstranges  sUrcog  zu  verbieten. 
Die .  inoena  Untenaebaog  nimnit  man  nnler  solchen  Um- 
attüden  eist  dann  wr,  wenn  der  $s«nipf  aUnimmt,  oder 
ganzfich  verschwindel  und  die  Trennung  des  M^Uerknchens 
7m  erwarten  ist.  ^ 

Zu  spät  unternommene  Lösung  der  Placenta  ist  raei- 
stena  stre^losy  salbst  nachthailig,  weil  sie  die  whandene 
Gafahr  nicht  besdtigt»  sondern  im  GegenlhaBa  noch  rer- 
mdirt.  Bei  hohem  Grade  allgemeiner  und  örtlicher  Schwa- 
che, bei  Krdte  der  Extremitäten,  bei  dem  zunehmenden  Sin- 
ken der  Pulsschläf^  bei  hSuGg  wiederkehrenden  Ohnmäch- 
ten, bei  Zuckungen,  bei  deutlichem  Kachlassa  oder  Ver» 
^acbwinden  des  GabSrmutterkrampfes  bat  die  Entfernung  dea 
Mutlerkiicbena' keinen  Nolian  mehr,  well  sie  die  Znfillle 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Schwäche  nicht  entfernen 
bann,  bringt  aber  nicht  selten  noch  gröCscre  Gefahr,  indem 
ein  bei  der  kfinsilichen  LOsnng  der  Placenta  eintreteilder 
Blntflnb  selbst  von  geringer  Bedentuug  nicht,  selten  den 
Tod  Teranla&t  •  Nor  da^  wo  man  deutfa'cfa  wabmimmt,  dab 
der  Uterus  fortwährend  bemüht  ist,  den  Mutterkuchen  aus- 
zutreiben, und  bei  diesem  fruchtlos^  Bestreben  die  Zufalle 
der  Schw^iche  noch  vermehrt»  kann  man  auf  die  ,Gefahr 
laüf  dafii  der  mecbanisdie  Eingriff  gewaUimm  und  erscbat- 
tcrod  auf  den  Organismus  der  Grebürenden  wirkt,  die  Lö- 
sung und  Entfernung  des  Mutterkuchens  mit  Vorsicht  un- 
ternehmen. Aufserdem  ist  man  unter  solchen  Umstünden 
auf  den  Gebrauch  der  belebenden,  nervenstärkenden  Mittel 
bescfarSnkt  Wenn  es  diesen  gelingt»  die  Symptome  der 
Schwache  zu  beseitigen»  und  der  Utems  wieder  wirksam 
zu  werden  beginnt,  aber  in  seinem  fruchtlosen  Bestreben 
nachtheilig  auf  das  Allgemeinbeiinden  wirkt,  darf  man  hier 
nicht  anstehen«  ai|f  die  EntCemong  des  Mutlerkuchens  ta 
denken.   Doch  wird  in  solchen  JnWen  hSnfig  diei  Opera- 
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lion  keinen  günstigen  Frfolg  haben,  weil  das  flieheaiic  Le- 
ben nicht  mehr  erhalten  werden  kann. 

Ueberdies  Ist  bei  diesem  Verfüireii  dataof  tVL  Mbn^ 
dafs  man  znr  Zeit»  ifvo  der  Kram^tf  naehtalst,  dte  inaBiidk 
Kfilfe  leistet.  Bei  den  klonischen  Krämpfen  führt  man  da- 
her in  der  Wehenpause,  bei  den  tonischen  zur  Zeil  des 
Nachlasses,  die  Hand  in  die  Höhle  der  GebSnnalter  ein. 
Einiger  Napbiafe  des  Krampfes  wird  bisweUea  aocsb  bd 
dem  tonisdien  l>emerkt»  und  dieser  Zeitpunkt  mnfb  znr  Ope> 
ration  benutzt  werdenr  sollte  er  aber  nicht  beobachtet  wer- 
den, 60  ist,  wenn  die  Umstände  einige  Zögerung  gestattest 
die  Wirkung  der  angezeigten  Mittel  abzuwarten,  die  in  des 
meisten  Fäilen  doch  einige  Vefwindernng  des  tontSGlia 
Krampfes  bewirken»  Dabei  dilif  die  krampfsMende  Wir- 
kung der  Hand  selbst  nicht  unbeachtet  bteibeii;  dcDii  die 
lieobachlung  lehrt,  dafs  bei  dem  Einführen  der  F/nger  und 
der  Hand  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  der  Krmpt  nach- 
fäfst  nnd  die  vorzunebmende  Operation  anf  diese  W«ae 
sehr  erleichtert  wird.  Sollte  aber  4le  Cveblhmitter  so  straff 
um  den  Mutlerkuchen  zusammcngrzogrn  sein,  dafs  nur  bei 
grofser  Gewalt  das  Eindringen  der  Hand  möglich  wäre, 
dalan  ist  es  rathsamer,  vorläufig  Ton  allem  Operircn  abn- 
stehien  nnd  die  sweckmSlsigen  MitVel  innerlich  nnd  Sufser- 
Irch  anxnwenden,  als  dafs  man  dnreh  die  angewendete'  Ge- 
walt dem  Uterus  einen  Schaden  zufügt.  Die  Anzeige,  di»» 
Operation  wiederholt  zu  versuchen, .  tritt  ein,  sobald  die  ge- 
brauchten Mittel  Nachlafs  des  Krampfes  bewirkt  hnbeo. 

Immer  ist  bei  der  Einffthrnng  der  Hand  in  die  UMe 
der  Gebärmutter  grofse  Vorsieht  nöthig,  damit  diese  nldf 
verletzt  wird.    Zum  Leiter  für  die  Hand  dient  der  Nabel- 
'strang.    Ist  dieser  abgerissen,  so  mufs  dieselbe  vorsichtig 
'durch  den  Muttermund  eingeführt  werden,  um  an  den  Mut- 
terkuchen XU  gdangen.  ■  Dabei  ist  das  Fndren  der  Geblr- 
mutter'mit  der  freien  Rand  durchaus  nothwendig,  damit  dfo 
'in  die  Höhle  des  Uterus  eindringende  Hand  diesen  nicht  in 
die  Höhe  treibe. 

Am  schwierigsten  ist  die  Operation  bei  aUgemetnem 
'tonischen  Krämpfe  attsEuAlfaren.  Man  bringt  hier  die  be- 
llte Hand  nadi  den  Regeln  der  Kunst  in  die  HnttencMd^ 
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und  dtüigt  erst  mit  zwei,  dann  mit  drei  Fingern  und  end« 
lieh,  wenn  der  verengerte  Muttermund  nachgiebig  wird,  mit 
der  gameD  ÜMid  dnrdi  dbnaelben  in  die  Höhle,  dfer  Gebar* 
matter,  diese  ullnftalilig  erweüemd^  ein.  Trifft  maa  eine  en- 
ger zusammengezogene  Stelle,  so  geht  man  mit  besonderer 
Vorsicht  erst  wieder  mit  einigen  Fingern  u.  s.  w.  voriVfäfts. 

Bei'  partiellem  tonischen  Krämpfe  durchdringt  man  auf 
di^  mik^^Am&^lf9iaiä  die  zosammengeschnürte  Stelle»  ent- 
weder im  Motteirm'anSe,'  oder  im  Körper  oder  Grunde  der 
Gebärmutter.  Sobald  dieselbe  übcrwiuiden  ist,  dringt  die 
Hand  in  den  freiem  Kaum  gewöhnlich  mit  gröfserer  JUeicbr 
tigkeit  ein«  Wenn  der  partielle,  tonische  Krampf  an  mdi^ 
rereii  SteUen  steif  findet,  so  mab  die'  Hand  anf  dieselbe 
Weise,  auf  welche  sie  durch  die  erste  SteUe  dnrcbgefOlirt 
>vird,  auch  durch  die  andere  durchgeführt  werden.  Nicht 
immer  ist  es  nöthig,  alle  Stridoren  mit  der  Uand  zu  durch- 
drinigeQ,  sondern  oft  genügt  es,  mit  zwei  Fingern  doroh  die 
Verengerte  SieUe  duidttugehep,  und  mittetot  derselben  den 
^idgesehnflrteD  ¥beil  des' Miitterkuc&eib  henrorzuj^ieben. 

Bei  den  klonischen  Krämpfen  führt  mau  die  Hand  in 
der  Wehenpause  auf  die  angegebene  Weise  die  Nabel- 
eehmir  entlang  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  bis  au 
Maftet^uchen.   Hier  isl  diese  Operaticm  viel  leichter 
Zufahren,  treil  der  Uterus  bei  dem  Vorbandensein  der 
pansion  der  eindringenden  Hand  kein  iliudcrui£B  entge- 
gensetzt. •  '    .  ' 

Findet  man  den  Mutterkuchen  in  der  Höhle  der  Ge- 
bimnitter  gelöst»  nachdem  man  die  Striotur  oder  den  Tris» 
mu«  oder  den  Tetanus  übermmden  hdt,  so  fafst  man  ihn 
nach  den  Kegeln  der  Kunst  und  zieht  ihn  hervor.  Isl  die 
Placenta  aber  theilweise  oder  gänzlich  mit  der  Gebärmuller 
verbunden,  so  nimmt  man  die  künstliche  Lösung  vor,  von 
wdcber  an  einer  andern  8tdle  dies^  .Weites  gehandelt 
,wlrd;  Es  nnfs  hier  nur  angeflArC  werden,  dafs  man  die 
künstliche  I^ösung  mit  besonderer  Vorsicht  nntcrnclnnen  und 
besonders  darauf  achten  mufs,  dafs  kein  Theil  der  Placcuta 
ztlrQckbleibc;  denn  weaa  ein  Theil  derselben,  in  der  Ge- 
bannutterliOhle  zurtldkbldB^  so  ▼epanlate  er  auch  noch  bis- 
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weilen  heftigen  Krampf,  der  wohl  erst  nach  dem  Abgaoge 
des  Piacentcn festes  gäuzlicii  verschwindet. 

DasBiuftthreo  der  Haod  in  die  Mnllenchaide  wird  kii- 
weilen  nicht  nOtfaig,  sondern  et  kann  anf  die  ^ewdha&lf 
Welse  mit  den  beiden  Fiof^m  die  Ealfennnig  der  Vhcttü 
bewerkstelligt  werden.  Dieses  ist  nämlich  möglich,  wenn 
der  gri^fetc  Thcil  des  Mutterkuchens  in  der  Scheide  liefet, 
und  nnr  ein  kleiner  Theil  in  dem  Mottermunde  iBflfdil- 

wird,  oder  wenn  nach  der  Anfliebonf^  dna  Kranpfti 
regelmäfsige  Wehen  den  Mutterkuchen  bis  in  die  Scheide 
treiben.  Liegt  dagegen  ein  Thcil  der  Placenta  nocli  in  da 
Gebärmutter  und  der  andere  Thcil  in  der  Mutterschci(i<; 
BO  kann  die  EinfiUming  der  Hand  in  dieselbe  schon  km^ 
reichen,  indem  ron  dieae^  mm  mit  anigen  Fingern  der 
übrige  Theil  des  Mutterkochens  ans  dem  Multeriüiz/iJe  /ler- 
vorgeholt  wird.  Hierbei  giebt  ein  nach  den  Rege/n  der 
Kunst  an  der  Nabelschnur  angebrachter  Zv%  die  nülhi^e 
UnterstütBong,  nm  die  «ingesperrte  Plaoente»  ohne  ^ttuid 
in  die  GebftmiatterhAUe  eimniUMi,  ins  dieser  in  tä- 
fernen. 

Das  hier  angegebene  Verfahren,  welches  ihcils  gegen 
die  Gclegenheitsni^sachen,  Iheila  gegen  die  nächste  Uisack^ 
theils  gegen  die  Placenta  selbst  gerichtet  ist»  erreicht  ^ewlhi- 
lich,  wenn  es  mit  Umsicht  in  Anwtadung  gebradit  uhi 
seinen  Zweck,  ncimÜch  Tollstäudige  Heilung  des  vorhandenen 
Krankheitszustandes  der  Gebärmutter,  und  zwar,  wie  die 
Darstellung  der  beiden  verschiedenen  Methoden,  die  sich  ^ 
häufig  gegenseitig  eiiginien  mOssen,  lehrt»  eatwedsr  anC  läe  \ 
Weise,  dafs  nach  der'  Entfemnng  des  krampfhaften  Znslis- 
des  die  Einsperrung  des  Mutterkuchens  aufhört,  und  diesei 
dann  durch  die  blofse  Naturhülfe  ausgetrieben  oder  durch 
Hülfe  der  Kunst  entfernt  wird,  oder  auf  die  Weise,  dali 
mit  der  künsthchen  Lflsong  nnd  Entfemnng  des  Miilltflui- 
chens  der  Krampf  der  Gebirmntler  gänslich  ▼erschwiadel 
Ein  solcher  erwünschter  Ausgang  lalst  sich  immer  erwar- 
ten, wenn  man  an  die  oben  angegebenen  Anzeigen  sich 
hält,  und  die  besonderen  Umstände,  die  gefiüirlichen  S)rm- 
ptomcy  gehörig  berOcksichtigt«.   Manche  Symptome  hdicn 
eine  solche  Wichtigkeit,  dafii  rie  das  thenpeuttsche  Terfrii- 
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ron  iiül  bcsliinineu,  dafs  sie  geradezu  dcD  guten  Erfolg  dc8 
ralionelleu  Verfahrcus.  vcreilelu.  Die  gegen  die  ür«acüo 
gericbtete  BehmdkMig  iü  «war  ^ewOlHiüdi  mi  Stande,  avch 
clie  Sviii{itoiiie  m  cntfemoD,*  doch  Terdlmeii  m  eise  be-> 
ßoudcre  Belrachlung. 

C)  Sy mplomalische  Behandlung. 
Zu  denjenigen  Symptomeiiy  wclclic  auf  den  Ausgang 
cineD  bedeutenden  Einflniii  ftuiMnit  febM  vorent  derBUil« 
tkaü,  der  ab  Symptom  deto  krampfliaften  Zostandes  bei  der 
krninpfsüllendcn  Behandlung  meistens  ▼erschwindet  oder  doch 
iiachläfst.    In  vielen  Fällen  wird  aber,  che  die  angezeigten 
Mittel  ihre  erwünschte  Wirkung  haben»  clic  sie  nämlich  den 
Krampf  -der  GebfirmoHer  stitten,  eine  sokdie  Menge  Blotes 
cntleeit»  tiaft  «hdmdi  Gefiihr  flir  das  Leben  einlrttL  Um 
nisdann  die  Blotnng  rasch  zu  stillen,  gicbt  man  die  krainpf- 
stillcndeii  Mittel,  die  unter  diesen  Uinsltinden  als  besonders 
blntstillend  sich  bewährt  haben,  in  wiederholten  Gaben,  na« . 
menäieh  Opium  mil  Ipecaenanha,  die  Tinctora  opü  cro- 
cata,  das  Cas^oream;  bei  besonderer  Aofrcgung  des  GelUt- 
»jrstemes  auch  das  Elixir  addom  HaUmri^  in  Yerbindong 
mit  krauipfstillenden  Mitteln.     Ucbcrhaupt  kann  man  da, 
wo  ungleiche  Cootractionen  in  der  Gebärmutter  vorhanden 
eind,  besonders  die  eine  Gegend  donelben  überaus  aosge- 
dehnty  die  andere  contfabirt  ist,  mit  den  iLrampfirtillenden  * 
Mitteln  solche  verbinden,  welche  die  Zusammenzieliungcn  be- 
fördern, oder  beide  abwecliselnd  geben,  z.  B.  Zimmltinctur 
und  Opiuiiitindur,  oder  -Zimmtpuiver  und  Ipccacuanha  in 
Ikleinen  Galien;  aimb  liann  man  hier  die  Ffictionen  der  (re- 
bftrmoiier  mil  Mntxen  gebraneben)  ein  Mittel,  welches,  wie 
der  ittiaere  Gebraueh'  4er  Külle,  bei  dem  Gebärmutter- 
krumpfe  gewöhnlich  nur  Maehllieil  bringt.    Hört  bei  dem 
fort<laueruden  Blutilusse  der  Krampf  endlich  auf,  und  ent- 
steht ans  aUaogroCser  Schwl^  Atonie  der  Geiittrmntter, 
irdcbe  einen  Bhitflds  von  passivem  Ohanditer  unterhält,  so 
bringen  die  liranipfstillefnden  Mittel  keinen  Nutzen  mehr; 
dagegen  hat  die  Anwendung  der  die  Contractiouen  der  (Ge- 
bärmutter fördcnideu  Mittet  meistens  einen  guten  Lüfui^ 
Wird  bei  dem  häutig  wiederkehrenden  krampfhaften  Biut^ 
flnsse  nach  und  nach  eine  bedeutende  Menge  Bbrtes  ent- 
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lötrt,  komow  gcMrttdie  Zufalle,  besonders  die  Zeichen 
einer  herannahenden  Ohnmacht  hinzu,  folgt  auf  die  paiüeUe 
Trennung  des  Mutterkucheus.  nicht  baU  vollkoMMic^ 
so  darf  die  kOastlklie  Löaang  niobt  aaterUsaeB  werdoi. 
Nach  dieser  hört  gewöhnlich  die  Blutung  schnell  auf,  denn 
CS  folgt  meistens  regelmäfsige  Conlraction  der  GebännuUer, 
und  diese  schliefst  die  geöffneten  Qe£äi«e.    Auch  der  Krampf 
verschwindet,  wenn  «r  dmcb  diM  .fgdwUa^i  VcrhalKo 
des  Mutterkuchens  Ktrwgdiraelit  wurde. 

Nicht  sdtCD  verlangen  die  ZufilUe  einer  bedeutenden 
Schwäche  eine  besondere  Aufmerksamkeit;  denn  in  Folge 
derselben  entsteht  bisweilen  «ia.  übler  Aiiigai^,  während 
der  Krampf  schon  länf^  ▼mdhwundeo  ist   Bd  KUto  da 
Extremität«!^,  bei.  kleinem,        sehneHeii^  oft  kaum  /ählba- 
rem  Pulse,  bei  eingefallenem,  entstelltem  Gesiebte,  bei  Olm- 
machten,  die  häufig  wiederkehren,  weudtt  man,  uiw  die 
Nervenkräfte  durch  verschiedeue  Mittel  zu  uulerstülieu, 
flüchtig  reizende  und  emgend  knmpfstiUende  Mittel  ab- 
wechselnd  an,  s.  B.  doeatheils  Aether,  Tencbiedsne^  Prftpa- 
i^te  des  Ammoniums,  und  andcrntheils  Valeriana,  Opium, 
Castoreura,  Moschus,  jene  melir  bei  OhomachlBO,  diese  melir 
bei  vorwaltenden  krampfliaften  Symptomen.   Man  gdirauchl 
auch  änfsere  Mittel«  s.  B.  Biecbmiltel  aus  Sabniakgdist  hä 
Ohnmacht^,  Einrdbnng  der  Sehläfengegend  mit  Aetbcr, 
Köllnischem  Wasser  u.  s.  w .    Bei  den  Symptomen  der  Hlul- 
lecrc  kann  die  Transfusion  mit  Nutzen  in  Anwendung 
bracht  werden.    Gelingt  tji  duneb  ditte  Mittdl,  die  dniH 
gende  Lebensge£ahr  m  beseitigen,  kehrt  eine  angcoeb«M 
Wärme  des  Körpers  surOck,  wird  der  Puls  deutlicher  fäU» 
bar  und  weniger  häufig,  bleiben  die  Ohnmächten  und  »Itc 
Vorläufer  weg,  dann  reicht  man  die  Mittel,  seltener  uod 
giebt  die  Btärkeiiden  Mittel,  aafencntltdi  tmichst  HäicJi- 
brühe  ia  geringen  aber,  häufig  wiedeiboiteii  Griieo,  China 
mit  flüchtigen  Zusätnen,  besonders  mit  Scrpenlaria,  die  man 
zur  Infusion  zusetzt,  auch  Ratanhia*  wenn  ein  bedevlender 
Blutverlust  statt  fand. 

Die  heftigen  Schmerzen,  welche  gewöhnliche  Begl«^ 
der  krampChallen  Ziisaromeiiziehungen  der  GebarmnUer  sied, 
verachwindeo  mejsteiis  erst  mit  dem  Aufhören  des  Kram- 


Digitized  by  Googl 


£ua0fifHUIg^.  der  ^acl^eburu  3M 

pfüli  .kraii^pf&tiUeadeQ  Mittel  wirken  daher  auch  schmerz* 
tiaiiiiiiil,  Di^  Fimiftidlyhkeit  wird  tokuBißü,  ToUblütir 
^cq  TruPfla  4kuA  ^  kUMftide«.  aarkoti^dieo  Büttel,  die 

zugleich  krampfstillend  wirken,  vfraindert ;  dahin  f^chört  das 
AiiUeiwsuadei-  und  Kirschlorbeerwasser,  das  Kxtractum  Uyos-. 
^fwoi*    Aulserd^m  yerdi^t  hier  das  Lactucarium  liesüU"» 

Opium,  liäupifiSdilMk  al;^  d9aC«l«rQiiii  oft  lehr  schmen- 

sliileud.    Wird  der  lästige  Schmerz  durch  den  Mutterku- 
chen yeranlafßt,  der  zuin  Theil  in  dein  Muttermunde,  zum 
^lidil  in  der  tiftotterscheide  liegt,  und  d«!  di^  Gebärmutter 
SIL  ealfenuMi  ▼ergebens  nch  bemOht,  ap  ict  die  kfliislliche 
Eu^üm9m%  der  Naibgeburt  d^  Beste  scbmmstilleDde, Mittel. 
-  *  Die  krampfhaften  Zufalle,  welche  andere  Orgaue  bc- 
falleu,  fordern  auch  die  Anwendung  der  kraiQpf4i%ndcu 
llillel,-  wekhe  oben  i(8hou  bertthn  worden  «iad;  nur  nach 
den  Otie  ßmiim  4^  ^ewö|iQKeh  eine  irenqhiedege  Mi  der 
Anwendunf^. 

Ein  heftiger  Krampf  der  Blase  und  dc8  Mastdarms  er- 
fordert auüser  dem  inneru  Gebrauclie  der  dem  bestimmtem 
Felle  ea§ef«&t«n  .Utit^.Aueh  den.  lUibeia  Qebranicb  waa- 
eher  Anoeieo,  naumtUdi  Injeetionen  in  die  Scheide  und 
Klystire  von  dem  Aufgusse  krampfstillender  Kräuter  mit 
Oel,  mit  dem  Zusätze  der  Opiumtiuctur;  auch  nützen  über 
dMi  Genitalien  und  die  Biaseogegcnd  gelegte  Fornentationcq 
ane  depielhen  JSnbatanxyi.    Wird  die  Application  dea  Ka- 
theters nOthig,'  «o  mub  derselbe,  nit  eineni  krampfetillen- 
den  Oele  bestrichen  uud  ^chori^  erwärmt,  mit  der  gröCstcn 
Vorsiebt  eiuf^racht  witfdeu.  In  manchen  Fullen  verschwin- 
dei  der  Kran^f  in  diesen  Theilen  erst  mit  der  Entfernung 
dor  NachgafaiHti  fsjdirend  er  in  slidem  erst  n^di  derselben 
4MSf eht« 

lias  krauipfiiafle  Erbrechen  und  Schhichzen  verbietet 
oft  jeden  inoern  GelyraMicb  der  Arzaeiea^  weil  dieselben  oii 
gleMi  wieder  w^griwodien  werden.  Des  Versuches  W£h, 
gen  gieb^  säen  nur  krampislillende  MiMel  in  Tropfen  mit 
wenigen  Zusälzeu,  um  den  Magen  nicht  zu  überfüllen. 
Wenn  gastrische  Reize  zu  Grunde  liegen,  wenn  sehr  yiele 
Mittel  hinnen  juuner  Zeit  genommen  wurdcoi  so  Ikaon  man 
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durch  ein  lauwarmes  GcfrSnliy  namentlich  durch  Kamillen- 
thce  das  Erbrechen  noch  begfinsti^cn,  weil  es  erleicbtenul 
wirkt  Gegen  das  krampfhafte  £riNr«dieD  weidet  nan  Vo- 
mentatioiied  des  UoCerieflies,  bespnden  der  P^cerdial|;e- 
gend  mit  dem  Aufgusse  krampfslillcnder  Kräuter,  z.  B.  der 
Kamillen,  des  Flyoscjamus,  Einreibungen  krampfslillcnder 
Oeie»  auch  des  Linimentum  ammoniatum  mit  OpiiunliiiciBr 
an.  Je  bSufiger  daa  Eribrecben  wiederkefart,*  desto  ahsr 
werden  die  Krüfte  ersehöpft.  H(Mt  endUeh  das  Erbrechen 
wegen  Schwäche  auf  und  eo (steht  blofs  ein  fruchtloses  Wür- 
gen, so  ist  der  Tod  gewirimlich  nicht  mehr  fem  und  jede 
Behandlung  rergebena. 

Krampfhafter  Hosten  wiite  hesosricrs  dadnrA  sMwfc» 
Aeilig,  dab  er  die  UnterieOisorgane  ersdilKtcrt,  BlaCiofii  ei^ 
regt  u.  s.  w.  Entsteht  er  bei  einem  schon  lange  vorhande- 
nen Brustleiden,  so  bringt  er  für  sich  keine  Gefahr;  ist  ar 
•  aber  !n  Folge  des  GdMirmutteikranipfea  dnrek  Conaensan 
emstandea,  ao  ist  er  gewdhnlidi  gefMu&k»  nnd  mm  m, 
gleicher  Zeit  dei^  Blntbnf  unregelmfifsig  wird,  Brostbddsn* 
muug  eintritt,  u.  s.  w.  meistens  bald  tödtlicb.  Man  gebraucht 
verschiedene  Präparate  des  Ammoniums,  des  Opiums,  be- 
aonders  die  Tinctora  opii  benaoiea«  Valeiiana»  Castoremi^ 
Moschus,  besonders  die  Tfnetora  mbne  cum  mmdko.  Msn 
läfst  die  Dampfe  von  einem  Infusum  milder,  krampfstillcui- 
der  Kräuter  eiuathiiien,  macht  Bähungen  mit  demselben  über 
die  Brust,  gebraucht  Einreibungen  von  flOcbtig-reiiendep^ 
krampfsüliendea  BUtteb.  Ddietdies  aotgt  man  -ftr  ein 
.  sweckmaftiges  Lager,  swedinifilige  Temperator  der  ttoa* 
merluft,  Unterstützung  des  Unterleibes  beim  liu&ieuan- 
bllc  u.  s.  w.  ' 

Entstehen  aUgemeine  Convulsionen,  so  sind  sie  gewöim» 
Ikh  Folge  eines  hohen  Gradea'der  Schwache  nnd  eiforüem 
diAer  roefstens  die  Anwendtmg  sirfeher  Mititl,  weldie  An 
Nerveukräfte  zweckmäfsig  unterstützen.  Doch  ist  es  selten, 
selbst  bei  der  strengsten  Aufmerksamkeily  der  Fall,  dafis  ui^ 
ter  solchen  Umständen  das  Leben  noah  erhaUeof  wML 

/^)  Naehbobandlnng. 

Die  Nachbehandlung  hat  den  Zwtdk,  diejenigen  Bo» 
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fifl^  wddie  nMk  Abgang  oder  Enlfeniung  der  NacbgcLurl 
enttHiieii,  «weckuAliBig  xa  bchandeto. 

Sie  ^vird  tibcrtOssig,  wcw  nach  iem  Abgingt 
WacligcbuTt  alle  kraDkhaftcn  ErtdlMmHigen  Tmcbwinden« 
akdann  ist  blofs  die  das  regcluiäfsige  Wocheobelt  belrcf- 
ietAe  Sebandiang  angezeigt;  nur  mufs  grofsc  Sorgfalt  statt 
finden,  daudt  nidit  'm  Verlanfo  dea  Wocbcnbettes  nervöse 
Zufiille  wiederkehren. 

Läfst  auch  der  Zustand  nichts  zo  wttnidien  übng,  ao 
müfa  doch  die  Diat  nach  den  Umständen  eingerichtet  wer- 
den.  In  der  Begel  muSs  sich  die  Wöchnerinu  eben  so  sehr 
vor  den  tn  eAitaenden  aU  Maeb^sebfficbendeaNahruugs. 
mitlcln  hüten  Wenn  glek*  die  diaphorelladien  Getritake 
bei  gehindertem  Ausbruche  der  Schwei&e,  besondere  bei 
rbennatiaeher  AffecUon  der  Gebärmutter  Nutten  haben,  so 
itonen  de  in  andern  Fitten  dnreh  übcrmÄfsige  Beförderung 
der  Sdbwdfae  l^acblbe»  bringen,  »ag^gon  mufs  jede  Ge- 
Icgenheit,  welche  zu  Erkältang  VeranhsMing  geben  kann, 
Btreng  vermieden  werden. 

Daaem  die  krampfhaften  Zufälle  nach  der  Entfernung 
der  »adigeburt  nocb  fort,  ein  FaU,  welcber  dann  beson- 
ders eintritt,  wenn  dSe  LOsnng  devaelbeo  w  BeseÜigni^ 
des  Krampfes  vorgenommen  und  dieser  daroh  andere  no^ 
fortwirkende  Ursachen  veranlafsl  wird,  so  müssen  sie  naA 
den  variier  angegebenen  Regeln  behandelt  werden. 

Bhrfflilsse  erfordern  die  gehörige  Rücksicht  auf  ihren 
Charakter;  da  denselben  meistens  Krampf  »n  Grnnde  lieg^ 
so  werden  die  krampfsiiUendcn  Mittel  naoh  der  fffihem  An- 
*  g^e  angewendet    Ein  geringer  Blutflufs  kann  bei  i>letho^ 
fisditfi  Franen  zur  Verminderung  der  krampfhaften  Zusam- 
mcmiichnngrn  beitragen,  ond  bedarf  daher  keiner  beson- 
dern Behandlung.   In  andern  FUlcn  onteriult  dagegen  da 
Blutflufs  den  Krampf,  indem  in  der  Mottersfiieide  oder  in 
der  GebSrnMUterböhle  angehäufte  Blutklumpen  höchst  schmerz- 
bafte  Contraetionen  ▼eianlassen.  Alsdann  ist  die  Einführung 
der  Hrtd  bk  die  Mntimcheide  oder  den  Uterus  erforder- 
lich, um  das  geronnene  Blnt  m  entfernen.    In  mancben 
Fällen  verschwindet  hierauf  der  Blntflofa  glndich,  in  an- 
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dcrn  aber  ist  die  fortgesetzte  Anweucluxig  der  Jiram^lslilieti- 

dcu  Mittel  Doth wendig. 

iii9ftig6  Nachweben  erfiord^tn  dne.vonsfiglkhe  Aafaerk- 
MDkeit  aal  die  boBonderen  Unyliii4e.  lo  raanqhia  FsUlm 
üüi  de  Qteitfdbar  nacb  der  Entfeniiflig  der  Isacbgeburt 
sehr  bcftig,  uud  erstrecken  sich  auf  die  benachbarten  Or- 
gaoe»  Terschwiaden  aber  bisweilen  überraschend  «r-^n^^j  m 
dafo  sie  sfäter  mir  noch  in  gröfiMren  ZwMmrMnfum  mh 
sIebeD.  In  anden  Wim  tUkA  mm  .^ndiiienMler-  imd  er- 
strecken sich  nicht  selten  über  mehrere  l  äge.  Alsdanu 
wird  die  kranipfstillende  Behandlung  mit  der  gehörigen 
Bücksicht  auf  die  verschiedeneu  Ursachen  fnrff;'°flnfit  JUU 
aind.die  kiijUeQfl«ki»iDi»iBÜlleDiUui  Ilütieit  iiald  die  ene§«h 
deo,  bisweüeB  sogar  die.  dinphorelisehen  nH  Erfolg  aiiweod*. 
bar.  Auch  die  Entfernung  der  iu  der  5ciiei(/o  oder  Gebär- 
uiutterhöhle  angesammeiteu  BliitUiiiDp^  Junu  zur.  Üeiiim^ 
der.  JNacliwebeD-  Dötbi^  »WflodiB.  .  • « - 

In  dta  Wocbenbelltf  ^alüUbm-  nkhfc  sdtievi  «ndi  an-* 
dere  krampfliafite  Zufälle,  die  schon  während  der  Einsper-. 
ruDg  der  Nachgeburt  vorhanden  waren,  und  eine  zweck- 
loüfeigo  Behandlung  erfordern.  Es  gehören  hierher  besau* 
ders  dasJunmpihiifte  EilNPechen  and  der  kjcampfbafiD  Husten. 

Etwa  entolelMide  Ohnmeebten  and  Convnliionen  wer- 
den nach  den  bestimtuleu  Ursachen,  uach  dem  Charakter 
behandelt 

Ueberdies  dürfen  cfie  Wochenbettsecretionen  nicht  an- 
berQckaicMigt  bleiben,  da  In  yfMm  Eilien  ihr  Undkmom 
erst  volblindige  Heilung  ides  kramplMiften  Zostandts  Imt- 

htiführt.  Von  besonderer  Wichtigkeit  iu  dieser  Ht^zicliung 
sind  die  Schweifse»  die  zumal  bei  rheumatischer  Aifecüou 
der  Gebärmutter  den  krabipduifteQ  Zustand  YoUkonwien 
entsolNuden}  daber  tritt  bisweücik  die  Anzeige  ein,  die  ni 
geriogeu  Wocheubettschweiisc  durch  Darreichung  diaphe^ 
retischer  Gelränke  zu  vermehren.  Docli  hat  man  sich  sor^- 
iüilig  zu  hüten,  die  öcbweifse  bei  sehr  reizbaren  Frauen  zu 
adir*  m  unlerstfitaen,  fiteü  bei  dieeen  dadnccb  nkhl  aellm 
eine  Anlage  znr  Abaehmng  begründet  wird. 

Die  Milthsccrclion  trügt  bei  vollblütigen  Individuen 
sehr  zur  Aufhebung  des  Krampfes  bei}  alsdann  darf  das 
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Anlcf^cn  des  Kindes  an  die  Brüste  niefat  unterbleiben.  Bei 
sehr. reizbaren,  hysterischen Firauea. kann  es  einen  sehrnach^ 
thattigeD  ikn  aof  den  U|enu  mübcot  beAigo  üadiwobeBi 
ZMieni  des  i;sbmi  Körpen,  seUbst  convahiTische  and  epi« 
leptischc  Zufälle,  fieberhafte  Erscheinungen  erregen.  Unter 
solchen  Umstanden  wird  das  Sclbststillen  kaum  luOglich 
weiden,  es  mtifsten  denn  die  ungefülirten  Zufälle  schneit 
▼erstibKriodeD»  •  ltt<ilriMlMiil}cniiDtiDg  -der  JMUfsfairareUfHi  lunm 
ebenfalls  Macblheil  bringen. 

Der  LochicDÜufs  ist  bei  vollblütigen,  starken  Frauen 
gewdimUch  erleicbternd,  während  er  bei  schwächlichen,  reiz- 
baren» sobaM.  er  nur  idas  gewöhnliche  ]^a£s  überscbseitelt 
BBcbl  idCsB.  cioe  bedentiDde  £fs^pto|^  der  Krftite.  v^t^ 
anlalst .  Weiden  gleiehteiti<;  die  andern  Wo€henbelCsecr#- 
tionon  vennehrt,  so  entsteht  oft  ein  an  Abzehrung  gränzeiN 
der  Zustand.  Man  muts  dal^er  den  iiocluenilufs  iiutcr  soi- 
eben  UmUliideii  dien  so  ▼oraicbtig  so  TeraindcED  sachoi^ 
als  aimi  ibn  unter.  Jeneo  wa  wtevstO^en  sksb  b^mfikt 

Durch  «faie  sotgfUtige  Behandlang  der  Wöchnerin  wird 
CS  meistens  gelingen,  den  Verlauf  des  Wochenbettes  so  zu 
leiten,  dafs  wenigstens  keine  auffallende  Störung  einlrill. 
SMie  aber  dtfinoch  «iae  JKxanfcheit  in  W^eheiibette  sich 
entwicksfai»  oder  soUle  eine  aehon  in  dev  SchWangenchalit 
und  Tdr  derselben  entstandene  Krankheit  wibrend  der  Ctcv 
burt  und  des  Wochenbettes  fortdauern,  so  wird  eine  der 
Krankheit  entsprechende  und  zugleich  den  eigenlhüniUchon 
Zustand  des  WqcheobeUea  betfidmiiehligende  fiebandlung 
nolbipcaidig. 

Litteratnr. 

AaCser  den  Lehrbttchem  der  Gebnrtsknndc  ist  hier  an- 
zuf Ohren: 

Die  Paihologic  iin<l  Tlicivjpic  der  luofteo  Geburt«pcnode.    Von  C.  VJi. 
J/üUr,    Marburg,  Ifßti,  &  Uü  r. 

EINSPRITZUNGEN,  Injectionen.  Unter  Injedio- 
nen  versteht  mau  dasjenige  aklurgische  Verfahren,  wo  ili^ 
«ige  Medieanentei  mittels!  eineic  ßpritse  in  irgend  eine  na- 
fttrlicbor  oder  wideinatilrliche  HoUe  odter  Oeffiiang  des 

Körpers  eingebracht  werden.   Zu  den  uutürlicheu  Oeffuuu- 
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gen  gehören  Nase,  Muiulliöhlc,  Rachen,  Ohren,  Harnrölire, 
MutterscheidCy  Gebrirmutter  und  After.  Iq  wicienuiUirlic^he 
Hohlen  werden  ebenfalb  mebr^oder  weniger  wkkaame  fiAt- 
sige  Arzneimittel  eingespritzt.  Solche  HoUen  sind:  Stidb- 
wundcn,  Hohl-  und  Fistel- Geschwüre. 

Der  Heilzweck  und  die  therapeutische  Würdigung,  so 
wie  die  Indicationen,  können  nur  nach  der  Vcrseiiiedcnbeit 
der  Hohle  nnd  des  KrankheitiMb  gehörig  'bestininit  ud  ge- 
würdigt werden.  Eben  so  muis  es  der  ^edesioalige  Krank- 
heitsfall genauer  bestimmen,  was  für  eine  Flüssigkeit  eiugc 
spritzt  werden  soll.    Die  Flüssigkeit  sei  aber  von  weldica 
Bcstandtheilen  man  will,  so  nrab  sIe'Selir  dOnn  sein,  nnd 
wo  m^ere  Ingredi^lien  dazn  genNmnen  w^rdso,  so  nwii 
sfis  eine  Tottkommen  gtelcbiirtjge  Miscking  darsleUen.  Im 
Allgemeinen  nimmt  m.iu  zu  Einspritzungen,  Decodc,  Infu- 
sioncn  und  Solutionen.  —  Ferner  dienen  dazu  Kaikwasser, 
Milchy  Essig,  Oele,  und  andere  Flfissigkeiten.  DieEmspntmn- 
gen  in  die  MnndhOble  werden  nifler  dem  Artäel  Gmrgtirtmm^ 
die  in  den  Mastdarm  unter  der  Rubrik  JSitema,  Kfywma^ 
ausführlicher  ab^rliandoll  werden.    Bei  allen  anderen  Kin- 
spritzuugen  richtet  sich  die  Bereitungsart,  das  Vcrhältnila  der 
einzelnen  Ingredienzien»  die  QnantitM  des  Ganzen  und  die 
specielle  Dosis  nach  der  Bescbaffenheit  und  GrOfae  der 
Hohle,  und   dem  besondern  Krankheitsfälle.     Eben  so 
mufs  die  Chirurgie  die  besondern  Indicationen  genauer  bc- 
sümmen,  ob  die  Einspritzungen  kalt  oder  wann  gemacht 
werden  sollen,  und  weldie  Ingredientien  zu  nehmen  mad. 
Die  Anwendung  der  Einspritzungen  ist  Sufiierst  maniohfelU 
tig,  und  kann  in  vielen  FaÜcn  durch  nichts  ersetzt  werden. 
Man  wendet  sie  an,  zum  Reinigen  der  Wuudeu  und  an- 
derer Hohlen,  zum  Ausspülen,  zum  Erweichen,  Auflösen, 
ErOCfnen»  Mildeni»  Zosammenzieben,  u.  s.  w.   Miclit  min- 
dem  Werth  haben  sie  als  Beizungs«  und  Belebungsmictd 

H  g. 

EINSTCLPüNG,  Einwärtskehruug,  Einwärts- 
Wendung  der  Augenlider.  &  Aogonltdereinwärtskehnmg. 

EINWEH3BEN.  Das  Ehiwekhen  oder  Maeerifsn 
(Mae^ratio)  isf  eine  Art  des  Auszieheus  {&finMo)y  bei 
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weicher  4er  augzaiiehende  K&rper  bei  gcwOimli^er  Teai- 
peratiir  ohne  Anwendmig  iif;eii4  «ekier  Wdniie  der  Eimniv 
kuQ^  einer  Ftatngkeit  Qbeilasaen  wird.  Naeh  Venchiedeii- 

heit  der  Flüssigkeit,  der  Dauer  des  Einweichens  und  der 
bcsondem  Absicht ,  die  man  dabei  hat,  läfst  man  die  Gq- 
MiCf  worin  diese  Operation  g/eschteht»  offen,  oder  ver* 
toobliefat  «e  mehr  oder  weniger  Icut  t.  Sdi  —  i, 

ElNWlGK£LUNe.   Et  geboren  hMer  die  £inwil[. 

kclung  der  Neugcborncn,  die  Thedeh'sche  und  di^ 
Kinwickelung  bei  der  Ruptur  der  Achillessehne. 

•  ,  L  Die  ehemals  übliche,  jetit  ohne  Zweifel,  zum  HeÜe 
JerMenichheii;  in  eilen  dviliairten  Lfindem  aoberGrebrandi 
gekommene  fette  Einwickelung  der  Nengebornen^ 
deren  schon  griechische  und  römische  Schriftsteller  geden- 
ken. Man  bediente  sich  zur  Ausführung  derselben  eine|l 
woUenen  Binde  «od  veinchlete  dietelbe,  ao  bald  die  Hewr 
gjtbomen  iwm  Schmutze  gereinigt  worden  waren,  wickelte 
aller  «ndi  die  Arme  mit  ein:  alles  in  der  guten  Abcichf^ 
den  zarten  KindeskOrper  gegen  die  Einwirkung  der  äufseru 
Luft,  so  wie  gegen  äu&ere  Verletzungen  zu  schützen,  auch 
um  dieselben  becfaemer  trag^  zu  können.  Dala  der  Nm|i^ 
Ikeil,  der  dnrdi.  aolek  eine  mnmieurt%n  Slnwii4elimg»4i^ 
der  nur  der  Kopf  ▼enchoat  warde,  entstand,  bedeutend 
war,  und  dafs  die  gute  Absicht,  welche  die  Alten  dabei 
hatten,  ganz  verfehlt  wurde,  ist  einleuchtend.  Es  wird  da- 
durch Biaiilidi  die  freie  Cireulatlnn  dea  BhUea  beeinträch- 
tigt; die  Eingeweide,  der  Brust  werden,  dadurch  in  ihrer 
uoruialcu  Function  gestört,  und  die  Broadinochen  erleiden 
mancherlei  Nachtheile.  Aber  auch  mancherlei  Verletzungen 
des  Magens  und  der  Übrigen  hjlopoetischen  Organe,  achledite 
yerdamingi  Verttofifttig  derEingoireadc^  SttStungen  der  So- 
und Encretioaen  riad  die  Folgen  der  fetten  Einwickelung. 
Die  Kinder  bekommen  dadurch  auch  Klumpfüfse  und  krumme 
Beine;  in  Folge  der  Verstopfung  der  Eingeweide,  der  ge- 
störten MuskelbeniHIgpng,  der  abnormen  Digestion  und  fch- 
luEbaftmi  Einahnaig  dea  Kdrpaca,  biidel  aich  endlich  Ka« 
cheiie,  Abzehrung.  Auch  Krttmmungen  der  RüdLenwirbel- 
süulc  und  Verengerungen  der  Beckeukuuchcn  entstehen  aus 

der  festen  fana{if.lüBh¥lg?      dßmu,  iism  vM^f  JÜyspuoe, 
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Asthma  und  andere  LungenkrankheiteD,  so  wie  schwere 
iLntbindiuigeii.  Ott  gehea  auch  Gonvulsioneo  (Gkfater) 
M(l  Apojplexie«  dann»  bertirr ^  leMm^  w«i  das  sadi  iMm 
^ptrieiiene  Bfot  - i^Modm  naeK*  detn  vom  Diticke- freiea 

Halso  und  Kopfo,  ohne  Widerstand  zu  finden,  dringt.  Dnis, 
wie  Rousseau  behauptet,  die  feste  Einwickelung  auch  auf 
die  Gemülksart  des  KindeB  Einflafe  -habe,  Ittlst  mdk  w«U 
ntebt  bestreiten?'  denn  der  Drock  prebi  Aeseb  »urtea  en- 
pfiudlichen  Oeschöpfcn  Schinens  aus,  und  diese  Pein  und 
Hemmung  bei  allen  Bewegungen  ihnen  die  SrgerHdic 

Gcmtithsstiinuiung  am  Ende  so  auf,  daÜB  dieselbe  habididl 
mrd.  So  groCB  nim  aber  auch  die  eben  gescbüderleo  Naeb* 
Iheile  sind,  w^e  aoB  der  festen' ElawickehBig  der  Kinder 
entspringen,  so  ist  ein  Joses  EiiiliüIIen  der  ISeu^ebornen,  in 
den  ersten  4  bis  5  Woclieu  ihres  Lebens,    demwch  mit 
Kecht  deshalb  za  empfehlen,  weil- die  Kinder  dabei  warm 
Hegen,  gegen  Stdsere  Verleitungen  sebr  gesehttift  sniA,  imlh 
besser  gehandbabi  werden  kötmen»    Man  kann*  hietbel  M> 

gentlennafsen  verfahren:  Zuerst  lege  man  alle  GA'wder  des 
Kindes  in  die  gehörige  Ordnung  und  iasf^c  sie  nöthigou- 
falb  durch  einen  Gel|ölfen-  ui  denelben  erhalten,  hOUo  da»- 
knf  jedes  Bein  besondere -bi  euio  relne^  iroekne'  und  e^ 
wKnnte  leinte  "Windel  ein  «ad  <iemn9cbit  4«!  ganzen 
Kftrpt  r,  mit  Ausschkifs  der  Arme,  in  eiu  ebenfalls  trockues, 
reines  und  erwärmtes  Flanelltuoh,  dessen  unteres  Ende  man 
Bof  den  Rücken  des  Kindes  «orOckaefalägt  Mü  eteer  wal* 
lenen,  aofgeroHlen-,  bandbreifen  Bi'tide  -mwiikelt  uMn  nas 
Ton  den  Zehen  bis  unter  die  Anne,  das  FlancIItuch  gant 
lose,  und  befestigt  das  Ende  der  Binde  mit  Bändern,  niciii 
mit  Nadeln.  Die  Arme  bleiben  bei  dieser  Einwickcluugs- 
art  ausgeschlossen  und  dttrfen  ntnr  -dnreb  die  AerMl  einei 
Jäckchens  bedeckt  werden,  welches  man  dem  Kinder  Über 
das  Hemde  anlegt.  Es  wird  bei  dieser  F.inwickelungsÄtt 
den  Armen,  so  wie  den  Beinen  und  dem  ganzen  Körper 
eine^  vollkommen  freie  Bewegung  gestattet  und  jeder  ^iacb- 
theil  Tcnnleden,  der  ans  der  ^lemab  gebrAochlichen  wa^ 
micnnrtigen  Einwickelnn^  '  des  «xarten  kindliGhen  ICdrpM 
entsprang.     •  '  • 

2)  Die  Theden'nchQ  Einwickoiuog  {Jtmia  imvoivem 
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Jkedenü).  Diese  erinnert  an  die  von  den  Pneumatiken 
ffmwhi  Im  4teti  JahrhimileTf,  alatt  der  Ten-  Citgtippöt  el»> 

gcffihrten  Elnsch'ntlrung,  angewandte  Eiewkiketnii^.  Th^dem 
eiijpfahl  die  nach  dein  Vorbilde  des  von  Gmiga  bei  Yeiv 
tetztuig  der  Arteria  brachialis  im  Eiibogcngelcnkc  angewandr- 
ten  Verbandes,  ursprflnßiicb  beim  unijlCIcklschicn  Aderiaiae 
'  am  Arme;  apWerliin  tftirde  dieselbe  /ron  Andeni  ak  Yer« 
bandmittel  bei  Siigillationen ,  Blufftderknoten,  Fi^Odem, 
Aneurysma  spurium,  chronischen  Fufsgeschwtiren,  Luxatio- 
nen und  Fracturen  angewandt  und  zwar,  so  wohl,  wenn 
dKse  Uebel  die  obero,  ab  auch  wenn  sie  die  unlem  Cx- 
fremitmen  betrafen.  Dab  die  IW^nMie  Einwtekisinn^  in 
manchen  der  genannten  Krankheiten^  zumal  bei  TaricOsen 
Fufsgeschw Liren,  wo  man  ihr  abor  auch  dife  zuerst  von 
Bayton  cmpfohlne,  nachher  von  IVeinhold  verbesserte  EiiK 
^ckelung  fai  Heftpflaster  (Cireularpflaster)  substituiren  kann, 
femer  bei  Luxatfonen  und  Fracturen,  bei  Qedem,  Blutader- 
knoten  an 'den  Beinen  und  Fisteln,  wenn  diese  über  harte 
Thoile  weglaufen,  und  dann  nach  unterlegten  Comprcsscn, 
noch  jetzt  die  besten  Dienste  leistet,  hat  die  Erfahrung  ge- 
lehrt. Auch  zur  Befestigung  tod  Verbandstüclfien  /wird  sie 
noch  jetftt  b&utzf.  Naefa  iM^f  ^niicl  ^Jm  bewies  sich 
im  Reichshospital  zu  Christiania  in  einem  Falle  von  Gonar- 
throcace,  wo  alles  im  Stiche  liefs,  Einwickelung  des  Knies, 
zuerst  in  Heftpflaster,  spSterhin  in  eine  gewöhnliche  Binde, 
ftobei'die  Theiie  unterhalb  des*  Kjiie»<gleichBeitig  mk  dkier 
Expubhrlmide  umgebt»  w^den,  also  «ehite  modidcirtt  •  9!ke^ 
rfew'sche  Einwickolung,  höchst  wirksam.  Boulgakof  besei- 
tigte, nachdem  viele  andere  Mittel  fruchtlos  angewandt  wor- 
den waren,  einen  Lungenblutstarz  durch  £ittwickielung'  der 
obem  und  untern  Gliedmafaeni  JCHmtr  in  Aaehen  empfiehlt 
bei  PMmosis,  über  ein  untergelegtes  Maitbeserkreus  von 
Leinwand,  die  Einwickelung  des  Penis,  ßei  (janglien,  Balg- 
geschwülsten,  Spina  ventosa,  Borkenllcchteo  und  Erjsipe- 
las,  wo  nach  Richter  die  7%ei/eii*«cbe  Einwickelung  nfltaen 
soll,  schadet  dieselbe  Iheita^  wie  'bei  Erysipelas,  dulrch  Heu»- 
miing  des  Blutundanfes,  so  wie  durch  den  Druck;  dea  kein 
gereizter  oder  entzündeter  Theil  ertrligt,  theils  weil  der  da- 
dadurch  v^ursachtc  Dfuck  in  manchen-  Fälkn,  wie  bei 
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GaDglien,  wenn  man  nidit  eine  platt  geschlagene  ^Mfci^gW 
Airuntcr  legt,  vro  es  dann  aber  auch  nur  wieder  ^m%ir 
Sürkelloaren  bedtrf,  muM  Ataik  ^eniig  ist»  theib  sind»  nie 
bei  BalggesobwfilsleB  das  Measer,  bei  Spina  Temosa  andere 
Mittel  vorzuziehen.  Das  Verfahren  bei  der  Thedenschm 
Einwickeluug  ist  folgendes: 

Mii  ffiof  ittnenea  Binden,  deren  jede  einen  lialben  ZiA 
breit  ist»  mwbt  man»  wenn  man  die  obem  Eitremitatcn  ein- 
widLdn  wiV,  feoent  nn  die  Spille  dnes  jeden  Fiugers,  und 
wenn  die  untern  Giedmafsen  eingewickelt  werden  sollen, 
am  die  Spitze  einer  jeden  Zcbc  eine  Zirkeltoor  und  udi 
diese  noch.  eine~  zweite.   Hierauf  föhrt  man  bis  xnr  Hand 
oder  bis  mm  Iffittelffiise  mit  der  finwickelang  in  der  Ail 
fort,  dafe  die  dritte  Ziritelloor  der  Binde  die  Hlifte  der 
beiden  ersten  auf  einander  liegenden  Touren,  und  von  der 
vierten  Tour  ab  jede  folgende  die  vorhergehende  immer 
ZOT  Hälfte  oder  etwas  mehr  beded^t  Die  Enden  der  Bio* 
den  werden,  wem  i*an  die  Mittetband  oder  dea  ViUdfafa 
erreicht  hat,  auf  den  Kficken  der  Hand  oder  des  Fufses 
gelegt  und  mit  einer  16  bis  20  Ellen  langen  und  zwei  bis 
drei  Finger  breiten  Binde  in  der  Art  befestigt,  dafs  man 
zuerst  nnmittelbar  liinter  den  Fingm  oder  Zehen  nm  die 
Hütelhand  oder  dea  IffilteUiib  ofarige  Zirkeltonren,  die 
zweite  Tour  über  die  erste  macht,  die  folgenden  Touren 
aber  so,  dafs  jede  derselben  die  vorhergehende  zur  Hälfte 
bedeckt.   So  steigt  man,  die  Binde  weder  zu  liest,  noch  za 
locker  *  anlegend,  also  mit  einer  Diriabra  adseendens  bis  an» 
Ellbogen-  oder  Kniegelenke  bloanf,  indem  man  bei  mneh- 
mender  Dicke  des  Vorderannes  und  der  Wade  Rcnvcrs^« 
macht.   Bei  der  Einwickelnng  an  den  obem  Extremitälen 
aetzt  man  mm  die  Zirkelgiinge,  nachdem  man  am  das  £11* 
bogengelenk  einiga  Biisdtonrea  femacht  hat»  bis  znm 
Deltamuskel  oder  bis  zur  Schulter  fort  und  befestigt  das 
Ende  der  Binde  elwedcr  mit  einfachen  Zirkelgängeu,  oder 
mit  einer  um  den  Hals  gellenden  Tour.    Eben  so  verfükirt 
man  mit  der  £inwickehiog  vom  Kniegelenke  ans,  indem 
man,  nach  einigen  Brizeltooren  am  das  Kniegelenk,,  mit 
Zirk«%lDgen  bis  zur  Schcnkclbicguug  hinaufsteigt  und  die 
Binde  hier  mit  Zirkeitouren  eudigt*  iNirgeods  darf  bei  die- 
ser 
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scr  Einwickclung  dieHaat  unbedeckt  bleiben,  und  die  Binde 
darf  nach  Thadeu^  nur  so  fest  liegen,  dafis  man  nöthigen- 
•i^lls  einen  Finger  anter  die  Tooren  derselben  bringen  kann. 
Damit  der  Verband  allenthalben  gut  anliege,  räth  Tketfen, 

unter  den  T'llbogcn  ein  Liippeheii  zu  legen,  dassflbe  anzu- 
ziehen und  oben  und  uuten  mit  der  Binde  zti  befestigen, 
das  unter  der  Tour  benroraehende  Ende  des  Läppchens 
aber  zurflckzusdilagen  und  nochmals  eininwickeln.  Soll  die 
Bandage  feucht  erhalten,  also  der  kranke  Theil  fonientirl 
werden,  so  inufs  man,  um  das  zu  starke  Zusammenziehen 
und  Verkürzen  derselben  zu  verhüten,  dieselbe  etwas  lok- 
kerer  anlegen,  sie  aber  dann  auch  stets  feucht  erhalten.  Der 
Verband  wird  erst  nach  4  bis  6  Tagen  erneuert.  Um  zu 
vcrhüfen,  dafs  die  Touren  der  Binde  sieh  nicht  verschieben, 
vereinigt  man  sie  durch  Nadel  und  Faden  mit  einander. 
Wird  der  Verband  locker,  so  nimmt  man  ihn  in  derselben 
Reihenfolge,  wie  man  idn  angelegt  bat,  ab  und  wickelt  da- 
ber  schon  wieder  die  Finger  ein,  ehe  nocb  der  Arm  TOn 
der  Binde  befreiet  ist. 

3)  Die  Einwickelung  bei  der  Buptur  oder  Tren- 
nung der  Achillessehne,  eine  der  ältesten  Verbandar- 
ten bei  dieser  Varletzang.   S.  AcbiUesseäne. 

T  —  tt. 

EIS  (gfaciea),  oder  gefrornes  W'asser  ist  Wasser,  wel- 
ches aus  dem  flüssigen  Zustand  in  den  festen  übergegan- 
gen ist.  Es  bildet  dann  einen  krjstallinischen,  fast  durcb- 
sicht%en,  farblosen  (in  dicken  Massen  jedoch  blaogrtlnen) 
ziemlich  festen  KOrper  Ton  glatter  Oberfläche.  Wird  dem 
Wasser  seine  Wärme  bis  zu  einer  bestimmten  Tempera- 
tur, welche  den  Eispunkt  unserer  Thermometer  bildet,  ent- 
zogen ^  so  geht  es  in  den  festen  Aggregatzustand  Über. 
Wenn  es  gleich  nicht  mOglicfa  ist,  das  WaMer  säbst  durch 
fremde  Beimischungen  bei  einer  bOhem  Temperatur  zu 
machen,  so  ist  es  doch  möglich,  dafs  es  bis  nahe  an  12  Grad 
unter  dem  Eispunkt  erkältet  noch  flüssig  bleibt,  es  wird 
aber  dann  bei  der  geringsten  Einwirkung  plötzlich  zum  Ge* 
frieren  gebracht.  Als  die  arsprOngliche  Ibrystallfmrm,  weU 
che  sich  jedoch  fast  nie  rein  ausgebildet  zeigt,  ist  Ton  Dr. 
Clarke  das  Rhomboid  mit  Winkeln  von  60°  und  120°  er- 
Med.  chir.  Eacycl.  TL  Bd.  26 
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kamit  worden.   Das  specifiidie  Geifklit  des  Eisee  Ut  ^ 

rioger  als  das  des  Wassers  und  kann  im  Durchschnitt  zu 
0,95  aDgeoommen  werden.   Bei  der  Bildung  des  Eise«  wird 
Wunne  frei  und  zugLeich  nimmt  das  Eis  eine9  gr^Uisea 
Raum  ein,  ab  das  Wasser  inne  hat»  a]>er  mit  einer  Expao- 
sivkraft,  die  sich  der  der  Wasserdänpfe  und  des  Schiefs- 
pulvers  nähert,  daher  denn  auch  verschlossene  Gefafse,  io 
denen  Wasser  geirierl,  leicht  gesprengt  werden.   Durch  aii- 
maUige  Verdunstung  verzeiirt  sich  ein  Theil  der  Substaai 
des  Eises.  £s  ist  fsmer  ein  völliger  Nichtleit^  der  Electii- 
citat.    Sobald  die  Temperatur  sich  wieder  bis  zum  Gefrier^ 
punkt  erhebt,  kehrt  das  Eis  in  den  flüssigen  Zustand  zu- 
rück, d.  h.  es  thaut  auf  oder  schmilzt,  doch  weit  langsamer 
als  es  geCrierl.    Dies  durch  das  Schmelzen  des  Eises  ent- 
standene Wasser  ist  jedoch  weniger  gut  als  GefrSnk  für 
den  Menschen  und  manche  Krankhei(serscheinuz]f;eo  wcrdcB 
dem  häufigen  Gebrauche  solchen  Wassers  zuge&cbriebeD.  Auf 
unserer  Erde  finden  wir  das  Eis  in  ungeheuren  Massen  an 
beiden  Polen  und  auf  den  höhem  Gebirgen,  von  deren 
Spitzen  es  sich  hier  und  da  in  der  Form  der  Gletscher  in 
die  Alplhäler  herabzieht;  endlich  findet  es  sich  auch  auf  nie- 
drigen Bergen,  besonders  im  Kalkgebirge  in  Hohlen  und 
Grotten.  ^  In  den  Landern,  wo  man  das  Eis  während  da 
Sommers  nicht  von  nahe  liegenden  Gebirgen  erhalten  und 
so  zur  Abkühlung  von  Speisen  und  GetrSnken  benutzen 
kann,  bewahrt  man  es  in  eigens  dazu  angelegten  Eiskellern 
oder  Eisgrubeu.    Sie  müssen  trocken,  frei  vom  Luftzug,  inj 
Innern  vertieft»  in  einem  beschatteten  natürlichen  oder  kfinst- 
liehen  Hügel  oder  an  der  Nordseite  eines  Bergabhanf^s  an- 
gelegt und  durch  mehrere  Tiiürcn,  so  wie  durch  eioe 
schlecht  die  Wärme  leitende  Bekleidung  des  Innern,  wel- 
ches im  Winter  dicht  mit  Eis  ausgefüllt  wird,  gegen  das 
Eindringe  der  Wärme  geschützt  sein.    Vielfach  ist  ver* 
sucht  worden,  künstlich  Eis  zu  bereiten  und  man  erreicht 
diesen  Zweck  auf  verschiedene  Weise;  so  wird  zum  ge- 
wöhnlichen Gebrauch   in  Bengalen  Eis   durch  nächtliche 
Wärmeausstrahlung  im  Grnisen  bereitet.    Durch  Verduo- 
stnng»  welche  man  schon  zur  Abhühii^ig  der  Gretränke  ao- 
wendet/ kann  man  #benblls».wenn  sie  sffbr  schnell  skb  er- 


Digitized  by  Google 


Eis  (chirurgisch).  403 

neut,  Eisbildung  herrorrufen.  Endlich  können  viele  Mi- 
scluingea  von  Sateen  und  andern  Sabstanzan  eine  so  nie- 
dere Tempeiatttr  ek  dir  Ersengimg  des  Eises  notliwendig 
ist  bewirkeo  und  man  hat,  ab  vor  eini^  Jahren  das  £is 
in  Paris  wegen  des  auIdeB  Winters  sehen  war,  Vorschlage 
gemacht,  um  es  auf  solche  Weise  im  Grofsen  anzuwenden. 
Dem  Arzte  ^^  ird  das  Eis  darch  die  trefflichen  Dienste,  wei- 
che es  bei  äuiserer  Anweadimg  Imtet,  wichtig-»  so  wie  es 
auch  als  Abkfihlangsmittd  und  ab  Nahrungsmittel  seine  A«f- 
uierksamkeit  in  Anspruch  nimmt.  Sek— 1. 

Bei  der  Wirkung  des  Eises  hängt  die  Anwendung  dos- 
selben ,  die  Indicationen  und  Contraindicationen  zu  seinem 
Gebrauch  Ton  dsr  .conoeairirleB  Form  der  Kttite  ab;  von 
der  Wirkung  und  Anwendung  des  Eises  wiid  daher  in  dem 
Artikel  Kälte  geliandclt  werden.  O -f  d. 

EIS  (chirurgisch)  ist  in  der  Chirurgie  ein>  sehr  wich- 
tiges l^littel,  weil  es  die  Kälte  in  sehr  hohem  Grade 
bindet»  wekAe  vesmltge  derEigeneehaften,  daia  sie  die  Mfln- 
dungen  der  Gefillse  zusamtneotiehl  und  die  Reaotion  schwächt, 
bei  BkitiMi^cn,  vorzü^ilich  nach  Verletzungen  und  chirurgi- 
schen Operationen,  sehr  heilsam  wirkt.  Das  Eis  wird  ent- 
weder selbst  in  fester  Form  oder,  ipdein  man  dasselbe  in 
Waaser  auflöst,  angewendet im  erstem  Falle  lalsl  man  es 
klein  sehlagcn,  in  ein  Tuch  oder  besser  in  eine  Schwein»- 
blase  füllen,  und  diese  um  den  leidenden  Tlieil  hüllen; 
oder  aber,  wenn  man  es  in  Höhlen  des  Körpers  bringen 
will,  so  bildet  man  daraus  glatte  Stücke,  deren  Grübe  der 
skr  Höhle  anpassen*  mob.  Die  Bbse  «ob  nicht  gans 
Toll,  nur  bis  aur  HUlfte  mit  dem  kleingeschlagenen  Eue  ge- 
füllt werden,  damit  sie  sich  gehörig  ausdehnen  und  die  kranke 
Stelle  zweckipäfsig  bedecken  könne.  Beschweren  darf  ein 
aoioher  Eieomschlag  durchaus  nicht.  Wdi  man  dagegen  auf- 
gelöstes Els^  d.  h.  das*  damit  kalt  gemachte  Wasser  anwen- 
den, so  gescbtebt  dies  auf  dieselbe  Weise,  wie  eis  bereit^ 
im  Artikel  Bähungen  auseinandergesetzt  worden  ist. — Als 
feste  Kegel  gilt  hier,  dafs  JiisumsdiUlge.  ununterbrochen,  je- 
doch immer  mit  Vorsicht,  angewendidt  werden  müssen,  je 
nach  den  Tenchiedenen  Graden  derfdeambllitftt  der  Orgine 
und  ihrer  Reactionsiuraft.   Wo  eine  Abstumpfung  Jener  Sen^ 
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sibilidt  Statt  findet,  das  Individiranr  nidit  ^»(^  Reactions- 
vcrmögen  besitzt,  würde  eine  zu  sehr  anhaltende  Aiiwrn- 
duog  der  Jcisumsclilägc  Brand  bervorbringeD,  —  Aiiüser- 
dem  hat  man  neuerdinp  das  Eis  xu  Reilungen  der  Extre- 
mitilenbei  der  Cholera  empfohlen,  wo  es  treffliche  Dienrte 
geleistet  haben  soU.    (v.  €fraeft^§  and  v,  WaUhm^t  Joum. 
f.  Chir.  u.  Augenh.  Bd.  XVII  p.  171.)    Das  Weitere  Hiü- 
sichts  der  äufsern  Anwendung  der  Lisumscblägc  finden  nir  i 
im  Ailikel  iUUe  anseinandergeBelzt  £.  Gr— «.  I 

EISANTHEBIA  von  alg  in  und  ap&fifia  die  BltMhe. 
Wird  dasjenige  Exanthem  genannt,  yrelohes  nach  Innen  des 
Körpers  geht,  sich  im  Innern  desselben  entwickelt,  also  cii 
inneres  Eaanihem.  P.  Frank  nennt  z.  B.  die  Aphthen  cn 
Exanthema  intemum.  £.  Gr — e.. 

EISEN  (Ferrum^  Mar»,         Kern  MetaU  fiodel  sieh 
weiter  verbreitet  in  der  Natur  als  das  Eisen,  da  es  nicht 
nur  in  den  unorganischen  Körpern  aller  Zeil  vorkommt, 
sondern  auch  in  der  Mehrzahl  der  organischen  enl\\a\ien 
ist  Seiten  findet,  es  sich  im  reinen  Zustande  oder  gediegen, 
wie  z.  B.  in  den  meteorischen  Massen,  meist  in  der  man- 
nigfaltigsten Verbindung  mit  Sauerstoff  und  Schwefel,  we-  ' 
niger  mit  andern  Körpern,  in  fester  oder  erdiger  Form ;  gar 
liäutig  auch  in  Quellen  und  Gewässern,  welche,  wenn  de 
nach  dem  Eisengehalte  schmecken^  Eisenwasser  oder  eisen» 
hallige  Wasser  und  Stahlwasser  genannt  werden;  es  ztip, 
sich  hier  mit  Sauerstoff  und  Kohlensäure  gewöhnlich  ver- 
bunden.  Aus  jenen  festen  Eiseuverbindungen,  den  üjseaer- 
tokf  welche  in  bedeutenden  Massen  anütreten,  wie  aas  dem 
Magneteisenstein,  dem  Eisenglanz,  Spalheiseostein,  dem  Ba- 
senerz u.  a.,  wird  das  Eisen  durdi  wiedeiMtes  GlQfaen  wti 
Versetzen  mit  Kalk  und  Kohle  hauptsächlich  gowonnen, 
dem  besonders  die  Eisenerze   älterer  Gebirgsfonnationea 
bessere,  reinere  Sorten  zn  geben  pflegen.   Das  auf  diese 
Weise  gewonnene  sogenannte  geschmeidige,  milde  oder 
Stabeisen  ist  von  heDgraulicher  Farbe  mit  hellerem,  faseri- 
gem und  hackerigem  Bruch,  hat  ein  specif.  (iewicht  von 
7,788,  ist  nicht  sehr  hart,  aber  sehr  dehnbar  und  zähe;  wird 
vom  Magnet  angezogen,  und  erweicht  sich  ehe  es  scfamiiaf, 
was  bei  imgcfthr  IM^  des  Wedgewood-Pyronieler  üatt 
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^  findet;  es  bat  eine  Zeillang  gerieben  einen  eigcnthüuilichen 

^  (^crucli  und  bringt  auf  die  Zunge  gelegt  einen  eigenthüm« 
lieben  Geschmack  oder  Empfindung  heiror.    Ob^ich  dies 

i  Eisen  noch  nicht  ganz  rein  ist,  da  es  einen  geriogen  An« 
tbeil  Kohle  and  noch  wenig  Riesel  enthalt,  so  bedient 
luau  sich  desselben  doch  zum  ioneriichen  Gebrauch,  indem 
man  es  feiit,  die  erhaUeoen  Eisenfeüspäne  (Limatura  farri 
s.  Mortis)  in  einem  eisernen  Mürser  zum  feinsten  Pulver  ' 
reibt,  welches  .man  dann  noch  dorcfa  Leinwand  beutelt  und 
so  ein' staubfeines,  schwärzlich -graues,  elvras  metallisch  glln« 
zendes  Pulver  erLall  (Ferrum  pulveratum  8.  Limatura  Mar^ 
tis  praeparata).  Man  mu(s  diese  Eisenfeile  in  sehr  trockner 
Luft  und  in  sehr  trocknen  Gefälsen  bereiten  und  aufbe* 
wahren,  da  ne  so  leicht  SauerstofF  und  Wasser  aus  der 
Luft  zieht  und  sich  damit  verbindet,  wodurch  andere  Mittel 
hervorgebracht  werden.  Eben  so  mufs  man  vermeiden,  die 
bei  der  technischen  Bcnutmug  des  Eisens  abfaUende  Eisen- 
faüe  zu  benutzen,  da  sie  entweder  üupfer  enlhttlt,  oder 
mehr  oder  weniger  gierostet  ist  Den  Kopfergehalt  ent- 
deckt man  durch  Znsatz  von  Liq.  Amm.  caust.  an  der  blauen 
Farbe  und  entfernt  ihn  durch  Ausziehen  der  reinen  Eisen- 
feile  mit  dem  Magnet.  In  einer  andern  form  wird  das 
metallische  £i8en  nicht  als  Heilmittel  angewendet,  dagegen 
ist  es  als  Material  zum  Anfertigen  der  vcirsohiedenarligsten 
chirurgischen  Instrumente  höchst  vvichtig.  Um  dem  Eisen 
dazu  eine  gröfscre  Härte  zu  geben,  wobei  es  freilich  auch 
an  Sprödigkeit  gewinnt,  wird  es  durch  Zusatz  von  Kohle 
oder  einigen  andern  Substanzen,  durch  wiederholtes  Gillhen 
und  AbküUen  in  Stahl  verwandelt,  welcher  nach  seiner 
Benulzun^s weise  und  nach  der  (jüte  des  dazu  verwendeten 
Eisens  von  sehr  verschiedener  Güte  und  Brauchbarkeit  ist. 

Die  vorzüglichsten  Verbindungen  des  Eisens,  welche  in 
der  Medidn  Anwendung  gefunden  habeq,  sind  tbeils  die  mit 
dem  SanerstofT,  der  Kohle,  dem  Schwefel,  theils  viele  Ei* 
sensalze.  Ueber  die  Sauersloffverbindungcn  des  Eisens  oder 
dessen  Oxjrdationsslufen  sind  sehr  verschiedene  Meinungen 

\    gewesen,  indem  man  früher  bald  zwei,  bald  drei  solcher 
Stafen  annahm,  aber  die  in  der  neuesten  Zeit  aufgestellte 
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Ansicht  cKeser  Verhältnisse  weicht  von  der  frühem  ia  luch- 
rercu  Punkten  ab;  mau  unterscheidet  nämlich: 

Eisenoxydul  {Ferrum  oxydulatum,   Osydum  fem' 
9U^);  Eb  besteht  aus  77,23  ib.MeUll  upd  22^77  Tb.  Si». 
ersfoff,  oder  100  Tb.  Melall  aehmeB  29,47  Tb.  Sauenloff 
auf.    In  (ier  Natur  kommt  es  nicht  rein  vor,  sondern  nur 
verbunden  mit  andern  Körpern,  so  mit  Lisenoxjd  iua  Mag- 
neleiseDStein ,  mit  Titansäure  im  magoetischen  Eiscnsanife. 
Audi  kflmilich  ist  es  am  sohvrierigsten  refio  für  sidi  -dann- 
sieMen;  es  ist  schwan,  oft  metalllseh^gbliizeiid,  sprOde  mi4 
bei  sehr  hoher  Temperatur  zu  einer  schwarzen,  ^Ijlnzeudea 
und  spröden,  aber  nicht  glasartigen  Masse  schmelzbar.  Mit 
Waaser  ▼erbindet  sich  das  Oxydul  lu  einem  Hydrat;  mm 
erbSit  dasselbe^  wenn  ein  Oxydulsah  von  kaustiscbem  Al- 
kali niedergWBchlageo  wird,  als  efncn  weifseo  Niederscblag; 
der  bei  der  geringsten  Einwirkung  der  Luft  erst  eine  graue, 
dann  eine  grüne,  darauf  eine  schwarzbiaue  und  end\\ck  eme 
gelbe  F&rbang  anqimmt  Koebt  man  dies  Hydrat  in  «nea 
▼or  dem  Znintt  4er  Luft  verscblosseoen  Geßlfre^  so  nimmt 
es  durch  das  Abseheiden  des  Wassers  vom  Oxydul  eine 
schwarze  Farbe  an.    Wtis  die  ältcrn  Aerzlc  und  Pliarina- 
cauten  Eisen mohr,  Aetki^pe  martiaUSf   oder  schwarz 
verkalktes  Eisen,  Eisonoxydul  namiten,  ist  nicbt  diet 
wabre  Elsenoxydul,  sondern  eine  Verblndang  desselben  mit 
Eisenoxyd.    Die  Eisenoxydulsalze  sind  bläulich,  grünhch 
oder  weifs,  süfshch- zusammenziehend  von  Geschmack,  weist 
in  Wasser  aufliVslieh,  werden  meist  Ton  reinen  und  kohlen- 
sanren  Alkalien,  eo  wie  von  b(aasaorem  fiisenoxydulkali 
mit  weifser Farbe,  Ton  blausanrem  Eisenoxydkali  mit  blancr 
und  von  hydrothionsaurem  Alkali  mit  schwarzer  Earbe  nie- 
dergeschlagen. 

Eisenoxyd  (OjBjfdum  ferrdeum,  Ferrwm  osjfämtmm 
mkrmm^  Cr^em  MarUk,  Elseneafran,  Eiaonknlk)*  Es 

besteht  aüs  69,34  Tb.  Eisen  und  30,66  Th.  Sauerstoff  oder 
100  Th»  Eisen  nehmen  44|  Sauerstoff  auf.  Es  findet  sich 
sehr  häufig  in- der  ^atur,  theils  rein,  theils  in  mannififacheu 
Verbindungen.  Fast  rein  erscheint  es  krystaUinisdi  als  £i- 
aengluis»-  lemer  als  RotheisenstefD  imd  Mutsiein  (Hmemmt^ 
ttYes),   Diese  Eisenerze  geben  ei^eu  rothcn  Strich,  siod 
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sehr  hart,  ted  werd^  mm  PoIMd  gAnadht»  n^ti  mm 
das  kfinsUich  bereitete  Eisenoxyd  in  PnlTerform  ebenfalls 

braucht;  dieses  ist  roth  in  verschiedenen  Nuancen  und 
-vrird  vom  Magnet  nicht  gezogen.  Mit  14,7  pCt.  Wasser 
Terbunden  bildet  das  Eisenoxjd  ein  Hydrat,  welches  im 
gemeinen  Leben  Ros  t  genannt  wird;  unter  welchem  Namen 
man  jedoch  auch  noch  eine  andere  Verbindung  des  Hydrats 
mit  kohlensaurem  Eisenoxjdul  initbej;reift,  welche  sieh  tro- 
cken erzeugt  und  von  dunkelgelber  Farbe  ist  Das  Eisen» 
oxydbydrat  kommt  krystalünisch  vor  und  ist  unter  der  Be- 
nennunf  Brauneisenstein  bekannt.  Auch  in  den  Ocherarten, . 

so  wie  in  drm  Sumpf-  Wiesenerzc  ist  (Ins  Kiscnoxyd  mit 
Wasser  eutbaUeD,  jedoch  gewöhnhch  uuch  in  Verbindung 
mit  phospborsaurera  Eisen,  Kieselsäure  und  beigemengtem 
Thon»  Sand,  Kalk  und  andern Bestandtheilen.  Das  in  den 
Thonarfen  enthaltene  Eisenoxyd  bedingt  die  rothe  Färbung 
der  daraus  gebrannten  Ziegel,  so  wie  zur  Giasbcreitung  an- 
gewendet die  verschieden  grüne  Färbung  desselben.  Fast 
,  m  allen  Modiücationen  fand  sonst  das  Eisenoxyd  in  der 
Median  Anwendung  und  man  hatte  eine  Medge 
Methoden,  es  darzustellen  und  viele  tersdilederit^  Nameii 
für  dasselbe,  je  nachdem  es  auf  verschiedene  Weise  ge-' 
wonnca  war.  In  der  neuesten  prcufsischen  Pbaruiacopöe 
sind  nur  zwei  dergleichen  Mittel  (ibrig  geblieben  I)  das 
Ferrum  oxtfdatum  rubrum^  das  reinere  Oxyd,  welches  wenn 
CS  durch  Glühen  von  rostigen  Eisenfeilspänen  bereitet  ward, 
Crociis  Marlis  adstringer/s  hiefs,  oder  wenn  es  nach  der 
Pharmacopoe  durch  Glühen  von  1  isenvilriol  mit  Salpe- 
ter, oder  durch  Glühen  von  Eisenfeile  .mit  Salpeter  be- 
reitet wurde  Oociw  Marth  Ztcelferi  Uefs.  2)  das  Ar- 
rum  oxydüiufn  fuscum,  welches  mit  Unrecht  als  kohlen-' 
saures  Eisen  und  zuerst  als  Oxvduni  ferroso-ferricum  be- 
zeichnet  ist,  was  nachher  durch  Hydras  ferricus  verbessert 
fpurde.  Es  entspricht  dem  Crocus  Martiä  apenTens^  der  er- 
bauten Wurde,  Ihdem  man  Eisenfeile  mit  Wasser  befeuchtet 
so  hinge  stehen  liefs,  bis  sie  sich  in  einen  branngelben  Rost 
Terwandelt  hatte.  Man  bereitete  aber  auch  sonst  schon 
den  braunen  Eisenkalk  nach  Art  der  Pbaiinacopde  so,  dab 
man  ihn  ans  einer  Auflösung  des  Eisenvitriob  mit  koUen- 
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saurem  Natron  niederschlug ,  aussüfste  und  aufbeirahrlei 
Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Produc  ist  nach  Sonbeirn 
ein  Eisenoxjdhjdrat  mit  3  Atomen  Wasser»  gemengt  mit 

▼eränderlichen  und  unbestimmten  QuantitSten  von  basisch 
kohlensaurem  Eisenoxyd  und  ziiwcih  n  von  neutralem  koh- 
lensaureni  Eiseooxjdul  (Jouru.  d.  pharm.  Ib^U).  Aud 
durch  Glühen  von  Eisenvitriol  erhält  man  das  rothe  £iseo- 
oxjd,  welches  sonst  als  Cokothar  Vürioli^  Caput  mortwim 
•  Vitrioliy  Terra  Fitrioli  dtdcis  bekannt  war  und  als  Heil- 
mittel benutzt  wurde.    Ferner  liefs  nian  eine  heifse  Vidiol- 
auüösung  an  der  Luft  stehu,  bis  sich  das  Eiseno.x  vd  nie- 
derschlug, das  nun  au8ges(i£st  und  getrocknet  als  Pulm 
chalybeatuB  Bottrtoni  figurirte.    Aehnlich  sind  noch  der 
Crocus  Mortis  iertius  Lemergi,  Crocus  Marlis  cjr  olco  sut- 
phuris  Zweljcri  u.  a.  m.  —   Das  Eisenoxyd  haf  zu  dcu 
Säuren  eine  schwächere  Verwandtschaft  als  6M&0\ydui  und 
wird  von  diesen,  wenn  es  im  feuchten  Zustande  miiOxyd- 
aahen  gemengt  wird,  niedergeschlagen. 

Eisen  Oxyd  - Oxydul  (  Osydiim  ferroso  -  ferricum  ; 
jieihiops  martialiSf  Eisenniolir,  H  a  inm  erschlag).  Diese 
Verbindung  des  Eisenoxyduls  (31  Tb.)  mit  dem  Eisenoxjd 
(69  Th.),  welche  man  sonst  als  eine  untere  Ox^datioos- 
stufe  des  Eisens  betrachtete,  findet  sich  in  der  Natur  als 
Magneteisenstein  auch  krystallinisch  und  erzeugt  sich  auf  ' 
der  Aufsenscitc  von  metallischem  Eisen,  welches  längere 
Zeit  geglüht  wird,  wo  es  beim  Hämmern  als  Hammerscbiag 
oder  Glühspan  abspringt.  Zum  innerlichen  Gebrauch  bereifet 
man  diese  Mischung:;  auf  sehr  verschiedene  Weise:  uadi 
der  preufsischen  Phannacopöe  soll  man  Eisenrost  (Fcrr.  oxyd. 
fuscum.)  mit  Olivenöl  befeuchten,  diese  Mischung  in  eiueai 
Terdeckten  Geföbe  eine  halb^  Stunde  weife  glahn,  die  er- 
kaltete Masse  mit  Ausnahme  der  obem  weniger  dunkeb 
Schicht  herausnehmen  und  zu  einem  sehr  feinen  Pulver  reibt«, 
welches  mau  gut  verschlossen  verwahrt.  Dies  Präparat  ent- 
hält immer  Kohle,  deren  Menge  durch  Auflösung  in  Chlor- 
wasserstofüsäure  entdeckt  wird,  aber  nicht  su  stark  sein 
darf.  Auch  der  durch  Essigsäure  bereitete  Eisenroohr  ent- 
hä't  Kohle.  Guihourt  hat  dagegen  folgendes  Verfahren  als 
das  zweckmäisigste  vorgeschlagen,  um  einen  reinen  Eisen- 
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mobr  zu  erhaUen:  Maa  nehme  sehr  feine  und  sehr  reine 
Eisenfeilei  wasche  sie  mit  reichlichem  Wasser,  bis  dies 
ßianz  klar  abläuft,  überläfist  dann  die  feuchte  Eisenfeile 

der  Eiuwiikuiig  der  Luft  und  befördert  nur  durch  öfteres 
Umrühren  und  Iirhilzeu  des  W  assers  die  Oxydation.  JNachji, 
4  —  5  Tagen  iväscht«  man  das  Eisen ,  um  den  Eisenmohr 
dadurch  zn  entfernen,  den  man  sich  setzen  läÜBt»  und  vom 
Tiltrum  sorgfältig  trocknet;  das  fibriggebUebene  Eisen  kann 
nun  weiter  ebenso  behandelt  Averdeii.  Das  Wasser  zcr- 
seUL  sich,  Wasscrslüff  eniv?eicht  und  der  Sauerstoff  ver- 
einigt sich  mit  dem  Eisen,  zugleich  bildet  sich  nach  ^.  Che- 
vaiier  Ammoniak,  indem  ein  Thcil  des  frei  werdenden 
Wasserstoffes  sich  mit  dem  Stickstoff  der  Luft  verbindet. 
Das  so  erhaltene  Eisenoxydox vdul  enlhäU  aber  oft  noch 
viel  Eisenoxydhjdrat,  bildet  übrigens  ein  schön  schivarzes 
Pulver,  welches  abfärbt  und  sich  ohne  Aufbrausen  in  Säu- 
ren lilBt 

Schwefelelscn  (Ferrum  sulphuratum ,  Sulphuretum 
ferri).  Es  giebt  viele  verschiedene  Mischungsverhältnisse 
des  Eisens  mit  dem  Schwefel,  unter  denen  einige  krystal* 
linisch  in  der  ]Natur  vorkommen,  so  der  Schwefelkies 
(Schwefeleisen  im  Maximum)  Wasserkies,  Magnetkies. 
Das  zum  pharmaceutisch- chemischen  Gebrauch,  zur  Anfer- 
liguug  von  Schwefelwasscrstoffgas  u.  a.  bereitete  Schwefel- 
cisen,  welches  mau  auf  verschiedene  Weise,  gewöhnlich 
aber  so  gewinnt,  dais  Eisenfeile  schichtweise  mit  reinem 
Schwefel  in  einem  wohl  verschlossenen  Tiegel  bis  zum  Roth- 
glühen  und  Verbrennen  alles  Schwefels  gebracht  wird,  be- 
steht aus  einer  Verbindung  zweier  Schwefeluugsstufeu,  und 
enthält  auf  lüO  Theile  Eisen  68  Th.  Schwefel. 

Kohienstoffeisen.  Schon  früher  ist  bemerkt,  *da(s 
das  gewöhnliche  Eisen,  welches  wir  als  ein  reines  betrach- 
ten, iuniicr  noch  einen,  wenn  auch  geringen  Anthcil  Koh- 
lenstoff enthalte  und  dais  im  Stallt  etwas  mehr  davon  auge- 
troffen wird.  Grade  ,  das  .Entgegengesetzte  findet  dagegen 
bei  dem  Graphit  oder  Reifabi  ei  {GraphiteB,  Flumbago) 
statte  welcher  ans  SO  — 96  Tb.  Kohlenstoff  und  10—4 
Th.  Eisen  besteht,  so  dafs  der  am  wenigsten  Eisen  haltende 
der  reinste  und  beste  ist.  Der.  Graphit  kommt  theils  natür- 
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lidi  Tor  mi  mh  besten  In  England  tmcl  Spanien,  theils  Mst 
CT  sich  künstlich  bilden,  theils  erzeugt  er  sich  in  Schüpp- 
chen und  Körnchen  auf  der  Oberfläche,  auch  im  Innern 
des  Robeisens  bei  dessen  Erstarren.  Er  bildet  eine  scbfraiz- 
•  graue,  metallisch  glanzende,  abfärbende  zerreibbare  Masse, 
welche  nicht  magnetisch  ist,  sich  in  Säuren  nicht  aullöst, 
sich  nicht  schmelzen  läfst  und  nur  sehr  sclnvierig  verbrauut 
werden  kann.  Zum  Arzneigebrauch  ist  der  englische  und 
fiberhanpt  ein  reinerer  anzuwenden,  der  künstlich  bereitete 
aber  ganz  zu  Terwerfen,  da  er  zuviel  fremde  Beimisdinn- 
gen  enthält. 

Unter  den  Salzen,  welche  das  £isei|  bildet,  müssen 
folgende  besonders  ausgezeichnet  werden: 

Das  schwefelsaure  Eisenoxjdal  (EiBenritriol, 
grüner  Vitriol,  Ferrum  sulphurwum  crystaUiMtum,  Vi- 
triolum  Mortis  purum ,  Sulphas  ferrosus  eufn  aqua).  Der 
Eisenvitriol  wird  im  Grofscn  aus  Schwefeleisen  bereitet,  ist 
aber  dann  gewöhnlich  mit  Kupfer,  Zink,  Mangan,  Thon- 
und  Talkerde  u.  a.  m.  Terunreinigt,  zeigt  daher  auch  eine 
sehr  verschiedene  grfine  Färbung.    Znm  medidnischen  Ge- 
brauch uiuls  er  eigens  angefertigt  werden,  indem  man  zer- 
kleinertes kupferfreies  Eisen  in  verdünnteSchwcfelsäurc  bringt 
und  die  Flüssigkeit,  noch  ehe  alles  Eisen  aufgelttet  ist,  ko- 
chend heils  filtrirt  und  zum  Krystallisiren  hinstellt.  Er 
schiefst  dann  in  schwachen,  bläuli(h- grünen,  durchsichtigen 
rhomboidalischen  Prismen  an,  hat  einen  siifslichen,  herb- 
zusammenziehenden Geschmack,  ist  im  Weingeist  unaaf- 
löslich,  wird  aber  bei  mittlerer  Temperatur  von  6  Tbetlen, 
bei  der  Siedhitze  Ton  noch  nicht  gleichen  Theilen  Wasser 
aufgelöst.    Der  Luft  ausgesetzt  zerfallen  die  Krvstalle  zu- 
erst an  der  Oberfläche  in  ein  weifses,  später  gelb  werden- 
des Pulver,  sie  verlieren  ihr  Krjrstallwasser  und  verwandein 
sidi  in  Eisenozjrd.   Motli  schneller  m&ndert  sich  in  glei- 
cher Weise  eine  Auflösung  des  Eisenvitriols  in  Wasser. 
Der  Glühhitze  ausgesetzt  verwandelt  er  sich  in  schwefel- 
saures Eisenoxjd  und  läfst  endÜch,  nachdem  auch  die  Säure 
ausgetrieben  ist,  einen  rothen  pulverigen  Rückstand,  rothes 
Eisenoxjrd,  Im  Gro&en  gewonnen  als  Braunroth  bekannt, 
sonst  als  pharmaceutiscbes  Präparat  und  Heib^ittcl  als  Co/- 
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cothar  Tltrioli  (s.  oben  beim  Kisenoxjd)  benutzt.  Der  Ei- 
senvitriol besteht  aus  2^9  SchwefelBäure,  25,7  Eiseaoxjdul 
und  45,4  Wasser. 

Das  kohlensaare  Eisenoxydol  (J^mrm  tarboni^ 
cum  ojtydulatum).  Diese  Verbindung  kommt  in  der  Nattir 
theils  in  den  Eisenerzen  als  Eiseuspalli  oder  Spalheisensteiu, 
dann  aber  auch  in  fast  allen  natürlichen  Eisenwassem  Tor, 
in  denen  sie  sich  durch  einen  Uebenchjofs  von  Kohlensäure 
aufgelöst  befif|det.  In  neuerer  Zeit  hat  man  dies  Sah  auch 
als  Arzneimittel  angewendet  und  Moldenhawer  emptiehlt  fol- 
gendes Verfahren  zur  Bereitung  desselben.  Eine  Auflösung 
Ton  reinem  Eisenvitriol  versetzt  man  mit  aufgelöstem  koh- 
lensauren Ammoniak  bis  zum  auflösenden  Niederschlage, 
füllt  das  GeAfii  mit  desfllliHera  beifoem  Wasser,  Isfst  den 
Niederschlag  sich  absetzen,  süfst  denselben  mehreremal  mit 
deslillirlem  Wasser  aus,  ültrirt  ihn  durch  Löschpapier  und 
drückt  \\\\\  nun  auf  demselben  eus,  indem  man  einen  mit 
Aether  befeuchteten  Lappen  (tur  Yermeidung  emer  Tem- 
perafttrerböhung)  nrnwickelt  und  stark  prefist.  Nach  dem 
Pressen  trocknet  mau  das  weifsgrünliche  Salz  unter  der 
Glocke  einer  Luftpumpe.  (Geig,  Mag.  XXXI.) 

Das  apfelsaure  £isenoxydul.  £s  wird  nicht  rein 
f&r  sich  benultt»  sondern  befindet  sich  nur  in  einem  phar« 
maeeutiscben  Präparat,  welches  unter  dem  Namen:  Estrae^ 
tum  fern'  pomatuirty  Estraetum  Mortis  cum  sncco  pomorum 
Bortdorfianorum  bekannt  ist  und  bereitet  wird,  indem  man 
einen  Theii  reinen  Eisens,  mit  4  Theilen.des  euageprebtes 
Saftes  reifer,  säuerlicher  Aepfcl  einige  Tage  hinduri^  unter 
öfteren  Umrühren  digerirt,  dann  bis  zur  Hälfte  auf  gelin- 
dem Ecuer  einkocht,  die  exhaitenc  Flüssigkeit  nun  vorsich- 
tig bis  zur  Extract-Consistenz  abdampft.  Es  enthält  dies 
Eztract  aulser  dem  apfelsanren  Eisenoxjdul,  noch  Schleün-> 
und  Zuckertheile,  so  wie  Extracttrstoff  der  Aepfel,  ist  von 
angenehmem  nicht  saurem  Geruch,  anfangs  süfscm,  dann 
sehr  zusammenziehendem  Geschmack  und  von  grünlich* 
schwarzer  Farbe.    Man  bereitet  aus  diesem  Extract  auch 

* 

noeh  eine  Tintiura  fmi  pomßii^  indem  man  zwei  Unzen 
desselben  in  einem  Pfonde  weiüichten  Zimmtwassers  auf- 
liest und  durchseiht.   Dies  Präparat  ist  von  schwarzer  Farbe. 
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Ganz  auf  gleiche  Weise  bereitete  man  aonst  aach  ein  Qait- 

tencisenextract  {Esir,  ferri  cifdomatum)  und  eiue  yuil- 
teaeisentinctur. 

Das  weinsteinsaure  Eisenoxjd  und  Oxjdui 
machen  ebenfalls,  gewöhnlich  in  Verbinduog  mit  anderco 
Substanzen,  den  Hauptbestandtheil  der  folgenden  Ansenei- 
mittel  aus:  *  I 

Globuli  Tarlari  ferruginosi  s,  martiati  (Eisen-  oder 
Stahlkngeln,  Boulea  de  Mar$^      Nancy ^  de  /äoiskem). 
Man  Termiscbt  einen  Theii  feiner  Eisenfeile  und  zwei  oder  i 
Tier  Theile  robea  gepulverten  Weinsteins  mit  soviel  Was- 
ser, dafs  daraus  ein  dünner  Brei  wird,  welchen  mau  so 
lange  unter  oftcrem  Umrühren  und  ]Nachgjiei&en  des  sich 
Terflüchtigenden  Wassers  digerirt»  bis  er  ganz  xihe  gewor- 
den ist,  dann  bildet  man  Kugeln  daraus,  welcfae  man  an 
der  Luft  trocknen  läfst   Diese  müssen  von  ganz  schwaizer 
Farbe  und  im  Wasser  löslich  sein,  dürfen   auc\\  Verne 
Sprünge  haben»  oder  Eiseuoxjd  enlhaltcn.    Mau  bringt  an 
'  diesen  Kugeln  auch  wohl  ein  Band  oder  einen  HalLen  an, 
um  sie*  in  Wasser  aufhängen  zu  können,  worin  sie  sicfa  all. 
xnählig  auflösen  und  dasselbe  färben.    Solche  Auflösungen 
werden  gewöhnlich  nur  zu  Eiseubäderu,  selten  zum  inner- 
lichen Gebrauch  angewendet    Nach  andern  Vorschrifteo 
wird  statt  des  Wassers  ein  schwacher  Weingeist  zur  Bera- 
tung der  Kugeln  angewendet,  auch  setzt  man  den  Kugeb 
allerhand  andere  Substanzen ,  wie  lienzoe,  Terpenthiu,  Mas- 
tix, Olibanum,  Myrrhe  hinzu  und  löst  sie  dann  in  \'\'a$ser 
oder  Aicohol  auf.   Bei  dem  oben  beschriebenen  Yerfahrea 
wird  die  Eisenfeile  durch  das  Wasser  oxjdirt,  indem  Wai- 
sersloff  frei  wird  und  es  entsteht  weinsaures  Eisenoxjdul- 
Kali,  welches  sich  durch  den  Zutritt  der  Luft  noch  stärker 
oxjdirt,  schwarz  und  leichter  löslich  wird. 

Tärtarue  ferrvgimoauB  a.  mariiätua  (Tari,  ehalgbeaiuh 
TniraM  kalico  -  ferrieue  Mßrt  sohtbilis^  Ferrum  potabU» 
Willisii).  Der  Stahl  Weinstein  wurde  gewöhnlich  so  be- 
reitet, dafs  4  Theile  gereinigter  Weinstein  mit  1  1  h.  reiner 
Eisenfeile  in  Wasser  gekocht  wurde,  bis  die  Säure  nicht 
mehr  zu  schmecken  war,  dann  klfrte  man  die  helle  Flils- 
sigkeit  ab  n^d  raodite  sie  aOmllhlig  bis  cor  Trodmils  ab, 
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oder  liefs  sie  krjstallisiren.  Nach  der  preufsischen  Phar- 
macopöe  nimmt  man  \\  Unzen  salzsaures  Eisenoxjd,  Ter- 
dOnnt  es  gehörig  mit  Wasser  und  scblttgl  das  Eisenoxyd 
durch  kaustisches  Kali  daraus  nieder.  Za  dem  wohl  aus- 
gesüfslcn  Niederschlage  selzl  man  eine  Unze  reinen  Wein- 
steins, 6  Uuz.  Wasser,  iäfst  es  bis  zur  Häifle  einkochen 
nnd  dann  bis  zur  Extractdicke  verdunsten.  Der  erkalteten 
Masse  gieüst  man  3  Unzen  destillirten  Wassers  zu  und  laist 
sie  nun  bis  zur  TrocknKs  abdampfen,  wo  sich  ein  gfOn- 
liches  in  W^asser  leicht  lösliches  Pulver  bildet.  Auch  dies 
ist  eine  Verbindung  von  Weinsäure,  Kali  und  einem  £i- 
senoxjdd. 

IVaeturu  ftrri  iariariei  (Hrnetura  Mariü  UariarUatm 
Ludwiei  #.  GiauieH,  Tinet  Füriali  Martü).   Diese  Tine- 

tur  bereitet  man,  indem  man  gleiche  Theile  (6  Unzen)  Ei- 
senvitriol und  reinen  Weinstein  mit  hinreichendem  Wasser 
(6  Piund)  unter  beständigem  Umrühren  kocht»  bis  es  Ho- 
Digconsistenr  erreicht  hat,  worauf  manOPIund  französischen 
Weiogefet  hinzusetzt  und  das  darin  Aufgelöste  filtrirt  Di« 
Auflösung  ist  klar,  >vassorhell,  nimmt  aber  während  des 
Fdtrirens  eine  dunkle  braungelbe  Earbung  an.  £s  ist  eine 
Auflösung  von  weinsaurem  Eisenoxyd  und  weinsaurem  Kala 


■ 

TW 

•1 

Tfnetttra  Martü  helMorata  und   TiaeL  Mart  o.  l%io 

maloatic(L 

Das  essigsaure  Eisenoxjd.  Dieses  Salz  wurde 
ODler  der  Benennung  Esiraoium  MarU$  eumAceto,  Eisen« 
extract,  als  Arzneimittel»  besonders  um  Eisen  bequem  in 
Pillenfonn  zu  bringen,  benutzt.  Man  löste  Eisenfeile,  oder 
Eisenrost,  oder  Hammerschlag  in  Weinessig  «nnf,  und  rauchte 
die  klar  abgegossene  Auflösung  bjs  zur  Honigdicke  ab.  Es 
wird  dabei  sehr  leicht  brenzlich.  Man  erhält  dies  Salz  auch^ 
wenn  schwefelsaures  Eisenozyd  mit  essigsaorlem  Bleioxyd 
niedergeschlagen  wird.  Es  löst  sich  in  Essigäther  auf,  und 
eine  solche  Auflösung  mit  rertiiirirtem  Weingeist  gcnnschf, 
giebt  die  Tiaeiura  ferri  acetici  aetherea,  welche  nach  der 
preodB»  Phannacopöe  so  berettet  wird,  daCs  man  einer  Auf- 
lasang  von  sahsaorem  Eisenoxyd  In  destffllrtem  Wasser 
kaustisches  Kali  so  lange  zusetzt,  als  sich  noch  ein  Nieder- 
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schlag  bildet,  worauf  man  diesen  aussüfst,  etwas  ^eirocknet 
zwischen  Druckpapier  prefst,  so  lange  als  dies  davou  feuciu 
wird,  die  trockne  Mas^e  sogleich  in  kleinen  Mengen  m 
coocentrirt^  Em%  hrnff,  mi  iie,  wohl  amrühit,  >  hi»  mdk 
Bichls  mehr  tost  un4  dieLOsung  eine  gesattigt -braune  Farbe 
erhallen  hat,  worauf  man  auf  je  neun  Unzen  der  durchge- 
seiheten  Losung  eine  Unze  Essigäther  .oder  zwei  Unzen  rec- 
lificirlen  Weingeist  setzt  Die  Tinctar  amb  von  rothbraa- 
ner.  Farbe  seio  und  ein  spec  €iewicht  von  1,020 — 1,030 
haben.  Aehnlleh  ist  aach  die  T^ciitrM  Mmrih  adsiringens 
oder  Tt'nct.  Mari,  Zwelferi,  welche  eine  Auflösung  des  es- 
sigsauren Eisensalzes  in  Weingeist  is(;  sie  wurde  so  be- 
reitet» dals  man  2  Uns,  Eisenvitriol  und  3  Um.  oaslssaures 
Kali  mit  htolän^Bcbflin  Wasser,  zu  eine«  firei  rieb,  dieseii 
nach  einigen  Wochen  mit  24  Uob.  Weingeist  Hher^ok^  die 
Mischung  digerirte  und  die  erhaltene  braune  Tinctur  durcii 
Löschpapier  scihete. 

Das  ^odsaure  Eiscnoxydi^l  and  Eisenosyd»  Eni 
la  neuerer  Zelt  liaben  diese  Verbuidnogen  eine  sedicisi- 
sehe  Anwendung  erfahren;  sie  sind  daher  noch  nicht  in  der 
PharmacopÖe  enthalten.  Man  bereitet  sie,  indem  man  Lör 
sungen  von  Eisenvitriol  oder  Eisen(  tilorid  (Kirch  jodsaurea 
Kali  fiiUt,  doch  ist  nach  Qng9r'9  und  ^Wter's  VersudM,  ein- 
mal bei  der  Bereitung  Wttrme  zu  vermeiden,  da  eidi  das 
}odsaure  Eisenoxydul,  vorzüglich  in  diesen  Lösungen  bei 
der  geringsten  Erhitzung  in  basisch  )odsaures  Eiseooxjd 
(geibbraimer  ISiederschiag)  unter  Entwicklung  von  Jod- 
dimpfen  verwandelt,  auch  das  jodsanro  Eisenozjd  beim 
Erhitzen  mit  Wasser  zerlegt  wird.  Dann  aber  muCi  das 
jodsaure  Kali  bis  zur  vollständigen  Zersetzung  des  Eisen- 
salzes zugesetzt  werden»  da  sich  die  jodsauren  Eisensalze 
in  den  Losungen  voa  Eisensatzeo  leicht  iosen,  daher  hm 
flberschflssigem  Eisensal«  viitl  jodsaurea  Eisen  in  dar  HO»» 
sigkeit  bleiben  würde  {Geig.  Mag.  XXIV.)  Das  jodsanre 
Eisen  ist  ein  weifses  in  Wasser  schwer  lösliclu  s  Pulver. 

Das  salzsaure  Eisenoxydui  (Eisen chiorur,  Fer- 
rum  murialdcym  9S$fdulatum,  Ferrum  suirM^issi»,  GMero- 
<M  ffrri).  Dies  Eiseosah  wird  bereitet,  indem  man  Eisoa 
zarUeinett,  mit  CUorwasserstofisäure  übergiefst  und  dies 
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daer  gelinden  WSnn»  aottelit,  bi^  düs  Elten  aidir  ^tOm^ 

theils  darin  gelöst  bat.  Die  filtrirte  Anfldsung  verdunstet 
man  bis  zur  Trocknifs  und  bewahrt  die  erhaltene  hellgrüne 
krycitallinificlie  Salzmasse  wohl  verschloasea  auf;  sie  lost  sich 
in  Alcobol  und  sehr  leickt  in  Wasser,  so  dab  sie  an  der 
Lolt  zerfliebt.  Beide  AnflOsangen  befinden  sieb  unter  den 
Präparaten  der  pri  ufs.  Pharmacopüe:  Liquor  ferri  muriatici 
oxydulati  bestehend  aus  einem  Theil  des  Salzes  und  2  Tb. 
destillirten  'yV^asseirs.   D^n  Tinciura  ferri  muriatici  oxydU' 

UiU\  mammengesetst  aus  einem  Tiieii  &als  anf  7  Tb.  reo- 

tificirten  Weiogeists. 

Das  salzsaure  Eisenoxjd  (Eiseuchlorid,  Fer- 
rum muriaticum  osydatum,  Bichloretum  (Sesquichloretum) 
ferri^.  Als  ArsneimiUei  ist  dies  Salz  unter  dem  I^amen 
Liquor  ferri  murißpki,  Asydbli  bekannt;  mun  exbJÜt  ^  wenn 
rotbes  Eisenoxyd  mit  dem  4facben  Gfewicbte  Salzsiore  ge- 
kocht und  die  f^ekochte  Flüssigkeit  verdampft  wird,  bis  ihr 
spec.  Gew.  1)499  bis  1,505  beträgt,  sie  ist  dann  vpn  rother 
Farbe;  auch  wenn  Chlor  über  geiiod  erhitztes  Eiaen  feilet 
wird,  wobei  Mch  dieses  Salz  in  rolben  KrjBtaUen  siibluBirt 
Schtittelt  man  einen  TbeÜ  des  Lii^uor  ferri  nHurlaüei  okj« 
dati  mit  2  Theilen  Schwefeläther,  so  nimmt  dieser  einen 
Tbeil  des  Salzes  auf  und  färbt  sich  goldgelb,  man  giefst 
ihn  nnn  von  der  untern  Flüssigkeit  ab  und  miacbl  einen 
Theil  desselben  mit  2  Theilen  sehr  reinen  WeingelsCs.  Dies 
Präparat,  welches  ebenfalb  eine  gelbe  Farbe  hat,  die  durch 
den  Einilufs  der  Sonnenstrahlen  zerstört,  durch  Schatten 
wieder  hergestellt  wird,  wird  im  farblosen  Zuatande  auf- 
bewahrt und  ist  unter  dem  Kamen  Tmclttra  nerf^a 
BtU9ekeffii^  Liquor  anodynua  martiaiio  uHd  Spiriiuo  tulplm* 
rieo^meihereus  ferruginoiU9  «.  martialia  bekannt,  so  wie 
dann  auch  die  Aetherauilösung  für  sich  als  eisenhaltige 
ISapbtha  oder  Aetber  bewahrt  wurde«  Endlich  wird  das 
salzsaure  Eisenoxjd  noch  zur  Bereitung  der  Eisensaimi* 
akblnmen  oder  des  eisenhaltigen  Salmiak  (Jmmoui* 

um  muriaticum  ferrtiginosum  s,  tnartiatum,  Flores  Salis 
ammoniaci  martiatiHf  Hydrochlaretum  Ammonii  cum  Sub" 
bidUoreto  ferri)  angewendet,  welche  auf  verschiedene  Weist 
▼oigeachriebe^  ist.    Nach  der  prenüsischen  Pbamacoptn 
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wird  so  vorfahren,  dafs  man  8  Unzen  reinen  Salmiak  mit 
H  Uozeu  salzsauren  Eisenoxjds  in  hinreichendem  destillir- 
fem  Wasser  aaÜdse,  iiUrire  und  die  Masse  nach  der  Ab- 
dampfaDg  zam  KrjstalUsiren  liinstelle  usd  die  Operation  so 
lange  wiederhole,  als  sich  no^h  deutliche  pomeranzengelbe 
Kryslalie  absetzen,  welche  gesammelt  in  wohlverschlossencu 
(gläsern  im  Dunkeln  verwalirt  werden  müssen.  Sie  ziehen 
leichr  i  enchU^keit  aas  der  Luft  an..  Eine  ftllere  Art  der 
Bereitang  ist  die,  data  man  l  Tb.  Eisenoxyd  mit  16  Th. 
Salmiak  durcheinanderreibt  und  dabei  etwas  bef(  uchtet,  das 
Gemenge  in  einem  Destillirgefafse  mit  einem  Kolben  im 
Sandbade  einem  nicht  zu  schwachen  Fener  aussetzt,  worauf 
sieb  erst  atzendes  Alcali,*  dann  Sabnialiy  endticb  salzsaures 
Eisen  soblimirt,  was  man  nun  sämmilich  sammeil-  and 
unter  einander  reibt.  Den  Rückstand  bei  dieser  Sublima- 
tion, eine  goldgelbe  Flüssigkeit  von  dick- öliger  Beschaffen- 
beit»  benutzte  man  sonst  als  Heilmittel  unter  der  Benennung 
Eisendll  Oleum  Marth  per  deHquium  s.  Lipiomvn  Martin, 

Von  den  Verbindnngen  des  Eisens  mit  BlausSure  na* 
mentlich  von  Ä'uli  fcrniginoso  -  hydrocyanicnm  (Kali  zuoli- 
cum  aut  borussicum  venale,  Cjanctum  Kalii  et  Ferri  ve- 
nale)  ist  schon  unter  dem  ArtÜLel  blausanres  Eisenkali  die 
Rede  gewesen. 

Ein  Paar  andere  ältere  Präparate  ron  Eisen  sind  nocb 
Antimo7iitnn  dtaphoreticiim  martiale  (Bezoardicum  marliale. 
Pulvis  cacheclicus  Ludovici,  Stomachicum  Poterii)  eine  Ver- 
bindung von  Eisenozjd  mit  Antimonozyd  und  der  Crocos 
^  Martis  antimoniatus  Slahllij  eine  Sbnlicbe  VerbinAmg  nur 
mit  geringerer  Menge  des  Antimonoxyds.  Beide  wcrdca 
nicht  mehr  benutzt. 

Ein  ziemlicb  unsicheres  Mittel  ist  auch  nocb  der  Eisen* 
oder  StaMwem  (Vüntm  ferrugümum  a.  martSatum), 
dker  bereitet  wird,  indem  man  zerbrochenen  Eisendrdbt  und 
Zimmt   in  Rheinwein  wirft  und  unter  üflenn  Umrühren 
einige  Tage  digeriren  läfst,  dnnil  iiithrt.   Die  im  Wein  ent* 
bakenen  sehr  veracbiedenen  Mengen  von  Weinstein  nnd  Es* 
sigsäure  mflssen  auch  Tenchiedenartige  Yerbindungen  des 
Eisens  bervorbringen  und  die  Wirkung  dieses  Hitteb  etwas 
'■wWier  machen.  Sch  —  I. 

Seit 
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Seit  den  ftllesten  Zeiten  bereite  ist  das  Eisen  als  Heil- 
mittel  benutzt  worden;  schon  in  der  fabelbaften  Vorzeif; 

mehr  denn  tausend  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  soll  Me- 
lampus  Eisenrost  aiif;e>ven(iol  haben.  An  die  allen  Beob- 
achtungen und  IiiDpfehlungeu  der  Eisenmillei  von  CeUtiB^ 
Dio$eoride$^  Gaien,  Jltsand^r  von  TraUßs  u.  A.  schlielsen 
sich  die  neaen  und  neuesten ,  welche  aber  alle  darin  Aber« 
cinkoininen,  dafs  das  Eisen  nächst  der  China  unbcdeukUch 
zu  den  ersten  und  wichtigsten  Stärkungsmitteln  gehüre, 
welche  wir  besitzen. 

WiriLung  desEisens  und  seiner  Präparate.  Un- 
ter allen  Metallen  dem  menschlichen  Orgaoismus  am  nSch* 
stcn  verwandt,  ist  das  Eisen  für  diesen  als  einer  der  kräf- 
tigsten und  durchdringendsten  Reize  zu  betrachten,  —  ahn- 
lid)  der  organischen  Flüssigkeit  selbst,  welche  für  den  Pro* 
cefs  des  Lebens  von  so  hoher  Bedeutung,  Eisen  ab  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  enthält,  das  Blut. 

Das  eigenlhümÜche  Grundprincip  der  Wirkung  des  Ei- 
sens ist  Belebung,  Zusainmenziehung  und  Stärkung;  es 
nimmt  den  ganzen  Organismus  in  Anspruch,  vorzugsweise 
jedoch  das  irritable  System,  ist  in  dieser  Beziehung  als  das 
kräftigste  tonische  Mittel  zu  betrachten  und  wirkt  inneriich 
gebraucht  nach  Verschiedenheit  der  einzeüien  Systeme  und 
Organengruppen  folgenderuiafseu: 

a)  Beizend  belebend  auf  die  Organe  der  Blutbereitung^ 
des  Blutnmtriebes  und  das  Blut  selbst;  —  es  beschleunigt 
die  Circulalion  des  Blutes,  macht  den  Puls  schnell,  hart 
und  voll,  erregt  leicht  Congestioucn,  wirkt  erhitzend,  die 
Qualität  der  Mischung  des  Blutes  umändernd,  namentlich 
den  Cruor  desselben  vermehrend,  die  Chjlificalion  verbes- 
sernd und  durch  alles  dieses  denProcefis  des  Lebens  über-* 
haupt  belebend,  erhöhend.  —  Als  eine  besondere  hierron 
abhängige  Wirkung  des  Eisens  auf  das  irritable  System  ist 
die  specifische,  reizend- belebende  auf  das  Ulerinsy stein,  die 
Menstruation  befördernde,  zu  betrachten« 

b)  Muskel-  und  Knochensystem  stärkend,  tonisirend,  die 
Spannkraft  des  ersteren,  die  Cobäsion  der  Fasern  des 
letztern  vermehrend. 

e)  Zusammenziehend  auf  alle  se-  und  excernirenden  Or« 

IM.  ckir.  BacjcL  X.1M.  27 
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gase,  beMMiderB  die  Schieimhäate»  ihre  Ab-  and  Amaon- 
deriingen  yermindenid»     namemlich  die  des  Uterinsytteoit, 

des  Magens  und  Dannkanals,  ihre  vermehrte  Schicim- 
absonderuug  beschränkend,  stärkend,  die  Verdauung  verbes- 
sernd, Säure  tilgend,  antbeiuniUbisch,  die  Stuhlausleerungen 
anhaltend. 

d)  Die  ProdactiTität  im  Allgemeinen  yermehrend,  —  die 

Fruchtbarkeit  der  Frauen,  so  wie  die  Zeugungskraft  der 
Männer  erhöhend,  und  in  dieser  Hinsicht  der  Wirkung  des 
Quecksilbers  geradezu  entgegengesetzt. 

e)  Die  krankhaft  gesteigerte  Sensibilität  der  Nerven  ver- 
mindemd,  in  f;1eicbem  Grade  die  Reaction  der  letzteren 
vermehrend  und  dadurch  das  Nervensystem  stärkend,  stählend. 

Anwendung  des  Eisens  und  seiner  Präparate. 
Bei  der  Wahl  und  dein  Gebrauch  derselben  sind  vor  allen  ciic 
durch  Individualität,  Lebensweise,  Constitution  und  endlich 
durch  die  Krankheit  selbst  bedingten  EigenthtlmUchkeiten 
des  Kranken  wohl  zu  beachten.    Sehr  hülfreicl»  erweisen 
sich  dieEiseumitlel:  a)  bei  Personen  von  phlegmatischem  Tem- 
peramente,  vorwaltender  Schwäche  atonischer  Art,  Erschlaf- 
fung der  Schleimhäute»  Neigung  zu  passiven  Proflnvien.  — 
b)  Bei  Schwäche  erethischer  Art,  reizbaren,  deltcaten  Con- 
stitutionen (in  diesem  Falle  in  Form  der  flüchtigeren,  im  er- 
,  sten  Fall  der  stärker  adstringireoden  Eisenpräparate).  —  c)  Bei 
Cachexien  und  Leukophlegmatien»  in  sofern  diese  durch 
reine  Schwäche  bedingt  werden.  —  d)  Bd  Neigung  des 
Magens  zur  Säure  und  endlich  —  e)  wenn  Kranke  beiiD 
Gebrauch  von  Eisenmitteln  sich  täglich  viel  Bewegung  im 
Freien  machen  können. 

Ganz  zu  widerrathen  oder  nur  sehr  bedingt  zn  gealatr 
ten  ist  daher  das  Eisen:  a)  bei  Vollbifiligkeit,  starken,  atili- 
ven  Congestionen  oder  Neigung  dazu,  b)  Fieberhaften  I>c- 
sch werden  und  activen  Biutflüssen.  r)  Disposition  zu  ent- 
zündlichen Krankheiten,  Torwaltender  i^iasticität  des  Blutes. 
d)  Bei  vorwaltend  cholerisch- sanguinischem  Temperamente» 
sehr  irritablen  Subfecten,  schon  vorhandener  Trockenheil 
oder  Steifigkeit  der  Fasern,  e)  Exulcerationen  innerer  Or- 
gane, organischen  Leiden  des  Herzens  und  der  grofsen  Grc- 
fi&ise.  /)  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  Stockungen  im 
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Leber-  and  Pfortadenjitem,  (in  so  fem  sie  durch  Tennin. 
'  derte  Ausleerang  bedingt  werden),  Auftreibungcn,  Verhär- 
tungen der  Leber,  Knoten  der  Lungen,  g)  Schwangerschaft. 
h)  Bei  Relenlion  von  Kraukheitsstoffen,  welche  auszuleeren 
sind,  und  statt  ausgeleert,  noch  mehr  durch  den  Gebrauch 
des  Eisens  iixirt  werden,  oder  bei  krankhaft  Terminderter 
Se-  und  Ezcretion,  namentlich  der  finbern  Haat  ond  der 
Nieren. 

Indicirt  sind  dagegen  die  Eiscnmittcl  Yorzugsweise  in 
allen  den  Krankheiten,  deren  Wesen  auf  einfacher  reiner 
Schwäche  torpider  oder  eretliischer  Art  beruht  Namentlich 
sind  hier  zu  erwähnen: 

1)  Allgemeine  Schwäche,  Tcranlafst  durch  bedeutenden 
Verlust  von  Säften,  nach  Hämorrhagieen,  Durchfällen,  star- 
ken Exulcerationen,  nach  zu  häufigen  Wochenbetten,  nach 
zu  langem  S&ugen  bei  Wöchnerinnen. 

2)  Schwache  mit  fehlerhafter  Misdiung  des  Bluts,  Dys- 
krasicu  und  Kachexien,  Tor  allen  Bleichsucht,  gegen  wel- 
che viele,  namentlich  Brandis^  das  t.  mit  Recht  als  Speci- 
ficnm  betrachten;  Scrophcln,  Rhachitis,  Cachezia  mercorialis^ 
arthritica. 

3)  Krankheiten  des  Nerven-  und  Muskelsjstems  Ton 

Schwäche  erethischer  oder  torj)ider  Art,  durch  Ueberreizung 
oder  directe  Schwäche  veraulalst,  —  krampfhafte  Beschwer- 
den, Hjsterie,  Hjrpochondna  sinematerie,  Neuralgien,  Tre- 
mor artuom,  Lähmungen,  Impotentia  virilis,  GemOthskrank- 
heiten,  Melancholie,  Fatoitas. 

4)  Leiden  der  Verdauung  von  Schwäche,  Säure  des 
Magens,  Magenkrampf,  Durchfall,  Würmer. 

5)  Schleim*  und  Blutüüsse  passiver  Art,  Haemorrhagia 
uteri,  Mictus  cmentns,  grobe  Schlaffheit  der  BlutgeftCse^ 
selbst  beginnende  aneorjsmatische  Ausdehnungen,  nach 
ZuTfgenbü/iler;  Neigung  zu  (iämorrhagieen,  zu  Abortus, 
Disposition  zu  Verschleim ungen  und  Schleiniflüssen,  profuse 
SchweiÜBe,  eiterarüge  BlennorrhOen,  schlaffe  GeschwOre^ 
Krebs. 

6)  Snppressionen  gewohnter  Blutflüsse  aus  SehwSche 
torpider  oder  krampfhafter  Art;  Stockungen  in  dem  Pfort- 

27* 


Digitized  by  Google 


I 


I 

^20  Eisen. 

adersyslom,  Anschwellungen  der  Milz,  bedingt  durch  ört- 
liche Atonie,  Erschlaffung. 

7)  Krankheiten  des  Uterinsystems  oder  der  Hämorriwh 
dalgefäfse,  in  sofern  sie  durch  reine  Schwäche  oder  glcii^ 
zeitige  Stockungen  bedingt  werden,  —  verspSfete  Entwich- 
lung  der  Menstrualion,  Menstrualio  difficilis,  dolorifiM,  uo- 
regelmäfsige  Erscheinung,  seröse  Beschaffenheit,  Ileteotios 
oder  Suppression  der  Katamenien,  Neigung  zu  profnsff 
Menstruation,  zu  Hämorrhagieen  des  Uterus  and  AboitA 
Unfruchtbarkeit, 

Bei  dem  inneren  Gebrauche  der  Eisenpräparate  halai 
o)  Besonders  bei  Eisensalzen  alle  die  Zusätze  zu  verswi- 
den,  welche  eine  Zersetzung  des  Präparats  bewirJicn  köDu- 
ten,  namentlich  Alkalien,  Erden,  MetaUsalze,  Seife,  Scbweldr 
leber  und  gerbestoffhallige  Mittel 

b)  Bei  Schwache  der  \  erdauunji;  ist  es  nolhwcndig,  Ei- 
senmittei  in  einer  mögüchst  leicht  verträgliclien  Yotm,  oAcr 
in  Verbindung  mit  gewtlrzhaflen  Zusätzen  (Pulv.  coit  Cio- 
nam.,  Pulv.  aromatic")  zu  reichen. 

c)  Bei  allgemeiner  Schwäche  atonischer  Art  ▼crdlaw 
die  kräftig  adstringirenden  Präparate  (Ferrum  sulphunc, 
Tinct.  märt  muriatic)  dcnVorzug,  — bei  Schwäche  erelhisclur 
Art  die  flQchtigeren  (Yinum  chaljrbeat,  Tinct.  fem  acet 
aether.,  Tinct  tonico- nerrin.  Beeiueckeff,),  —  beiSchw»*« 
der  Verdauungswerkzeuge  die  leichteren  (Aethiops  martiih 
Ferrum  pomatum,  carbonicum). 

UmEisenmitteiäufserlich  in  Form  von  Bädern  zu  brau- 
chen, bedient  man  sich  entweder  der  EisenschladeoUder, 
der  Auflösung  von  Ferr.  sulphuric,  muriatic,  der  GWwl 
martial.,  der  natürhchen  Eiscnmineralbäder,  oder  endlich  3* 
ktinstlich  diesen  nachgeahmten  (S.  Mineralwässer\  Zur  Be- 
reitung eines  den  natürlichen  Eisenmineralbädem  ähiilicheo, 
kohlensaures  Eisenoxydul,  schwefelsaures  Kali  und&ohli'D' 
säure  enlhallenden  Bades  d  cbt  Döbereiner  folgende  Aol«- 
tung:  Zu  der,  zu  einem  ganzen  Bade  erforderlichen  MeOr^' 
Flufswasser  wird  eine  Auflösung  von  3xxvj  Vitriol.  Marl,  cryst 
in  heiisem Wasser  aufgelöst  hinzugesetzt,  hierzu  Acid.suJpiiuf 
conc  3xix,  nachdem  das  Ganze  umgerührt  worden,  eist 
Auflösung  von  Kali  carbonic  3xLij,  dann  die  noch  edüf- 
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derlichc  Men°;e  von  hei fs cm  Wasser  hiuzugegosseD,  und  dano 
als  Bad  unverzüglich  geDommen. 

Ueber  den  Gebrauch  der  einzelneaPrSparate  des 

'  Eisens  ist  folgendes  za  bemerken: 

Das  iiu'tallische  Eisen  scheint  äufserlich  angewendet 

'  ähnlicii  dem  Magnet,  beruhigend,  krampfslillend  zu  wirken, 
^ach  Wichmann  schwanden  beim  VeiUtanz  die  krampfhaf- 
ten Beschwerden,  sobald  die  Kranken  mit  einem  ebernen 
Instrument  berührt  worden*  oder  dasselbe  in  die  Hand  nab- 
iiicii,  —  nach  Ri^el  heftige,  der  erwarteten  Menstruation 
vorhergehende  Krainpfc,  sobald  die  Kranke  eine  eiserne 
Stange  ergrif^T—  Sachse  und  Pf  off  rühmen  die  äufsere  An> 
-Wendung  des  metallischen  Eisens  in  der  Katalepsie. 

lamatura  JUartü^  von  Brande  mit  Unrecht  widerra- 
theu, uiibedcnkhch  eines  der  wirksamsten  und  kräftigsten 
£isenpräparate»  weiches  von  reizbaren,  schwächlichen  Subjcc- 
ten  leichter  verlragen  wird,  als  man  glauben  sollte,  beson- 
ders in  Verbindung  mit  einem  aromatischen  Zusätze.  Ge- 
geben wird  dasselbe  zu  gr.  ij  —  x  tügl.  2  —  3  mal  in  Form 
von  Pulver  oder  Pillen,  und  besonders  gerühmt:  «)  gegen 
VWürmer,  zum  Abtreihen  des  Bandwurms  nach  Caspari  und 
zur  Beseitigung  der  Disposition  der  Helminthiasis  in  Ver- 
bindung mit  Fei  Tauri,  £ztr.  Tanaceti  und  Santonid. 
Hartnäckige  V^ecbselfieber  mit  China  nach  ffurMrAfs,— mit 
Schaafgarbe,  Kamillenextracl  und  Nux  vomica  nach  Jahn. 
c)  Anomahen  der  Menstruation,  namentlich  Bleichsucht,  mit 
Aloe  9  Gum.  Ammoniaci  und  Sabina  nach  GauhiuM^  Kofp 
and  Weickardi.  d)  Scropheln  und  Rhaohitis.  e)  SSure  und 
Verschleimung  des  Magens,  Flatulenz,  Durchfall  der  Kinder, 
nach  Tourtiial  in  Verbindung  mit  Austerschaalen  und  Zimmt- 
rinde  von  jedem  zu  gleichen  Theilen.  /)  Hypochondrie 
und  Hjsteric,  in  Verbindung  mit  Asa  foetida,  Galbanum, 
Bad.  Calami  und  Castoreum.  g)  Profuse  SaÜvation  nach 
Sundeiin. 

i         Haemaitles  wurde  gegen  passive  Blutflüsse  angewendet 
von  van  Swieten  mit  Tinct.  Cinnam.,  Aq.  Menth,  und  Me- 
j  liasae  in  Form  einer  Scbttttelmixtur,  von  Siark  mit  Zucker 
\  und  Zimmt  in  Pulver,  ist  jedoch  jetzt  auiser  Gebrauch, 
i        Cohotkar  FilHoH,  früher  wegen  seiner  zusammenzic- 
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henden  sf  jptischen  Wirkung  gegen  Blulflüsse  benutzt  Nen- 
erdings  gab  ihn  Besser  mit  sehr  günstigem  £rfolge  ge^eü 
Durchfall  und  Darmverscbwärungen  in  typhösen  Fiebero 
gr.  ▼ — X  täglich  3  —  4  mal.    Gegen  Nasenblnten  tnafbkt 
Briffith  ein  Pulver  aus  Colcotb.  Vitriol.  5)  BoL  Armen, 
Alumin.  ana  3ß.  Sangiiin.  Dracon.  5ij,  mit  Eiweifs  zusac 
menzurübren  und  miUeUt  Wieken  in  die    ^ase  eimo- 
bringen. 

Aeihiap9  martialü  von  milderery  weniger  znBtmmeam- 
hender  Wirkung  als  die  Eisensalze,  wird  in  der  Regel  seil 

Icichl,  namcnllicli  von  Kindern  vertragen.    Hinsichtlich  der 
Gabe  recbuet  mau  bei  letzteren  auf  jedes  Jahr  täglich  elDfo 
Gran  und  empfiehlt  ihn  yorzugsweise  bei  Skropheln  mi 
Rhachitis.   Sommä  wendete  den  Aetb.  mart  Sa^eiüch  hn 
einer  alten  Frau  gegen  Kopfgrind  mit  Nutzen  an. 

Ferrum  sulphuricum.  Unter  allen  Eisenii)i((e/n  vfirkt  die- 
aes  am  kräftigsten  adslringirend;  in  kleinen  Gabea  zusam- 
maiziehend  auf  alle  ae«  und  ezcernirenden  Organe,  beton- 
der»  die  Schleimbaute,  tonisirend  auf  das  Muskebjrstesv 
reizend  erhitzend  auf  das  Gefäfssystem,  —  in  grofsen  G»- 
ben  verursacht  es  Magenkrampf,  Erbrechen,  Verstopfung 
oder  Durchfall.  Nach  längeren  inneren  Gebrauche  ia»i 
Wßinhold  bei  Thieren  die  Milz  klein  und  compact. 

Innerlich  wird  dasselbe  in  Form  von  Pulver ,  Pflko 
oder  Solution  pro  dosi  zu  gr.  ) — iij  täglich  mehrere  Mal? 
gegeben  und  als  kräftig  adstringireudes  Mittel  vorzugsweise 
benutzt:  a)  bei  passiven  BlutÜüssen  des  Uterus ,  scorbuti- 
scben  Hämorrhagien,  Hämoptoe,  nach  Richter  uad 
h)  Passiven  ScbleimflQssen,  chronischen  Dnrchf^len,  Blenor- 
rhöen  des  Mastdarms,  Fluor  albus,  Nachtripper,  selbst  mei:- 
reren  Arten  der  Lungensucht,  bei  sehr  copiösem  Schleim- 
und  Eiterauswurf,  profusen  coUiquativen  SchweifiMn,  grolsa 
Schwache  atomscher  Art,  nach  Fawler  uadürff^h.  Felm 
▼erordnete  es  mit  Extr.  Gentianae,  —  Sehalkr  mit  Eichenrinde 
und  China,  —  Stariger  mit  Myrrhe  und  Kali,  —  Grifßth  in  einer 
eigenen,  unpassend  zusammenf;ese(z(en,  streng  genommea 
kein  schwefelsaures  E.  enthaltenden  Tinktur:  Ree^  Myrrhac 
pulv.  3j.  BUdi  carbonie.  e  Tart.  gr.  xxv.  Aq.  Rosar.  ^viü^ 
Feni  sulphur.  crjst.  9j.  Spirit.  nucis  moscbatae  Jß.  Sacd 
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alb.  5).  (MyiTham  cum  Spirit.  nuc.  luoschat.  et  Kali  carboo. 
simul  tere,  bisque  inter  terendum  primo  Aquam  Bosaram 
cum  SaccbarOy  dainde  Ferrom  aalpharic.  adjice.  Mixturam 
atatim  in  Tas  ▼itreum  idooeam  immitte»  idque  obtara.)  ~ 
M.  D.  S.  WohtuiDf;etcfaüttelt  Tiemial  tUgl.  1  ECbI.  —  o)  Ge- 
gen Würmer  wurde  dasselbe  empfohlen  nicht  blofs  zur 
Tüdtuog  und  Ausleerung,  sondern  auch  zur  Wiedererzeu- 
^ong  denalbeoy  in  Verbindung  mit  Sem.  Cjnae,  Radix  Ja« 
lapp.  und  FiÜc;  mar.  nacb  Boerkave,  Kaumth  und  ßerendt. 
d)  Gegen  Kachexien  mit  vorwaltender  Schwäche  torpider 
Art,  Skrophclu,  hartnäckige  Wcchscllieber;  gegen  Harnruhr 
wendeten  ihn  ältere  Aerzte  an,  gegen  Incontinentia  urinae 
noctama  Jahn,  vjjj^'^öil  -Wfii'  -  -       .j-.vW'r'r.,  «f^j^- 

Aeofserlicb  ivird  dasaelbe  benatzt:  a)  ab  tttüaiiluiiUl»- 
hendes  sfyplischcs  Mittel  bei  Jilutungen,  als  Solution  iu 
Form  von  Umschlägen,  Einsprülzungen  oder  als  Streupul- 
ver; sehr  wirksam  in  Form  einer  Zusammensetzung  V4>n 
Piilv.  Garn,  mimos.         Vitr.  Mart,  Alnmin.  ana  ^i).  b) 
Ab  Einspritzung  bei  SchleimflCissen,  Fluor  albus,  Nacbtrip« 
per,  Auflockerungen  und  Polypen  der  Schleimhäute.  Zu 
lüjectionen  in  die  Harnröhre  rechnet  man  auf  §j  Wasser 
gr.  i) — vj;  bei  Einspritzungen  in  die  Vagina  gr.  ▼  —  xx  und 
bei  polypösen  Afterbilduogen  der  Schleimhflnte  3ß  5}. 
0)  Bei  schlaffen,  pbagedänischen,  krebsartigen  Geschwüren, 
gegen  letztere  nach  Carmichael  in  Fonn  von  Fomentationen. 
d)  Bleunorrböeu  der  Augen,  Flecken  der  Hornbaut,  Pan« 
nus,  Pteiygium,  Auflockerungen  der  Conjunetiva;  zu  Fo- 
mentationen bei  Blennorrhöen  rechnet  man  auf  ^  Wasser 
gr.  )  —  ii) ,  zu  Augentropfen  gegen  Auflockerungen  gr.  fr— 
viij,  zu  Augenpulvern  gr.  v  —  xv  auf  3ij  Pulver,   e)  Allge- 
meiner Schwäche,  Neigung  zu  BlulÜüssen  und  Schleimüüs- 
sen,  scorbutiscber  lijskrasle,  Nm^enscbwfiche,  grofser  £r- 
schbflnng  der  Suberen  Haut,  In  Form  Ton  ganzen  Bädern 
(auf  ein  Bad  3ß  —  ^ij). 

l  errum  carbonicum^  wird  selbst  in  bedeutenden  (iahen 
leicht  vertragen,  belästigt  den  Magen  weniger  als  die  mei- 
sten fibrigen  Eisensalze,  erhitzt  weniger  und  wurde  schon 
ürllher  gegen  Wechseifieber  gegeben.  Gereicht  wird  dasselbe 
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zu  gr.  X  —  XXX  täglich  2  bis  4 mal;  in  EnglaDd  gab  mau  es 
zu  3ß — 3)  pro  dosi,  täglich  zu  z'i]  —  5^)-  — 

Empfohlen  wird  dasselbe:  ä)  Gegen  den  Krebs  und 
krebsartige  Gcschware  des  Ulems,  zuerst  gerfifamt  too  Ckr- 
miekael  im  Jahre  1809,  später  voo  Rmi^  Volker  und  iCopp^ 
von  Key  gegen  Lupus  am  Nasenflügel;  dagegen  wurde  es 
in  den  genannten  Krankheilen  ohne  günstigen  Erfolg  ver- 
sucht von  Clarke,  EL  von  Siebold,  Mcifsner,  Royaton  und 
Jiichier.  —  b)  Kopp  wendefe  es  mit  Glück  an  bei  passivea 
Mutterblofflfissen,  zu  lange  dauernder  Menstruation,  barl- 
nackigen  blutigen  Durchfällen,  chronischen  Mercurialvcrgif- 
tungeu  und  Ischias  nervpsa,  —  Lang  gegen  lileicbsucbt, 
Ischias  und  nervOses  periodisches  Kopfweh,  —  jSllto$iom 
will  es  in  zwei  Fällen  mit  I<)u(zen  in  Tetanus  fraumaticus 
angewendet  haben.  —  e)  Chronischen  NerFenkrankhelfen 
krampfhafter  Art,  namentlich  gegen  Gesichlsschmerz,  \oa 
Hutchinson  (zu  :=;ß  —  3j  täglich  2 — 4  mal),  /f.  Carter, 
Borikwiek,  Wadell,  Mekh^r,  Holbrook,  QranoiUe,  Retziua, 
MoHaari,  MoUor,  MUekmond,  Jaquo9,  Fi$eher,  WUtko,  Ra- 
dius, ohne  Nutzen  von  Häl  und  Maohtt;  —  femer  gegen 
Veitstanz  von  Elliotson  und  Vatiderburghy  —  gegen  Wurm- 
beschwerden von  Dewees,  gegen  Skrophein  von  hiUemoos, 

Forrum  pomatum  wirkt  innerlich  angewendet  weniger 
erhitzend  und  adstringirend  als  die  reizenderen  Eisenpriiparatev 
und  ist  leicht  verdaulich.  Das  Extr.  Ferri  pomat.  wird  zu 
gr.  V  —  X,  die  Tinct.  Ferri  puniali  zu  gr.  \v  —  xxx  pro  dosi 
täglich  2 — 4  mal  gegeben.  Horn  rühmt  dasselbe  nament- 
Kch  in  zweifelhaften  Fällen  von  Syphilis  zur  fiefestigong 
der  Diagnosis;  ihm  gebührt  femer  der  Vorzug  vor  ähnlichen 
Fisenmitteln  in  der  Hypochondrie,  Hysterie  und  Bleichsucht, 
bei  der  Schwäche  der  Yerdauungswcrkzeuge. 

Ferrum  eydonialum,  benutzt  in  denselben  Formen  nocl 
Gaben  wie  das  Ferrum  pomatum,  wirkt*  jenem  ähnlich,  nur 
adstringirender. 

Ferrum  tartaricum  unterscheidet  sich  innerlich  ang;e- 
wendet  wesentlich  von  den  übrigenEiscnpräparaten  dadurch, 
dals  es  vermt^ge  seiner  Verbindung  mit  Kali  und  Weinsteiii- 
iäure  weniger  erhitzend  und  weniger  die  Stnhlausleenuigai 
anhaltend  wirkt,  ab  )ene.    Innerlich  reicht  man  es  zu 
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y  —  X  täglich  mehrmal  am  besten  in  Form  der  Auflösung. 
—AniiMr  Gebrauch  sind  jetzt  die  Tinct,  Ferri  Utrtor,  Ludo^ 
vici^  Fnrnm  potabüe  fFiiUaii  und  die  früher  gegen  Quar* 
tanfieber  nnd  Melaocfaotie  so  gerlihmte  Tiuei.  Martia  kelU^ 
borata  He  de  Iii,  — 

Die  durch  Malouin  zuerst  im  Jahre  1734  empfohlenen 
QMuU  marikU^B  werden  nor  ttnCBerlich  benatzt,  zur  Be- 
reitung von  Bftdeni  (^j)  bis  i)w  za  einem  Bade),  zu  Fo- 
mcnlationcn  oder  Einspritzungen  bei  Scbleimflüsscn  ("^iS 
bis  3)  auf  Ißj  Wasser),  und  wirken  in  dieser  Form  weni^ 
^er  erhitzend  und  adslringirend  als  ähnliche  Auflösungen 
▼on  Schwefels,  und  salzs.  Eisen. 

Ferrum  aeetieum  osydatum,  yerhSltnifaniSlsig  nur  we- 
nig benutzt.  Wenn  man  es  innerlich  anwendet,  so  reicht 
man  es  zu  gr.  ]v  —  \]  pro  dosi  in  Auflösungen,  Aeufser- 
lich  wurde  es  gegen  krebsartige  Geschwüre  und  Skirrhus 
der  Gebftrmulter  Ton  Carmiekael  und  Eu$i  mit  Nutzen  in 
Form  von  Fomentationen  (^ß  auf  Wasser)  angewen- 
det. —  Aufser  Gebrauch  ist  die  Tinct,  Martia  Zwelferi,  da- 
gegen sehr  im  Gebrauch: 

Tüietura  Ferri  aeeUci  aetherea,  in  ihrer  Wirkung  der 
Tinct  tonic  nenr.  Bestuscheff.  ganz  analog.  Nach  Berende 
und  Svndeiin  wirkt  sie  sehr  adstringirend,  nach  Jak»  noch 
adstrin<;irender  als  die  Bestusctieff.  Tiuclur,  dagegen  nach 
Hufeland  feiner  und  flüchtiger  als  jene.  Gegeben  wird  sie 
in  derselben  Gabe  und  empfohlen  in  denselben  Krankhei- 
tco, gegen  welche  letztere  gerühmt  wird  (TergL  S.  426). 

Ferrum  k§drojodieum  rühmt  Pierquim  als  eines  der 
■wirksamsten  Mittel  gegen  Skropheln  und  Fluor  albus  —  als 
Bad  (man  fängt  mit  an  und  steigt  bis  j))  zu  jedem  Bade), 
m  Form  tou  Einspritzungen  auf  Wasser),  als 
Tinktur  (sj)  auf  5j)  Alcohol  und  eben  so  yiel  Wasser)  und 
ab  weinige  Auflösung  auf  ttj  Wein),  um  früh  und 
Abends  1  Efsl.  voll  zu  netimcn. 

Ferrum  muriaUcum^  in  seiner  Wirkung  dem  schwefeis. 
Eisen  ähnlich,  nur  weniger  adstringirend,  weniger  den  Ma- 
gen faelAstigend  als  jenes,  wird  innerlich  benutzt,  ent- 
weder in  Wasser  gelöst  (3)  auf  jj.  Wasser,  um  davon 
täglich  einigemal  Erwachsenen  20  bis  40  Tropfen  zu  rei- 
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dien)t  oder  als  Tinct.  Fem  saüta,  (zu  15  bis  30  Tropfen 
tagt  einige  Male),  oder  in  Form  der  Tinct  tonico-nerfiM 

Bestuscheffii. 

Innerlich  hat  man  es  namentlich  sehr  gerühmt:  a)  bä 
Skropheln,  i\hachitis,  Wuniibesch werden  (nach  Hujelani^ 
mit  Baryta  morialica);  —  b)  Bleiefasucht,  passiven  Hämor- 
rhagien ,  NeigQDg  zu  AbortOB;  —  c)  grober  Schwache  vai 
Erschlaffung  derSchleinibSute,Schleimfl088en,  t yphOeen  Dordk- 
fallen,  Magenerweichung,  nach  den  Beobachtungen  tod 
r.  Jutenrieth,  v.  Pommer y  Hergt,  Camerer,  Schneider,  Bau. 
Eeidf  Baumgartner  und  Besser;  d)  gegen  krampfhafte 
Harnverhaltung  empfahlen  die  Tinct«  Ferri  aaiit  JSÜmif,  Cd- 
lim,  Cli/ie,  Schaefer, 

Aeufserlich  wird  die  Solution  des  salzs.  Eisens  gegen 
ofTenen  Krebs  und  fressende  Geschwüre,  mplohlea  von 
Jusiamond,  JUiard  und  Chesien. 

Eine  besondere,  sehr  empfehlenswertbe  Form  des  Fcrr. 
luuriat.  ist: 

Tinciura  tonico-Tiervifia  Bestuschefßi  (T'inci  aurea  ner- 
▼ino*tonica  de  la  Motlii,  Spiritus  sulphurico-aethcrcus  mar- 
tiatus).  Entdeckt  wurde  sie  von  dem  KuCb.  Feldmarschall 
AL  Besiuecheff-Rum^f  bekannt  durch  Kaiserin  Katharina 
welche  das  Geheimnifs  der  Zusammensetzung  für  3000  Robd 
kaufte,  und  von  La  Motiv  in  Frankreich  unter  dem  Namen 
▼on  Goldtropfen  viel  gebraucht.  Als  die  urspüngliche  Be- 
reitungsart derselben  durch  den  Tod  von  La  Motte  ver 
loren  gegangen  vrar,  sudite  man  auf  verschiedene  Weiie 
sie  zu  ergänzen  und  schon  1781  theilte  Klaproih  eiac  OD- 
fächere  Art  der  Bereitung  mit. 

Wegen  seiner  flüchtigen,  krampistülendeD  und  dad 
zugleich  tonischen,  das  Nervensystem  stärkenden  Wiikoos 
hat  man  dieses  Prflparat  zu  gutt  x  bis  xn  pro  dod  ti^ 
lieh  2  bis  4  mal  allein  oder  mit  andern  nervenstStkcBdeo 
Miltela,  wie  z.  B.  Bad.  Valerianae,  Carjophyllalae,  Fol. 
Aurant  vorzüglich  hülfreich  befunden:  bei  vorw  alleodem 
krampfhaften  Erethismus  des  Nerven-  und  Moskelsystesi^ 
namentlich  bei  greiser,  durch  Ausschweifungen  in  Venere 
verursachter  Nervenschwäche,  Schwäche  der  Zeugungs-  und 
Sinnorgane,  sehr  schwächenden  PoUutionen,  hjrstehscheo 
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kmnpCbaflen  BeschwerdeD,  Schwäche  der  VerdautiDgswerkr 
teoge»  Bleichsucht  und  andera  Anomalien  der  Menstrua- 
tion plastischer  Art,  in  so  fem  in  anderer  Beziehung  Elsen« 
Präparate  hier  nicht  contraindicirt  sind,  nach  Hufekmdf  Fo- 
gelf  Oberievffer  u.  A. 

Ammonium  muriaticum  marU'atumf  schon  bekannt  seit 
dem  Ende  des  loten  Jahrhunderts  durch  Bastiiua  Ftdenti' 
nu9.  Durch  die  elgenthtiailiGhe  Verbindung  des  salzs.  Am- 
monium mit  salzs.  Eisen  in  diesem  Präparat  erleidet  die 
Wirkung  desselben  eine  wesentliche  Modilication;  innerlich 
angewendet  wirkt  dasselbe  weniger  adstriogirend  und  erre- 
gend auf  das  Muskel-  und  GefäCssystem,  weniger  zusam- 
menziehend auf  die  se-  und  excemirenden  Organe,  yielmehr 
die  Ab-  und  Aussonderung  der  letzteren,  namentUch  die 
der  Schleimhäute  und  der  äursoren  Haut  befördernd,  die  Re- 
sorption bclhätigend,  auflösend,  und  ist  besonders  indicirt  bei 
vorwaltender  Unthäügkeit  und  Schlaffheit,  Schwäche  der 
ScUeimhänte,  Neigung  zu  Ansammlung  Ton  Schleim,  Ver- 
scfaicimung  und  Stockungen  parenchyinalüscr  Eingeweide. 

Gereicht  wird  dasselbe  innerhch  zu  Gr.  v  —  x  täg- 
lich 3  bis  4  mal  am  besten  in  Form  der  Auflösung  und 
namentlich  empfohlen:  a)  bei  Leiden  der  Schleimhäute  von 
Schwäche,  hartnäckigen  Verschleimungen  der  Brust,  Schleim- 
llüssen  der  Vagina  und  Urethra;  —  b)  hartnäckigen  Wech- 
sclfiebern,  vorzüglich  wenn  gleichzeitig  bedeutende  Yer- 
achieimungen  und  Stockungen  vorhanden  sind,  nach  Baglw, 
^maritt^  Seihf  HttfeUmd  und  Sekmidimamtf  —  c)  Krank- 
heiten des  Drüsensystems,  Scrophcin,  Atrophie  der  Kinder; 
—  rf)  Stockungen  im  üteriusjstem,  mangelnder,  unterdrück- 
ter oder  unregelmäÜBiger  Menstruation,  Bleichsucht,  Ujsterie 
in  Verbindung  mit  passenden  Emmenagogis. 

AeuÜMrlich  wendete  es  Berends  in  Wasser  gelOst  mit 
Nutzen  an  bei  Aphthen  und  zum  Verbände  krebshafter  Ge- 
schwüre. 

Liqumr  9tifptiem  Loofii  (Oleum  Marlis  per  deliquium, 
Solulio  mnriatica  Ferri  composita).  Die  Pharmac  BaUv^ 
welche  ihn  unter  der  letzten  Benennung  aufführt,  theilt  eine 

besondere  Vorschrift  zur  Bereitung  desselben  mit.  —  Loof 
rühmte  ihn  wegen  seiner  sehr  adstringirenden  Kraft  bei  Biut- 
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Eisen. 


und  Schleimflüssen,  besonders  des  Uterinsystems.  Noch 
gegenwärtig  soll  dasselbe  in  Belgien  gegen  die  genannten 
Krankheiten  häufig  gelmracht  werden  zu  galt  }j)  bis  ^tt  vj 
pro  dosi  mit  ficbleimigem  Getribik. 

Ferrum  hydrocyanicum ,  in  seiner  Wirkung  nodi  zu 
v^enig  bekannt,  wurde  neuerdings  zuerst  von  Zof/iko/er  io 
Nordamerika  als  Surrogat  der  China  gegen  Wecbselfieber 
in  gr«  )}  bis  ▼}  tiglich  3  bis  4  mal  empfohlen,  und  dorch 
die  Erfabrongen  von  ihsaek,  HatM  und  EiekUr  bestXItgf; 
nach  ffutzer  erreicht  es  jedoch  die  China  nicht.  Stüter 
wendete  dasselbe  ZoUikofer  mit  Nutzeu  auch  in  der  Ruhr 
aiiy^  Besser  in  Durchfällen  und  Darmverschwärungen  bei 
typhösen  Fiebern,  —  Mirkkofff  Gerger49  and  Slepnafm  (lefz> 
lerer  in  Verbindong  mit  Ead.  Artemisiae)  gegen  Epilepsie^ — 
Richter  bei  grofser  Auftreibung  der  Milz  und  ihdinch  ver- 
anlafstem  Blutbrechen,  und  Hesselbach  äufserJicii  in  Form 
▼on  Salben  (sj  aaf  j|  Fett)  bei  schlaffen  unreinen  Geschwü- 
ren. —  Wutaer  gebrauchte  es  ebenüalls  in  Form  «ner 
Salbe  bei  veralteter  Lippitado,  entzfindlidier  Aaflockerong 
der  Conjuncliva,  doch  ohne  auFgezeichnel  günstigen  Erfolg; 
er  beobachtete  nur,  dafs  es  langsam  austrocknend  wirke, 
obne  dabei  sehr  den  Augapfel  zu  reizen. 

Finum  mutrtißtum^  cka^beatvm,  ein  kalter  AafgaCB  Ton 
sSaerlichem  Weine  anf  Eisenfeile,  welcher  schon  den  ara- 
bischen Aerzten  bekannt,  von  Sydenham  und  Boerhave  be- 
reits zu  den  kräftigsten  Präparaten  gezählt,  innerlich  tof 
andern  ähnlichen  Eisenpräparaten  empfohlen  wird  bei  greiser 
ScbwScbe  torpider  Arl,  namentlich,  wenn  £.  anhaltend  lin- 
gereZeit  gebraucht  werden  soll,  gegen  Kachexien,  Scropheln, 
Rhachitis,  Bleichsucht  und  endlich  in  dem  Stadium  der  Ke- 
convalescenz  von  sehr  schwächenden  mit  bedeutendem  Säfte- 
▼erlnst  Terbondenen  Krankheiten.  Taurtmal  rfihmt  ihn  sehr 
auch  bei  Kindern.  Man  ▼erbindet  mit  demselben  gern  zu- 
gleich den  Aufgufs  von  gewtirzhaften  oder  biltern  Mitteln  und 
zwar  in  folgender  Art:  licp.  Limatur.  Martis  unciam,  CorL 
Aurant.  drachm.  trcs,  Cort.  Cinnamom.  drachmam.  Inf.  Vini 
Ehenani  optimi  libras  duas,  digere  per  aliquot  dies  in  iooo 
frigido.  Cob^  D.  S.  Tiglich  ein  Weinglas  ¥011  zu  trinken. 

JBkrrum  phosphoricum,  Phosphas  Ferri,  Ferrosum  phoa- 
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phoricuntf  schon  hinsichtlich  seiner  chemischen  Zusammen- 
Setzung  von  einer  besondern  Beziehung  und  Wirkung  auf 
die  feblerbafien  Mischungsverbciltnisse  des  Bluts.  Gegen 
Krebs  rühmte  Carmüshatl  zuerst  das  phospbore.  ^en  in- 
nerlich and  Sufserlich,  sowohl  das  phosphorsanre  Eisen- 
oxydul {Phosphas  ferroso  -ferncus)  f  als  das  saure  phos- 
phors.  Eisenoxjd  {Oxyphosphas  ferri) ^  jenes  innerlich  t.1g- 
üch  zn  gr.  XX  bis  XL,  dieses  äufserlicb  als  Umschlag  Vogt 
wendete  dasselbe  bei  Gesichtskrebs  ohne  Erfolg  an,  —  Oü- 
ander  eine  Auflösung  des  pbosphors.  Eisens  bei  Carcuionia 
uteri  mit  Nulzrn.  —  Venable  befrachtet  das  pbosphors.  E. 
ais.  ein  speciliscbes  Mittel  in  der  Harnruhr,  gab  es  Erwach« 
senen  anßln^licb  nur  zu  gr« }  bis  jj  3  bis  4  mal  täglich,  und 
stieg  damit  allmählich  bis  zu  einem  halben  Scrupel  und 
einer  halben  Drachme;  auch  Otto  beobachtete  nach  diesem 
Mittel  bedeutende  Verminderung  des  Harnabgangs. 

Aeufserlicb  benutzt  man  in  England  dasselbe  in  Form 
▼on  Salben  bei  schlaffen  trägen  Geschwüren  und  rechnet 
auf  l)  Fett  5))  — ) pbosphors.  Eisen. 

Das  tibersaure  pbosphors.  Eisenoxyd  empfahl 
Schobelt  iu  Form  einer  Auflösung  ( Liquor  Scbobelli )  gegen 
Caries  der  Zähne;  er  läfst  zweislüuüiicb  gutt.  xx  auf  Cbar- 
pie  auflegen,  und  mittelst  eines  Schwammes  zweimal  täglich 
die  Zahne  damit  abreiben. 
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8aeä§€,  in  Harn'«  Arcb.  1829.  Mira  o.  April.  S.  249. 
Cawterer,  ober  die  Natnr  der  Magenerweicbong«  1828L 
IVnrfMi'a  pnVu  BeitrSge  anr  Tbeor.  d  Kinderbrankb.  1829.  5.  62. 
Pfuf,  in  Bieekd*ä  Archiv.  Bd.  IB.  St.  2.  S.  165. 
UV/,  in  Hftfelmd"*  Joom.  Bd.  LXU.  St.  4.  S.  10.  —  Bd.  LXVL 

St.  3.  S.  80.  Sl  4.  S.  34. 
Aate,  in  HmfOand**  Joom.  Bd.  LXVL  St.  6.  S.  106. 
Sekmmmmmt,  in  H^iUmmdU  Joom.  Bd.  LXXIL  St.  4.  S.  3. 
WniMtr»  in  AbbandU  n.  Beob.  d.  Irttl.  GcaelUcb.  a.  Mfinstcr.  Bd.  L 

S.  190. 

PUrqwl»9  in  Joom.  de  chiin.  m^d.  1831.  Mai.  p.  310* 

An  TontebeDdeElseDprä parate  reihen  sich  die  zaUreichen 
natürlichen  Eisen w asser,  bei  deren  Wirkung  das  Eisen 
den  vorfallenden  Bestandiheil  bildet  und  auf  welche  daher 
das,  was  über  die  Wirkung  und  den  Gebrauch  des  Eisens 
and  seiner  Präparate  bereits  erinnert  wurde ,  Anwendung 
findet   Sehr  viel  hfingt  bei  der  WiriLung  der  Euenwasser 
davon  ab,  ob  das  in  denselben  befindliche  Eisen  dnrch 
Kohlensäure,    oder  Schwefel-   oder  Salzsäure   gelöst  ist. 
Aufser  dem  £.  ist  ferner  bei  den  Mischungsverhältnissen 
fmd  Wirkungen  der  Eisenwasser  selir  zu  beachten  ihr  grö- 
£s«rer  oder  geringerer  Gehak  Ton  Kohlensinrey  so  wie  das 
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qaanfifatire  and  qualitative  yerh8ltiii(s  ihrer  fdirigen  ferfa 

Bestandlheile  (kohlensaure,  Schwefels,  and  salzs.  Erden  wf 
Alkalien).  Nach  Verschiedenheit  der  hierdurch  bedin-'tD 
Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  zerfallen  alle  JLuei- 
wasser  in  drei  Haaplabtbeiiungen:  io  flüchtige,  achweic 
mid  solche»  welche  zwischen  beiden  die  Mitte  bilden. 

Zu  den  flQchtigen  gehören  alle  diejenigen,  welche  b^ 
sonders  reich  an  freier  Kohlensiiurc  belebend  reizend  wir 
ken,  ohne  dabei  sehr  zu  adslringiren,  und  in  dieser  ßezie 
hang  den  andern  flachtigen  Eisenpräparaten  sich  anscblte 
fsen;  —  zu  den  schweren  werden  dagegen  diejenigen  f^ 
zählt,  welche  nur  eine  höchst  geringe  Menpe  freier  Kolilen- 
säure,  viel  iiisen,  aber  statt  kohlensauren  Lisens,  sc/jueW- 
saures  oder  salzsaures  enlhallen,  bei  weichem  die  reizeod 
zusammeoziehende  Wirkung  am  stärksten  henortritt  und 
welche  daher  den  fixeren  Eisenpräparaten,  namentlich  dem 
Eisenvitriol  und  salzsaurem  Eisen  zu  verdeichcw  — 
in  der  Wirkung  zwischen  beiden  stehen  endlich  (iiej^m'^cn  j 
Eisenwasser,  welche  bei  einem  beträchth'chcn  Gehalt  an  koh- 
lensaurem Eisen,  doch  so  viel  freie  Kohlensäure,  oder  so 
Tie!  andere  erdige  oder  alkalische  Salze  enthalten,  dais  hier- 
durch ihre  reizend- adstringircnde  Wirkung  wcseulliche  Mo- 
diücationen  erleidet. 

Die  wichtigerenEisenquellen  sind  theils  in  diesem  Werke 
bereits  abgehandelt  worden,  theils  werden  sie  noch  kflitf> 
tig  nach  den  Namen  des  Rurorts  besonders  abgehaiMldt 
werden.  Schliefslich  sind  kürzlich  die  wichtigern  EisenqneWen 
Deutschlands,  Frankreichs,  Englands  und  der  Scbweii  uor 
namentlich  aufzuführen  und  zwar: 

1)  In  Deutschland  und  den  damit  Terbundenen  Lia- 
dern,  in  Böhmen:  die  Mineralquellen  von  Kaiser- Fran- 
zensbad, Königswarth,  Liebwerda,  Mssno,  Lieboch, 
Tschachwitz;  —  in  Oesterr.  Schlesien:  dieM.  Q.  von  Hin- 
newieder;  ^  in  Tjrol:  die  M.  Q;  zu  Ampas,  Reutti, 
Ratzes;  —  in  Steyermark:  die  M. Q.  von  Rohitsch,  Klan- 
sen;  —  in  Ungarn:  die  M.  Q.  von  Bartfcld,  Neii-Ln- 
blau,  Yichnye,  Füred,  Tärsca,  Buzias,  llonja, 
Szalatnya,  Rank,  Herlein,  Koboiö-Poljan;  io 
GaUizien;  die  M.q.  Ton  Krjnica,  Korapw,  Szawnice^ 

Dorna- 
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Dorna «Watra  ood  KandreDj;  —  in  Schlesien  ond  der 
Grafscbaft  Glalz:  die  M.Q.  von  Cudowa»  Niederlange- 
nau, Rcinerz,  Flinsberg,  Allwasser;  —  im  Grofshcrz« 
Niederrhein:  die  M.  Q.  vou  Malmedy,  Lamscheid,  Tön- 
neatein»  Godesberg;  -*  in  Westphalen:  d.  M.Q.  Ton 
Dribar^  Tatenbaasen,  Schwelm,  Gripshofen,  Hols- 
bansen;  —  im  Prenfo.  Herzoglhnm  Sachsen  die  M.  Q.  von 
Lanchstadt,  Bibra,  Morsleb cn;  —  in  Brandenburg: 
die  M.  Q.  von  Freienwalde,  Neustadt-Eberswalde, 
Prenzlan,  Muskau,  Gleissen,  Polzin;  —  in  Franken; 
das  A.l#|(anderbad,  die  M.Q.  von  Steben,'Brfiekenaa, 
BockfiilT  —  in  WOrlemberg:  die  M.  Q.  von  Griesbach, 
Petersthal,  Antogast,  Biepoldsau;  —  in  Kurhessen: 
die  M.  Q.  von  Hofgeismar,  Weyhers,  das  Wilhelms- 
bad; — *  in  Nassau:  dieM.  Q.  Ton  Schwaibach,  Geilnau, 
Dinkhold,  Lindenholzen;  —  im  Königreich  Sachsen: 
die  M.  O.  TOD  Radeberg,  Schandau,  Tharandt,  Lan- 
sij;k,  Unterbrambach,  das  Buschbad; —  im  Grofi^herz. 
Weimar  und  den  sächs.  Uerzogth.:  die  M.Q.  zu  Lieben- 
Stein,  Rnbla  und  Ronneburg;  —  im  Fttrstenth.  Wal- 
deck und  Lippe:  die  M.Q.Ton  Pyrmont  und  Meinberg; 
—  in  Hannover:  die  M.  Q.  von  Rehburg;  — im  Fürstenth. 
Anhalt  und  Herzogth.  Braunschweig:  das  Alexisbad,  die 
M.Q.  Ton  Helmstadt;  — in  Holstein  und  Meklenburg:  die 
ALQ.  Ton  Goldberg,  Parchim,  Doberan,  Bramstedt. 

2)  In  Frankreich:  die  M.  Q.  von  Passy,  Forges, 
Con  trexc  ville ,  Bussang,  Provins,  La  Chapelle 
Godefroy,  St  Gordon,  Noyer,  Fonleneile  Crau- 
aac,  Ste  Marie  de  Cantal,  St.  Martin  de  Yalme- 
ronx,  Sermaise,  Ferriere,  Segrais,  Alais,  Vals, 
Bonlogne  sur  Mer;  —  in  Belgien:  die  M. Q.  Ton  Spaa 
und  Tongern. 

3}  in  der  Schweiz:  die  M.Q.  von  Blumenstein,  £n- 
glstein,  das  Lochbachbad,  die  M.Q.  von  Worben» 
Knutwyl,  Troia  Torrens,  Rolle,  Yalleroy,  Combe 
Girard,  Schroerikon. 

4)  In  Italien:  die  M.Q. von  Recoaro,  Civillina,  Chi- 
tignano  dei  Rio,  Staro,  Bricherasio,  Ceresole,  Mor- 
beiio,  Bibiana,  Molia,  CraTeggia. 

Med.  dur«  Eaeja  X  Bd.  28 
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5)  In  England:  die  M.  Q.  von  Hartfell,  Tunbridge, 
Yicar's  Bridge  bei  Dollar,  Peterhead,  BonniDgU^ 
Wifibty  Harleygreen  bei  Halifax;  —  in  Irland:  dieBi^ 
Ton  John'fi  Well,  Killerhan,  Wexford  Spa,  Castle 
connel,  Castle  -  main,  Crosstowu,  Galwaj  Spa, 
Athione« 

R  (hmm^a  phyi.  med.  Daratdl.  der  bck.  Heilq.  d»  vonSgl.  LiadcrEi- 
to^\  Tk.  I.  S.  m  277.  311.  322.  3aa  318. 

Wirkung  und  Anwendung  des  Graphits.  Durch 
seinen  reichen  Gebalt  an  Kohlenstoff  weseullich  verschiedeu, 
steht  der  Graphit  in  Hinsicht  seiner  Wirkung  den  kobieohal- 
tigeo  Anuieimittehi  näher,  als  den  Präparaten  des  Eisens.  Inner- 
lieh und  änfserlich  angewendet  wirkt  derselbe  specifisch  reixend 
auf  die  äufsere  Haut,  das  Drüsen-  und  Lymphsyslem,  —  die 
Function  der  erstercn  bcthäligend,  die  ResorplioD  verwehrend, 
die  Qualität  der  Säfte  verbessernd;  nach  dem  aniiaJteuden  Ge- 
brauch des  Graphits  will  WemMd  vennehrlen  \3rinab^n| 
und  Drängen  zum  Unnlassen  beobachtet  haben. 

InnerUch  und  äufscrlich  wurde  derse\hG  zuerst  von 
iF^m^o/k/ in  einer  Monographie  euipfohlen  als  ein  sehr  wirk- 
sames und  zuverläfsiges  Mittel  gegen  Flechten  scrophulöser, 
syphilitischer  und  giditischer  Art,  —  später  Ton  Huf^lmAt 
iUkn^  BertuUimf  Horn,  Bickter;  —  nach  fFeinhold  in  Ver- 
bindung mit  Mcrcur.  solub.  Hahncm.  oder  Sublimat,  — 
nach  Majfer  und  Märker  mit  Sulph.  aur.  antim.  und  Extr. 
Dulcamarae,  —  nach  Huber  und  ßrerm  als  Mercorius  gn- 
phUalis  (bereitet  aus  2  Theilen  Merc  vir.  und  I  TheilGfi- 
phit  durch  Zusammenreiben).  Huber,  welcher  zuerst  diese 
Form  an%veudete,  rühmt  ihn  sehr  auch  in  andern  Ivrawt- 
heitsfonnen  der  Skropheln,  namentlich  gegen  Kropf  und 
krälzarlige  Ausschläge  in  Verbindung  mit  Spongia  tosta  und 
Schwefel.  —  Gereicht  wird  der  Graphit  zu  gr.  ▼  —  x  tig« 
lieb  2*  bis  4  mal,  und  nach  Umständen  bis  zu  einer  Drachme 
gestiegen. 

Auch  äufscrlich  ist  der  Graphit  ähnlich  der  Holzkohle 
und  dem  Schwefel  bei  chronischen  Hautausschlägen  and 
hartnäckigen  Hautgeschwüren  empfohlen  worden,  zur  Unter- 
stützung der  Wirkung  des  gleichzeitigen  inneren  Gebrauchs 
des  Graphite  oder  ähnlicher  Mittel,  —  in  Form  ?on  Salbe 
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(3xFctt  auf  ovj  Graphit  nach  Bernstein,  —  Jj  Fett,  30  Flor. 
ZiDc  und  3jj  Graphit  nach  ifi^ffr),  —  oder  io  Form  tob 
Pflaster  (Graph.  zY)      ZV  —  ^^ÜJ)- 

Der  Graphit  aU  ein  aea.  cntdeckica  Miilel  fcfco  FJecbtcn  von  ff^em" 

hohl  1808. 

Weinhold,  in  S^tUmd^t  Joorn.  d.  prakl.  Hcilk.  Bd.  UXIV.  Si.  1 

S.  118. 

Heinh  io  //om'«  Arch.  ISIO.  Dd.  12  S.  326. 

Uorn,  in  s.  Archiv.  1811.  Bd.  I.  S.  91. 

//u6cr,  in  d.  med.  chlrurg   Zeil.  1811.  No.  68.  S.  282. 

Hmftland  i  Joum.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XXXVIII.  St.  6.  S.  11.  * 

BtflUtein,  in  Hufeland*a  Journ.  Bd.  XLI.  St.  5.  S.  36. 

Maytr,  in  Hu/eland't  Joum.  d.  prakt.  Ucilk«  Bd«  UL  St.  2.  &  II. 

9*  Ffwüp^s  Motjseo.  Bd.  XIL  6.  347*  O  —  n« 

EISEN ,  glühendes.    S..  Glüheisen. 
EISEN EXTR ACT.   S.  Eisen. 
EISENFEILE.  S.  Eisen. 
E1SE19HAKT.  S.  Verbena. 

EISENHUT.   S.  Aconitum. 

EISENKALK.    S.  Eiseo. 

EISENKRAUT.   S.  Verbena. 

EiSENKUGELN.  S.  Eisen. 

EISENMOHR.  S.  Eisen. 

EISENOXYD,  Eisenoxjdal,  Eisenoxyd-oxjdul. 
S.  Eisen. 

EISENÖL.    S.  Eisen. 

EISENSAFRAN.  S.  Eisen. 

EISENSALMIAKBLUMEN.  S.  Eisen. 

EISENSALZE.    S.  Eisen. 

EISENTINCTUR.    S.  Eisen. 

EISENVITRIOL.    S.  Eisen. 

EiSENWASSER.  S.  Eisen. 

EISKRAUT.  S.  Mesembrianthemnm. 

EISPNOE,  das  Ei  na  th  inen.   S.  Inspiration. 

EITER  (Pti8)  ist  eine  krankhafte  organische  Flüssig- 
keit, welche  sich  in  allen  Tbeilen  des  Körpers  durch  Ent* 
zOndung  entf?ickeln  kann,  doch  Torxogsweise  dem  Zellg^ 
webe  eigen  za  sein  scheint,  so  dais  er  anch  in  Organen, 
in  welchen  das  Zellgewebe  eine  mehr  untergeordnete  Steile 
einnimmt,  Torzogsweise  doch  biois  von  diesem  abhängt;  des- 
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wegen  steht  die  ^ö£ierc  oder  gebngere  Meoge  des  abge- 
sonderten Eiters,  die  gröfisere  oder  geringere  Leicbtigkeit 
des  Eintretens  dieses  Absondemngsproeesses  in  gefadcn 

Verhällnifs  zu  dem  slärkern  oder  geringem  Vorlierrschea 
des  Zellgevrebes  in  dem  entzündeten  Orgaue  oder  Körper- 
theile.  Auch  kömmt  die  Eiterung  durch  sogenannte  an- 
merkliche  EntzUndong,  durch  weiche  die  kalten  Abseesse 
oder  fölschlidi  sogenannten  Lyro'pbgcsdiwQlste  entstehen,  blofs 
an  dem  Zellgewebe  selbst  vor,  so  dafs  es  scheint,  als  be- 
dürfe dieses  Gewebe  biofs  einer  geringen,  fast  nicht  voa 
dem  normalen  Zustande  abweichenden  Thäligkeit,  um  diese 
Absonderung  zu  Stande  zu  bringen,  wShrend  in  allen  Obri- 
gen  Tiieilen,  in  deren  Zusammensetzung  das  ZeHgewebe 
blofs  einen  Theil  ausmacht,  zu  diesem  Processe  eine  so  be- 
deutende Anstrengung  und  eine  von  dem  NorioaizusCaode 
SO  abweichende  Thätigkeit  nt^thig  ist,  da£s  dieselbe  nie  ohne 
Reaction  des  Gesammtorganismus,  d.  b.  nie  ohne  Symptome 
der  linlzündung,  vorübergeht. 

Um  die  Gewebsveränderung  zu  erkennen,  durch  welche 
der  Eiterabsonderungsprocels  eingeleitet  und  herbeigeführt 
wird,  nntersocht  man  am  besten  die  VorgUdge,  weiche  hier- 
bei im  Zellgewebe  statt  haben.  Aus  den  Erscheinungen  in 
diesem  Gewebe  ist  es  alsdann  leicht,  auf  die  Erscheinungen 
in  andern  Organen  weiter  zu  schliefsen;  so  dafs  es  auch 
nicht  nöüiig  ist,  alle  in  dieser  Rücksicht  hier  durchzugehen, 
nm  so  weniger  als  diese  Verschiedenheiten  in  den  Erscha- 
nungen  der  sogenannten  Soppurativeiitztlndnngen  in  dem 
Artikel  Inflammatio  ausführlich  betrachtet  werden.  Es  fol- 
gen daher  hier  blofs  die  Hauptmerkmale  der  in  Eiterung 
übergehenden  ZellgewebsentztUidung. 

Zuerst  wird  das  Zellgewebe  etwas  gerOtheC  und  nit 
einer  zuerst  durchsichtigen  serttoen,  sehr  bald  aber  trflben, 
hüuiogencu,  fast  gallertartigen  Materie  infdtrirt;  die  Blält- 
chcn  des  Zellgewebes  werden  weniger  dehnbar  und  nach- 
giebig,  veiliereo  ihre  Elasticitit  nnd  Zähigkeit^  werden  im- 
diirchsichttg  und  die  einzelnen  von  Ihoen  umachlossenea 
Zellen  stehen  nicht  mehr  mit  cioander  in  Verbindung,  sie 
sind  nicht  mehr  permeabel.  Ist  das  Zellgewebe,  an  w<»l- 
chem  diese  üjiüUiodung  zu  Stande  kOmmt,  mk  vielen  EoU- 
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USschen  ▼eraeben,  so  werden  diese  durch  die  kninkbafite 

Thätigkeit  verändert,  bekommen  ein  gelapptes  Aussehen 
und  verwandeln  si(  h  in  eine  rüthliche  und  gelbliche,  weiche 
und  balbÜÜFsige  Masse,  vi  elche  im  ganzen  entzündeten  Zell- 
gewebe ▼ertheilt  und  infillrirt  Torkömmt  Bisweilen  findet 
man  aucb  innerhalb  des  so  entzOndeten  Zellgewebes  kleine 
abgegrenzte  ßlutergiefsnngen,  welche  durch  Zerreifsung  klei- 
ner Gefiifschen,  die  durch  genaue  Zerghedcruug  aufgefun' 
den  werden  können,  entstehen.  Wenn  nun  zu  dieser  Zeit 
die  Entstlndnng  nicht  so  sehr  gemindert  wird,  dafs  der  Aus- 
gang in  Resolution  zu  Stande  kommen  kann,  so  TerRndert 
sich  der  beschriebene  Zustand  oinigerraafseu.  Die  l\olhung 
im  Zellgewebe  nimmt  ab,  und  die  Menge  der  infiltrirten 
Flassigkeit,  welche  zu  dieser  Zeit  trüb,  rdlblichgelbjmw* 
den  ist,  nimmt  zu;  das  Zellgewebe  bildet  alsdann  ein  iW|pam-' 
miges  (rcwebe,  welches  mit  sogenannter,  eitcrförmiger  Se- 
Tosit  it  intUtrirt  ist,  >volcho  Flüssigkeit  unter  gleiclicn  Erschei- 
nungen allmählig  die  liigcnschaften  des  wahren  Eiters  be- 
kömmt. Zu  dieser  Zeit  ündet  man  nun  in  dem  entzünde- 
ten Gewebe  weifse  gallertartige,  sich  in  Fsden  ziehepdei 
balbdurchsicbtige  Theilchen'oder  Fetzen,  welche  keine  Spur 
von  Organisation  zeigen.  Diese  Flocken  hängen  zuerst  mit 
dem  umgebenden  Zelige^vebe  genau  zusamiucu  und  schei- 
nen fast  eine  Masse  mit  dem  Zellgewebe  zu  bildeä^  |e 
mehr  aber  die  Eiterung  zu  Stande  kömmt,  desto  mehr  Iö< 
gen  sich  diese  Flocken  von  dem  umgebenden  Zellgewebe, 
80  dafs  sie  endlich  frei  in  der  ergossenen  Flüssigkeit  liegen 
und  beider  Ausleerung  desEiters  mit  diesem  fortgeschwemmt 
werden.  Diese  Flocken  sind  die  yon  den  Chirurgen  soge^ 
nannten  Eiterpfröpfe.  Man  hat  sie  Idr  Theile  des  abgestor- 
benen Zellgewebes  gehalten,  damit  haben  sie  aber  gar  keine 
Aehnliclikeit.  Zellgewehe,  welches  durch  die  Heftigkeil  der 
Entzündung  abstirbt,  röthet  sich,  wird  iniiltrirl  und  verliert  > 
seine  Zähigkeit  und  ElasticitSt;  in  den  sogenannten  Eiter- 
pfröpfen  dagegen  findet  sich  keine  Spur  von  rother  Gefilfs- 
injection  oder  von  Inliliralion  eilerarliger  Flüssigkeit:  Auch 
kommen  bisiireilen  mit  diesen  unorganisirten  Flocken  ein- 
zelne mechanisch  abgelöste  Zellgewebstheilcben  vor,  diese 
Mgen  aber  alle  Charactere  des  entzündeten  Zellgewebes, 
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wdc&e  Torhin  aofgefiQliit  wordeE  amd.  Eben  so  ontendMi- 
den  sich  davon  auch  die  durch  die  Entefindung  vcränderfti 

Fellbläschen,  welche  auf  die  Arl,  wie  wir  sie  vorhin  b^ 
schrieben  haben,  neben  diesen  Flocken  vorkommeo.  Dioe 
letzten  entstehen  daher  nicht  durch  Abaterbeo  des  entris- 
deten  Zellgewebes,  sie  sind  offenbar  ein  Prodact  der  EM- 
zündung,  welches  seiner  Nalur  nach  den  sogenannten  Pseu- 
domembranen am  nächsten  steht,  und  auch  wie  diese  end- 
lich organisirt  werden  kann.  Wenn  nun  endlich  der  £of- 
zUndongszustand  so  weit  gekommen  isCt  dals  aich  Eiler  to 
dem  Zellgewebe  findet,  so  ist  er  in  demsdben  entweder 
gleichmäfsig  verlheilt,  oder  in  einzelnen  Höhlen  gesamiuclL 
In  beiden  Fällen  aber  grenzt  sich  nun  die  Enzündung  be- 
stimmter ab;  das  Zellgewebe  wird  blasser,  zeigt  eine  malten 
weiÜBe  Farbe  und  ist  verdickt.  Ist  der  Eiler  nmi  ui  euie 
Hohle  Tereinigt,  so  ist  in  dem  diese  Abscefshdble  um- 
gebenden Zellgewebe  kein  Eiter  infillrirl,  sondern  e'm  gel- 
bes durchsichtiges  oft  gallertartiges  Serum  ergossen,  welches 
nach  aufsen  hin  immer  mehr  abnimmt,  je  mehr  sich  das 
Zellgewebe  dem  normalen  Zustande  n&hert;  am  weitesten 
nach  aufsen  zeigt  das  Zellgewebe  noch  alle  ErscheinuDgen 
der  einfachen  LuUündung,  ist  geröthet,  unnachgiebig,  un- 
elastisch und  leicht  zerrcifslich,  zeigt  aber  eine  grüfsere 
Dichtheit,  wahrscheinlich  dadurch,  daüs  durch  die  in  die  Ab- 
scefshOhle  ergossene  Flüssigkeit  die  umgebenden  Zellgewdn- 
blfttter  nach  allen  Seiten  hin  zurückgedrängt  werden. 

Die  unter  den  genannten  Erscheinungen  im  Zell^reirebe 
sich  bildende  krankhafte  Flüssigkeit  kOmmt  aber  auch  vor, 
wenn  enlzOndete  Zellgewebsflächen  mit  der  iufsem  Luit 
In  Berührung  stehen,  also  in  Wunden.   Aus  diesen  schwillt 
in  den  ersten  Tagen  eine  rölhliche  seröse  Flüssigkeit  aus, 
wt'It  he  unter  analogen  Erscheinungen,  wie  sie  vorhin  aufgeführt 
wurden,  allmählig  in  eiterige  Flüssigkeit  Übergeht;  unler  die- 
ser entwickelt  sich  auf  der  Oberflache  der  Wunde,  da  b« 
dem  freien  Abflub  des  Eilers  kein  Druck  auf  sie  statt  fin- 
det, ein  zarter  ZellgewebsvStoff,   dieser  bildet  sich  durch 
Fortsetzung  der  Capillargefafsc  zu  sogenaouten  Fleisch%%äri- 
chea  um,  auf  deren  OberlUcbe  so  lange  eiterige  Flüssigkeit 
zum  Yoiischein  kommt,  als  sie  nicht  von  einer  neuen  Epi- 
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deruM  fiberxogen  ist  Diese  VorgüDge  wenlen  in  dem  Ar- 
tikel VubmB  aoslBhilidi  beschrieben  werden  nnd  wir  kön- 
nen daher  sogleich  zu  der  Betracbtnng  der  phjsicalischen 

Eigeuscliaftcn  des  Eiters  übergehen,  welche  verschieden  ' 
sind,  }e  nachdem  der  Eiter  ein  gutartiger,  d.  h.  nicht  ver« 
ttiiderter,  oder  eber  ein  übel  beschaffener,  schlechter  Eiter 
ist,  wdcber  dadorch  entsteht,  dafs  der  gatartige  Eiter  in 
Fätilnifs  überging  und  unter  Entwickelung  von  Schwefel« 
ammonium  seine  äufsere  Beschaffenheit  änderte. 

Gutartiger  Eiter  ist  eine  uodurchsicbtige,  ziemlich 
consisCente,  schleimige,  hellgelbe,  zuweilen  ins  grünliche  fal- 
lende FIflssigkeil;  er  ist  gleichartig,  wenn  er  nicht,  wie  top- 
Iiin  angegeben  worden  ist,  mit  noch  unverändertem,  unmit- 
telbar ergossenem  ßlute  gemengt  vorkömmt.  Er  riecht  süfs- 
lieh,  eigenlhfimlich,  ist  aber  nach  dem  Kaltwerden  ohne  Ge- 
rach und  hat  einen  schwachen,  faden  Geschmack.  Da  der 
Kiler,  )e  nach  den  Tersduedenen  entsfindeten  Theilen,  je 
nach  dem  Grade  der  Entzündung,  nach  der  Constitution 
des  Kranken,  und  )e  nach  der  gröfsem  oder  geringem 
Reinheit,  sehr  verschieden  ist,  so  sind  auch  die  chemischen 
Untersttchimgen  bis  jelit  noch  nicht  völlig  übereinstimmend 
ausgefallen.  Das,  was  BwwbHum  hierfiber  anfahrt  (Lehr^ 
buch  der  Tbierchemie,  aus  dem  Schwedischen  von  Wöh^ 
ler.  Dresden  1831.  5.  598),  ist  folgendes:  Der  Eiter  rea- 
girt  weder  sauer  noch  alcalisch,  wird  aber  In  der  Luft 
leicht  sauer,  doch  nur  Tortlbergehend,  indem  sich  bald  freies 
Ammoniak  entwickelt.  Unter  dem  zusammengesetzten  IMß- 
kroskop  erscheint  der  Eiter  als  eine  aus  kleinen  aufge- 
schlämmten unregelmäfsigcn  Partikeicben  von  ungleicher 
Gröfse  bestehende,  gemengte  Masse,  oder  nach  Anderer 
•  Beobachtungen  aus  kleinen  hinsichtlidi  ihrer  GrOlse  mit  den 
organischen  Molecnlen  fibereinstiramenden  Körperchen.  Diese 
Kügelchen  oder  Körnchen  des  Eiters  sind  nach  E.  H.  We- 
her {Hildebraiidl's  Handbuch  der  Anatomie,  4te  Ausgabe, 
IterBand,  &163)  grölser  als  die  BlutkOmchen,  aber  durchs 
sichtiger  als  diese,  erscheinen  frisch  sehr  rund,  schwellen 
aber  im  IfV asser  an,  bekommen  einen  gröfsem  Durch- 
messer und  zertheilen  sich  in  kleine  Partikeln,  wobei  sie 
laweüen  äufBerlich  die  Form  Ton  Maulbeeren  annehmeBi 
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Da  sie  doppelt  so  grofis  sind,  als  die  iin  Schleime  vorkommeo- 
deti  Körnchen  der  undurchsichtigen  SchleiniÜocken,  andii 
der  durchsichtige  Theii  des  Schleimes  gar  keiae  Kdroiiei 
enlhälc,  so  giebt  dies  ein  genügendes  UnCerscheicitiDgsniilUl 
drs  titcrs  vom  Schleim.    In  dem  Eiler  aus  einer  Ainpula- 
tionswunde  und  aus  dem  Auswurf  eines  Lungeoscbwiiid- 
süchügen  fand     Ii.  Webtr  die  Körnchen  gleich  grob.  Der 
Durchmesser  der  Körnchen  betrog  0,004 ,  ferner  0^003^ 
scheuer  0,006  bis  0,008  Pariser  LinicD,  d.  h.  35*55  bis  j^jj  Pa- 
riser Zoll,  besonders  häulig  ^iVi  ^oll.    Die  Eiterktigelcben 
sind  aber  den  iin  Speichel  vorlwommenden  Kügelcben  auiser- 
ordentUch  ähnlich,  unterscheiden  sich  indeb  dadurch  von 
ihnen,  daCs  die  Kii^elchen  des  Speichels  nur  einzeln,  die 
des  Eilers  in  der  gröfsten  Menge  bei  einander  vorkommen, 
und  dafs  die  Eiterkügeichcu  schneller  zu  Bodea  sinken. 
Eiter  sinkt  daher  im  Wasser  unter,  läfst  sich  aber  damit 
leicht  zu  einer  milchigen  Flüssigkeit  mischen,  die  ducck 
starkes  Schütteln  durch  Fillrirpnpier  ISuft,  sich  aber  in  der 
Ruhe  wieder  scheidet.    Beim  Kochen  gerinnt  der  Eiler  und 
aus  diesem  Coagulum  tritt  bei  Behandlung  mit  Alcohoi  elwas 
Fett  zu  diesem  tiber.    Die  coaguliile  und  ültrirle  Flüssig- 
kett  hinterlaist  nach  dem  Verdunsten  eine  extractartige  Ma- 
terie, welche  der  Ähnlich  ist,  welche  man  im  Allgemeineo 
aus  den  Flüssigkeiten  des  Körpers  erhält.     Vou  Alcoliol 
wird  der  Eiter  coagulirt,  und  bei  trockncr  Deslillalioa  giebt 
er  die  allgemeinen  Destillationsproducte  thierischer  Materieo, 
beim  Verbrennen'  der  rückständigen,  schwerrerbrennlidbea 
Kohle  erhalt  man,  wie  aus  dem  Färbestoff  des  Blutes,  doe 
rolhgelbe  Asche,  welche  aufser  Salzen  auch  Eisenoxvd  enl- 
bält.    Von  concenlrirtcr  Schwefelsäure  wird  der  Eiler  iml 
dunkler  Purpurfarbe  aufgelöst,  und  diese  Lösung  ran  Wal- 
ser mit  wei&er  Farbe  gefällt.    Von  concentrirter  Salpeter- 
säure wird  der  Eiter  unter  heftigem  Aufbrausen  und  ohne 
Rückstand  zu  einer  citrongelben  Flüssigkeit  aufgelöst,  aus 
welcher  der  Eiter  durch  Wasser   mit  graugelber.  Farbe 
wiederum  gefällt  wird;  verdünnte  Salpetersäure  löst  ihn  da- 
her wenig  oder  gar. nicht  auf.   Auch  Ton  concentrirter  Salz- 
säure wird  er  beim  Digeriren  aufgelöst  und  durch  Wasser 
wiederum  gefallt.  Durch  verdünnte  Säuren  gerinnt  er.  Voii 
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koBCtBtrirtem  kawliMhemKay  wird  der  Eiter  in  eine  wette^ 

f;leichförini^e,  zäbe,  in  Fttden  ziefabare  Fltalgkeit  vcrwan- 
dell,  Mrelche  sowohl  von  Wasser  als  Säuren  gefälU  wird. 
PearMU  erzählt  von  einer  Art  von  lofusionslbierchen,  die 
er  m  dem  Eiter  gefunden  habe,  welche  durch  Kochen  nicht 
xerstOrt  wurden,  und  nor  durch  Auflösung  in  eoncentrirler 
Schwefelsäure  oder  kaustischem  KaU  verschwanden.  Es  hat 
sie  aufser  ihm  niemand  gesehen. 

Diese  Angaben  über  die  chemische  Znsammense  (zu  og 
des  Eiters  sind  die  üesuitaCe  der  Bemühungen  um  Auffin- 
dung einer  Probe»  wodurch  sich  entscheiden  liebe,  ob  der 
in   Bruslkrankbeiten   ausgehustete  Auswurf  ein  gefärbter 
Schleim  oder  wirklicher  Kiter,  oder  ein  mit  Eiter  gemeng- 
ter Schleim  sei.    Eine  eigentlich  analytische  Untersuchung 
über  den  Eiter  fehlt  noch.  Die  hauptsftchüchsten  Eiterpro- 
ben sind  kurs  folgende;  Darwin  gab  an,  dais  «war  kausti- 
sches KaU  oder  auch  Salpetersäure  sowohl  Eiter  als  Schleim 
auflöse,  dafs  aber  erslerer  von  Wasser  gefällt  werde,  letz- 
terer nicht.  Diesen  Angaben  widersprechen  AndraL's  Beob- 
achtungen, nach  welchen  sich  der  Eiter  und  Schleim  bei  dieser 
Behandlung  auf  gleiche  Weise  ▼erhalten.    Dafe  Andral  die 
Auflösung  in  Salpetersäure  gar  nicht  gelang,  rührt  daher,  dafs 
er  käufliche,  also  nicht  concenirirte  Salpetersäure  benutzte, 
worüber  oben  bereits  gesprochen  wurde.  Brugmanns  unter- 
scheidet den  Eiter  Tom  Schleim  dadurch,  dais  jener  nemlich 
schnell  sauer  werde,  dieser  nicht.  Nach  Grtumeyer  soll  man  die 
2u  prüfende  Malerie  mit  gleichen  Theilen  lauen  Wassers  an- 
hallend reiben,  und  während  dessen  eben  so  viel  von  einer 
gCdaiUglen  Polaschenlauge  zusetzen;  enthüll  der  Schleim  Ei- 
ter, so  soll  sich  nach  2  bis  3  Stunden  eme  zHhe^  durchsich- 
tige Gallerte  daraus  absondern.    Dieser  Unterschied  gilt 
aber  blofs  bei  dem  normal  beschaffenen  Schleime,  denn  der 
durch  Entzündung  von  Schleimhauten  abgesonderte  Schleim 
gyebt  ganz  dieselben  Resultate,  wie  der  Eiter  des  Zellge- 
webes selbst  Man  hat  daher  durch  dieses  Verfahren  keine 
Mittel  zur  Unterscheidung  des  Eiters  vom  Schleim  entzündeter 
Schleimhäute,  was  doch  für  den  practischen  Arzt  gerade  das 
wichtigste  ist,  sondern  blofs  vom  reinen  nicht  entzündlichen 
Sehleim,  welchem  Eiter  «ulUlig  beigeniscbt  ist  Nach  üü- 
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mtfeid  soll  maa  den  Schleim  mit  einer  Auflösung  von  Sal- 
miak  yenniscben  und  damit  kochen;  eiterfireier  Schleim  mi 
dadurch  Tolktandig  za  ehner  klaren,  achlelml^eti  FlOsaii^ 

aufgelöst,  citerhaltigc  aber  coagulirt  werdcD,  ohne  sich  wo- 
ter  aufzulösen.    Hierzu  kömmt  eudlich  noch  die  mikrosko- 
pische Probe  nach  Gruiihuisen  und  E.       Weber,  Nach 
ersterem  zeigt  der  Eiter  weÜse,  randct  etwas  ponkürte 
Kömer,  welche  nach  einigen  Standen  niederfallen  ond  sogar 
nach  Vertrocknung  und  Wiederweichung  das  runde  Anse- 
hen behalten;  doch  sieht  man  sie  nach  ihm  im  Schleime  erst, 
wenn  derselbe  znTOr  mit  reiner  Flüssigkeit  Terdünnt  wor- 
den ist    Wichtiger  ond  zur  Unterscheidang  dienlicher  ist 
fFeber't  schon  vorhin  angegebene  Verschiedenheit  der  Körn- 
chen des  Eilers  und  des  Schleimes  unter  dem  zusaromenge- 
setzten  Mikroskope,  indem  die  Körnchen  des  Eiters  doppelt 
so  grols  sind,  als  die  des  Schleimes,  wodurch  also  em  ab- 
soluter und  nicht  blofs  in  Rticksicht  auf  dieMkcinmg  qnan- 
titativer  Unterschied  gegeben  ist 

Ucber  die  scheiubare  Resorption  von  Eiter  und  den 
sogenannten  Uebergang  von  Eiter  in  üarn  siehe  den  Art. 
Einsaugnng.  *   F  —  f. 

EITER  (chirurgisch).  S.  Yulnns. 

EITERAUGE,  Hypopinm,   Hierunter  versteht  man  Je- 
nen krankhaften  Zustand  des  Auges,  bei  welchem  sich  Eiler 
oder  eiterfOrmige  Flüssigkeit  in  der  hinteren  oder  vorderen 
Augenkammer,  oder  in  beiden  zugleich  frei  ergossen  bat 
Bei  den  lllteren  Aerzten  findet  man  hinsichtlich  der  Begtiflii> 
bestimmung  des  Hjpopiums  wenig  Uebercinstimmun^  nid 
Gewifsheit,  indem  sie  gauz  verschiedenartige  KranWheils- 
formen  des  Auges  mit  diesem  Namen  belegten.  Nachdem 
man  eine  bessere  und  bestimmtere  Ansicht  des  Eiteraopi 
gewonnen  hatte,  verlor  man  sich  z.  B.  durch  die  Annahae 
eines  Hvpopium  corueae  et  camerarum  in  theihveise  ver- 
wirrende Künsteleien,  führte  ganz  verscliiedene  abnorme 
Zustände  des  Auges,  z.  B.  das  Vorhandensein  von  Queck- 
ailberktigelchen  oder  Luftiilasen  unter  Hypopinm  anf,  nsd 
brachte,  indem  man  wirkliche  oder  eingebildete  Modifica- 
tionen  besonders   wichtig  machen  wollte,  das  Hjpopium 
verum  und  spurium  unter  verschiedener  Bedeutung  zur 
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Wdt  Die  meisteii  «o  Hjpopiaai  Timm  nncl  spurium  un- 
tencheidendeii  Amte  Terrtandeo  unter  jenem  die  Ansamm- 
lung eines  wahren  Eiters,  unter  diesem  das  Vorhandensein 
yon  Lymphe  oder  puriformer  Materie  iu  dea  AugenkammenL 

Die  Ansammlung  ▼on  Ljmphe  in  den  Augeniammem 
kann  jedoch  zum  Eiterauge  nicht  gerechnet  werden,  indem 
sie  der  angenommenen  BegrifEdbestimmung  widerspricht  und 
nur  als  Symptom  einer  anderen  Angenkraukheitsform  ange- 
hörig  ist.  Andererseits  ist  es  uns  noch  nicht  golungen,  ali- 
gtiltige  Unterscheidngsmerkmale  des  Eiters  und  der  puri- 
formen Materie  sn  constatiren,  daher  es  einleuchten  wird, 
dafs  die  Annahme  des  HypoplumTerum  et  spurium  bis  )etzt 
zu  den  nutzlosen  Unternehmungen  gehöre.  Gleichfalls  kei- 
nen oder  nur  einen  unsicheren  Nutzen  gewährt  es,  wenn 
MamhaH  und  Bermiei»  den  £iterergu(s  in  der  vorderen 
Augenkammer  Hypopium  im  engeren  Sinne,  und  den  in  der 
hinteren,  Erapycsis  oder  Diapyesis  benennen  2u  müssen 
glaubten,  und  auf  Wortsucherei  deutet  es  hin,  wenn  man 
die  Ansammlung  des  Eiters  in  beiden  Augeukammem  ziH 
gleich  mit  Pjrophthalmus  bezeichnet  wissen  woUte.     m  ^ 

Das  Eiterauge  ist  fast  immer  das  Prodnct  einer  aoat 
oder  chronisch  verlaufenden  EntzQudung  innerer,  selten 
äufserer  Augengebilde,  und  entwickelt  sich  nach  vorausgegan- 
genen, gewdhuiicb  aber  bei  noch  fortbestellenden  Sympto- 
men derselben  unter  folgenden  Erscheinungen.  Unter  reis- 
senden, klopfenden  oder  bohrenden  Schmerzen,  welche  zu- 
weilen mit  allgemeinem  Frostschauer  begleitet  sind,  und  vom 
Augenhöhlenrand  zur  Stirngegcud,  selbst  bis  zum  Hinter- 
haupte sich  verbreiten,  bemerkt  man  zuerst  im  Grunde  der 
vorderen  Augenkammer,  zwischen  der  Homhant  und  der 
Iris  einen  eiterigen,  gelblichen  Punkt.  Dieser  ist  Anfangs 
bei  nicht  genauer  Untersuchung  kaum  zu  bemerken,  indem 
er  sich  in  dem  Winkel  gleichsam  versteckt  vorfindet,  wel- 
cher durch  das  Aneinandergränzen  der  Iris,  und  der  Aber 
dem  Rand  der  Hornhaut  etwas  hervorragenden  Sderotica 
gebildet  vrird.  Allein  bald  vergrOfsert  sich  dieser  Punkt, 
indem  sich  eine  gröfsere  Menge  Eiters  ansammelt,  welche 
die  träge  oder  unbewegliche  .Iris  nach  hinten  drängt,  wo- 
hü  man  gewöhnlich  eine  Verengerung,  zuweilen  ein  Vec- 
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sogouein  der  Ina  beobaobten  kano.  Ummadit  man  )ttt 
das  Auge,  so  entdeckt  man  in  der  vorderen  Aa^enkaniMr 

einen  gelben,  gelblich  weifsen,  röthlich  oder  schmutzig  gel- 
ben £rgufs  von  £iter,  oder  eiterähnlicher  Flüssigkeit,  ifi 
balbmondförniiger,  nach  oben  mehr  ebener,  nach  onta 
»dir  conyeier  Gealalt,  «Ober  welchen  die  wi&rigle  Feod^ 
tigkeit  angelrübt  sich  befindet.  Nadi  der  gröfsereor  oder 
geringeren  Zähigkeit  und  Menge  wird  man  bei  den  Bewe- 
gungen des  Auges  und  bei  i^eräadeiier  Lage  des  Kopfci 
die  Steliong  und  Gestalt  des  ergossenen  .  Eiters  sich  tctIb* 
dem  sehen,  und  selbst  eine  undulirende  Bewegung  deisd- 
ben  hervorbringen  können,  wenn  man  durch  aufeinander 
folgende  Eindrücke  das  Auge  rüttelt. 

Allmäblig,  öfters  aber  sehr  schnell,  sammelt  sich  der 
Eiter  in  solcher  Menge  an,  dab  er  den  Baad  der  Pupille 
erreicht,  diesen  flberschreitet  und  in  die  hintere  Angenkan- 
mer  sich  ergiefst.  IJei  ForUlaucr  und  Sleigerui^^  der  tnl- 
ZÜndungssyiiiptonie  werden  endlich  beide  Augcukauuuern 
mit  Eiter  angefOllt,  wobei  dann  die  Schmerzen  des  Äuget 
auf  das  Aeuberste  sich  steigern,  die  Umgegend  des  Augei 
nnd  die  Aogeolider  oedemalOs  oder  rothlaufattig  anschwel- 
len, und  der  Bulbus  des  Auges  bei  möglicher  ErpffouDg 
der  Augenlider  hervorgetrieben  zu  sein  scheint  Gewöhn- 
lieh  wird  in  diesem  Zeiträume  auch  die  Cornea  in  den 
EiteruDgsproceÜB  faineiogezogen  ;  dieselbe  wird  von  dem  in  dca 
Augenkammem  oder  zwischen  ihren  Lamellen  bciindlididi 
Eiter  hervorgetrieben  und  aufgelockert,  und  erscheint  als 
eine  gelblichweiÜBe  Scheibe  zwischen  'den  wulstigea  Auflrei- 
bongen  der  Aogenbindehaut.  Hierzu  geselleD  sich  die  ^ 
tigsten  Kopischmerzen,  Fiebererscheinungen,  Schlaflosi^kdl, 
cunvulsivische  Bewegungen,  )a  selbst  alle  Symplome  der 
Gelnrueulzündung,  bis  endhch  die  Cornea,  zuweilen  mit 
hörbarem  Knall,  meistens  in  ihrem  Mittelpunkte  platzt,  und 
der  Eiter,  Afters  sammt  Linse  und  Glasfenchtigkeit  allaiftb- 
Hg  oder  auf  einmal  henrorstfirzen.  Hierauf  lassen  fast  aa- 
genbhcklich  die  giofscn  und  unerträglichen  Schmerzen  nach: 
allein  das  Sehevermögen  und  gröfstenlheils  auch  die  normale 
Form  des  Augapfels  ist  fllr  immer  Terloren,  indem  das 
Auge  atropidadi  wird,  oder  durch  Pkthisis  zn  Grande  geht 
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in  welchem  letzteren  Falle  noch  längere  Zeit  aus  dem  Au|;* 
apfel  eine  eiterig  wSaserifte  Flüssigkeit  inil  scbwänlichen 
Flocken,  den  Ueberresten  der  Iris,  des  schwarsen  Plgmeii* 
tcs  und  der  Chorioidea,  wie  aus  einem  Abseesse  berror- 

riiinL  Glücklicherweise  erreicht  jedoch  das  Eiterauge  nicht 
immer  diese  Höhe.  Wenn  die  Entzündung  nicht  mehrere 
Gebilde  des  Aoges  sogleich  ergrUTen  hat,  fii^h>awit  za 
grober  latsositfit  oder  in  Verbindung  mit  einem  kfinkbaf- 
ten  Momente  auftritt,  lassen  zuweilen,  sobald  sich  das  Ei- 
terauge gebildet  hat,  die  Schmerzen  und  die  Entzündungs- 
sjmptome  nach,  verschwinden  allmähhg,  und  der  ergossene 
Eiter,  dessen  Vermehrang  jetzt  nicht  mehr  stattfinden  kann, 
wird,  manchmal  selbst  ohne  Zntbun  der  Konst,  gänsUoh 
resorbirt.  ILiufiger  jedoch  dauert  nach  Bildung  des  Eiter- 
auges die  veranlassende  Entzündung  fort,  nimmt  einen  sub- 
acuten oder  chronischen  Verlauf  an,  bleibt  i>auf  einer  ge- 
wissen Hohe  stehen,  und  hört  erst  nach  dfter  sCatlfsefandc- 
nen  Remissionen  und  Acerbationen  auf.  In  gleichem  Ver» 
hälmifs  bemerken  wir  sodann  Stillstände,  Verschlimmerun- 
gen und  Nachlässe  des  Eilerauges,  dessen  Beseitigung  erst 
nach  gttnziichem  Aufhören  oder  doch  grofser  Veruiinderai|^ 
der  Entzündung  gelingt.  Wenn  sieb  ^das  Eiteraug»  in»  der 
hinteren  Augcnliammer  zuerst  ansbMel,  welches  iBffer  in 
seiner  vierzehnjährigen  grofsen  Praxis  niemals  beobachtete, 
so  ist  die  Diagnose,  wenigstens  anfangs,  sehr  schwierig,  in- 
dem der  hinter  der  Iris  befindliche  Eiter  nicht  entdeckt 
werden  kann.  Hit  Berücksichtiguipg  .des  Vorausgegangenen 
li&t  jedoch  bei  genauer  Untersuchung  des  Auges,  eineHer- 
vortrcibuug  der  unteren  Hälfte  der  Iris  in  die  vordere  Au- 
genkammer, eine  nicht  mehr  gleidifürmig  runde,  dabei  ver- 
engerte Pupille,  auf  das  mögliche  Vorhandensein  eines  Hjr- 
popiums  der  hinteren  Augenkammer  schliefsen.  Bald  er» 
langt  man  völKge  Gewifsheit,  indem  die  durch  die  Schmer- 
zen beunruhigten  Kranken  im  Bette  sich  berumwerfen,  sich 
mit  dem  Gesiebte  zur  Abhülfe  ihrer  Leiden  auf  dasselbe 
auilegeiiy  in  welcher  Lage  auch  eine  geringe  QuantitAt 
des  Eilers  in  die  vordere  Augenkammer  übertreten  kann, 
was  später  bei  Zunahme  desselben  ohnehin  geschehen  mufs. 
Der  Uebergang  des  Eiters  von  der  hintern  in  die  vordere 
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Augcnkainmer  kann  jedoch  nach  vorausgegangener  Iritis» 
und  hiednrch  ▼eranlaÜBler  PopiUenspem  Terhiiidert  ama,m 
welchen,  wiewohl  fiafserat  seltenea  Fallen  die  Diagnose» 

lange  uDCUtschiedcD  bleibt,  bis  sich  der  Eiter  iu  die  vordere 
Augenkammer,  nach  Abtrennung  der  Iris  an  ihrer  Auhef 
iQDgssteUe  oder  was  gewöhnlicher  geschieht,  nach  bewid* 
ter  knolliger  AoAreibong  der  Sderotica,  dnrcb  diese  mdk 
endeert 

Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  beim  Hvpopium  er- 
gossenen Feuchtigkeiten  haben  besonders  Scarpa  and  Cotttui 
der  gewöhnlichen  Meinung  widersprochen,  indem  sie  die 
Eadstenx  eines  wahren  Eiters ,  und  folglich  das  sogsnanote 
wahre  Eiteraoge  Iftugneten.    Ihre  Behauptung  stötzf  sich 
auf  die  Folgerung,  dafs  bei  Entzündung  der  übrigen  serö- 
sen Häute,  welche  in  Ausschwitzung  übergehn,  diese  Dar 
ans  Lymphe  oder  poriformen  Materie  beitdie.   Alicio  die 
Genesis  des  Eiterauges  nach  Geschwür  und  Abtcebbildnng 
in  den  verschiedenen  Gebilden  des  Auges,  die  Comp\tca- 
tioncn  desselben  mit  inneren  krankhaften  Momenten,  welche 
öfters  eine  ausgezeichnete  Tendenz  zur  Eiter-,  selbst  zur 
Janohebüdnng  besüseoi  beweisen  schon  hinlänglich  das  Ge- 
wagte und  Einseitige  dieser  Behauptung,  welche  ehnehia 
schon,  bei  dem  Mangel  genügender  und  die  Probe  hallen- 
der Unterscheidungsmerkmale  des  Eiters  und  der  purifor- 
men Materie,  auf  unsicheren  und  schwankenden  Boden  {S- 
gründet  ist 

Eine  dentlieh  ausgesprochene  EntsQndung  innerer  ofo 

äufserer  Augcugebilde  ist  die  nächste  Ursache  desKiteraof«. 
Am  häufigsten  entsteht  dasselbe  durch  eine  in  Abscehbil- 
dnng  tibergegangene  Iritis»  indem  die  alsdann  gebildeten  Eiter- 
bälge bersten,  und  ihren  Inhalt  in  die  hintere,  gewOhnUck 
aber  in  die  vordere  Augenkammer  ergiefsen.  Obscboa 
Travers  die  Entstehung  des  Eiterauges  fast  immer  Ton  einer 
unvollkommenen,  nach  innen  sich  öffnenden,  Hornhauthstel 
herleitet,  so  sind  doch  die  Fälle  seltener,  daÜB  nach  Eot- 
sUndungen,  Abscessen  und  Geschwtlren  der  Hornhaut,  sia 
Eiterauge  entsteht.  Selbst  in  der  Uvea  und  in  den  übrigeD 
hinter  der  Iris  gelegenen  Augengebilden  können  \^ähreocl 
ihrer  Entzündung  Abscesse  entstehen,  welche  durch  JElnliee- 
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ruDg  in  die  Aagenkammern  das  Hjpopium  veranlassen. 
Aber  auch  ohne  Absccfsbildung  kann  sich  eine  Menge  Ei- 
ter oder  eilerfdriiuger  Materie  absondeni,  iodem,  was  schon 
Bülloo  behauptet,  bei  EntzÜDduDg  der  inneren  aeritoen  Haut 
des  Auges,  der  Absonderungsprocefs  derselben  eine  solche 
UmslimmuDg  erleidet,  dafs  statt  flüssiger  Feuchtigkeit  >viik- 
licber  Eiter,  oder  eine  eiterähuliche  Materie  s^c^nirt  wird. 
Als  entfeml^  ^Urpachen  des  Eiterauges  mfissen  alle  dyna- 
misch, mechanisch  oder  chemisch  schädlichen  Einwirkungen 
genannt  werden,  welche  eine  EutzünduDg  der  verschiede- 
neu Augeogebilde  erzeugen  und  unterhalten  können.  Unter 
diesen  verdienen  besonders  Stichwunden  und  Contusiouen 
des  Auges,  die  Operation  der  Cataracta,  fremde,,  in  die 
Augenkammem  gedrungene,  die  Hornbaut,  die  Linsencapsel 
und  die  Iris  verletzenden  Körper,  Slörun^cn  paUiischer 
Processe  in  entfernteren  Theilen,  die  Unterdrückung  ge- 
wohnter Se-  und  Excretionen  n.  s.  w.  erwähnt  zu  werden. 
Eine  besondere  Neigung  zur  Absceis-  and  Eiterbildnng  be- 
sitzen dyscrasische,  contagiöse  auf  allgemeiner  Kachexie  be- 
ruhende Ophlhalmieen ,  welche  zugleich  geeignet  sind,  ent- 
weder einen  sehr  rapiden  und  zerstörenden,  oder  langsa- 
men und  hartnäckigen  Verlauf  des  Eiterauges  zu  bewifkm; 
Unter  diesen  zeichnen  sich  beson^firs  die .  arthritisdMn, 
sypbititiscben  nnd  contagiös  -  cafarrbaliscben  AugenentzQn- 
düngen  aus,  allein  auch  Scropluln,  Scorbut,  Tripperconla- 
gium,  acute  oder  chronische  Exantheme,  bestimmen  sehr 
leicht  die  mit  ihnen  in  Verbin^fpB^^  g^atenen  oder  selbst 
erzeugten  Augcnentzfinduogen  ZOT  Eiterbiidnog.  In  seltenen 
Fällen  bildet  sich  jedoch  auch  ohne  jede  Spur  einer  Ent- 
ziUiduDg  ein  Eiterauge,  welches  Richter  das  Hjpopium  spu- 
rium nannte.  Die  Entstehung  de%i  Eiterauges  durch  Meta- 
stase Ist  weniger  selten,  indem  man  mehrere  Beobachtungen 
machte,  dals  dasselbe  nach  Unterdröcknng  gewohnter 
Se*  nnd  Excretionen,  nach  zurückgetriebenen  Ausschlägen, 
nach  schneller  Heilung  des  Wechselliebcrs  und  des  Weich- 
selzopfes, und  nach  verkehrter  Behandlung  anderweitiger 
Krankheiten  sich  eizeogte.  Auf  Metaschematismos  beruhend, 
wlU  man  Hjpopien  bei  Lnngenphthise  u.  s.  w.  bedkachtet 
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haben.  Richter  und  Janin  erzählen  Fälle  periodisch  aaftre- 
teoder,  infermitürcader  Hypopicn. 

Das  Eiterauge  usterscbeidet  sieb  durch  seine  differeoki 
mid  elgentlifiailichen  Symptome  vod  Shnlichen  Kraokkiih 
zustanden,  z.  B.  der  Entzüuduug  der  tunica  humoris  aqiiei 
zu  deutlich,  als  dafs  eine  Verwechslung  statlfinden  könnle. 
Leichter  hingegen  könnte  der  ErguCa  einer  milchigtea  oiicr 
eiterfdTiiiigea  Feuchtigkeit  im  Auge  nach  Beratung  daei 
Mileh-  oder  Eiterstaares  die  Diagnose  erschweren.  Atfdo 
hier  ergiefst  sich  gleich  anfangs  eine  gröfsere  Menge  Flüs- 
sigkeit, welche  sich  im  Laufe  der  Krankheit  niciit  veruieiirl, 
deren  diditere  Bestaodthcile  im  Boden  der  Augenkammcr 
sich  senken  y  wl&hrend  die  dflnneren  und  durcksicbtigen  hd- 
her  sieben,  und  zuweilen,  besonders  bei  stärkeren  Bewe- 
gungen des  Kopfes  oder  des  Auges,  eine  dock'iote  Trübung 
der  wäCsrigen  Feuchtigkeit  bewirken.    Diesen  Esscheiuua- 
gen  gingen  die  Symptome  einer  Cataracta  voraus,  welche 
jetzt  aUmllhlig  abnehmen,  indem  mit  begumcndct  Anbau» 
gung  das  Sehevermögen  sich  bessert. 

Wenn  sich  ein  Hornhaulabscefs  am  unteren  Theile  der 
Cornea,  besonders  in  halbmondförmiger  Gestalt,  bildet,  so 
hat  dieses  grobe  Aebnlichkeit  mit  dem  Eilerange.  Bei  Horn* 
hautabsceb  findet  man  jedoch  die  vordere  AngenkamvMr, 
bei  seitlicher  Ansicht  des  Auges  frei  von  Eiterergiif?,  indem 
man  hinter  dem  der  Cornea  hinwegsehen  kann.    Der  obere 
Band  des  halbmondförmigen  Ilornbautabscesses  ist  nicht  wie 
beim  Hjpopium  mehr  eben,  sondern  coneav  oder  unghwik 
und  der  ergossene  Eiter  verXndert  bei  den  Bewegungee 
Auges  und  Kopfes  nie,  oder  nur  seilen  bei  lange  dauern- 
der veränderter  Kopflage  seine  Stelle  und  Gestalt.  l>ie 
Hornhaut  ist  an  der  Stelle,  wo  sich  zwischen  ihren  La- 
mellen der  Eiter  befindet,  etwas  angeschwollen,  hervorge- 
Irieben  und  mit  der  Sonde  weicher  als  die  übrigen  Stellen 
anzufühlen.    Hat  sich  die  Hornhaut  gänzlich  mit  Eiler  aa- 
gefüllt,  80  kann  dieser  Zustand,  wenn  er  ohne  glddiseiti- 
ges  Eiterauge  auftreten  sollte^  nur  durch  die  Symptome  der 
vorausgegangenen  Keratitis,  von  den  höheren  Graden  des 
Hjrpopiums  unterschieden  werden. 

Die 
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Die  Prof^dose  l8t  im  AHgemeioen  angfluttig,  weil  die 
das  HypopiaiD  veranlasseiide  Enlsflndung  meistens  die  inne- 

rrn  zarteren  Gebilde  des  Auges  befällt,  und  sehr  leicht 
die  maninchfalligsten  Gesichtsstürungen  zur  Folge  haben 
kann.  Wenn  die  Teranlaasende  Entzündung  rasch  und  in- 
tensiT  Teriftufl,  Yerbindnogen  mit  inneren  krankhaften  Pro- 
cessen eingiug,  oder  durch  diese  veranlaist  worde,  sich-  aikf 
mehrere  Augengebilde  zugleich  verbreitete,  und  nach  der 
Bildung  des  Eiterauges  sich  sogar  steigert;  wenn  ferner  der 
Eiter  scbneU  und  fortdauernd  in  gröfserer  Menge  sich  auf- 
sanraielt»  und  die  anzuwendenden  Mittel  zur  Beseitigung 
des  Eiters  und  der  Entzündung  fruchtlos  bleiben,  so  lafst 
sich  kein  guter  Ausgang  vorhersagen.  Ist  mit  dein  Eiter 
zugleich  £Jut  in  die  AugeDkaminern  ausgetreten,  so  ist  die- 
ees  ein  ungünsliges  Zeichen,  indem  Eiter  und  ßiutkittm|>ch^ 
sehr  leicht  in  oder  hinter  der  Pupille  Terwachsen,  organische 
Verbindungen  eingehea,  und  keine  günstige  Aussicht  für 
die  nülhig  werdende  Pupillenbildung  gewähren.  Die  gröfstc 
Gefahr  für  das  Auge»  und  zuweilen  für  das  Leben  selbst 
steht  bevor,  wenn  die  allzugroCse  Eiteransammlluig  taine 
Berstong  des  Auges  befürchten  laCst»  oder  die  EMitafaog 
des  Auges  auf  das  Gehirn  uAd  dessen  Häute  sich  Verbreitet. 
Die  uielaslatischen  Eilerungen,  welche  durch  Djscrasieen 
oder  Contagiea  erzeugt  werden,  lassen. fast  immer  eine  sehr 
ongOnstige  Prognose  8teUeni*r\ '  •>  n>  r  v 

^  Gebt  auch  das  Eiterauge  in  ToUkommeiie  Genesung 
über,  so  bleibt  doch  in  dem  erkrankt  gewesenen  Auge  in 
den  häufigsten  Fällen  eine  Schwäche  des  Seheverinögens 
zurück.  Zuweilen  Terwandelt  sich  auch  die  normale,  be- 
aonders  die  graue  Farbe  der  Iris,  in  eine  duidüere  braune 
•der  schwarze;  ^eer  sah  sogar  rothe  mit  orangefarbigen 
Streifen  durchwebte,  ganz  graue  und  dunkelbraune  Entfär- 
bungen der  Iris  entstehen  (Ochromaton).  Als  theilweise 
Genesung  muis  jener  Zustand  .angesprochen  werden,  wenn 
nach  Sistirung  des  ferneren  Eiterergusses  die  ginzlicfae  Anf* 
aaugung  des  Er^bssenen  nicht  erfolgt,  sondern  verdichtete 
Eiterklümpchen  in  den  Augenkammern  beweglich,  oder  in 
den  Lücken  bei  einier  stattgehabten  netzartigen  Ausschwitzung 
der  Ina,  gleiehsam  cingekeiU  zurückbleiben.   Die  TieUUtif- 
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fiten  Nachkranklieitcn  des  Eiterauges  betreffen  vorzüglich 
die  Cornea,  die  Iris,  die  Linse»  Ciiorioidea  und  die  ^eU- 
bauty  wodurch  das  Sehevermögen  sehr  beschränkt  oder  gin- 
lieh  aufgehoben  werden  kann. 

Die  Behandlung  des  Eiferauges  bat  zur  Aufgabe,  zu- 
vürderst  die  ursächlichen  Momente  zu  beseitigen,  und  den 
ergos^nen  Eiter  aus  den  Augenkammern  zu  entfernen.  Bei 
Fortbestehen  der  das  £keraoge  ▼cfranlassenden  Eolzllndiing 
müssen' die  dem  Grade  und  dem  Charakter  derselben  eof- 
sprechenden  äufserlichen  und  innethchen  Mittel  i;o  lange  in 
Anwendung  gebracht  werden,  bis  die  Entzündung  entweder 
getilgt  oder  bei  einem  niedrigen  Grade  die  fernere  Eiter- 
eneugnng  nicht  mehr  befürchten  IftCrt.  Ist  dieses  geschehen, 
so  schreite  man  tu  solcheln  Mitteln,  welche  im  passenden 
Yerliidtnifs  zu  dem  früheren,  oder  jetzigen  Zu^Unide  ties 
Auges  die  Aufsaugungslhätigkeit  zur  Entfernung  des  ergos- 
senen Eiters  ürtlich,  oder  allgemein  erregen  oder  erhoben. 
War  die  Torausgegangene  Ebtzflndung  actim  I^aftnr,  so 
verdient  hiezu  das  schon  von  Janitt  angertibmfe  Decoctom 
Malvae,  weiches  man  nach  dessen  Vorschrift  täghch  frisch  be- 
reiten soll,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Spiritus  camphoratus 
oder  Opium,  als  Bfihong  besonders  erwähnt  zu  werden. 

Nicht  weniger  ▼ortbeilhalt'  sind  lauwanne  BSbungen^ 
und  an  das  Auge  geleitete  Dünste  schleim^gfer  und  erwei- 
chender Abkochungen,  ferner  vrarme  Breiumschlage  von  er- 
weichenden Kräutern,  MalveOy  Weisbrodkrumesi  und  Apfel- 
brei,  wenn  anders  das  Auge  gegen  den  grOfseren  Druck 
derselben  nicht  zu  empfindlich  ist    Sind  kerne  ödematdee 
oder  rothlaufartige  Augenlideranschwellungen   oder  V\om- 
hautgeschviüre  vorhanden,  so  werden  die  Einreibungen  von 
Unguentum  Neapolitanum  in  Verbindung  mit  Extractum  ' 
Hjoscyami,  Cicutae  oder  Opium  in  die  Stirn  und  Aogeo- 
hühlengegend,  die  gleichzeitige  Anwmdung  der  lauwaroMO 
Umschläge  und  Bähungen  kräftig  unterstützen ,  weichen  letz- 
teren mau  bei  crethischem'  Zustande  des  Eiterauges  uarco- 
tische  Kräuter  und  Extracte  hinzusetzen  kann.   Bei  der  An- 
wendung dieser  Looalmittel  werden  besonders  der  innerliche 
Gebrauch  des  Calomels  mit  Digitalis,  Coniom  macnlntm 
oder  Cicuta,  einer  Solution  des  Sublimates  mit  Opium  die 
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Gleiori^ioD  des  im  Auge  erpmunm  Eiters  TofzOglich  be- 
Ihätigeo.  Diese  Torans  erwSbnten  Localmitlei  erfordern  bei 
längerer  Anvrendang  viele  Bebatsamkeit,  weil  sie  leiciit  eine 

Erschlaffung  des  Auges,  uud  einen  passiven  Congeslions- 
zusland  zu  Wege  bringen  können,  wodurch  der  vielleicht 
Schoo  {^Unlieb  beendigte  Eiterprodnoüonsprocefs  von  nenem 
wieder  angefacht  und  onterbalten  werden  kann.  Ist  liinge- 
gen  die  neben  dem  Eiterauge  bestehende  Entzündung  pas- 
siver Art,  (Ins  erkrankte  Individuum  schwächlich  und  schwer 
erregbar,  so  sind  nur  solche  Mittel  indicirt,  welche  die  Le* 
l>enstliAtigkeit  des  Auges  and  des  Gesammtorganismns  er- 
wecken und  erhöben,  indem  nur  biedorcb  die  Resorption»- 
Ibätigkeit  befördert  und  das  Eiterauge  zur  Heilung  gebracht 
werden  kann.     InnerDch  gebrauche  man  daher  nach  Um- 
ständen Roborantia,  Tonica,  Excitantia  und  unter  diesen 
vorxttglich  Calamna  aromaticus,  Chioa,  Gnajac^ .  Cpmpbora» 
Amlca,  Serpentaria,  Valeriana,  Naphtben  mit  Opiam  n*  s*  w. 
Gewöhnlich  sind  hier  die  erweichenden  Breiumschläge,  die 
lauwarmen  Fomentationen,  sehr  nachtheilig,  und  statt  die- 
sen gelinde  Wärme  in  Form  von  Bähungen,  trockene  aro* 
matiscbe  KiHntenlckcben,  mit  oder  ohne  Campber,  oder 
lauwarme  UeberscblSge  von  aromatischen  InfnsioMi^^ia 
empfehlen.    Mit  gutem  Erfolg  kann  man  zugleich  einigemal 
des  Tages,  anfangs  die  wäfsrige,  später  die  reine  Opium« 
tinctor  ins  Auge  einstreichen  lassen,  oder  auf -das  leidende 
Auge  mittelst  leineoer  Compressen  oder  EintrOpiong  eine 
Zink-,  Alann-,  Kupfer-,  Borax-,  oder  Sublimat- Solution  in 
Anwendung  brin^cih    Ikihdltlich  lasse  man  öfters  den  Dunst 
von  ('.ajepulöl,  oder  anderen  ätherischen  Oelen,  oder  von 
Campher  in  Naphtben  aufgelöst  auf  das  Auge  geben ,  und 
veranstalte  spirituOse  oder  ätherisch  öligte  Efnreibnogen  in 
die  ScblSfegpgeod  oder  hinter  den  Ohren.  Unter  diesen  Um- 
ständen finden  auch  folgende  Verfahrungsweiseu  einiger  Aerzte 
eine  Empfehlung.  ÄrwW  zu  Kronstadt  w  endete  beiHjpopium 
örtlich  das  Laudannm,  innerlich  1  bis  1|  Gr.  Calomel  stUnd- 
,  beb,  und  nach  Verbrauch  von  12^18  Gr.  desselben,  die  China 
,  mit  bestem  Erfolg  an.   Sehr  nützlich  fand  Aeer  die  Ortlidie 
(Anwendung  einer  Salbe  aus  einer  halben  Unze  Butter, 
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J  Scnipel  des  rolhcn  Präcipilafes,  8  Gran  Zink- Kalk, 2| 
Gran  «ypriechen  Vitriol  und  1  Gran  Campher  heäekai 
Querim  empfiehlt  ein  Aogenwasser  ans  RoeenwaM  mt 
Salmiak,  Aloe  und  Myrrhen,  nnd  den  Donst  des  UA- 

ti^en  Hirschhornsalzes  an  das  Auge  gehen  zu  lassen.  NiA  \ 
Woolhvysens  Bericht  gebrauchte   der  englische   Anl  T«- 
hmviüe  mit  Erfolg  ein  deatillirtes  Wasser  aus  drei  Thek 
Kahmiloh,  einem  Theil  getrockneter  Metisseo   und  cba 
80  viel  Kellerasseb  oder  Vipemfletsdi,  zu  drei  bis  lis 
Unzen  früh  und   Abends  getrunken.    Mit  diesen  an^;ff^ 
benen  Behandlungsweisen  zugleidi  wird  man  luit  grofs«! 
VoHheile  Mittel  anwenden,  die  den  Sä/teandrang  zu  des 
erkrankten  Auge  yerhindem  und  za  entfeniteren  Täellcs 
hinleilen,  oder  entfernt  vom  Auge  patbisdie  Processe  CF 
zeugen,  bei  dercin   Fortbesltlicn  das  primäre  Leiden  an 
Kraft  verliert  oder  doch  leichter  beseitigt  werden  katm. 
Diese  Mittel  sind  schon  zuweilen  bei  noch  bedealender 
Enfzflndnng  anwendbar,  schaffen  bei  Verminderan^  dersel- 
ben oft  noch  gröfseren  Nutzen,  als  die  erwähnten  Lecd- 
mittel,  und  sind  selbst  bei  asthenischen  titornngen,  weno 
nur  durch  dieselben  die  bestehende  Schwäche  nicht  nodi 
mefarrermehrt  wird»  dringend  indicirt   Unter  diesen  stchcs 
die  Mittel  oben  an,  welche  in  entfcmten  Theilen  Secrtüs- 
nen  erzeugen    Man  setze  hinter  den  Ohren,  im  Nidws 
wiederholt  Blasenpllasler;  lege  daselbst  oder  auf  den  Aruiffl 
Seidelbaslrinde  oder  reizende  Pllaster  auf,  oder  reibe  la 
Nadien  die  JuUmrieth^edke  Salbe  ein.  Man  befördere  nad 
Umstlnden  mit  MHtelsalzen ,  Purgantien,  besonders  darck 
Caloinel  in  Verbindung  mit  Jalappa,  Bheum  oder  Scamo- 
nium,  diq  Darmsecrctiunen,  und  bethätige,  wenn  iiaulsiu- 
mngen  als  veranlassende  Ursachen  zur  Erzeugung  des  Li- 
terauges mitwirkend  waren,  durch  Biaphoretica,*  an  bestes 
durch  Tartarus  emetlous  in  kleinen  Gaben  die  Ha«lfunclioa 
Hat  das  Auge  einen  chronisch  hartnäckigen  Vorlauf,  so  lei- 
sten nebst  den  übrigen  geeigneten  Mitlela  kräftigere  Ablei 
tangen,  kfinstliche  Geschwüre,  das  Haaneil  und  die  Fos- 
tanelle  die  bestmöglichsten  Dienste.  Die  veranlassenden  ur- 
sächlichen Momente  erfordern  die  möglichst  schnelle  Besd 
tigung;  man  trachte  normale  oder  krankhafte,  coustitutioncU 
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gefrordene  Se-  and  Excretionen  wieder  hennstellen»  schlecht 
geheilte  oder  zu  frflhe  ▼erfriebelie  Knffikheitsprocessc  an 

ihre  frühere  Kcimstelle  wieder  hinzuleiteu,  und  besonders 
den  vorhandenen,  das  Eiterauge  veranlassenden,  oder  mit 
diesen  erst  In  Verbindung  getretenen  Djscrasieen,  Contaglen 
Kachexleen  u.  s.  w.  durch  die  geeigneten  Mittel  kräftig  und 
schnell  entgegen  zu  wirken.    Das  metastatische  Eiterauge 
l)t'darf  im  Allgeineineu  ktMiitr  anderen  J]ehandluiig;  allein 
hier  kommt  es  besonders  darauf  an,  die  veranlassenden  Mo-  L 
mente  nnwirksani  zu  machen  und  durch  schnell  wirkende  ^ 
iolenslve  Reizungen  entfernter  Theüe  auf  diese  den  pathl- 
sehen  Procels  überzutragen.    Gegen  das  periodische  Eiter- 
auge^  welches  gewöhnlich  mit  Störungen  der  Unterleibsein- 
geweldc  verbunden  ist,  kann -nach  Beseitigung  derselben 
die  China  Tersucht  werden. 

Nach  Erforderniis  der  Indicatlon  rouCi  beim  Eiterauge 
der  Eiter  aueU  auf  direclem  Weire  iiiiUeisl  küiisthcher  Er- 
Öffnung  der  Hornhaut  entleert  werden.  Diese  schon  von 
Galenns  und  JeliuM  mittelst  eines  Schnittes  am  unteren 
rheile  der  Hornhaut  Terrlchtete  Operation  des  jElterauges 
:oneth  aus  Furcht,  es  kannte  die  ;w8fsrige  Feuchtigkeit  aus- 
aufen,  und  da(hirch  Bhndhcit  entstehen,  in  fast  gänzliche 
Vergessenheit,  und  wurde  erst  wieder  im  sechzehnten  Jahr- 
mndejt  ran  AmbrotiuM  PartuuB  und  von  Guiilemau  ohne 
'en  gefOrcfateten  Schaden  verrichtet  Im  siebenzehnten  Jahr- 
undert  wurde  die  Operation  des  Eiterau^«'s,  so  wie  Paul 
larquard ,  Siegel,  //'.  Guui raeus  Lazarus  und  Rtveriua  be- 
iebten,  auch  von  andern  Acrzten  vollzogen,  bis  endUch 
Ukren,  Nuk,  BüUo;  ff^oolhuy9en,  Dionis,  Si,  Yves,  Mai-  . 

Xm»  Mauebari,  Heister,  Richter ^  Wardrop  und  Lan- 
^nbeck  dieselbe  allgemein  in  Aufnahme  zu  bringen  suchten. 
Ik'in  trotz  dieser  ausgezeichneten  GewährsmäODer  fand 
e  Operation  des  Eiterauges  viele  Widersacher ,  von  denen 
ssondcrs  Deekais^  Gendren,  und  M,  «/.  Janin  zu  nennen 
1(1.  Mehrere  Augenärzte,  Farre^  LäveillS ,  Richerand, 
'.arpa,  Beer,  Zang,  Uimly,  verwarfen  die  Entleerung  des 
lerauges  durch  die  Eröffnung  der  Idornhaut  nicht  gänzlich, 
ndem  woUIad  dieselbe,  nnr  gleichsam  als  das  letzte  Refu- 
un,  wenn  nÜ^  Olnigea  Eeilvenache  nkiits  ümchteteDt  die 
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Meoge  des  £iter8  sehr  grob  sei  und  die  Berstong  daAo 
ges  bevorstehe,  angewendet  wissen.    Obgleich  die  Oftn 

tioD  des  Eiterauges  nicht  immer  den  von  ihren  'Widersadifni 
gefürchtelen  Schaden  hat,  so  ist  doch  die  unbediogie  Voll- 
ziehung derselben  ebenfalls  zu  widerrathen* 
Die  Operation  ist  indicirt: 
«)  Wenn  die  das  Eiterauge  ▼eranlassende  Entifiote 
von  der  Art  ist,  dafs  durch  die  Entleerung  der  wäfsrist?*. 
Flüssigkeit  und  des  Eiters,  eine  Abnahme  oder  Beseitigoo^ 
derselben  zu  erwarten  ist. 

b)  Wenn  die  £nlzündnng  verschwunden,  das  Eitersof» 
aber  bleibend  geworden  ist,  oder  die  EntxQndung  zwar  ver 
mindert  doch  nicht  gäiizlicli  bci^eitigt  w<?rdcn  kann,  un 
durch  den  vorhandenen  Eiler  unterhallen  zu  u  erJcn  scheim 

c)  Wenn  die  örtlichen  und  nllfreineioen  Wltel  zur  Bt 
thxtigong  der  Kesorption  nicht  bald  den  erwünschten  Erfoli 
zeigen. 

d)  Bei  frei  zurückgeblitbrnen  verdichteten  Eilcnnasspo 
besonders  wenn  dieselben  bedeutende  Gesichtssiürungen  odet 
Reizungen  der  inneren  Aogengebilde  veranlassen» 

e)  Zur  Verminderung  der  heftigen  Schmerzen,  zur  h- 
haltung  einer  besseren  Form  des  Auges,  selbst  zur  Ahwei- 
duDg  gefährlich  virerdender  Erscheinungen  in  den  liöherm 
Graden  des  Eiterauges,  wobei  ohnehin  die  Berstuo^ 
Auges  selten  verhütet  werden  iLann. 

Zur  Eröffnung  des  Eiterauges  hat  man  verschiedene  b- 
Strumente  empfohlen.  Mekren  beschreibt  als  solches  vtft 
mit  einem  Handgriff  versehene  Nadel,  welche,  um  das  z« 
tiefe  Eindringen  zu  verhüten  mit  einer  knopffdrmigca  Wer- 
Torragung  oder  einem  Querbail&en  versehen  ist  ßidk$  ht- 
diente  sich  eines  zarten  nadelfOrmigen  Scalpells  in  Fora  o 
nes  Sperlingschnabels,  und  Uoolhuysen  einer  sehr  scharfe! 
dreieckigen,  au  ihrer  Spitze  etwas  gekrümmten,  mit  cioci 
Handgriff  versehenen  Nadel,  die  er  sein  Pnnctuale  nanci 
Femer  gebrauchte  der  Letztere  bei  der  Operation  des  E 
feraoges  eine  scharfe  Scheere,  eine  zur  Einführung  der» 
ben  gerinnle  Sonde  mit  einrni  löffelförmigcn  Ende,  und  eil 
kl  eine  Spritze.    Solingen,  I)io?iis,  St,  Yv€8  und  Maiirc  Ji 

erüflheten  das  Eiterauge  mittelst  enier  kleinen  niK  Hellpl 

Digitized  by  Google 


Eiterauge.  455 

stcrstreifen  umwickelten  Lanzeüc,  und  Heister  mit  einer 
gekrümmten  schmalen  Setaceumsnadel,  die  er  zwei  Messer- 
rOcken  breit  bioter  der  Spitoe  mit  Pflastcrslreifen  timgab. 
Peliier  bediente  sich  einer  Staamadel.    Allein  alle  diese 
Inslrumente  und  Verfahrun^sarten  beim  Hypopium  sind  in 
Vergessenheit  gcrathen,  indem  man  jetzt  mittelst  eines  gut 
construirten,  ^ew^^bnlich  BeerBchen  Staarmessers  die  Horn- 
haut am  besten  und  leichtesten  öffnet.  Die  Vorsichtsoiaafe* 
regeln  und  Handgriffe  hiebei  sind  im  Allgemeinen  dieselben, 
wie  bei  der  Operation  des  f^rauen  Slaars  durch  die  Aus- 
ziehung,  nur  mit  dem  Uiiterscbiede,  ddüs,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,  der  Schnitt  immer  nach  unten  geführt«  und 
Dicht  so  jgrofo  wie  bei  der  Extraction  des  Slaars  gemacht 
werden  muls.    Wenn  derselbe  in  halbmondförmiger  6e- 
salt  durch  den  dritten  Theil  der  Hornhaut  sich  erstreckt,  so 
wird  in  allen  Fällen  eine  zur  JbluÜeerung  des  Liters  hinrei- 
chend groCse  Uomhautöffnnng  erzeugt,  weiche  man  bei  an- 
dern hinzukommenden  Eieignissen  mit  einer  Scheere  ver- 
grOfsem  kann,   bt  der  Eiter  nach  der  Operation  nicht  ganz- 
lich ausgeflossen,  oder  steht  zu  erwarten,  dafs  eine  NVieder- 
ansammluug  statt  finden  werde,  so  ist  Sorge  zu  tragen,  dals 
die  Homhautwunde  offen  erhalten  werde.    Um  dieses  zu 
bezwecken,  wird  das  Auge,  nachdem  es  mit  leichten  trocke- 
nen Compressen  bedeckt  worden  ist,  alle  vier  bis  ftlnf 
Stunden  eröffnet  und  untersucht.    Findet  man  bei  diesen 
Untersuchungen  die  Compressen  oder  die  Augenliderränder 
mit  etwas  Eiter  befeuchtet,  hat  der  Eiter  in  der  Augen- 
kammer  sich  vermindert  und  gesenkt,  so  Ist  dieses  ein  Zei- 
chen, dafs  die  Lnlleerung  desselben  durch  die  Hornhaut- 
wunde von  Stalten  gehe,  und  diese  noch  offen  sei.  Wenn 
hingegen  in  den  folgenden  Tagen  keine  Spur  von  Eiter 
an  den  Compressen  mehr  zu  entdecken  ist,  die  Verminde- 
rung des  Eilers  nicht  mehr  statt  findet,  der  Eiter  sich  vielmehr 
vermehrt,  so  ist  die  Horuhaut wunde  verklebt  und  mufs  mit 
einer  Staamadel  oder  der  Spitze  eines  Staarmessers,  indem 
man  dieselbe  in  der  Mitte  der  Wunde  anbringt  und  den 
Homhautlappen  emporhebt,  wieder  geöffnet  werden«  Der 
V6rschlag  Scarpca,  um  zu  verhüten,  dafs  die  Rflnder  des 
Eiusdinitles  vor  völliger  Entleerung  des  Liters  nicht  ver- 
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wachsen y  einen  kreisförmigen  Lappen  der  Hornhaut  auszu« 
schneiden ,  yerdient  daher  keine  Empfehlung.  Alle  übrigen 
firttberen  aDgefathenen  und  ToUfübrteii  VerfabniDgsarleD  der 
BebaniAoDg  und  Operation  des  Eiteraageg,  besoodera  das 
Auflegen  eines  Blasedpflasfers  und  das  Setzen  eines  Schröpf- 
•  kopfes  über  das  Augo  zur  Entfernung  des  Eiters,  das  kreuz- 
iveise  Einschneiden  des  Auß^pfels,  die  Erüffnung  desselben 
in  der  Sderotica;  femer  das  Einbringen  Ton  Rdbren  und 
Spritzen»  um  das  Eiler  auszusaugen,  oder  biednrch  Ein- 
spritzungen machen  zu  können,  müssen  als  schädliche  Millel 
der  Vergessenheit  übergeben  >vcrdcn.  Gcschichthch  ist  noch 
das  Verfahren  eines  im  zweiten  Jahrhundert  leb  endenden 
Angenarztes  Namens  Justus  zu  erwähnen,  welcher  durch 
starkes  Schfitteln  des  Kopfes  das  Eilerauge  zertheilc  haben 
soll.  Woolhuysiii  versichert,  er  habe  auf  ähnliche  Weise 
die  Augen  des  Patienten,  mit  abwärts  hängendeui  Kopfe, 
so  lange  sanft  mit  denUfinden  geneben,  bis  der  Eiter  durch 
die  Pupille  in  die  hintere  Augenkammer  tra!,  und  dadurch 
das  Eiterauge  Öfters  geheilt  Auch  Heister  erz&hlt,  daCs  bei 
einem  Manne,  nachdem  er  eine  Reise  machen  mufsle,  durch 
das  Schültebi  und  Stoisen  des  Wagens  das  Eiterauge  ach 
lertheilt  habe. 

Syaoo.!  Hifpopton,  OaUui  psruteiifM,  EmpyetU,  PfOfft,  ZMBtUs» 
J^pktkaimtUt  PjfopktMmia  mtenui»  OphtkßiwtMTkaea  mtmm, 
Samie9  I»  oeiito,  Ht/pophthaimia.  Vtm,s  Oeü  piimlenf ,  '.Py$€; 
Engl;  Pumlent  «31«;  DSo.f  BääaH^9$  Schwed..*  Faroga;  HoIlSod.: 

^  EttmroQgi  lul.:  OecAio  mareiwo;  Spao.;'  Ojo  purmtstiio,  €l/trmi 
Poito(.f  Olks  pnrulemtttt  QUitlras» 

Litieratar. 

Godofr.  ßidloo  de  uculu  purolento ,  ia  Decadc  1.  exerciuuooum  aDAU>> 

niico-chirurgicarum.     Leidae  1708.  4. 
V.  Coschwiz,  Georg  Daniel»  Disput,  de  Hypopio.  Halae  1728.  4. 
Christ.  Am.  Eulermann  ^  Disput,  de  llj  pnpio.    Halao  1728. 
Mich,  l/crn.  l'alcntini,  Ujpopioo.     In  £pb.  Natur,  curios.  Dccad.  IL 

Ann.  VI    Obscrv.  70. 
Thom.  lUirtholinus ,  de  Hjpopio.  In  Actis  llüfn.  Volum  V.  Obs.  19. 
liurch.  David.  Jflauchartj  Diss.  nicdico  -  rliiiuigi<  a  de   H)popio,  Tu- 

biogae  1742.  4.,    und    dessen    Diss.    rncdico  -  cliirurgica   dt  Erupye«i 

Ocali,  sivc  Pure  in  secuoda  oculi  camera*    Tubiogae  1742.  4» 
^Sttmtl  €t  L«  Maire,  Diss.  de  Ujpopio.    Pariaii»  1757.  4. 
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Andrytl  de  la  Poterie,   E-   inruioni  corocae  io  curaodo  Hjrpoplo 

praestat  cntbroche.    Parisiis  1766.  4. 
De  J/autt'sierkt  Recueü  d*observatiuos  de  Medecine  des  Uoptlaux  loili- 

tairrs.  T.  II.  a  Paris.  1772.  4. 
Christ.  Polyc.  Leporin,  Disp.  de  Hypopio.    Göttin;.  1778. 
•/.  H.  Pfeijer ,  Diss.  de  Hypopio  absque  operatiooe  clurur|^ca  saoaodo. 

Erlang.  178-1. 

Hr,  Loder ^  Obserrationu  Hypnpii  et  iode  enatae  Synitcseos  pupillae 

n.-irticula  prima.    Jenae  1791. 
Goeldin^  Diss.  de  Hypopio.    Erlang.  1810. 
Mundigel,  de  Hypopio.    Mooaclti!  1812« 
J,  A,  Zimmer,  Dim.  de  Hypopio.   LMiditb,  1819. 

PA,  V,  iVatther,  merkwürdige  Heilung  eioei  Eilerauges  nebst  Beroer- 
kungeo  über  die  OperMion  det  Uypopiont.  Landahut  1819.  2ie 
Auflage. 

J.  P.  Frank,  Dist.  de  Hypopio.    L«odtli.  1828. 

Jourdan,  im  Dict.  des  «e.  mediealet.   T.  23.  pag.  206  —  13. 

St  —  b. 

EITERBAND.    S.  Seiaccum.  . 

El  l  ERBEULE.    S.  Abscefs. 

£IT£RBLASCH£N.  S.  PhlyctMUie. 

EITERBRUST.  S.  Empyema. 

KlTEKFLtCHTE.    S.  Herpes. 

tn  ER(;ESCHWÜLST.    S.  Abscels. 

El  l  tRHARNEN.   S.  Pjuria. 

EITERJAUCHG.   8.  Ichor. 

EITERMACHENDE  MITTEL.  S.  DjgMÜvmUteL 

EITERPFROPF.    S.  Eiter. 

EITFRSACK.    S.  Abscefs. 

EiTERSTAAR.   S.  Cataract 

EiTERSTOCK.  S..Ah$ccfii. 

EITERUNG.   S.  Soppnration. 

EHERUNGBEFÖRDliRNDE  MITTEL.  S.Maturantia. 

El\^  EiSS,  Eiweifsstoff.  Der Eiweifsstoff  batseioen 
r^amen  Tom  Eiweife,  dessen  HauptbestaDdtbeil  er  ist  und 
aas  welckeni  er  gewöbnUoh  dargestellt  wird.  Aia  verbrei- 
tetsten  ist  er  in  ibierisdieQ  KOrpern,  und  hier  ktamt  er 
naiiiemlich  vor: 

1)  In  den  Eiern  der  Vögeln,  Auipbibicn,  Fische  und 
Insekten;  im  Eiweiüi  der  Yo^eieier  lu  12  hif  1%8  Prozeott 
in  Yerlrindiiiig  mit  kohleiisaareiD»  ediwefebsurtin,  sahtaa- 
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rem  und  phospborsaurem  Natron  und  mit  phosphoreaiirer 
Kalk-  uDd  Taikerde.  Der  Dotter  ist  eine  Emulsioo,  wcfebc; 
Bach  Prout,  ans  54  Tb.  Wasser,  17  Tb.  Eiweib  und  29 

Tb.  Oel  besteht. 

2"^  Im  serösen  Theile  des  Blutes,  des  C.hvlus  uod  der 
Lymphe.  Das  Blutserum  enthält  uacb  ßer»eiiu9  8  Proceot; 
docb  scbeiDt  dies  Verbältoifs  bedeutenden  AbSndemogen 
unterworfen  zu  sein;  bei  Entzöndangen  ist  die  Menge  des 
liiweifses  nach  Trai/i  um  das  Doppelte  erhöht,  in  der  Hcirn- 
ruhr  nach  He7iry  und  Sotibeiran  um  ein  Viertel  gemin^iert. 

3)  In  den  Absonderungsprodukten  der  sertVien  Häute 
und  des  Zellgewebes,  in  den  Graafiscben  BJäscben,  in  Hj* 
datiden,  in  der  Amnios-  und  Allantolsflassigkeit,  im  Glas- 
körper und  in  der  wäfsrigen  Feuchtiekcif  dcsAu^rs,  der  er 
mit  Unrecht  von  Haller  und  Jourdain  ab^ri'prochcn  wird, 

4)  In  den  Secreten  einiger  Schleimhäute  und  Drfiseo, 
nanentlicb  der  Speicbeldrfisen  und  des  Pankreas,  in  der 
Gatle,  auch  der  Amphibien,  und  im  Samen.  Pathologisch 
kömmt  Eivreifssloff  auch  in  der  Absonderung  der  Bronchien 
vor,  nach  lAiuia  bei  Fhlhisikern,  und  im  Harn  beiAuasarca 
und  der  chronischen  Leberentzönduog,  bei  langwieriger  Dys- 
pepsie und  gegen  das  Ende  aller  hektischen  Fieber.  Das 
Eiweifs  wird  aus  dem  Harn  durch  Quecksilberchlorid  ge- 
fällt, zuletzt  gerinnt  der  Harn  bei  Anasarca  durth  Kochen. 
Dieser  EiweilsgebaU  des  Harns  cut&tebt  hier  durdi  das  bciu 
Anasarca  durchdringende  Blutserum. 

5)  Im  Parenchym  einiger  Organe,  der  Nieren,  der  Le- 
ber, Cutis,  Hornhaut.  Von  dem  Nervenmark  und  der  Kri- 
stalliinse  macht  es  einen  Hauptbestandlheii  aus. 

In  vielen  Pflanzen  findet  sich  eine  Materie,  die  mit  dca 
Ihierischen  Zersetznng^roducten  fault,  hinsichtlich  ihres  Ver- 
haltens gegen  WSrme,  Alkohol,  Satiren  und  Alkarien  ganz 
dem  thierischen  Eiweifsstoffe  gleich  und  daher  von  Berzeiius 
für  identisch  mit  demselben  gehalten  wird,  in  den  Samen 
der  Gräser  und  Hülsenfrüchte  .ist  sie  mit  Stärke  und  PÜan- 
zenleim,  in  den  Emulsion  bildenden  Samen  (Mandeln,  Ri- 
cinus- und  Hanfsamen  und  in  der  Milch  des  Kuhbaums) 
mit  Oel,  in  dem  ausgepreisten  Safte  vieler  frischer  Sieugel 
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mit  efnein  grflnea  wacbsartigen  Fett  ▼erbonden,  toh  dem 

sie  sich  durch  Aether  trennen  läfst.  Der  Saft  vieler  Wur- 
zeln,  der  Runkel-  und  gelben  Hüben  u.  a.  Terdankt  dem 
EiweiÜBgebalt  seioe  Eigenschaft,  in  der  Hitze  za  gerinnen. 

Das  Eiwelfii  ist  in  dem  Warner  der  organischen  FlQa- 
sigkciten  aufgelöst  enthalten.  Bwraeihu  halt  es  Ar  wahiu 
scheinlich,  dafs  es  mit  dem  Natron  derselben  zu  einem  Salze 
verbanden  sei,  unpl  dabei  die  Rolle  einer  Säure  spiele«  Der 
Gmnd  za  dieser  Yermathnng  ift,  dab  das  Blutirasser  sich 
mit  \  seines  Volamens  KoMensinregas  so  verbinden  kann, 
dafs  die  KohlensSure  durch  Erhitzung  and  unter  der  Luft- 
pumpe nicht  vrieder  ausgeschieden  werden  könne.  Sie 
müSste  sich  in  diesem  Falle  mit  dem  Natron  des  Blutwas- 
sers verbunden  haben,  woraus  folgen  würde,  dafs  das  Na- 
tron vorher  nicht  als  kohlensanres  Salz,  sondern  In  einer 
andern  Verbindung  vorhanden  war.  Diese  Verbindung  wäre 
eben  die  mit  dem  Kiweifsstoff.  Indefs  benutzt  Berzelius 
zur  Unterstützung  dieser  Hypothese  von  der  Verbindung 
des  EiweÜses  mit  Natron  zn  einem  Aibuminat  gerade  die 
entgegengesetzte  Vermothong,  dais  nSmlich  die  KohlensSure 
der  Verwandtschaft  des  Eiweifses  zum  Natron  weichen 
könne.  Hierin  liegt  ein  Widerspruch.  Auf  der  andern 
Seite  bedarf  auch  der  EiweÜsstoff  keiner  Verbindung  mit 
Natron,  um  sich  im  Blutwasser  aufgelöst  zn  erhalten,  da 
man  das  Natron  mit  Esslgsinre  sttttigen  kann,  ohne  jenen 
zu  föllen. 

Durch  Abdampfen  des  Hiereiweifses  bei  einer  Tempe- 
ratur unter  50"  Cent,  erhält  man  den  trocknen,  ungeruone- 
nen  EiweiCsstoff  mit  den  Saben.  Einen  löslichen,  von  Sal- 
zen befreiten  Eiweilsstoff  bereitet  Lagsaigne  dadurch,  dafs 
er  Eiweifs  durch  Weingeist  von  26"  coa^ulirt,  und  es  damit 
auswäscht,  bis  es  das  ablaufende  Silbersalpeter  nicht  mehr 
Irtibt  und  folglich  kein  Kochsalz  mehr  enthält  Destillirtes 
yfmer  IM  nur  einen  kleinen  Theil  des  Gerinnsels  auf. 
Der  geronnene  EiweÜsstoff  wird  aus  dem  Eiweits  oder  Blut- 
wasser dargestellt,  indem  man  diese  mittelst  flitze  oder 
Weingeist  2um  Gerinnen  bringt,  und  aus  dem  getrockneten 
Gerinsel  mit  destülutem  Wasser  oder  Alkohol  die  Mtfoh- 
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•iur«,  das  Oanacom  und  die  m  Alkohol  idtlidieii  Salze 
aonielit  Der  Eiweibstoff  entbilt  ^ebondeDes  JPelt,  d» 
sich  aus  den  geronnenen  Eiweiis  durch  BebandhiDg  mit 

Acther  oder  bcifsem  Alkohol  ausziehen  läfst.  Den  pflanz- 
Ikheu  £iwei£88toff  erhäU  man  durch  Behaudluog  voo  Wai- 
ncnndily  aus  welchem  man  suror  die  Stärke  ansgeknetd, 
mit  kochendem  Alkohol,  so  lange  dieser  noch,  kochend  haft 
abfiltrirt,  sich  beim  Erkalten  trübt«  Der  Pflaozenleim  bleibt 
im  Alkohol  gelöst. 

Die  eicmeotare  ZusammcDsetzuog  des  (geronneoeo)  iii- 
weifiMtofEs  ist  nach  den  Analysen  von  Gag^Lunac,  7!kä- 
nardf  Froui  und  Mieha9iü  folgende: 


Gajf  L,  u.  Then, 

Michaelis 

Proui 

Slicksloff  15,705 

an  rr. 

15,562 

vcnos. 

15,505 

15,550 

Kohlenstoff  52,883 

53,009 

52,010 

49,750 

Wasseratolf  7,540 

7,359 

g,715 

Sauerstoff  23,827 

24,136 

21,484 

Der  frische  Kiweifsstoff  ist  durchsichtig,  zähe,  halbflüs- 
sig.  Getrocknet  bildet  er  eine  gelbliche,  glänzende,  durcb- 
akhcige  und  spröde  Masse  von  moschltgem  Bruche.  £r  vi 
geschmack  -  und  geruchlos ,  und ,  ungeronnen  gelrodi- 
nef,  in  Wasser  löslich  und  kann  mehrere  Stunden  lang  einer 
"^^ärme  voo  80,  nach  BerzeiiuH  selbst  100^  ausgesetzt  er- 
den, ohne  diese  Eigenscbaft  zu  Terfieren.  Das  Serum  ^ 
Bluts,  welches  wir  als  eine  wSbrige  EiweiblOsung  betrsch- 
ten  können,  Ist  durchaus  gleichförmig  und  enthält  keine 
Kügelchen.  Es  absorbirt  leicht  atmosphärische  Luft  uü(i 
schäumt,  wenn  man  es  umrührt.  Mit  Wasser , mischt  es 
sich  in  |edem  Verhttitnisse.  Es  reagirt  auf  PAanzenfarbea 
alkalisch.  Die  merkwürdigste  Eigenschaft  des  Eiweiftstof- 
fes  ist  die,  dafs  er  durch  eini<^o  physikalische  und  chemi- 
sche Agenlicn  aus  seiner  Verbindung  mit  Wasser  gefällt 
Yf'irdf  und  nach  dieser  Fällung  ein  anderes  chemisches  Ver- 
halten zeigt,  ohne  etwas  aulzunehmen,  ohne  Gas  zu  eot- 
wiokeln,  ohne  Vermehrung  oder  Verminderung .  des  Uia* 
fangs  und  ohne  Temperaturveränderung.  Er  verwandelt 
sich  durch  diesen  ProceOs,  den  wir  Gerinnung  nennen,  io 
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eine  wrifiM,  wenig  dochscbeioaide^  feüe,*  etwas  ebtüschd 
MaBse»  die  non  m  kaltem  Wasser  fast  nicbt  mehr,  naeb 

Chevreuil  za  0,007  löslich  ist.  Sein  spccifisches  Gewicht  ist 
nach  IJavy  1,305.  Getrocknet  wird  er  zu  einer  bräunlich« 
gelbeSy  durchscbeinendeiiy  harten,  spröden,  horaartigen  Sub« 
staBZy  welche  in  Wasser  wieder  das  Ansehn  des  frisch  fp» 
roDoenen  Eiweifees  aaninmit.  Der  langsam,  durch  GaWa- 
nismas  oder  in  verdünnter  Lösung  durch  Hitze  geronnene 
Eiweifsstoff  enthält  Kügelcheo,  deren  Durchmesser  Frevoat 
und  DutnaB  auf  Linie  angeben,  nach  TVeviranua  ist  er 
dorchaos  nnbeatSndig.  Wenn  der  £iweifiMtoff  schneli  und 
in  grOfoersn  Massen  gerinnt,  so  ist  weder  eine  Zusammen- 
Setzung  aus  Kügelchen,  noch  überhaupt  eine  regeimäfsige 
Form  zu  bemerken. 

I>4e  Gennnong  edbigt  aUmlihUg  schon  an  der  Luft.  Es 
schlSgl  sieb  dann  tm  kleiner  Theil  des  Eiweifsstoffes  in 
Klnmpchen  nieder,  welche  die  Flüssigkeit  etwas  trflben, 
und  auch  in  der  wiiCsrigen  Auflösung  des  getrockneten  Ei- 
weifsstoffs,  wenn  derselbe  zuvor  lange  an  der  Luft  gelegen, 
liiiden  sich  einige  Flocken.  —  Die  Temperatur,  bei  wel- 
cher das  Eiereiweifs  gerinnt,  haben  Dum—  und  FrmoMt  be« 
stimmt.  Bei  63*  Cent,  wird  es  am  Boden  des  Gef^fses 
unklar  und  gerinnt  daselbst  bei  65°.  Bei  70**  wird  es 
auch  htMier  «tark  opalisirend,  bei  75°  ist  es  vollkoinmea 
geronnen.  Nach  Ckmfremil  gerinnt  es  schon  bei  61°  voU- 
stindig.  Mit  der  20fachen  Wassermenge  verdOnnt,  geriimt 
es  in  der  Hitze  nicht  mehr,  doch  wird  die  Flüssigkeit  opa- 
lisirend,  und  hinterläfst,  im  hirdecren  Raum  oder  bei  einer 
Temperatur  unter  61^  abgedampft»  geronnenes  Eiweifs. 
Nach  ßMlock  wird  ein  Gemenge  Ton  Eiweifs  mit  liNNI  Th. 
Wasser  in  der  Hitse  noch  deallich  opaUslrend. 

Auch  durch  Eleklricität  gerinnt  der  Eiweifssloff,  jedoch 
nur  secundür  in  Folge  der  Zersetzung,  weiche  das  Koch- 
salz des  Serums  oder  Eiweifses  durch  den  galvanischen 
Strom  erleidet  Eiweifa,  welches  n«i  nach  LnaafgmeB  oben 
angegebener  Methode  von  Kochsais  befireit  hat,  gerinnt 
durch  die  galvanische  Säule  nicht  mehr,  erlangt  aber  seine 
Gehonbarkeit  wieder,  wenn  man  wieder  Kochsalz  zusetzt 
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Es  sanmek  och  nftmÜch  das  Natron  des  Kochsalzes  an 
negativeD»  die  Saluiure  am  positiveii  PoL  Bai  schwach« 
Säule  geriiint  das  EiweÜs  nur  am  positiveii  Pol  durch  dli 

frei  werdende  Säure.    Am  negativen  wird  es  durch  das 
Natron  aufgelöst  erhalten.    Es   entstehn,  wenn  man  th 
neo  Tropfen  TerdilnDler  EidotterlMiiig  dem  ^vaoiscbm 
Strom  anmetiti  iwel  Wellen}  die,  Tom  positiven  Pol  aof- 
gehende  IsC  dorchslchtig,  die  Tom  Zlnkpol  ausgehende 
weifslich  und  undurchsichtig.    Beide  wachsen  gcgeo  emaa- 
der  und  setzen,  indem  sie  sich  berühren,  ein  wellenförmig 
'  gekfllaseltes  Coagnlum  ab,  welchee^  wie  Jok  MmUer  daf]ga- 
tban  haty  nichts  als  geronnenes  EiweÜs  ist  und  irrigerweise 
▼on  Dutroehet  für  eine  durch  Elektridlät  erzeugte,  coo- 
Iraklile  Muskelfaser  augesohn  wurde.     Blutserum,  m^er* 
mischt  mit  Kügelchen,  dem  galvanischen  S\xom  ausgesetzt, 
leigt  diese  Wellen  nicht»  setzt  aber  am  den  Zinkpel  £i- 
weÜskügelchen  ab,  die  von  innen  nach  aobcn  znadmieD» 
Setzt  man  der  Eidotterlüsuug  etwas  Kochsalz  zu,  so  ge- 
rinnt sie  wie  Blut w asser  und  es  entstehn  keine  WellcD. 
Joh,   Müller  schreibt   daher  das  verschiedene  Vcrhaltea 
beider  Flüssigkeiten  ihrem  Tenchiednen  Gehalt  an  Koch- 
salz so. 

Bei  einem  selir  starken  voltaischeu  Apparat  gerinnt  das 
Eiweifs  an  beideu  Polen.  Chr.  Gmelin  vermuthet,  dafs  hier 
die  in  den  Drähten  entwickelte  Wärme  wirke.  FrmU 
und  Jhtmaa  nehmen  an»  dafs  das  Eiweils  am  negslint 
Pol  Natron  aufnehme  und  sich  dadurch  In  Scfalein  wr- 
wandle;  doch  schlielseu  sie  dies  blofs  aus  dem  Aosek 
des  JNiederschlags.  Nach  Joh.  Müller  beruht  die  Gsfia- 
nnng  hier  auf  der  raschere  Zersetiung  des  iLoohsalaes, 
concentrirte Losungen  von  fixemAlkali  ebenfalls  dasEi* 
weifs  fallen. 

Aus  dem  (besagten  erhellt,  dafs  das  Verhalten  des  Ei- 
weifses  zur  galvanischen  Säule  jiur  durch  seinen  Salzgehalt 
bedingt  ist,  und  <hdii  man  daraus  keinen  Schluüs  auf  dis 
elektrische  Verhalten  des  EiweÜses  zu  machen  berechtigt 
ist,  wie  DuiroehH  gethan  hat. 

Melucre  chemische  Agentien  bewirken  ebenfalls  dieGe- 
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rionuDg  des  Kiweifsstoffes.  Alkohol  coagulirt  ihn  sowohl 
im  trocknen  Zustande,  als  in  wttliBriger  LOsung«  Der  Wein- 
geist entlieht  dabei  nach  Ckrm>r9uit  dem  im  lufUeeren  Raame 
getrockneten  EDteneiweiCs  2,2  Procent  an  Natron,  Koch- 
salz, etwas  öliger  Materie  und  einer  geringen  Quantität  £i- 
neifsstoff.  Dem  in  derliilze  geronnenen  und  im  luftleeren. 
Räume  getrockneten  entzieht  er  nur  noch  2  Proc.  Von  bei- 
den tosen,  sich  in  Wasser  noch  2  Proc.  nicht  gerinnbarer  Ma« 
lerie.  Weingeistfreicr  Aetlier,  auch  wenn  er  durch  Schüt- 
teln mit  Wasser  völlig  gewässert  ist,  und  Terpentinöl  ver- 
wandeln  das  Eiweiis  der  Eier,  nicht  aber  des  Biutseroms 
in  eine  trfibe,  weilse,  feste  Gallerte. 

Die  Gerinnung  des  Eiweilses  in  den  angeführten  Fällen 
imifs  Wühl  von  der  Fällung  desselben  aus  seiner  wäfsrigen 
Lösung  durch  verschiedene  Säuren,  Basen  und  Salze  un^ 
terscbieden  werden.  Mit  diesen  gq^t  es  eine  chemische  Ver« 
btndung  ein,  welche  niederföllt»  wenn  sie  unlöslich  ist.  In 
manchen  dieser  Verbindungen  ist  das  Eiweifs  im  geronne- 
nen Zustande  enthalten,  in  vielen  ist  es  zersetzt  und  auf 
verschiedene  Weise,  je  nach  der  chemischen  Potenz,  mit 
der  es  sich  Terbunden  bat.  Dagegen  hat  das  mit  Alkohai 
oder  Aelher  behandelte  Eiweifs  so  wenig,  wie  das  durch 
Hitze  coagulirte  eine  Verbindung  mit  einem  neuen  Stoff 
eingegangen,  und  hinsichtlich  des  chemischen  Verhaltens  ist 
es  gleichgültig,  welches  der  obengenannten  Agentien,  mit 
Ausnahme  der  Elektricität,  man  zur  Coagulalion  angewandt 
habe.  Wie  diese  aber  die  Gerinnung  bewirken,  ist  noch 
nicht  erklärt.  Scheele  nimmt  eine  Verbindung  der  Wärme, 
die  die  Stelle  einer  Säure  vertrete,  mit  Eiweifssloff  an,  dies 
iätst  aber  die  Gerinnung  dnrch  Alkohol  etc.  unerklärt,  Four^ 
eroff  eine  Oxydation  durch  den  atmosphärischen  Sauerstoff; 
die  Gerinnung  erfolgt  aber  auch  im  verschlossenen  luftleeren 
Räume.  Davy  sn^(,  Eiweifs  sei  an  und  für  sich  in  Wasser 
unlöslich  und  werde  nur  durch  die  Gegenwart  des  Alkali 
in  Lösung  erhallen.  Durch  Säore,  Weingeist  werde  ihm 
das  Alkali  enttogen  und  in  der  Hitze  trete  es  an  dasWas- 
ser.  Man  kann  aber  das  Alkali  des  Blutwassers  sättigen 
durch  Essigsäure  (lü  Tropfen  destiil.  Essig  auf  i  Unze  Blut 
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nach  Stromeyer)  und  das  nilt  2  Theüeii  Waiser  v&dü/mte 
Eivreffs  adbal  mit  SalpetenSare  bis  zu  acfa^cbaaorerReao- 
tioo  TeraeCzen ,  ohne  den  Eiweifstloff  sii  ftllen.   Nadi  Tk$» 

nard'8  Ansicht  ist  Gerinnen  Vcreinif^iin^  der  EiweirslheiU 
cheo.  Die  Kraft  des  Wassers,  sie  aufgelöst  zu  iiaileii»  ueb- 
mt  ab)  so  wie  die  Neigung  sich  zu  veräUchügen  znnduae. 
Ans  diesem  Grunde  soll  bei  UebenchoCs  von  Waaser  kerne 
Gerinnnng  erfolgen.  Es  ist  aber  gewifs,  dafs  der  Eiweifs- 
Stoff  durch  die  Coagulalion  eine  chemisch c  Veränderiiug 
erleidet.  Es  bleibt  zur  Zeit  nichts  übrig,  als  anzunehmeDy 
dals  durch  die  genannten  Agenlien  die  Bealandiheile  des 
Eiweiises  auf  eüie  nei|e  Art  sieh  unter  einander  Terbiaden. 
Eine  solche  veränderte  Zusammensetzung  wird  auch  durch 
den  Schwefel  Wasserstoffgeruch  des  geronnenen  Eirreifses 
wahrscheinlich. 

Die  meisten  chemischen  Poteossn  füllen  den  Eiweii»* 
Stoff,  indem  sie  sich  mit  ihm  verbinden,  so  namenük^: 

1)  Von  den  Säuren,  die  Salpeter-,  Schwefel-  SaksHure, 
und  frisch  geglühte  Phosphors^äure.    Von  diesen  Verbin- 
dungen ist  die  mit  Salpetersäure  am  wenigsten  löslich,  und 
daher  das  sicherste  Reagens.  In  überschOssigerSiure  idsen 
sich  alle  diese  NiedersdifSge  wieder  auf,  in  Salpelersiinre 
unter  Ent^vicklung  von  Salpetergas,  Stickgas,  Kohlensäure 
und  Blausäure;  die  Auflösung  in  Schwefelsäure  wird  durch 
blausaurcs  Eisenozjdulkaii,  die  in  Salpetersäure  durch  Was- 
ser und  dunkelbraun  durch  Aonnoniak  geftUt.   Wenn  omui 
nicht  coDcentrirte  SSure  zur  Füllung  angewandt  hat,  so  Id- 
sen sich   die  Niederschläge  auch  in  Ammoniak  oder  Kali. 
Verdünnte  Schwefel-  und  Salzsäure  erzeugen,  unter  Slick- 
gasentwicklung  eine  in  Ia«em  Wasser  nnlöshche  saure  Ver- 
bindung, die,  mit  kaltem  Wasser  aasgewäscheii,  mehr  neis- 
tral  und  in  lauem  Wasser  löslich  wird.    Die  Verbindung 
der  Salpetersäure  mit  Eiweifsstoff  verliert  ebenfalls  io  kal- 
tem Wasser  Säure,  die  mehr  neutrale  Verbindung  lOai  sich 
aber  nicht  in  Wasser,  Jeckich  in  wllÜBrigem  Kalt*  In  cottces* 
trirter  oder  nach  längerer  Zeit  in  verdfinnter  SahsBare  Uaht 
sich  der  Eiweifsstoff  blau,  und  kann  daraus  mit  Wasser 
ungefärbt  gefällt  werden ,  indefs  die  Flüssigkeit  blau  bleibt; 

mit 
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mit  wenig  Farbesfoff  verunreinigt,  löst  er  sich  mit  Purpur- 
farbe.   Concenfrirte  Säure  zersetzt  ihn  völlig. 

2)  Mehrere  Saizbasen.  ^ach  Thomson  nimmt  frisches 
Eiweiiiy  Bit  concentrirtem  wSfarigem  Kali  zusammengerie- 

einiger  Zeit  eine  gallertartige  Consistenz  an  und 
erhärtet  allmäblig  an  der  Luft  zu  einer  durchsichtigen,  sprö- 
den Masse,  die  zu  einer  gewissen  Zeit  der  KjjrstalUinse 
gleicht.  Dutrocket  fand,  dafe  concentrirte  Lösung  von  Eier- 
eiweib^  durdi  Kali  canat  gerinnt  Joh,  Müüer  fand  desglei- 
dien,  dafs  durch  bedeutende  QuantitHt  von  liq.  Kali  caust. 
das  Eiweifs  des  Blutwassers,  auch  der  Lymphe  und  des 
Chjlus  gerinne,  wie  denn  aus  ganz  geringer  Quantität  von 
Milch  mit  liquor  Kali  causlici  nach  Müiier*M  Beobachtung 
auch  der  KSaealoff  derselben  sich  niederschlagen  läbt  'Mit 
Kalk  erhärtet  das  Eiweifs.  Liquor  ammon.  caust.  und  dfinne 
Kalilauge  fällen  das  Eiweifs  nicht.  Bleioxjd  und  rothes 
Quecksilberoxyd  praecipitiren  es  gleichfalls,  lin  Kreise  der 
Toltaischen  Säule  bildet  sich,  wenn  der  Leitungsdraht  von  Ei- 
sen y  eine  blaugrQne,  sich  an  der  Luft  rothgelb  ftlrbendeYerbin» 
düngt  bei  Anwendung  von  Kupferdrähten  eine  heU  blaugrüne. 

3)  Vermischt  man  Eiweifs  oder  Blutwasser  mit  concen- 
trirten  Auflösungen  von  Erd-  oder  Mctallsalzen,  so  gerinnt 
es  und  enthält  in  dem  Coagulum  sowohl  die  Säure  als  die 
Base.  Mit  salpetersaurem  l/Vismuth,  salzsaurem  Zinn  und 
Zink  entsieht  ein  schwacher  weifser  Niederschlag,  Alaun, 
salzsaures  Kupferoxydul,  salpetersaures  Blei,  Silber  und 
Quecksilberoxydul,  Bleizucker,  Bleiessig  und  Sublimat  bil- 
den einen  reidilichen  weifsen  Niederschlag,  der  letzte  trUbt 
selbst  eine  Flfissigkeit,  die  nur  rj^^  Eiweifs  enthält  Orflia 
glaubt,  dafs  die  Verbindung  Calomel  enthalte,  weil  sie  durch 
caustisches  Kali  schwarz  wird,  welches  das  Eiweifs  ausziehe 
und  Quecksilberoxydul  zurticklassen  soll.  Allein  die  schwarze 
Farbe  wird  durch  Schwefelwasserstoff  erzeugt,  der  sich  bei 
Zersetzung  des  Eiweifses  durch  canstisdies  Kali  bildet.  * — 
Ferner  bilden  schwefel-  und  salpetersaures  Kupferoxyd 
einen  grünlich  weifsen,  schwefelsaures  Eisenoxydui  einen 
braunen,  salzsaures  Platin  einen  gelblich  weifsen^  salzsau- 
res Gold  erneu  gelben  Miederscblag.  Der  letztere  ikrbt  sich 
im  Sonnenficht  purpurfarben»    Safatsmirei  Eisenoxjd  und 
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blausaurrs  Ouccksilbcroxyd  und  die  Neutralsnizc  der  AI- 
kalicn  uud  Krden  rcagireu  nicht  auf  Eiweifs.  Die  I^ieder- 
gchlfige  aus  sdiwefdsaareni  Kupfer-  und  fiisenoxydnl  lUca 
sieh  bei  gröfserem  Zusatz  des  Salzes  wieder  auF. 

4)  Clilor  coagiilirt  den  in  Wasser  gelösleu  Kiweifsstoff, 

5)  Mit  Gerbesloff  bildet  Eiweifs  einen  weifseu  oder 
weifsi^raucn  Niederschlag  in  einzelnen  Flocken,  die  in  der 
Wärme  nicht  zusammeubackeo,  wie  der  mit  Gerbestpff  Mit 
LeiinauflOsung  bewirkte  Niederschlag. 

Essigsaure  und  kaustische  Alkalien  in  verdünnter  Lö- 
sung veibiuden  sich  luit  dem  Eiweifssloff,  ohne  ihn  aus  der 
wftfsrigen  Lösung  niederzuschlagen,  und  jene  schützt  iha 
sogar  vor  dem  Gerionen  io  der  Siedebitze.  Ibdeft  wird  er 
doch  in  denselben  Zustand  versetzt,  wie  durch  die  Gerin« 
nung  uud  fällt  geronnen  nieder,  wenn  mau  die  Säure  oder 
Base  durch  ciueu  Stoff  von  gröiserer  Yerwaudtschaft  ucu- 
traiisirt. 

Seist  man  zn  Blutwasser  eine  Lösung  Ton  acbwerea 

Mctalloivden  in  Alkalien  oder  Termlsdit  man  es  mit  klei> 

nen  INIen^en  von  Metallsalzen  und  setzt  dazu  etwas  raebr 
caustisches  Kali,  als  zur  Zersetzung  des  Metalloxjdes  nöthig 
ist,  so  wird  das  Oxjd  nicht  niedergeschlagen,  sondern  bletk 
mit  dem  Eiweifs  in  löslicher  Verbindung;  sie  ist  blafsgclb 
Ton  Eisenoxyd,  blaugrün  von  Eisenoxydul,  seladoogrüi 
von  Kupferoxyd,  farblos  von  beiden  Oxyden  des  (Queck- 
silbers. Coagulirt  man  diese  Auflösungen  durcb  ILocheo, 
SO  bleibt  das  Oxjd  mit  dem  Eiweifii  verbunden  wmd  dm 
Coagulum  hat  die  Farbe  des  Hydrates  des  'Oxyden.  &r- 
zeliuSy  der  dies  in  der  Thierchemie  anführt,  bemerkt,  dab 
auf  diese  Weise  Metalisaize  oder  Oxyde  in  den  Säften  des 
Körpers  aufgelöst  geführt  werden  können,  wie  es  von  Queck- 
silber bekannt  ist  J.  Mülhr  schlttgt  vor, 
für  die  Pharmakologie  zu  benutzen. 

Das  chemische  Verhalten  des  geronnenen  Eiweifsstoflf 
kömmt  fast  ganz  mit  dem  des  Faserstoffs  übercin,  dabei 
Btfrzeüus  beide  nur  für  Modificaüonen  desselben  iS>off- 
bidt.  Sein  Verhalten  zu  Sflnren  ist  schon  beschrieben«  ia 
wallurigep  AIkalien  löst  er  sich.  Kochender  Weingeist  nehi 
ans  äua  ein  taigartigcfi  Fett,  welches,  wie  auch  Bera^ÜM^ 
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jetzt  zugiebt,  nicht  Prodact,  sondern  Edoci  ist  Im  papinia» 
nischen  Topf  mit  Wasser  einer  tiilze  von  nicht  20U^  aos- 
ficselit»  überzieht  es  die  kupfernen  Wftndle  mit  Schwefel- 
kupfer  and  löst  sich  fast  völlig  zu  einer  braungelben  Flüs- 
sigkeit. Die  Producte  der  Fäuloifs  des  uugerouiieuen  Ei- 
weiises  sind  LjdrotbioDsaures,  kohlensaures  und  essigsaures 
Anmoniomy  iibelriecbend^  Terdampfbare  thierische  Materie 
und  uDBeffsetztee,  zum  Theil,  wie  es  scheint,  geronnenes  £i- 
weifs.  Bei  trockner  Destillation  und  Verbrennung  liefert 
das  getrocknete  Eiweifs  1,8  Prozent  Asche,  die  grüCsten- 
theils  aus  pbospborsaurem  und  kohlensaurem  Kalk,  etwftt 
Natron  und  einer  Spur  von  £isen  besteht 

Bas  £iweüs  der  verschiednen  Ihierischen  FlQssigkeiten 
zeigt  etwas  abweichende  Eigenschaften.    Das  der  Eier  ge- 
rinnt durch  Aether,  nicht  aber  das  des  ßlutwassers.  Durch 
das  Bebrüten  wird  das  Eiereiweifs  flüssiger,  gerinnt  wie 
saure  Milch  und  enllidlt  Oel,  mit  gelber  Farbe  in  Alkohol 
lOslicfa.    Proui  nennt  dasselbe  modifidrtes  EiweiCk  Das 
Gehirnciweifs  könnte  zwar,  wie  BerzeUus  meint,  Verschie- 
denheiten vom  BiuteiweiÜB  zeigen,  doch  sei  dies  noch  nicht 
durch  Versuche  nachgewiesen.   Das  £iwei(s  der  Krjstall- 
liase  unterscheidet  sii^  nach  ßerMÜus  jfom  andern  dadurch» 
dab  eine  concenlnrte  Lösung  desselben  in  der  Hitze  nicht 
zu  einer  zusammenhangenden  Masse  gesteht,  sondern  körnig 
wird,  wie  der  Farbestoff»  dem  es  sich  auch  durch  seinen 
■LimuBgehalr  nähert. 

Von  andern  thiertschen  Materien  unterscheidet  sich  das 
fjweilsy  namentlich  von  Osmazom,  Lelm,  Schleim  und 
SpeicheUtoff  durch  die  Gerinnbarkeit,  vom  Käsestoff  da- 
durch, daU  es  vou  Essigsäure  nicht  coagulirt  wird;  vom 
geronneqen  Faserstoff  weicht  das  geronnene  Eiweiis  nur  • 
dario  ab»  dals  es  das  Wasserstolfsnperozjd  nicht  zersetzt 
und  sich  in  Essigsäure  und  wäfsrigem  AmmouLuiu  langsa- 
mer löst.    Frischer,  noch  nicht  geronnener  Faserstoif  unter- 
sc^hekiet  sich  vom  frischen  Eiweiis  durch  die  ireivrillige  Ge- 
rlnff""g  tittd  durch  die  von  /•  Müikr  am  irischen  Faserstoff 
des  Froschbhils  entdeckte  Eigenschaft»  Ton  Aetlier  eoagnliit 
X41  >v4;rden.  H  e. 
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KIWEISSCHWAMM.  S.  Aflcrbadimg.' 
EKEL.   S.  Brecbeo. 

EKELKUE,  ist  diejenige  Methode,  welche  dcftEkel 
als  Heilmittel  benatzt    Man  bedient  sidi  dazu  der  Biedh 

niiUel  in  so  kleinen  Gaben,  dafs  sie  nur  Uebligkeit,  uicU 
firecben,  erregen;  am  besten  des  TariaruM  emeiictUy  und 
iwar  in  PiUenform,  damit  das  ekelerregende  Mittel  lange 
im  Hagen  Terfreile  (dahw  die  AeAmnelier'sefaen  and  JW> 
/er'scben  PiHen).  —  Die  Sensation  des  Ekels  ist  eine  der 
heftigsten,  das  ganze  Nervensystem  durchdringenden,  ja  bis 
zum  Innersten  desselben,  dem  Geistigen,  dringende  Nerren- 
reizung  und  es  wird  diese  Kurart  hauptsächlidi  zor  Heihng 
▼on  iKenrenkrankheiten,  entweder  zu  Erregung  oder  Um- 
stimmung,  gebraucht,  vorzüglich  bei  L'-ihnmu^eii,  Amaurosis, 
Wahnsinn.  Sie  ist  eine  der  angefeiiidetsten  Methoden,  nicht 
bloCs  wegen  der  heftigen  Nenrenaffection,  sondern  auch  we- 
gen der  dadurch  geschwächten  Verdauung  und  Keprodactkon, 
und  mafs  daher  bei  schwächlichen  oder  alten  Leuten  vut 
grofser  Vorsicht  angewendet  >v erden.  II  —  4. 

KLAEOCAKPÜS.    S.  Vateria. 

ELAEOSACCHARUM,  Oelzucker  ist  eine  Verbindung 
eines  ätherischen  Oels.  mit  Zucker»  um  ersteres  in  echid^ 
liehen  Dosen  und  bequemer  Form  reichen  za  kOnaen.  Bai 

Verh.illnifs  des  Oels  zum  Zucker  ist  nicht  immer  ein  be- 
stimmtes, im  Allgemeinen  redmet  man  ct*va  16  —  2i  Tro- 
pfen Oel  auf  i  Unze  Zucker.  Diese  Oebucker  erhalten 
gewöhnlich  ihren  Namen  von  der  Substanz »  welche  das 
ätherische  Oel  lieferte,  Elaeos.  Foeniculi,  Menthae  piperi- 
tae  etc.  Sie  müssen  jedesmal  frisch  bereitet  werden,  da  sicVi 
das  ätherische  Oci  bei  längerem  Aufbewahren  sehr  bald 
yerflüchtigen  wtirde*  t.  Sek  —  I. 

ELAINE,  Oelfett,  kommt  In  Verbhidong  mit  Slea- 
rine  in  allen  thierischen  und  pflanzlichen  Fetten  vor  (s.  FetI). 
Es  constituirt  fast  ganz  die  schmierigen  fetten  Oele,  wie  das 
Mandel-,  OHven-,  Rüb-,  DelfmOi  u.  in  geringerer  Menge 
findet  d»  sidi  in  den  Schmalzarten,  im  SchweineflAnahi 
zu  62,  Im  Ganseschmafac  za  In  der  Butter  zu  60  P»o- 
cent;  noch  weniger  Haine  enlhallen  die  Talgarten,  die  vor- 
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M^Bdb  den  gmfressendon  Sttogedüereii  angehOim  Im 
ürnretl  befrSgt  ne  12,72  Procent 

Sic  ist  leichter  schmelzbar,  als  Stearine  und  daher  ein 
E'ett  um  80  flüssiger,  je  reicher  sein  Gehalt  an  Elaine.  Die 
aus  Mandel-  und  Eüböl  friert  nicht  in  der  stärksten  KäUey 
die  MM  BanmOl  noch  nicht  bei  — 10®,  die  Elaine  des  Men* 
schenschmalzes  unter  —  4^,  die  des  Schweineschmalzes  bei 
7**.    In  fester  Gestalt  ist  sie  biilterartig,  Elaine  ans  Men- 
schenfett kryslallisirt  in  Nadeln;  flüssig  ist  sie  dicklicher,  als 
^a«  trocknende  OeL  Ihr  specifiaches  Gewicht  belFttgt  0,913 
<  aus  Menschenfett)      0,929  (ans  GSnseschmalz).   Sie  hat 
gewöhnlich  den  Geruch  und  Geschmack  der  Fettarten,  aus 
welchen  sie  gewonnen  ist,  ist  farblos  oder  gelb,  ins  grün- 
liche oder  bräunliche,  vom  Gehirnfclt  rothbraun.    Sie  brennt 
snil  minder  lebhafter  Flammen»  als  Stearine.  Elaine  mischt 
aidi  in  jedem  VerhSllnisse  mit  Aether  und  Stherischen  Oelen. 
Sie  lOst  sich  leichter  in  heifsem,  als  kaltem  Alcohol  und  fallt 
daher  aus  der  concentrirten  heifsen  Lösung  beim  Erkalten 
zum  Theil  nieder.    Sie  absorbirt  die  meisten  Gasarien,  und 
lOat  Phoqphor» '  Schwefelt  mehrere  Pflanxensinren  ond  Me- 
talloxyde, namenllich  die  Oxjde  des  Bleis.    In  Masse  an 
der  Luft  befindlich  wird  sie  ranzig,  wodurch  sie  sich  be- 
sonders von  der  Stearine  unterscheidet.     Sie  wird  durch 
Alkalien  leichter  verseift,  als  diese,  und  erzeugt  dabei  viel 
mehr  OelsSore  und*  viel  weniger  Margarinsfinre.  lOOTheile 
£laine  ans  Schweineschmalz  geben  75  OelsSnre,  19  Mar- 
^arinsäure  und  mehr  als  9  Theile  unreines  Oelsüfs.  Mit 
lUeioxyd  vereinigt  sie  sich  zu  consistenterem  L^flaslcr,  als 
Stearine.   Die  Elaine  des  Menschenfetts  besteht  nach  CSAe« 
9r99ti  ans: 


Ueber  die  Darstellung  der  Elaine  s«  den  Art.  Fett. 
Die  Ebüne  Terschiedener  Feltarten  ist  in  Geschmack, 
Geruch»  Lflslichkeit  n,  s,  £  Terschieden,   BtneUitB  Termn- 

thet,  dafs  diese  Abweichungen  nicht  in  der  clenienlarcn  Zu- 
sammensetzung beruhen,  sondern  durch  zufaUige  Einmen- 
gongen  Teranlaist  seien,  da  Ckewreul  die  elementare  Zusam- 


Kohlenstoff, 

Wasserstoff 
Sauerstoff .. 


78,566 
11,447 

.  9,987 
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neoMfzong  der  aus  Menschen-,  Sdii^dne-  and  Hammelfefl 

abgcschiedncu  Elainearfen  fast  f^anz  gleich  fand.     B  —  «l 

ELAIS.  UiUer  dea  Palmen  zeigt  diese  von  Jarquin 
begründete  Gattung  folgende  Kennzeichen:  Blumen  iiiouoe- 
cisch  in  Terschiedenen  Blüthenständen,  deren  doppelte  ScbcU 
den  in  Langefasern  zerspalten.  Die  Blnuien  sitzen  einzeh 
in  kleinen  Gruben,  haben  einen  dreiblutterigen  Kelch,  eine 
3  —  öbliitterigen  Krone,  die  mänuliclie  (i  in  einen  Becher 
verwachsene  Staubgefäfse,  die  weiblichen  einen  dreiiacben- 
gen  Fmcbtknoten  mit  karzem  Griffel  und  3  Narben;  eine 
ölhaltige  Steinfrucht,^  deren  Stein  am  Grunde  3  Oef&iun- 
gen  hat. 

£,  gnineensia  Jacq,  (Avoira  oder  Aonara  in  Guiana). 
Diese  Palme  ist  ursprünglich  in  Gniaoa  zu  Mause,  wird  aber 
in  Westindien  und  Südamerika  cultivirt,  ihr  hoher  grader 
Stamm  ist  mit  den  stacheligen  Blattstielbasen  bedeckt,  an 
seiner  Spitze  stehen  >Tenige  15  F.  lange  getiederle  BVäUer, 
deren  Stiel  unterhalb  der  schmalen  spitzen  F.  langen 
1  Z.  breiten  Blattchen  mit  verschiedenartigen  Stacheln  be- 
setzt ist  Die  Kolben  sind  fufslang,  sehr  astig,  dicht  But 
den  kleinen  unansehnlichen  Blumen  besetzt,  wdche  beson- 
ders Abends  einen  starken  Geruch  aushauchen.  Die  Fruclil 
gröfser  als  ein  Taubenei,  gelbscbwarz  und  röthlich  gefärbt 
und  so  ¥011  Od,  dafs  es  schon  vom  Druck  der  Finger  her- 
austritt. Man  stO&t  diese  frOchte  und  prefst  sie  aus,  um 
das  Palmöl  daraus  zu  gewinnen,  welches  zwar  auch  ▼oo 
andern  Palmen  gesammelt  wird,  aber  hauptsächlich  von  die- 
ser berkouunt*  Es  wurde  sonst  innerlich  und  äufserlich  aia 
Arzneimittel  benutzt,  ist  von  Salbeucpnsistenz,  orangegdb, 
riecht  wie  Veilchenwurzel  und  schmeckt  angenehm  und  ent- 
halt 31  Th.  Talg  und  69  Th.  Gel.  Fs  wird  leicht  rauzij; 
und  wird  dann  weifs.  Bei  29  (ir.  schmilzt  es.  Da  es 
zu  niedrigem  Preise  in  grofsen  Ouantitäten  in  den  Handel 
gekommen  Ist  und  eine  feste  Sdfe  giebt,  so  wird  fetzt  viel 
Sdfe  daraus  bereitet  Scli  ~  1. 

ELAPHIA.  S.  Starrkrampf  der  Thierc.  Vcrgl.  KJemine 
und  Maulsperre. 

ELAPHHIUM.  Eine  Pflanzengattnng  aus  der  natOr- 
ticbca  Famibe  der  Tkr^kMImemm  Juu.  oder  ihmemcoos 
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Mtkm  in  die  Octandria  Movogynia  des  X/rin^ 'sehen  Systems 
gehöreod.  Es  amfaÜBt  dieselbe  sfidamerikanisehe  Bramey 
weiche  Balsamharze  absoodera,  oDpaar  <  gefiederte  jährige 
Blatter  an  den  Spitzen  ihrer  dornlosen  Zweige  tragen  und 
kleine  gelbliche  oder  grünliche  Bluinei)  hervorbringen,  de- 
ren Kelch  4theilig  ist,  deren  4  Blamenblätter  gleich  sind, 
deren  8  Staubgefillse  mk  den  letztern  unter  einer  drfisigen 
Seheibe  angeheftet  sind,  deren  kleine  StdnfrQchte  mit  2 --3. 
klappigera  Fleisch  und  mit  2  oder  durch  Fehlschla^eu  «  ineiu 
einzelnen  Stein  versehen  sind.  Von  mehreren  Arten  wird  das 
an  der  Luft  erhärtende  und  wohlriechende 
Hars  benutzt;  ^n  B,  iomenia$um  Jaeq,  (Amer.  t  71.  Fa- 
gara  oefaodra  X.)  soll  eine  Sorte  des  Tacamahae  kommen, 
doch  ist  die  Sache  noch  zweifelhaft.  E.  Jacquinianum  Kth, 
(YIl.  t.  613),  welches  vielleicht  nicht  von  jenem  verschie- 
den ist  und  Balsamum  in  der  Provinz  Venezuela  heifst,  lie- 

* 

feit  ebenffalb  aus  Einschnitten  des  Stammes  ein  wohlriechen- 
des Harz,  welches  besonders  zur  Vernarbung  veralteter  Ge- 
schwüre nützlich  sein  soll.  Eine  andere  diesen  sehr  ähn- 
liche Art  des  E,  ejeceUum  Kth.  ( Vll.  t,  611)  heifst  Copal 
bei  den  Eingebornen  Ton  West- Mexico  und  giebt  ebenÜBlls 
aus  seiner  Rinde  ein  wohlriechendes  Harz  (vergl.  d.  Art 
Tacamahae).  v.  Sch  —  I.  * 

ELAPSÜS.    S.  Luxation. 

ELASTlCn  ÄT(Ä/fl«<#cf7fl«,  F  e  d  e  r-,  S  p  an  n-,  S  chnclir, 
SpringkraCt)  ist  diejenige  Eigenschaft  der  Körper»  wo* 
durch  sie  Sufoem  mechanischen  Kräften,  welche  ihre  Form 
zu  verändern  streben,  durch  die  Cohärenx  ihrer  Theilc  Wi- 
derstand leisten,  oder  wenn  sie  durch  Druck»  Beugung,  Dre- 
hung, Dehnung  verändert  worden,  sie  durch  dieselben  innem 
CohOsiottskrifte  ihrer  Elementartheile  wieder  herstellen»  wenn 
die  Bufsere  Wirkimg  nachgelassen  oder  aufgehört  hat  Diese 
Eigenschaft  ist  bei  festen  und  festweichen  Körpern,  welche  • 
eine  bestimmte  Conformation  zeigen,  besonders  in  die  Au- 
gen fallend,  weniger  bei  uropfbarflflssigcn  und  gasförmigen» 
da  diese  durch  innere  Cohttsionskrdfte  eine  eigene  Gestalt 
zu  behaupten  nicht  vermögen  und  diese  nur  durch  das  um- 
gebende Medium  erhalten.  Beide  Arten  ilüseiger  Zustände 
zeigen  nur  die  Eigenschaft  nach  erlittener  mechanischer  Zu- 
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ßammendröckung  in  das  primäre  von  der  WSnne  bedin?!? 
Volum  zurückzukehren.  Dicsöo  eigenlhüüüichen  Mo^ 
der  £la«ticität  haben  einige  Physiker  De  Lue,  Oren  wi 
Andere  mit  dem  Namen  derfizpanaibiKlftlbezetcliiiet  Dm 
Ist  bei  tropfbaren  Flüssigkeiten  sehr  gering,  und  ist  laoge 
Zeit  denselben  ganz  abgesprochen  worden,  dagegen  zeigea  I 
Dämpfe  und  (^asartcn  eine  sehr  groüse  Liasticität. 

Den.  letzteren  hat  man  Irtiher  permanente  Elastidiat  w» 
geschrieben,  indem  die  Dimpfe  durch  fortgesetzten  Dmcl 
diese  Eigenschaft  verlieren  und  ihren  Aggregatszustand  ver- 
ändern, doch  mufs,  nach  Faraday's  Versuchen,  auch  nun- 
mehr den  Gasarten  die  Permanenz  der  EiasUcität  abgespro- 
chen werden.    Bei  den  festen  und  festweichen  Kärpeta 
kann  man  nan  noch  specielier  eine  contractive  und  ezpa»; 
sive  Elasticilät  unterscheiden.    Bei  den  Aeufseningeri  der 
Elasticität  der  Körper  concurriren  immer  beide  diese  For^ ' 
meoy  indem  bei  den  mechanisch  an  ihnen  hervor^cbrachlea 
Formverilnderungen  einzdne  Theile  comprinuii  dnich  Ex- 
pansion,  andere  ausgedehnt  durch  Contraction  ihre  ursprüng- 
liche (icstalt  wieder  zu  erlangen  bestrebt  sind.    Die  ge- 
meinsame Wirkung  beider  Arten  von  KraftäuÜBeruogcn  macht 
die  elastische  Reaction  des  Körpers,  welche  nach  den  Ver- 
suchen der  Physiker  (ß.  Hooke,  B^Gravnandf  ßmu^9§t 
Dredgold,  G.  Itennie  n,  A.)  jedesmal  der  spannenden  Kraft 
direct  proportional  ist.    Die  Elasticit^it  der  tropfbaren  Flüs- 
sigkeiten beweist  schon  die  Beobachtung  des  Ricocheli- 
rens  schräg  geworfener  Körper  von  der  WasserUdche,  Icr*  i 
ner  die  Fortpflanzung  des  Schalles  durch  dieselben. 

Die  Versuche  der  Physiker  über  diesen  Gegemtooi  j 
(Cautoriy  Perkins,  Oerstedt)  haben  sich  bisher  meist  üur 
auf  die  Ermitlelung  der  Compressibiiität  beschränkt. 

Die  Elasticitfit  zeigt  sich  an  versehiedenen  Körpeia  in 
▼ersohiedenem  Grade.  Selbst  die  weichsten  zeigen  bei  ge- 
nauem Versuchen  ein  gewisses  Quantum  dieser  lligcnscbaft, 
80  dafs  mau  sie  wohl  für  eine  allgemeine  Qualität  cohäreD* 
ter  Körper  ansehen  darf.  Die  Elasticität  lindet  einerseiU 
an  der  Weichbei^  andererseits  an  der  SprOdigkeit  der  KAr* 
per  ihre  BegrSnzung;  femer  mub  eine  Art  innerer  Reibung 
der Elementartheilc  angenommen  werden,  welche  demtSM 
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elastischer  Reaction  eDfgegenwirkt.  Bei  dem  Minimum  aller 
dieser  Hindernisse  würde  vollkommene  Elasticität  eines  Kör- 
pers Statt  fiodoiy  wo  dann  die  Reaction  der  Znsanunenp 
drflckang  genan  proportional  wSre  und  die  dislocirten  Theile 
nach  aufhörender  Einwirkung  ihre  vorigen  Steilen  vollkom- 
nen  wieder  einnehmen  würden,  der  Druck  möge  wie  im- 
ner  lange  gedauert,  und  die  elastischen  Gegenwirkungen  so 
oll  wie  immer  wiederholt  worden  sein.  Wahrscheinlicli  er- ' 
leiden  jedoch  selbst  die  am  meisten  elastischen  Körper 
(Glas,  Stahl)  bei  jeder  Geslaltveränderung  eine,  wenn  auch 
noch  so  kleine  Einwirkung,  wodurch  der  vollkommene  El- 
iect  der  Elasticität  mit  der  Zeit  vermindert  wird.  Eben  so 
wenig  zeigt  die  elastische  Osdilation  (bei  geschwongenen 
Saiten,  aufspringenden  Kngeln);  eine  vollkommene  Propor- 
tiouahtät  der  Reaction  gegen  die  Action.  Am  ehesten 
liefse  sich  noch  den  tropfbaren  und  gasförmigen  Flössig- 
keiten,  so  lange  sie  nicht  durch  den  Druck  üuren  Aggre* 
gatznsland  Terandem,  Tollkommene  ElastidtSt  anschreiben. 
Alle  festen  Körper  zeigen  übrigens  eine  speciijsche  Gräuze 
ihrer  Elasticitiit,  innerhalb  welcher  die  elastische  Reaction 
mit  der  äufsern  Action  verhultnifsmäfsig  zunimmt,  über  wei- 
cher aber  dieses  Verhaltnils  sich  ändert,  bis  eine  Dehnung 
oder  ContinuitSts-VerSnderung  eintritt 

Die  Elasticität  ist  eine  sehr  wichtige  Eigenschaft  in  der 
Oekonomie  organischer  Körper.  Im  menschlichen  Organis- 
mus sind  alle  Homgewebe,  die  Knorpel,  Knochen,  das  fibröse 
Gewebe^  besonders  in  dnzebien  Parthieen,  den  gelben  Bän* 
dem,  den  Bftndem  der  Gehörknöchelchen,  des  Larjnx, 
das  Gefäfsgewebe,  J^esonders  die  Faserhaut  der  Arterien, 
das  Muskelgewebe,  der  Panniculos  adiposus,  das  Zellgewebe 
and  alle  spedelien  Entwickdungea  desselben  mehr  oder 
weniger  elastisch, 

•  Dan  im  Körper  enthaltenen  FIfissigkeiten,  besondera 
den  expansiblen,  mufs  zum  Theil  die  natürliche  Expansion 
der  Theile^  die  das  Phänomen  des  sogenannten  Turgor  vi- 
faiia  attsaach^  zugeschrieben  werden. 

Die  Betrachtung  des  Moments  der  Elasticitit  bei  den 
Reactioocn  der  festen  und  festweidien  Theile  gegen  SnCsere 
Einwirkungen,  bei  den  Bewegungen  der  Muskeln,  dem  Blut- 
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Umlauf,  der  Respiration,  dem  Gehör,  findet  in  den  cDf- 
sprechenden  Artikeln  ihre  Erledigung  und  -würde  speori/ 
jbearbeitet  einen  wesentlichen  Tbeil  der  pbjniologischen  Pk^ 
A  abgeben.  Vergl.  Eiaet.  Gewebe.  P  —  6 

ELASTISCHES  GEWEBE,  SiatUem  Ma,  tÜ9m 
que  oder  t.  flbreux  jaune.  Unter  dieser  Benennung  haben 
mehrere  neuere  Auatomen  gewisse  Bänder,  welche  sich  tod 
den  übrigen  Theilen  des  fibrösen  Systems  durcb  pbjFsakiü- 
eche  nnd  cbemiBcke  Eigensebaften,  ao  wie  dnrcb  ihre  Fobc- 
tion,  nnteracbeidcn,  Ton  dem  fibrOsen  Gewebe  gesondot 
und  mit  der  mittleren  Haut  der  Arterien  als  ein  eigenes 
Gewebe  zusannnengestellt. 

Die  Cbaractere  dieses  Gewebes  sind:  geringere  Zähig- 
keit als  beim  fibrösen  Gewebe^  so  dafs  man  es  lekhter  zer- 
reffirt;  dagegen  gröfeere  ElasticitSt,  so  dafs  es  skk  leieftf 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausdehnen  Uii>t  uud  dann  wie- 
der auf  seinen  fritberen  Umfang  zusammeui'ieht;  die  Farbe 
seiner  Fasern  ist  mehr  oder  weniger  gelb  (und  wird  wobl 
im  Cadaver  noch  marqairter),  es  fehlt  ihnen  der  sdmiie 
Glanz.  Beim  Kochen  im  Wasser  unterscheidet  sich  das 
elastische  Gewebe  dadurch  vom  fibrösen,  dafs  es  nicht  halb- 
durcbsichtig  wird  und  keinen  Leim  bildet  (aufser  insofern 
ihm  zufällig  etwas  Zellgewebe  anhSngt).  £s  soheinl  nickt 
empfindlich»  oder  doch  nor,  wie  das  fibrOse  Gewebe,  filr 
gewisse  Eindrücke,  namentlich  plölzhche  gewaltsame  Aus- 
dehnung, empündlich  zu  sein.  Auch  die  Zusammenscliuni 
aus  Fasern  und  die  Gefüfsarmuth  hat  es  mit  dem  übrüseu 
Gewebe  gemein.  Dagegen  verlinOcbert  es  selten,  ^iclleidit 
nie  [wohl  mit  Unrecht  hat  man  den  Sitz  mancher  Vobfr- 
cherungen  der  Arterien  in  ihrer  mittleren  Haut  gesucht: 
Otio  Lehrb.  d.  pathol.  Anat.  1.  §.  202.  N.  4.]. 

Aufser  den  Arterienfasern  gebOren  von  Bändern  am 
stimmtesten  hieher  die  Ligamenta  intereruralia  der  Wirbel 
die  auch  schon  längst  die  Benennung  Ligg.  flava  oder  sab* 
flava  führen;  sie  hängen  auch,  wie  A\  //.  Heber  nachgewie- 
sen bat,  weniger  innig  als  andere  Bänder  mit  der  Knochen- 
anbstans  zusammen,  so  dafis  man  sie  sa  vom  Wirbel  lot- 
reÜMn  kann,  daCs  nicbls  Ton*  ihnen  hängen  bleäty  sendcfO 
die  Fliehe  des  Knochens  ganz  emblöOst  wird;  wahnchcin' 
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lieb,  om  diese  weniger  feste  Verbindiiiig  doeh  eidif^eraiefiMii 
za  TerstSrken,  sind  auch  iiire  InsertionssleUen  meräieb  ranli. 

Auch  die  Ligg«  thyreo  -  arytacDOidea  inferiora  und  supe- 
riora,  bjolbjrreoidea,  glosso-epiglotticuin  sind  noch  Lieber 
zu  rechnen.  Andere  faserige  und  häutige  Of(;ane  zeigen 
nur  oberflächliche  Aehnlichlieiten.  Ueberhaupt  aber  'dflrfto 
die  Zusammenstellung  der  Arterienfasem  mit  ligamentösen 
und  wenigstens  im  Habitus  verschiedenen ,  auch  noch  nicht 
genau  chemisch  untersuchten,  Theilen  bis  jetzt  nur  die  Gül- 
tigkeit einer  provisorischen  Anordnung  haben* 

'Wenn  man  in  mehreren  Beaehungen  das  fibrOse  Ge* 
webe  als  ein  Mittelglied  zwischen  Zellgewebe  und  Muskel* 
gewebe  betrachten  kann,  so  steht  das  elastische  wieder  zwi- 
schen dem  fibrösen  und  dem  Muskelgewebe  in  der  Mitten 
▼ereittigt  Eigenschaften  von  beiden ,  and  stelity  indem  es 
schon  durch  die  physikalische  Eigenschaft,  von  der  es  den 
I*^amcu  führt,  sich  zusammenzieht,  gcwissermafsen  Muskeln 
dar,  die  nicht  der  Ermüdung  durch  den  vitalen  Act  der 
Contraction  unterworfen  sind.  Die  Natur  scheint  es  über- 
all da  angebracht  zu  haben,  wo  ein  beständiger  aetiver  und 
doch  in  jedem  Augenblick  leicht  ohne  Nachtheil  zu  besie- 
gender Widerslaiul  gcj^eu  gewisse  ausdehnende  Bewegun- 
*  gen,  eine  beständige  Contraction  erforderlich  war.  Die  ela« 
stische  Wandung  der  Arterien  dehnt  sich  zwar  beim  An- 
dränge des  Tom  Heizen  kommenden  Blutes  einigermalsen 
ans,  zieht  sich  aber  alsdann  wieder  zusammen,  und  nur 
hierdurch  wird  eine  rasche  und  gleichmäfsijz^e  Forlbowei^ung 
des  Blutes  bis  in  die  letzten  Verzweigungen  des  Systems 
ohne  aUzugroÜBen  Kraftaufwand  von  Seilen  des  Herzens 
möglich;  die  Elasticität  jener  Wandung  bewirkt  es  ferner» 
dafs  das  Blut  nicht  blofs  in  Pulsabsätzen  fortgestofsen,  son- 
dern ununterbrochen  vorwärts  gedrückt  wird;  sie  bewirkt 
es  endlich,  dals  die  Arterien  ihr  Caliber  der  in  ihnen  ent- 
haltenen Blutmenge  jedesmal  anpassen  ktaien.  Die  elasti- 
schen Bander  zwischen  den  Schenkeln  der  Wlrbelbogen  er- 
lauben zwar  eine  bedeutende  Krümmung  der  Wirbelsäule 
Dach  vorn,  ziehen  aber,  sobald  die  Wirkung  der  Muskeln, 
durch  welche  die  Krümmung  erreicht  wurde,  nachläfst,  die 
Wirbel  in  ihre  onprlhigltdie»  für  das  Wohlbefinden  des 
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Körpers  angemesseDste,  Lage  zurück;  sie  erlddilem  eine 
imßfjjt  dauernde  FixiruDg  des  Humplii  ia  der  aufrechten  Sid- 
long;  und  dadurch,  dais  aie.  beständig  atnff  and,  schfUsa 
rie  die  Höhle  des  Wirbelcanals  weit  zuverblssiger  gegen 

eindringendea  Druck,  al^  es  weite  uud  sdilaffe  Bänder  Üiua 
könnten. 

Auch  in  der  Thierreihe  finden  wir  das  elastische  Ge- 
webe unter  fthnlichen  Bedingangen*  Bei  vieleOy  namcntlidi 
grOfsem  Säugethieren  ist  das  Nackenband  elastisch,  zur  Un- 
terstützung des  hängenden  Kopfes,  ist  ferner  die  Fascia  su- 
perficialis abdomiois  —  die  beim  Menschen  ein  mehr  zeiti- 
ges als  fibröses  Gewebe  zeigt  —  ein  elastischer  GOrtel  sar 
Untentützong  der  Bancheingeweide.   Beim  ganzen  Kafsen- 
geschlecht  setzt  sich  ein  elastisches  Band  au  die  Pfote,  und 
erliiilt  diese  in  der  Ausdehnung,  so  lan^e  das  Thier  seine 
Muskeiu  nicht  zusammenzieht  um  sie  vorzastrcckeo.  Fer- 
ner gehört  hieher  das  elastische  Band  ii|  der  FlügdCalle  der 
Yögd.  Die  Schaalen  ▼ersohiedener  Biraliren  werden  dinch 
ein  wenigstens  ähnliches  Gewebe  offen  gehalten,  so  lange 
die   zu  ihrer  6chiielsuDg  bestimmten  Muskehi  ^scblafft 
sind,  u.  s.  w.  ' 

Litt.   BOMnmÜp  Aoat.  heraMf.  t.  ITtlfr.  L  &  364  —  «.,  UL 

S.  «81  7a 

BMard  et'  BIomKii»  addiUoM  i  r«Mi.  f^&w  de  BUkaU  Par.  1839. 

p.  257—68  tt.  259.— 61. 
JoA.  MBfT,  Haodl».  d.  PbjMoK  I.  S.  186—92.  Pli  —  t. 

£LAT£B,  Bkutn  auch  ElaUr,  so  viel  ab  Etasticitäl. 
&  d.  Art 

ELATERIN.   S.  Moinordica  Eialoriuiik 
t:LA TKRIUM.   S.  Momordica  Jiiateriuui. 
ELATINE.    S.  Linaria. 
ELUDRIOM.  S.ElcridiQn. 

ELCOMAy  besser  Heleoma^  das  Helkom,  von  iXxott^ 

Geschwüre  bilden,  bedeutet  eigentlich  das  Geschwür,  wird 
aber  jetzt  besonders  für  üomhautgeschwürc  gebraucht.  Yergl. 
Elcridion  und  Bläschen  auf  der  Homhant.  Gr  —  e. 

£LCOSlS,  besser  HelcotiB,  von  iüxo«,  GeM:hwflre  bil- 
den» die  Bildung  des  Gesckwflis»  daher  YerschwSmpg.  & 

d,  Art«  ErGr— c 
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ELCRlülON.  Das  Elcridion  oder  Hclcvdrion  (Dimi- 
Diitivmii  von  Ü.y.ogy  Geschwür)  bezeichnet  ein  seröses  (ic- 
schwür  der  Hornhaut.  Alle  Hornhawtgeschwürc  können 
nainlich  sowohl  hinsichtlich  ihres  ganzen  Habitus  überhaupt, 
als  auch  insbesondere  hinsichtlich  ihres  Secretes  in  seröse 
und  purulente  eingetheilt  werden.  Erstere  oder  die  Elcri- 
dia  sind  oberflächlich,  dabei  aber  meistens  über  einen  be- 
trächtlichen Theil  der  Hornhaut  ausgebreitet,  welche  Mem- 
bran nicht  selten  so  aussieht,  als  ob  ein  Theil  derselben 
mit  einem  Häkchen  herausgerissen  wäre.  Das  im  Elcridion 
abgesonderte  Eiter  ist  immer  durchsichtig  und  wasserhell. 
In  einzelnen  Fällen  sieht  man  aus  der  Sclerolicalconjunctiva 
rothe  Gefäfsbündel  in  die  Hornhaut,  zum  serösen  Geschwür 
sich  erstrecken.  Da  dieses  nur  sehr  flach  zu  sein  pflegt, 
so  wird  die  Hornhaut  selten  durchbohrt;  so  dafs  also  Ver- 
lust der  wässerigen  Feuchtigkeit  und  Vorfall  der  Regen- 
bogenhaut  zu  den  selteneren  Erscheinungen  gehören.  Da- 
gegen aber  werden  manchmal  die  hinteren  Lamellen,  welche 
ganz  und  unversehrt  bleiben,  durch  die  wässerige  Feuchtig- 
keit ausgedehnt  und  ein  Hornhaulbruch  (Keratocele)  er- 
zeugt. —  Ein  entzündlicher  Zustand  des  Auges  ist  mit  die- 
sen Hornhautgeschwüren,  so  wie  mit  den  purulcnfen,  im- 
mer verbunden.  Hört  die  Entzündung  auf  und  heilt  das 
Elcridion,  so  hinterläfst  es  selten  Narben,  viel  häufiger  aber 
Unebenheiten  der  Hornbaut,  sogenannte  Facetten,  welche 
allmählich  sich  ausgleichen  und  wieder  verschwinden,  bis 
dahin  aber,  aus  leicht  erklärlichen  Gründen,  ein  vielfaches 
Sehen  verursachen. 

Viele  Ophthalmieen  haben  das  Elcridion  in  ihrem  Ge- 
folge. Hieher  gehört  besonders  die  rheumatische,  psorische, 
morbillose,  scarlatinose  und  die,  bei  sensiblen  Scrophulosen 
vorkommende  Augenentzündung.  Immer  aber  gehen  der 
vf irklichen  Exulceration  Bläschen  der  Hornhaut  (vergl.  die- 
sen Artikel)  voraus,  die,  wenn  sie  eine  gewisse  Gröfse  er- 
reicht haben,  platzen  und  sich  in  Geschwüre  verwandeln. 

Bei  der  Behandlung  des  Elcridion  mufs  vorzüglich  die 
Ophthalmie,  deren  Symptom  es  ist,  berücksichtigt  und  mit 
zweckmäfsigen  Mitteln  bekämpft  werden.  Zur  Beförderung 
der  Heilung  desselben  sind  vorzüglich  adstringirendc  Augen- 
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Wässer  mit  Lapis  divinus,  Acctum  lilhargyri  u.  s.  w.  anxa- 
empfeUeo.  Ist  zu^eioh  du  Hombaatbruch  zugegen»  ao  Je-  \ 
etet  besondefs  die  Anwendung  der  Opiamtinctiir  grii 

Dienste.  ^  — 

ELECAMPE.    S.  Inulin. 

ELECTRICITÄT.    Keibt  man  ein  Slück  Siegellack 
wt  ein^  wollenen  La|»pen  nnd  nähert  man  ee  annittd^ 
neeh  dem  Reiben  leichten  Körpern»  e.  B.  Papierschnifzcli^ 
Goklblattdien,  so  zieht  es  dieselben  an,  stöfet  sie  aber  bald 
wieder  von  sich.    Wird  ein  GiascyUnder  mittelst  einer  be- 
jMNidem  Vorrichtung  an  einem  seidenen  Kissen  gerieben, 
ao  erregt  er»  wenn  man  aieh  mit  dem  Geeicht  nähert,  die 
Empfindung,  ak  ob  man  von  Spinneweben  berflbrt  wfiiyf«^ 
riecht  phosphorartig,  giebt  bei  Annäherung  des  Fingers  emca 
Funken  und  äufsert  auch  auf  andere  Körper  W'irkuufOD, 
die  er  vor  dem  Reiben  hervorzubringen  unfähig  war. 
Schwefel»  Benstein»  Wachs»  Haare»  gedOntm  Hob  u.  i.  w. 
nehmen  durch  Reiben  dieselbe  Eigenschaft  an.  V^ir 
nen  dergleichen  Körper,  an  welchen  dieser  eigenlhümlidi« 
Zustand  wahrgenommen  wird,  electriscb  und  den  Zustand 
selbst  Electricität»  von  Electron»  weil  man  eioige  der  an- 
geführten Phänomene»  namentlich  das  Anziehen  und  Abste- 
fscu,  zuerst  am  Bernstein  beobachtete. 

Die  Reibung  ist  jedoch  nicht  das  einzige  Mittel,  eledii- 
§chc  Erscheinungen  hervorzubriugen.  Dieselben  können 
•nch  durch  Yeränderong  der  Temperator»  durch  wechsel- 
seitige RerQhmng  verschiedenartiger  Körper  (GalvsnisnoiA 
durch  chemisdie  Veränderungen  und  durch  besonders  Of- 
gSQe  mancher  Thiere  hervorgerufen  werden. 

Solche  Körper»  welche  durch  Reiben  eine  gewisse 
Somme  dentüeh  bemerkbarer  Electricität  aus  sich  eniwük- 
fcdn»  heiben  idioelectrisch  (an  sieh  eleelrisch),  die)» 
gen  dagegen,  welche  auf  diese  Weise  nicht  electrisch  wer- 
den» aneiectrisch. 

Wenn  man  die  Electricitätserreguog  durch  Reiben  et^as 
geoaner  beobachtet»  so  bemerkt  man»  -dais  beide  iUrpcr» 
sowohl  der  imbende  ak  der  gcriebeBe,  in  electrisdheB  2a* 
stand  versetzt  werden,  da£s  aber  die  entwickelte  EleetrisÜtt 
in  beiden  un^eichariig  ist.    Alan  war  anfängUch  der  Mei- 
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nung,  dafs  der  geriebene  Körper  dem  reibenden  Electricitat 
entziehe,  und  Benjamin  Franklin,  welcher  zuerst  eine  Theo- 
rie der  EIcctricität  aufzustellen  versuchte,  sähe  das  electri- 
sehe  Fluidum  als  einen  einfachen  Stoff  an,  welcher,  so  lange 
er  sich  in  den  Körpern  im  Gleichgewicht  befindet,  keine 
Spur  seines  Daseins  verräth,  dagegen  sich  sogleich  durch 
verschiedene  Phänomene  kund  giebt,  so  bald  dieses  Gleich- 
gewicht^ durch  irgend  einen  Umstand  aufgehoben  wird.  Nach 
seiner  Ansicht  bestand  der  Unterschied  beider  Electricitäten 
darin,  daCs  die  eine  einen  Ucbcrschufs,  die  andere  einen 
Mangel  des  electrischen  Fluidums  andeutet;  er  nannte  jene 
positiv  (•+-  E)  diese  negativ  ( —  E),  welche  Bezeich- 
nung auch  bis  jetzt  beibehalten  ist. 

In  neuem  Zeiten  hat  man  jedoch  der  Dufay  scheu,  von 
Symmer  vervollkommneten  l'heorie,  nach  welcher  es  zwei 
materiell  verschiedene  Electricitäten  giebt,  den  Vorzug  ge- 
schenkt.   Nach  dieser  Theorie  wohnt  allen  Körperu  uusers 
Erdbodens  ein  Stoff  (^Electricum ,  Electrogenium)  bei,  der 
aus  beiden  einfachen  Electricitäten  zusammengesetzt  ist.  So 
lange  dieser  Stoff,  oder  vielmehr  das  Product  aus  beiden 
EE,  sich  im  neutralen  Zustande  beiludet,  giebt  er  seiue  Ge- 
genwart auf  keine  Weise  zu  erkennen;  nur  wenn  er  in 
seine  Bestaudtheile  zerlegt  wird,  offenbart  er  sich  durch 
eine  Menge  electrischer  Wirkungen.    Man  hat  diesen  Be- 
standtheilen  auch  den  Namen  Glas-  und  Harzelec trici- 
tät  gegeben,  weil  die  eine  E  gewöhnlich  durch  (>las,  und 
die  andere  E  durch  Harze  entwickelt  wird.  Davy  hat  durch 
interessante  Versuche  nachgewiesen,  dafs  die  £  auch  durch 
den  luftleeren  Raum  geht,  woraus  folgt,  dafs  sie  nicht  so- 
wohl eine  Eigenschaft  der  Körper  als  vielmehr  ein  eigen- 
thümlicber  Stoff  ist,  weicher  den  Körpern  beiwohnt.  Er 
schmolz  nämlich  in  das  eine  Ende  einer  etwas  weiten  (Mas- 
röhre einen  Platindraht  ein  und  bog  die  Röhre  zu  einem 
Heber  mit  einem  sehr  kurzen  Schenkel,  den  er  mit  einem 
Hahne  verschlofs.    Der  andere  Schenkel  wurde  mit  gut  aus- 
gekochtem Quecksilber  gefüllt  und  dann  aufgerichtet,  wor- 
auf aus  dem  untern  Schenkel,  nach  Oeffnen  des  Hahns,  die 
Luft  ausgepumpt  wurde.    Das  Quecksilber  sank  dabei  in 
den  läDgern  Schenkel  und  iiefs  zwischen  sich  und  dem  Pia- 
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lindralite  eiDen  faiMeerai  Raum  txalAf  darch  wekkcn  die 
£  ohne  Hindernifs  ging  nnd  hü  erhOhet€r  Temperatnr  dm 

Raums,  mit  einem  süüen,  grünen  Lichte  leuchtete.  Bei  la- 
nebmeader  Abkühlung  nahm  zwar  das  Licht  ab,  konnte 
aber  noch  bei  ^  20**  im  Finstern  bemerkt  worden,  audi 
^ar  der  DordigaDg  der  £  nicbt  minder  lebhaft^  wie  ein 
zweiter  luftleerer,  aber  erw&nnfer  Ranm  bewies,  in  wd- 
chen  sie  aus  dem  vorigen  trat.  Stärkere  Entladungen  ga- 
ben im  lafUeeren  Räume  so  gut  Funken  wie  in  der  Luft, 

achwttchere  nicbt 

Die  positwe  (Glas-)  EledricitSt  (-f-  £)  onteracfaeidet 

sich  von  der  (Harz-)  ElectricitSt  (—  E): 

1)  Durch  die  Figuren,  welche  in  gesiebtem  Pulver 
«ntstebn.   Streuet  man  x..  R.  ein  wenig  Harzpulver  oder  ge- 
trocknete Scbwefelbiumen  aof  einen  electrisirten  Körper,  so 
entstebn,  wenn  er  +  dectrisch  ist»  sfernfönDige  nmde  Fi- 
guren, ist  er  —  electrisch,  so  sind  die  Figuren  obne.Strali- 
ien,  aber  dendrilenähnlich  verästelt. 

2)  Durch  den  Geschmack.  Die  +  £  erregt,  wenn 
man  sie  aös  einer  deetrisirten  Spitze  auf  die  Zunge  strö- 
men läfst,  einen  sSuerlicben,  die  —  E  einen  brennendoi, 
fast  kaiischen  Geschmack. 

3)  Durch  die  ungleichartigen  chemischen  Wir- 
kangen»  die  sie  namentlich  in  flüssigen  Substanzen  her- 
TOibringt  Die  +  £  z.B«  rOAet  blaues  angefeuchtetes  Lack- 
muspapier, die  —  E  stellt  die  blaue  Farbe  wieder  her. 

4)  1  Durch  das  verschiedenartige  Licht.  Die E 
strömt  aus  einer  stumpfen  Spitze  mit  einem,  oft  mehrere 
Zoll  langen  rötblicbbiauen  LichtbOschel,  die  —  £  zeigt  sidi 
daselbst  nur  ds  dn  leuchtender  Punkt 

5)  Dadurch,  daCs  mehrere  ROrper  unter  UmsMnden  die 
eine  £  ieichti  die  andere  sehr  schwer  durch  sich  gchea 
lassen. 

Körper  Ton  glddmamiger  £  stoiseii  einander  ab ;  Kör- 
per von  ungleichnamiger  £  ziehen  einander  an.  Diese  An- 
ziehung und  Abstofsung  äufsert  sich  bis  auf  eine'  gewiss« 
Fcrae,  welche  man  den  electrischen  Wirkungskreis 
oder  die  eiectrische  Atmosphäre  nennt  Leichte  Kör* 
per,  z.  B.  KOgekhen  Yon  FUederaMik,  werden  in  geringor 

Weite 
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Weite  TOD  eiectrisirtcn  angezogen  und  wenn  sie  die  £  der-^ 
selben  aDgenoinmen  haben ,  wieder  zurfickgestoliBen.  Tref- 
fen sie  bei  ihrem  Zurfickweichen  auf  einen  Körper  von  enC- 
f^egengesclzter,  oder  gar  keiner  E,  so  setzen  sie  die  empfan- 
gene E  au  diese  ab,  und  werden  alsdann  von  neuem  an- 
gezogen. Dieses  Hin-  und  Herbewegen  dauert  so  langei 
bis  sie  dem  electrisirten  Körper  die  mebte  £  entzogen  nnd 
fortgcftthrt  haben«  Hierauf  gründen  sich  mehrere  electri- 
sehe  Versuche,  die  mehr  zur  Belustigung  als  zur  Belehrung 
dienen,  z.  B.  das  Glockenspiel,  der  Ecuerregen,  die  electri« 
sehe  Spinne,  der  Puppen  tanz  u.  s.  w. 

Um  die  Art  des  eiectrischen  Zustandes  eines  KOrpen 
kennen  zu  lernen,  Aberzieht  man  eine,  an  den  Enden  zn- 
geblasene  Glasröhre  zur  Hlllfte  mit  Lackfirnifs.  Theiil  man 
nun  einem  mittelst  eines  Scidenfadeus  aufgehängten  Kügel- 
chen  die  E  des  zu  untersuchenden  Körpers  mit,  so  läfst 
Bich  mit  der  i^srOhre,  nachdem  sie  gerieben  worden,  leicht 
ausmittehi,  Ton  welcher  Beschaffenheit  die  £  ist;  denn  ent- 
weder wird  das  KOgelchen  von  dem  HarzQberzuge  oder 
von  dem  (jlase  angezüj^tn. 

Zur  Entdeckung  höchst  unbedeutender  EIcctricitätsmen- 
gen  dient  das  Electroscop  (Electricitttts- Anzeiger),  ein 
Instrument,  das  aus  zwei  kleinen,  an  feinen  FAden  aufge- 
hangenen KOgelchen  von  Kork  oder  Fliedcnnark  besteht, 
die  man  in  die  Nähe  des  zu  prüfenden  Körpers  bringt.  Sie 
atoüsen  einander  ab,  wenn  derselbe  Spuren  von  E  enthält 

Ii^icht  alle  Körper  verhalten  sich  gegen  die  £iectricitftt 
auf  gleiche  Weise.  Manche  lassen  die  entwickelte  £  sehr 
leicht  durch  sich  hindurch  gehen,  z.  B.  Metalle,  Holzkohle, 
Graphit;  sie  heifsen  deshalb  El ectricitätsleite r.  Andere, 
wie  Harz,  dlas,  überhaupt  alle  idioelectrische  Körper,  ge-  ' 
statten  ihr  fast  keinen  Durchgang,  weshalb  man  sie  JNicht- 
leiter  oder  Isolatoren  nennt;  noch  andere  halten  in  Hin- 
sicht der  Leitungsfähigkeit  das  Mittel  zwischen  Leitern  und 
Nichtleitern  und  werden  aus  diesem  Grunde  Halbleiter 
genannt. 

1)  Erregung  der  £le€tricitllt  darch  Reiben. 
In  allen  KOrpern  wird  durch  Reiben  E  erregt,  am  mei- 
sten in  Nichtleitern,  als  Glas,  Harz,  Wolle  u.  s.  w.   In  Lei- 
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Digitized  by  Google 


482  Electridlät. 

fem  k«"«  ue  &ich  nur  ansammeln,  wenn  dieselben  iwk 
Nichdeiter  an  der  weitem  Verbreitung  gebindert  oder  ii«- 

lirt  wcrdcD.  Die  Zersetzung  der  eleclrischcn  Materie 
Schicht  auf  die  Art,  dafs  z.  Ii.  das  Glas  die  -+-  E  des  rei- 
benden Körpers  aufuimmt,  wodurch  die  —  E  in  dieses 
zurftckbleibt.  W&blt  man  statt  des  Glases  Harz,  so  M 
sich  in  diesem  die  —  £,  in  dem  Reiber  aber  die  -i-  £  is 
Wenn  die  frei  gewordene  E  durch  Isolirung  beider  Kör- 
per nirgends  entweichen  kann,  so  ist  wonig  -+- E  und  —  E 
xa  bemerken;  wird  aber  einer  derselben  duirh  oiuea  Lei- 
ter mit  dem  Erdboden  verbunden,  so  dafi»  der  Tremmng 
beider  £E  nichts  im  Wege  steht,  so  häuft  sich  die  entgegen 
gesetzte  E  um  so  reichlicher  in  dein  andern  Körper  an. 
Stehn  beide  Körper  mit  dem  Erdboden  in  leitender  Vcrblü- 
dung,  80  entweicht  die  erregte  £  sogieicb  und  kaüa  sich 
nicht  bemerklich  machen. 

Ein  isolirter  Leiter  entzieht  electrinrten  Körpern  b^ 
Annäherung  die  E  und  giebt  einen  Funken,  wenn  man  mit 
dem  Finger  oder  sonst  einem  Leiter  in  seine  Atmosphäre 
kommt,  wobei  seine  E  verschwindet.  Dieser  Fonkc  ist 
das  Prodnct  der  Vereinigung  der  +  £  des  einen  und  der 
—  E  des  andern  KOrpers.  Besitzt  der  angenäherte  KOrper 
&nc  runde  Oberfläche,  so  erscheint  der  Funke  zwischei 
beiden  Leitern  in  der  Mitte,  weil,  wenn  der  electrisirle  Kör- 
per,, z.  B.  die  überschüssige  +  E  abgiebt,  der  Leiter  eben 
SO  viel  ~  £  aus  sich  entwickelt,  welche  beide  £E  sidi 
dann  auf  halbem  Wege  begegnen. 

Je  mehr  sich  die  Oberfläche  der  spitzen  Form  nähert, 
um  so  leichter  läfst  sie  die  E  entweichen.  Deshalb  bemerkt 
man  den  Funken,  wenn  man  einen  electrisirten  Leiter  clüem 
nicht  isolirten  weniger  gemndeten  Leiter  nähert,  in  der 
Nähe  des  letztem,  weil  aus  diesem  die  £  weniger  lekk 
strömt.  Wird  die  Rundung  des  einen  Körpers  völlig  ab- 
geplattet, dagegen  die  des  andern  zugespitzt,  so  verschwin- 
det der  electnsche  Funke  völlig,  beide  EE  vereinen  sich 
aof  der  Ebene  und  nur  im  Dunkebi  glebt  sich  die  4-  £ 
dorcb  einen  rOthlichblauen  Lichtbflscfael,  die  —  E  durdi 
einen  leuchtenden  Stern  kund.  Spitzen  können  daher,  mö- 
gen sie  clectrisirt  sein  oder  an  einen  electrisirten  Körper 
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gdbrac&t  werden,  mir  E  aoastrOBieD,  taugen  also  keine  ein. 

NUlicrl  man  z.  Ii.  eine  Melallspilze  einem  mit  -h  E  verse- 
henen Leiter y  so  strömt  sie  diesem  —  E  zu.  Man  über- 
führt eich  von  der  Ausströmung»  wenn  man  zwischen  dem 
Leiter  und  der  Melallspitse  etne  Licbülamme  ball.  Diese 
wird  von  der  ans  der  Spitze  ifrOinendcn  E  oder  welmebr 
von  der  dadurch  electrisirten  Luft  abi;ebo^en.  Hierauf  grün- 
det sich  das  elecliKsche  Uad,  die  eledriscbe  WiodmÜble 
and  andere  Belustigungen  der  Art* 

Um  gröiaere  Flachen  bequem  und  mit  beaserm  Erfolg 
reiben  xu  können,  bat  man  besondere  Yorriehtnngen  er- 
funden, die  unter  dem  Namen  Electrisirninschinen  be- 
kannt sind.  Die  Electrisirmaschine  besteht  aus  einer  Walze 
oder  Scheibe  von  Glas»  einem  Reibezeuge  (Jrottoir)^ 
an  welchem  sich  die  Walze  oder  Scheibe  reibt,  und  einem 
isolirten  Leiter  oder  dem  Conducfor,  welcher  die  erregte 
E  aufnimmt.  Das  Reibezeug  ist  ein  Led^rkissen,  das  mit 
einem  Amalgam  von  2  Th.  Ouccksilber,  1  Th.  Zink  und 
l  Th.  Zinn,  mit  ein  wenig  Fett  vermischt,  bestrichen  wird» 
Der  Cottductor  besteht  gewöhnlich  aus  Messing  und  ruht^ 
auf  einem  Gestelle  von -Glas.  Je  mehr  Oberflache  er  halt 
um  so  bessere  Dienste  leistet  er.  Die  E  scheint  sich  näm- 
lich nur  nach  der  Oberfläche  zu  richten  und  daher  bleibt 
es  gleich,  ob  der  Conductor  massiv  oder  hohl  ist»  Das  hin« 
tere  Ende  des  Condociors  hat  die  Greslalt  einer,  aiemlich 
starken  Kiigel,  das  vordere  aber,  das  von  der  Wabe  oder 
Scheibe  \  bis  1  Zoll  absteht,  läuft  in  eine  oder  mehrere 
Spitzen  aus.  Alle  andere  Spitzen  in  der  Nähe  der  Ma- 
acUine  sind  nachlheilig. 

Beim  Umdrehen  der  Waise  oder  Scheibe  nimmt  der 
Condador  die  gleichnamige  £  der  Maschine  an  und  «war 
dadurch,  dafs  er  die  E  der  Walze  mit  seiner  E  sSt- 
[\^X,  wodurch  seine  -h  E  in  entsprechender  Menge  frei  wird. 
Da  feuchte  Luft  die  £  leitet,  so  l&fst  sich  auch  keine  hin- 
reachende  Isolirung  bewerkstelligen  und  die  Maschine  ver- 
liert an  Wirksamkeit  Isolirt  man  Conductor  imd  Reibo- 
zcug  zugleich,  so  entwickelt  sich  nnr  wenig  E,  verbindet 
man  aber  letzteres  mit  dem  Fufsboden,  so  beginnt  die  E 
bj:r«gung»  und  zwar  nimmt  der  Conductor  bei  Glasmasclu- 
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aen+Ean«  Isolirt  innn  das  Kcibczeug  und  verbindet  man 
den  Condactor  mit  der  Erde,  so  zeigt  ersteres  E.  Auf 
diese  Weise  kann  mau  nach  Belieben  +  £  und  —  £  firei 

«laclion. 

Nichllciter,  die  nicht  völlig  isolirt  sind  und  auf  An 
einen  Seile  freie  E  erhallen,  lassen  auf  der  andern  Seile 
eben  so  viel  gleicbnatiiige  £  enlweichen.  Diese  firsdMi- 
nnng  wird  nm  so  bemerkliclier,  wenn  man  den  Ni<^dehcf, 
z.  B.  eine  trockne  Glassclu  il)e  auf  beiden  Seiten  mit  Stan- 
niol belegt,  doch  so,  dafs  ein  unbelebter  C^lasraud  übhg 
bleibt,  um  die  leitende  Verbindung  zwischen  beiden  zu  un- 
terbrechen. Wird  nun  der  einen  Seite  £  mitgetheiltp  so 
entweicht  auf  der  andern  Seile,  bei  AnnShemng  des  Finger- 
Knöchels,  eben  so  viel  ■+•  E,  wodurch  sich  auf  der  einen 
Seite  ein  Ueberschufs  von  E  und  auf  der  andern  von 
£  ansammelt,  welche  beide  KE  alsdann,  wcun  beide 
Metallseiten  durch  einen  Leiter  mit  einander  verbunden  wer* 
den,  unter  der  Erscheinung  eines  prasselnden  Funkens  Mb 
vereinen.  Bev%irkl  man  die  Vereinigung  mit  den  Händen, 
so  fühlt  man  diejenige  Zuckung  im  Arme,  welche  man  den 
electrischen  Schlag  nennt,  und  welcher  durch  die  an- 
feerordentlicbe  Heftigkeit  veranlafst  wird,  womit  sidi  lieide 
EE  ins  Gleichgewicht  setzen.  Nach  der  Funkenerscbeinnng 
oder  nach  dem  Schlage  ist  jede  elcctrische  Spur  auf  der 
Scheibe  verschwunden,  sie  hat  sich  entladen. 

Statt  so  belegter  Scheiben  bedient  man  sich  roil  grd- 
fserm  Erfolg  gläserner  .Flaschen  oder  anderer  glisemer  6e- 
ftfse  mit  weiter  Mündung,  die  ans-  und  inwendig,  bis  «of 
2  —  4  Zoll  von  der  Mündung,  mit  Stanniol  oder  Ülatt^old 
beklebt  sind.  In  die  Mündung  steckt  man  einen  Kork, 
durch  weichen  ein  starker  Draht  geht,  der  bis  auf  daa  Fla- 
sdienboden  reicht,  oben  aber  mit  einem  Messiof^uöpfchcn 
versehen  ist.  Gewöhnlich  überzieht  man  den  nnbelegtcn 
Theil  des  (ilases,  um  ihn  vor  Feuchtigkeit  zu  bewahren, 
mit  einem  Firnifs  oder  mit  Siegellack;  auch  läfst  man  den 
Draht  im  Glase  in  mehrere  Windungen  auslaufen,  damit  er 
in  gehörige  BerOhrnng  mit  der  innem  Belegung  komme. 
£in  so  eingerichtetes  («ef^fs  heifst  eine  Ladungsflusche 
{Leid9n9r  oder  Ale  tat' sehe  FJasche),  das  Eleclrisiren  deisd- 
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kben  Laden  on«!  das  scibeerenfilniiige  Instmmimf,  womit  man 

-  die  äufscrc  and  ionerc  BcJoguHg  zum  Enlladen  der  EE  ver- 
bindet, der  All  sind  er.  Mehrere  dieser  Flaschen  so  zu- 
snnnneDgestellt,  dafs  ihre  äufsern  Belegungen  leitend  ver- 

i  bunden  sind  und  ihre  Innern  Belegnngen  mit  jeinemmale 

f  electrisirt  werden  können,  nennt  man  eine  electriscbe 
Batterie.  Die  Wirksamkeit  einer  solehen  Balteric  richtet 
sich  nacli  dein  FlächcMiinhalte  der  ^esauimten  Belegung,  und 

,  kann  durch  Vermelirung  oder  Vergröfserung  der  Flaschen 
80  gesteigert  werden,  dab  sogar  Hunde,  Katzen  «.  s.  w. 
durch  Entladung  erschlagen  werden. 

Eine  jede  elecirische  Entladung  ist  von  Wärme  beglei- 
tet. Mit  kleinen  Ladnngsllaschcn  kann  man  Wassersloff- 
fEas,  Alkohol,  Napbtha,  Harz  u«  s.  w.  mit  grüfsern  Batterien 
Holz  anzünden,  Draht  glOhen  nnd  schmelzen,  auch  wohl  in 
Gas  Tcrwandcln,  wenn  er  so  dOnn  ist,  dafs  seine  Capacitftt 
der  Entladung  nicht  gewachsen  ist.  Ein  kräftiger  Schlag, 
durch  Wasser  geleitel,  verwandelt  einen  Theil  davon  in 
Gas.  Bei  dieser  Entladung,  so  wie  bei  andern  ähnliclien, 
offenbaren  sich  die  EE  im  Augenblick  der  Vereinigung  aU 
Licht  und  Wjirme  oder  als  Feuer.  Es  gehdrt  dazu,  dafs 
der  entladende  Körper  nicht  genug  CapacttAt  iBr  die  Menge 
E  besitzt,  welche  er  entladet,  (irol'sp  Auslader  werden  da- 
her kaum  warm,  kleine  dagegeu,  nach  dem  Grade  ihrer 
Feinheit,  glühend,  liüssig,  auch  wohl  gasig.  Je  onvollkom* 
mener  die  Leitungsföhigkelt  des  Ausladers  Ist,  um  so  lutea- 
siTer  ist  der  elecirische  Funke  und  es  TerbSit  sich  damit, 
wie  mit  den  Wärmeleitern.  Ein  Stückchen  Feuerschwamm 
z.  B.  eatzOndet  sich  im  Focus  des  Brennspiegels,  während 
daselbst  ein  nnpolirtes  Stück  Eisen  yon  mehrern  Lotben 
in  derselben  Zeit  kaum  eine  bemerkbare  Temperatorerhö» 
bung  erfahrt.  Führt  man  den  electrischen  Schlag  auf  eine 
Glasscheibe  oder  auf  Kartenblätter,  so  entsteht  da,  wo  der 

^  Schlag  hindurchgeht,  ein  der  Intensität  der  Entladung  ent- 
sprechendes Loch,  ohne  dafs  sich  Spuren  Ton  Verbrennung 
oder  Schmelzung  zeigen.    Am  besten  gelingt  dieser  Ver- 

'  such,  wenn  man  auf  beiden  Seiten  einer  dünnen  Glasscheibe 
zwei  Stecknadeln  mit  etwas  Wachs  so  befestigt,  dals  ihre 
Spitzen  genau  einander  gegenüber  stehu.    Das  herausge- 
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■chlageoe  Glas  ist  wie  Bohrmehl  in  ein  feines  Pulver  ver- 
wandelt    Uebenueht  man  einen  Metalidrabt  mil  SM§ä»ck 
oder  Lackfirnifs  und  leitet  man  einen  kiiftigen  etectriaki 
Schlag  durch  denselben,  so  springt  der  Ueberzog  mitW 
tigkeit  davon  ab. 

Um  das  Spiel  der  ££  bei  ihren  Enüadungen  za  ts- 
ainnlichen,  bepadere  nian  eme  unten  mit  Stanniol  bdc^ 
dasscheibe  auf  der  obeni 'Seite  mit  Schwefelblimieo»  ädk 
darauf  zwei  gleich  grobe  Flaschen,  deren  Suisere  Bele^» 
gen  ungleich  geladen  sind,  3  —  4  Zoll  von  einander,  sö 
dafs,  wenn  sie  in  leitende  Verbindung  gesetzt  werden,  do 
funke  Xfriachen  den  aufisem  Belegungen  entsteht  Man  fin- 
det aodann  die  Flaschen  mit  Schwefelblnmen  umgeben,  dii 
ihren  fiufsem  Belegungen  angemessen  sind,  den  Weg  aber,] 
den  der  überspringende  Funke  nahm,  vöi%  rem  gcLiasen 
und  bei  einem  nicht  zu  schwachen  Schlage,  die  Stelle,  wo 
die  ££  sich  verbAiden»  mit  einem  leeren  randen  Flecken 
beieichnet 

Zwischen  dem  Funken  eines  Conductors  und  dem  einer  l 

geladenen  Flasche  ist  kein  Unterschied  weiter,  als  (\i\i<  letz- 
terer stärker  und  heftiger  ist;  jenem  wohnt  dieselbe  Kiafi 
beiy  zu  zünden  und  Wftrme  xn  entwiekeln,  nur  in  genh 
germ  Grade.  —  Der  electriscbe  Schlag  wirkt  TmclMedci 
auf  unser  Gefühl  Eine  stark  geladene  kleine  Flasche  giebt 
einen  weit  stärkern  Schlag  als  eine  sehr  schwach  geladen« 
grofse  Batterie,  obgleich  diese  eine  weit  grö£sere  Menge  £  ' 
entliält.    Die  Ursach  davon  ist,  dab  wir  vorzüglich  durch 
die  Heftigkeit  der  Aoaladung  afficirt  werden,  die  bei  klei- 
nem, voUgeladenen 'Flaschen  gröfser  ist,  als  bei  gröCsem, 
schwach  geladenen.    Die  Wäruieeutwickelung  und  die  th^ 
mischen  Zersetzungen  stehen  dagegen  mit  der  Obcrllache&-l 
grüfse  der  Flasche,  d.  i.  mit  ihrer  Capadtät  fi|r  die  ££  in 
Verhaltnils,  so  dafii  oft  ein  mSfsigcr  Scbbg  einer  Batterie 
Metalle  schmilzt  und  Körper  entflammt,  welche  von  dea| 
heftigsten  Schlage  ci^ier  kleinen  Flasche  nicht  veränded 
werden. 

Die  gröfstc  Klectrisirmasdiine  ist  die  von  CmlSer^om  ßt' 
dae  Sfby/er'sche  Museum  zu  Harlem  angefertigte«!  Sie  bl' 
2  Scheiben,  Ton  welchen  Jede  64  Zoll  un  Durchmesser  htf 
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und  8  Reibekissen,  jedes  von  15^  Zoll  Länge.  Der  CoD- 
duGtor  enlbdlt  23^  Qaadratfufe  Oberfläche  und  wird  ¥on 
57  Zoll  hoben  GhstSolen  getragen.  Die  dazu  gehörige,  von 
van  Marum  ▼crgröfeerte  und  Terbesserte  Batterie  hat  550 
Oiiadralfufs  Belegung  und  wird  durch  90  Umdrehungen 
der  Maschine  geladen.  Mit  diesem  Ricscnapparale  lassen 
sich  60  FadB  lange  nnd  ^  Zoll  dicke  Eisendrftbte»  ja  selbst 
Qoarzslüdieben  schmelzen. 

Der  Umstand,  daCi  Nichtleiter  Ladmig  annehmen,  nnd 
dafs  wenn  ihnen  auf  der  einen  Seite  z.  B.  -+-  E  zugeführt 
wird,  sie  auf  der  andern  Seite  — >  £  binden  und  umgekehrt, 
giebt  Aufscbluis  über  manche  sonderbare  dectriscbe  Phäno- 
mene. Man  hänge  z.  B.  an  dem  einen  Ende  eines  isofip- 
ten  Conductors  ein  Paar  KorkkQgelchcn  auf  und  nähere 
dem  andern  Ende  eine  geriebene  Siegellackstange,  so  di- 
▼ergiren  beide  Kügelchen  so  lange,  bis  die  Stange  wieder 
weggezogen  wird.  Die  kleine  Luftschicht  zvrischen  Siegel- 
lack  und  Conductor  Ist  nämlich  ein  Nichtleiter  nnd  nimmt 
auf  der  einen  Seite  vom  Siegellack  —  E  an,  während  sie 
auf  der  andern  -h  E  bindet,  welche  sie  dem  Conductor 
entnimmt.  Dadurch  wird  —  E  im  Conductor  frei  und  diese 
hält  die  Ktigelcben  aus  einander.  Mit  Hinwegnabme  der 
Siegeliackstange  fallt  auch  die  electrische  Spannung  der  Luft 
hinweg  und  die  beiden  getrennten  £E  des  Conductors  vep- 
eiuigen  sich  wieder  zu  EIcctricum.  Berührt  man  den  Con- 
ductor, während  des  Ladungszustandes  der  Luft,  mit  dem 
Finger,  so  entweicht  seine  freie  —  £  und  die  Kugeln  faU 
Jen  wieder  zusammen.  Entfernt  man  nun  wieder  den  Sie- 
gellack, so  Terliert  sich  die  Ladung  der  Luftschicht,  die  Ku- 
geln divergiren  von  neuem  und  der  Conductor  wird  durch 
die  +  E  eleclriscb,  weiche  durch  den  Finger  ihrer  —  £ 
beraubt  wurde. 

Diese  £r8cheinung  hat  die  Frage  veranlafst,  ob  sich  die 
E  als  zusammenhängender  Strom,  oder  hoi  electrischen  Zonen 
furlpÜauze,  so  dafs,  wenn  z.  1>.  ein  Metalldraht  -h  E  em- 
pfangt, diese  in  dem  Drahte  eine  Menge  Zonen  von  E 
und  —  £  bildet,  in  welchen  die  +  £  der  ersten  Zone  die 
~  £  der  zweiten  sättigt,  die  frei  gewordene  £  der 
zweiten  Zone  wieder  mit  der  —  E  der  dritten  zosammen- 
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tritt,  bis  ziileist  die  +  E  der  leicteo  Zone  (Ibrig  UaH 
welche  scheinbar  dou  Draht  darchlaufen  hat.  Indessen  bleibf 
diese  Frage  zur  Ztit  noch  unbeanlworlcr.  Mehrere  Uo« 
stände,  besonders  bei  Halbleitern  and  Nichtleitern  bemei- 
bar,  deuten  eine  Zonenabtheilung  ao.  Andere  PhSnooNM 
z.  B.  das  leichtere  AiisslrOmen  der  £  ans  Spitzen,  der  leidi- 
tere  üebergang  der  E  durch  die  Lnflleere,  die  Lücher 
welche  die  enliadenc  K  in  festen  Körpern  macht  u.  s.  w  . 
lassen  mit  eben  so  viel  Gründen  die  Ansicht  Ton  der  Durdt- 
Ströinung  zu. 

Der  Eiectrophor  (Bheiropkant»  perpetuus,  derElee- 
tridtStslriiger),  eine  Erfindung  Folta\  besteht  aus  einem  dfin  ' 
nen  Harzkuchm,  der  auf  einen  Teller  von  Messing  oder 
Eisenblech  gegossen  ist.    Die  beste  Composition  /lir  die 
Harzmnsse  ist  5  Th.  Schellak,  3  Tb.  Mastix  »od  2  1%  re- 
netianischen  Terpentin.    Nach  dem  Erstarren  des  Kudum, 
der  mit  dem  Rande  des  Tellers  gleich  sein  raufs,  überfährt 
»an  ihn  mit  einem  glühenden  Eisen  um  ihn      zu  ^\äUen. 
Schlägt  man  nun  den  nicht  isolirlcn  Eieclroplior  mit  eiueu 
Fuchsschwänze  oder  Katzenfelle,  80  nimmt  die  gcschiageae 
Fläche  —  E  die  untere  aber  -f-  E  an.    Isolirt  man  noa  j 
den  Eiectrophor  und  stellt  man  eine  Melall?cheibe  darauf,  ' 
ao  verbindet  sicli  deren       E  mit  der  —  E  der  berührlcn 
Harzfläche  und  die  Scheibe  wird  —  clectrisch.    Bringt  man 
jetzt  die  Scheibe  und  den  Teller  mittebt  der  Finger  in  Id- 
tende Verbindung,  so  fohlt  man  einen  Stols,  weil  sich  die 
•4-E  des  Tellers  mit  der  — E  der  Scheibe  neulralisirt,  und 
alle  freie  E  ist  verschwunden.    Hebt  man  aber  die  Metal/- 
scheibe  an  einem  gläsernen  Griffe  auf,  so  wird  ihre  +  E 
nicht  mehr  an  die  —  E  der  berührten  Harztliche  gebos- 
den,  sondern  frei  und  tbeilt  sich  einem  nahe  gebradilcs 
Körper  mit   Ist  der  Teller  nicht  isolirt,  so  geht  seine  +E 
in  den  Erdboden;  berührt  man  alsdann  die  Metalischeibe, 
so  entweicht  ihre  —  E  mit  einem  Funken. 

Man  nennt  eine  solche  Metallscbeibe  mit  einem  Gin- 
griffe  den  Deckel  oder  die  Trommel  des  Electrophow.  Sie 
mttls  ganz  ohne  Spitzen  sein.  Legt  man  den  Deckel,  nach- 
dem er  seiner  -f-  E  beraubt  worden,  auf  den  Kuchen,  so 
«ertbeiU  sich  die  E  von  neuem  und  man  erhjül  nach  EjA- 
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ladunf;  desselben,  vrcnn  man  iliu  aufhebt,  iricdor  E. 
Durch  Wiederholung  dieses  Verfahrens  kanu  man  l^'laschon 
laden  und  die  gewöhnlichen  Electiinnmisehinen  zam  Theii 
eraefzen.  Der  Hanknchen  yerliert  dabei  keine  weil  dai 
Eleclrisiren  von  dem  zerlegten  Electricura  des  Deckels  her- 
rührt. Man  mufs  sich  nämlich  vorstellen ,  dafs  das  Electri- 
cum  von  al'en  Körperu  §ciei(et  wird,  und  dafs  der  !Naiiie 
Leiter  und  Nichtleiter  nur  auf  dessen  Bestandtbeile  -f-  £ 
und  —  £  Beziehung;  bat,  so  dafs  wenn  ein  Körper  die 
eine  £  verloren  hat,  er  sie  aus  der  Umgebung  ^vicder  an 
sich  zieht. 

Der  Condensator  ( ElectricitätsTcrdichter )  dient  zum 
AufiBammein  sehr  kleiner  Mengen  £  und  besieht  aus  zwei 
ebenen  gut  polirten  Metallscheiben  die  auf  einander  gelegt, 
aber  durch  drei  grofse  Tropfen  Siegellack,  die  auf  die  un- 
tere Scheibe  $;elröpfclt  sind,  von  unmittelbarer  ßerühruog 
abgehalten  werden.  Es  liegt  also  zwischen  beiden  Schei- 
ben eine  dünne  Luftschicht,  weiche  bis  zu  einem  gewisseü 
Grade  dectrisirt  werden  kann.  Der  auf  £  zu  prüfende 
Körper  wird  an  die  eine  Scheibe  gehalten,  die  andere 
Scheibe  aber  vrird  mit  dem  Fiiiiier  berührt.  Dadurch  la- 
det sich  die  Luftschicht  zunächst  der  einen  Scheibe  mit  der 
freien  E  des  Körpers,  wahrend  die  andere  Flache  der  Luft» 
schiebt  durch  die  Fingerberfibnmg  die  gleichnamige  £  ver- 
liert  und  dagegen  die  entgegengesetzte  £  auf  der  untern 
Seite  der  Luftschicht  bindet.  Nimmt  man  die  obere  Scheibe 
an  einem  gläsernen  Griffe  ab,  so  verschwindet  die  electri- 
sche  Spannung  der  Luft  und  alle  £,  die  dem  zu  untersu- 
chenden Körper  entzogen  wird,  haftet  an  der  abgehobenen 
Scheibe  und  macht  sich  aui  Elecirophor  brmerklich. 

2)  Erregung  der  Eiectricität  durch  Tempera- 
turveränderung. 

Manche  krjrstallisirte  Körper  des  Blineralreichs  werden 
durch  Erwärmung  etectriscb,  verlieren  diese  Eigenschaft  bei 
einem  gewissen  Wärmegrade,  nehmen  sie  aber  beim  ErkaL 
ten  wieder  an.  Dabei  concentriren  sich  die  entgegengesetz- 
ten E£  in  den  Endpunkten  der  Krjstailaze,  so  dafs  die 
electrische  Axe  mit  der  Krjstallaze  zusammenfallt.  Diese 
beiden  Punkte  nennt  inan  die  electrisohen  Pole  und 
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einen  so  beschaffenen  Körper  clectrisch-polcirisclL  Der 
Punkt,  der  bei  Erwärmung  +  £  hat,  nimmt  beim  Erkalteo 
^  E  an.  Jblin  clectrisch- polarischer  Körper  zieht  Papier- 
achniUel  an  und  bSnft  sie  an  seinen. Polen  zuaamtneD,  amik 
werden  sie  wechselaweiae  angezogen  und  abgestofsen,  wenn 
die  Polarität  in  hühcrm  Grade  vorhanden  ist,  wie  bei  eiui- 
geu  Arten  des  Turmalins,  des  Topases,  Prchuiis  u«  8. 

Mehrere  Körper  entwickeln,  bei  Veränderung  ihrer  A§> 
fregationaform,  viel  Eiecüicität.  Wasser,  das  in  einer  Sulser- 
Uch  nicht  isolirten  Ladungsflasche  schnell  igefrierf,  fheilt  der 
innern  Belegung  positive,  der  äufseru  negative  E  mit.  Thauet 
man  es  schnell  auf,  so  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein.  Wachs 
und  Chokolalc  werden  beim  Erstarren  oft  so  elecU-isdi, 
dafs  sie  Papierschniteel  anziehn.  /  Beim  Verdunsten  der 
FIflssigkeiCen  nimmt  der  gasige  Theil  —  £,  der  tropfbare 
-f-  E  an. 

3)  Erregung  der  Electricilät  durch  wechselsei- 
tige Berührung  (Galvanismus). 

Wenn  zwei  isolirte  verschiedenartige  KOrper  nadi  wecb- 
selscitiger  Berfilirnng  wieder  von  einander  getrennt* werden, 
so  hat  der  eine  freie -f- E,  der  andere  freie  — E  angenom- 
men. Die  Stärke  und  die  Art  der  E  hängt  dabei  von  der 
H^tur  der  sich  berührenden  Kürper  ab.  Der  Grad  der 
dectrischen  Vertheilung  seheint  unter  gleichen  UmsUlndcn 
Ton  dem  Grade  der  chemischen  Verwandlsdiaft,  die  Art 
der  E  dagegen  von  der  chemischen  Natur  dieser  Körper 
abhängig  zu  sein.  So  nimmt  z.  I>.  derjenige  brenulidie 
Körper,  dessen  Ojrzd  die  stärkste  kahsche  Beschaflenbeit  hat» 
-f-  £,  die  andere  aber  —  £  an»  mag  er  selbst  eine  Slore 
oder  nur  säurererwandt  sein.  Dasselbe  ist  der  FaU,  wenn 
die  in  Contact  gesetzten  Körper  Oxyde  sind.  Zink  und 
Kupfer  oder  Zink  und  Silber  werden  am  häutigsten  zu  die- 
sen Versuchen  benutzt;  darunter  ist  Zink  das  stärkste  kaii* 
sehe  Oxyd  und  zeigt  deshalb  stets  E.  —  Um  sich  von 
der  Coulactelectricitlit  zu  tiberzeugen,  versehe  man  ein  Ku- 
pfer- und  ZiukpläKchen  jedes  mit  einem  isolirendeu  ilaud- 
griff  und  drticke  sie  beide  an  einander.  Trennt  man  aic 
wieder,  so  zeigt  Zink      E,  Kupfer  aber  —  E, 

Die  Ursache  warum  KOiper  durch  B^Uhrung  etectrinch 
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werden,  ist  noch  nicht  iunUnglKh  erfoncht  Nimmt  man 
aber  a&y  dafs  alle  Körper  eioea  gewissen  Grad  von  £  im 
Vertheilungszuslaude  besitzen  und  dafs  dieser  Zustand  anf 

der  cleclrisdicii  Pülitrität  ihrer  kleiusteii  Theile  beruht,  so 
erklärt  sich  die  erwähnte  lirscheiouug  auf  die  Weise,  da£s 
die  Metalle  während  der  Bertihruog  einen  Tbcil  ihrer  ge> 
jenseitigen  £  sättigpn  und  dafo  nach  der  Trennung  z.  B.  im 
Zink  -f-  £  und  im  Kupfer  —  £  frei  wird. 

Wird  die  ßerührungseleclricilät  auf  Nichtleiter,  Halb- 
leiter oder  schlechte  Leiter  übergetragen,  so  cnlslehu  ycr- 
scluedene  clectrische  Phänomene: 

«)  Man  scbliefse  eine  dünne  Glasscheibe  zwischen  eine 
dOnneZinlischeibe  und  eine  Silberscheibe  ein  und  stelle  melirere 
solcher  Schichten  über  einander  uud  zwar  so,  dafs  sich  die 
ungleichnaniigtM)  Metalle  berühren,  so  wird  die  Glasscheibe 
schwach  electrisch,  was  man  aber  erst  bemerkt,  wenn  i5-~ 
30  solcher  Schichten  auf  einander  ruhn«  Verbindet  man 
die  oberste  und  unterste  Schicht  mit  dnem  Metalldrahte,  so 
entladet  sich  die  £,  sammelt  sich  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder  an.  Der  Grund  der  stärkern  Ladung  mehrerer  zu- 
sammengelegten Scheiben  ist  darin  zu  suchen,  dafs  wenn 
swei  belegte  Scheiben  znsammengestellt  und  durch  Beröh- 
rnng  ihrer  einander  zugekehrten  Innern  Seiten  eledrisch 
werden,  ihre  äufsern  Belegungen  zugleich  freie  E  erhalten. 
Wird  nun  eine  drille  Scheibe,  mit  der  enlgcgengcsclztin 
Belegung^  darauf  gedeckt,  so  wird  diese  nicht  allein  durch 
die  in  der  Belegung  der  zweiten  Scheibe  frei  gewordene 
sondern  auch  von  dem  neuen  Antheil  derselben  geladen, 
welcher  durch  Contact  des  2ten  und  3ten  Paares  der  un- 
gleichartigen Metallplallen  erregt  wird,  und  deshalb  ist  die 
Ladung  aller  drei  Paare  stärker,  als  die  der  ersten  zwei 
Paare.  Legt  man  eine  vierte  Scheibe  darauf,  so  findet  eine 
neue  Verstärkung  statt. 

b)  ^immt  man  statt  der  Nichtleiter  Halbleiter,  so  sind 
die  Erscheinungen  dieselben,  nur  dafs  sich  die  Ladung 
schneller  wieder  herstellt.  Wenn  man  1  bis  1}  Zoll  grofsc 
Scheiben  von  achtem  Silberpapier  und  Zinkfolie  so  auf  ein- 
ander schichtet,  dafs  die  Silberseiten  stets  nacli  einerlei  Rich- 
tung gekehrt  sind,  so  cihäll  mau  eine  ähnliche  Vorrichtung 
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wie  die  vorbesdiri ebene,  doch  bedarf  man  wenigstens  600 
bie  lOflO  Paar  Scheibeo,  mn  nur  einige  Wirkung  henror- 
Kubringen.    GewObnlicb  bringt  man  diese  SSnlen  ia  ein 

Futteral  von  Cjlas,  wclcfies  auf  beiden  Seiten  mit  Messing- 
platten  luftdicht  verschlossen  und  nnl  Metallknöpfchcn  ver- 
aehn  ist,  welche  die  Belegung  der  obcrsteu  und  untersten 
Rapierscheiben  berühren.  Durch  Verbindung  mehrerer  sol- 
cher Saolen  an  den  entgegengesetzten  Polen  Ulfst  sich  <fie 
Ladung  sehr  versliirken.  Bringt  man  die  Pole  einer  solchen 
Sftulc  in  leitende  Verbindung,  so  entstellt  eine  Entladung, 
die  sich  augenblicklich  wiederholt,  da  sich  die  Metallplatten 
der  Sftule  eben  so  schnell  wieder  laden.  Ein  fÖiiJbarer 
Stöfs  ist  bei  kleinem  Apparaten  nicht  xu  bemerken,  noch 
werden  die  Flüssigkeiten  kaum  davon  rertlnderl,  doch  soffen 
S«1ulen  von  3  —  4  Zoll  Scheibenbreile  schwache  chemische 
W'irkuogen,  und  nach  Zamboni,  Säulen  von  2000  PJattoo, 
Funken  von  1  Linie,  ja  selbst  Ton  \  Zoll  Länge  geben, 
wenn  der  funkengebende  Polknopf  gut  isoAirt  und  von 
trockner  Luft  umgeben  ist. 

Wenn  man  das  Ende  einer,  an  einer  leichlbeweglicheu 
Axe  befindlichen  isolirten  dünneu  Nadel  zwischen  die  Pol- 
knöpfe zweier  solcher  Säulen  bringt,  so  schwingt  es  sich 
fortwihrend  hin  und  her  und  es  entsteht  dadurch  gleichsam 
ein  Perpetuum  mobile.  Auch  isolirle  Glöckchen  hat  man 
an  den  Polen  angebracht  und  dazwischen  eine  leichte  hohle 
Mctalikugel  gehängt,  welche,  durch  die  Entladungen  in 
Bewegung  gesetit,  ein  Geklingel  verursacht,  das  mitunter 
Monate  dauert  und  nach  einigem  Stillstande  wieder  anfilngt. 
Man  hat  geglaubt,  die  Ladungsslärke  dieser  SSulc  bSnge 
von  der  E  der  Luft  ab,  vieshalb  man  aus  der  Zahl  der 
r^adelsch%vingungen  Aufschlüsse  über  diese  E,  herleiten 
wollte.  Mach  genauem  Versuchen  beruht  jedoch  der  Un- 
terschied der  Schwingungen  theib  auf  der  Temperatorverln- 
derung,  theils  auf  der  Veränderlichkeit  der  Luftfenchtigkeit. 
Eben  so  unrichtig  ist  es,  dafs  die  Feuchtigkeit  des  Papiers 
die  Ursache  des  Ladens  dieser  SHuTon  sei,  Sie  sind  zvrar 
in  gewöhnlicher  Temperatur  nach  iwUkommener  Austrock- 
nong  weniger  electrisch,  bei  -f-  40*  bis  60^  Wirme  er- 
langen sie  jedoch  ihre  volle  Stjkrke  wieder,  wahrscheilllich 
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nm  dem  Grande,  wdl  warmes  und  trocknes  Papier  eia 
Halbleiter,  kaltes  wasserfreies  dagegen  dn  Nichtleiter 
ist.   Nach  iHngerer  Zeit  ▼ermindert  sich  die  ThStigkeit  die* 

scr  Säiileu  und  hört  endlich  ganz  auf,  sicherlich  in  Folge 
der  cbeinischen  Yeräudcrungeu,  welche  das  Spiel  der  elec-. 
Irischen  Krttfte  in  dein  Papier  hervorbringt,  oder  in  Folgt 
der  Oxydation  der  Metalle.  Der  Theorie  nach  ist  ein  AoC- 
hören  der  Endadungen  nicht  noihwendig. 

c)  Wenn  man  die  Halb-  oder  Nichtleiter  mit  einem 
Liquidum  vertauscht,  welches  die  £  leitet,  so  verstärken 
sich  die  electrischen  Ladungen  auf  eine  aolserordentliche 
Weise.*  Legt  man  x.  B.  ein  Stflck  Silbergeld  auf  und  ein 
gleich  grofses  Sttiek  Zink  unter  die  Zunge,  so  empfindet 
man,  sobald  beide  Metalle  vor  der  Zungenspitze  sich  be- 
rühren, einen  brennenden  Geschmack,  der  sich  beim  Tren- 
nen der  Metalle  sogleich  wieder  verliert.  Die  Feuchtigkeit 
der  Zunge  ist  nämlich  das  Mittel,  durch  welches  die  Me- 
talle ihre  Ladungskraft  ausüben.  Legt  man  ein  StQck  Zink 
auf  die  innere  Seite  der  einen  Wange  und  ein  Stück  Sil- 
ber auf  die  innere  Seite  der  andern,  so  bemerkt  man,  wenn 
beide  Metalle  durch  einen  Silberdraht  verbunden  werden, 
einen  Blitz  im  Auge,  wahrend  das  brennende  Gefühl  die 
stete  Entladung  verräth.  Dabei  wirkt  die  Ursache  derElec- 
tricilätsvcrtheilung  durch  Berührung  fort,  und  es  werden 
die  Metalle  immer  von  neuem  wieder  eiectriscb,  Wollaston's 
Scharfeinn  hat  diese  Ausladungen  noch  mehr  versinnlicht 
Er  nahm  einen  unten  und  oben  offenen  kupfernen  Finger- 
hut, dem  er  eine  stark  elliptische  Form  und  einen  kleinen 
Metallgriff  gab,  kittete  in  denselben  isolirend  eine  Zink- 
Scheibe  mittelst  Siegellack,  und  setzte  diese  mit  dem  i\inge 
durch  einen  sehr  dünnen  Platindraht  in  Verbindung.  Taucht 
man  nun  diesen  kleinen  Apparat  bis  über  die* Hälfte  in 
▼erdünnte  Salzsäure,  so  enladet  sich  die  Contactcleciricität 
schnell  und  beide  enigegengescizle  EE  treffen  in  dem  Pla- 
tindrahte so  heftig  zusammen,  dafs  letzterer  hell  glühet  und 
Schwamm  entzündet  Ein  grülserer  Apparat  wirkt  natürlich 
noch  viel  kriHtiger.  Aus  diesen  Versuchen  geht  zugleich 
hervor,  dafs  das  Eiectricum,  >venn  es  sonst  etwas  mehr  als 
ein  die  Erklärung  erleichternder  idealer  Stoff  ist,  in  diesem 
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Ueioen  Apparate  imaaüiürliGh  zerlegt  und  iviader  auaii* 
mengesefzt  wird» 

GewOliDÜch  (rSgt  man  die  Flfissigkeit  auf  die  Art  «wi- 
schen die  Metalle,  dafs  man  Pappscheiben,  etwas  kJciucr 
als  die  MetalJpIalten,  damit  anfeuchtet.    Eine  Säule,  die 
«iit  inehreru  Schichten  in  der  Ordnung:  Zink,  Silber,  feucbie 
^•ppe,  Zankf  Silber  etc.  constroirt  ist,  heiÜBt  eine  Felle, 
sehe  Säule  oder  galvanische  Kette.    Ihre  Ladnogs- 
stärke  nimmt  mit  der  Schichteuzahl  zu.    Eine  solche  Saufe 
entladet  sich  mit  Funken,  gicbt  Schläge  und  zersetzt  die 
-Flüssigkeiten,  durch  welche  die  Entladung  geschieht.  Im 
Anfang  wirkt  sie  am  sUb-ksten,  nach  2  —  3  Tagen  ist  sie 
efTcctlos.   Das  Liquidum,  womit  mau  gewöhnlich  die  Papp- 
Scheiben  (riiiikt,  ist  angesäuertes  Wasser  oder  eine  Lösung 
von  Kaheu  oder  Salzen  in  Wasser.    lIloliBes  Wasser  wirkt 
als  schlechter  Leiter  nur  schwach;  ein  wenig  Sslzzoaate 
macht  es  schon  za  einem  bessern  Leiter.  Am  ki&ftigjsteQ 
fällt  jedoch  die  Wirkung  aus,  wenn  dem  Wasser  eine 
leicht  zersetzbare  Substanz,  z.  Ii.  Salpetersäure  beigemischt 
wird.   Die  gewöhnlicbslen  Befeuditungsmittel  sind:  Schwe- 
felsSure,  Salpetersfture,  Salzsäure,  Kochsalz,  Salmiak  und 
Alaun,  itlr  sich  oder  mit  Zusatz  einer  Slore  in  Wasser  ge- 
löst.   Salpetersäure  erzeugt  die  stärkste  Ladung,  aber  nur 
auf  kurze  Zeit  wirksam.    Ihre  Wirksamkeit  hält  mit  ihrer 
Concentration  gleichen  Schritt,  so  daÜB  eine  gegebene  Menge 
Wasser  mit  10  —  80  Th.  Salpetersaure  versetzt,  eine  10 — 
80 mal  stSrkere  electrbcbe  Kraft,  ab  blofses  Wasser,  äufeert 
Schwefelsäure  wirkt  schwächer  als  Salpetersäure,  Salzsäure 
noch  schwächer  aber  ausdauernder,  weshalb  sie  bei  Säuleo, 
die  lange  thätig  bleiben  sollen»  angewendet  wird.  SalilO» 
songen  wirken  geringer  aber  lüuger  als  SSnren.  Safaniak 
kommt  letztem  am  nächsten.    Kochsalz,  besonders  in  Essig 
gelöst,  wirkt  ebenfalls  kräftig  und  wir<i  auch  am  häutigsten 
benulzt.    Eine  mit  Säuren  getränkte  Saulc  giebt  bei  ihrer 
Entladung  durch  Wasser  87  Maab  Gas,  eine  mit  Salzlö- 
sung 12  Mafs,  eine  solche  aber,  wo  die  Salzlösung»  statt 
mit  Wasser,  mit  eben  so  viel  Säure  gemacht  worden»  187 
Mafs  Gas. 
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Die  FbMBthea  SSalen  werden  gewöhnlich  so  errichtet^ 
dafs  man  Platten  von  Zink  und  Kupfer  von  der  Gröfee 

eines  Thalcrs  zusammenlölhct  und  so  auf  einander  legt,  dafs 
zwischen  jedem  Platteupaare  eine  mit  Kochsalz  und  Essig 
getränkte  Pappscheibe  zu  liegen*  kommt,  die  Ton  der  Zink- 
and  Knpferscheibe  eingeschlossen  wird.  Mehr  ab  30 40 
Paar  Platten  darf  man  jedoch,  wegen  des  Druckes  auf 
die  untern  Pappscheiben,  nicht  wohl  auf  einander  häu- 
fen. Will  man  eine  grölsere  Wirkung  haben,  so  errichtet 
man  lieber  mehr  Säulen  und  Terbindet  ihre  UDgleichnami- 
gen  Pole  durch  Metalldrähte.  Ist  die  Kraft  der  Säule  er- 
loschen, so  nimmt  man  die  Platten  ab  und  reinigt  diese 
von  dem  entstandenen  Oxyd  durch  Scheuern.  Da  aber  die 
Reinigung  dieser  so  conslruirten  Säulen  öfters  vorgenommen 
werden  mnfs,  so  zieht  man  in  vielen  Fällen  solche  Vorrich« 
tnngen  vor»  welche  mit  leichter  Mühe  auseinandergenommen 
und  zusammengesetzt  werden  können;  bieher  gcliört: 

Der  Fotta^sche  Becherapparat.  Er  besteht  aus 
einer  Anzahl  becherförmiger  Gläser  von  1  Zoll  Weite  und 
3  Zoll  Hdhe»  die  in  ein  Brett  gestellt  werden,  worin  für 
jedes  das  ein  Lodi  eingeschnitten  ist.  Man  filUt  die  Cvlä- 
ser  zu  ^  mit  Salzsäure  und  legt  7  —  8  Zoll  lange ,  starke 
und  krumm  gebogene  Kupferdrähte,  von  welchen  ein  jedes 
mit  einem  Ende  in  einer  Zinkkugel  steckt,  so  in  die  Gläser^ 
dab  die  Zinkkogeln  den  Boden  des  Glases  berühren,  das 
andere  Ende  eines  jeden  Drahts  aber  in  das  nächste  Glas 
bis  auf  §  Zoll  Entfernung  von  den, Kugeln  hineinragt.  Statt 
dieser  Armirung  kann  man  auch  Zink-  und  Kupferblech- 
Streifen  anwenden,  die  so  zusammengdöthet  und  gebogen 
sind»  dais  das  Zinkende  in  dem  einen  und  das  &upferende 
in  dem  andern  Glase  steht  Ein  soldier  Appirat  kostet 
wenig  und  kann  schnell  gereinigt  werden. 

Der  Trogapparat  ist  so  construirt,  dafs  die  Metall- 
platte  ohne  dazwischen  gelegte  Pappe  in  der  Flüssigkeit 
stehn.  Die  Phtten  sind  viereckig  von  4  ZoU  Quadrat  und 
werden  in  einen  Trog  gestellt,  worin  sie  mit  der  geeigneten 
Flüssigkeit  übergössen  werden.  Bei  den  verbesserten  Trog- 
apparalen  ist  der  Trog  von  Porcellan  und  durch  Zwischen- 
wände  in  10»  12  Fächer  getheilt  Man  hat  sie  von  14^ 
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ZoH  LSag«  und  6  Z.  Breite.  SiinmtUebe  Plattenpaare  Qeim 

aus  einer  Zink-  und  einer  Kopferplalte  bestehend)  werden 
durch  einen  kupfernen  Streifen  mit  cin;«uler  verbunden  uod 
mittebt  dieses  Slreifeus  an  ein  geürnifstcs  Querholz,  welches 
die  Unge  des  Trogs  hat,  angeschraubt  Die  Platten  mfis- 
sen  so  gereihet  sein,  dafa  in  jedes  Faeh  eine  Zink*  vai 
Kupferplalte  zu  liegen  kommt,  die  dorch  die  darin  beßod- 
liehe  Flüssigkeit  in  leitender  Gemeinschaft  stehn.  Die  Ver- 
doppelung der  Kupferplattcn  verstärkt  die  Wirkung  des 
Apparates»  weil  beide  Seiten  des  Zinks  wiiken  ktencn. 
Man  steHt  deshalb  in  )edes  Trogfach  drei  Platten»  woTon 
die  mittelste  von  Zink  ist. 

Statt  des  so  eingerichteten  Trognpparats  kann  man  auch 
swei  kupferne  Tröge  Ton  10  Zoll  Hohe,  10  Zoll  Länge 
und  I  Zoll  Breite  anf  einem  hOlsemen  GcffeUe  aufsMeo, 
ohne  dafe  sie  sich  berühren.    In  diese  Tröge  hingt  nao 
Zinkplatten  von  9  Zoll  Län^e,  die  durch  e'mQuerUolz  -ver- 
bunden sind,  80  auf,  dafs  sie  nirgends  das  Kupier  berüb 
ren«  Zugleich  werden  die  Platten  durch  einen  Kupferstrel* 
fien  mit  dem  nSchsten  Troge  in  leitende  Verbindung  ge- 
bracht.   Man  gieist  alsdann  die  Flüssigkeit  in  die  Tröge, 
welche  nun  als  doppelte  Kupferplalten  ungeineia  lebhaft 
wirken. 

Der  H&re'gche  Trogapparat,  eine  andere  Votrich- 
tnng  der  Art,  wird  anf  diese  Weise  angefertigt,  dab  bsd 

zwischen  gewalzte  Zink-  und  Kupferplatten  ein  Stück  Le- 
der legt,  solche  damit  spiralföruiig  zusammenrollt  und,  nach« 
dem  das  Leder  wieder  hmusgenommen  worden»  die  Pill* 
ten  durch  hOlsenie  Keiichen  von  einander  entfetnt  hdt 
Die  leitende  Verbindung  wird  auf  vorbt srhriebene  Art  be- 
werkstelligt. Diese  spiralcn  Platten  taucht  man  alsdann  in 
Glascylinder.  Sie  gewähren  den  Vortheil,  dafs  iu  einem 
Cjlinder  von  einigen  Zoll  Weite  sehr  grofse  Platten  Plalx 
finden,  dafs  solche  gewundene  Platte  wenig  Flüssigkeit  er- 
fordern und  gröfstentheils  auf  beiden  Seiten  wirksam  sind. 

Einen  eben  so  wirksamen  Apparat  kannn  man  auf  fol- 
gende Weise  errichten«  Man  fertigt  sich  3 — 4  Zoll  Imite 
Scheiben  von  SUnkblech  an  und  umgiebt  )ede  Schabe  bü 
einem  Futteial  von  dünuciu  Kupferblech,  so  daÜB  sich  beide 

Me- 
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Metalle  nicht  berfilrren.    Man  befeifigt  mm  ungefähr  50 

Stück  solcher  Scheiben  auf  einer  Stange  Holz,  gegen  welche 
«6  sich  stützen,  damit  sie  das  Futteral  nicht  berühren.  An 
dier  hölzeraen  Stange  wird  die  Zinkscheibe  des  einen  Paares 
■it  den  Kuprerfntteral  des  nldisfen  Paares  verboiideo. 
Man  setzt  diese  Futterale  an  einander  und  schiebt  zwischen 
jedes  eine  in  Leinölfirnifs  getauchte  und  halbgetrocknete 
dünne  Pappscheibe,  worauf  sie  zusammeDgeprefiit •  werden» 
so  Mb  kein  Wasser  dazwifehen  eindrtegen  kann.  Dieser 
Apfiaral  wird  mm  in  einen  Trog,  der  y^rdOnnte  Salpeter- 
säure enthält,  getaucht.  Vier  solcher  Apparate  mit  einan- 
der yerbunden,  wirken  ungewöhnlich  stark,  hare  nennt 
die  so  constmirten  Apparate  Calorimotoren  oder  Deflagr»» 
toreo,  weil  sie  in  Verhältnis  ihrer  GrOiise  bei  weitem  mehr 
Hitze  während  des  Entladens  geben,  als  gewöhnliche  Trog- 
apparate. Mit  einem  aus  250  Paaren  zusammengesetzten 
Deüagrator  reducirte  hare  Baryt.  Platindraht  von  ^\  Zoll 
Dorchnesser- schnob  mit  der  gröCrteo  Leichtigkeit  midKok- 
loostllckcheB,  wekhe  den  dectrischen  Kreis  schlössen,  ga- 
ben einen  so  stark  leuchtenden  Feuerbogen,  dafs  von  des- 
sen Glänze  die  Augen  des  Experimentators  entzündet  wurden, 
•  '  Anch  mit  einem  Metalle  kann  man  electrische  Ladun- 
'gm'  herrorbriogeo,  wenn  man  sich  sweier  FlOssigkeiten  be- 
dient, woTon  die  eine  -f-  E,  die  andere  —  E  im  MetaHe 
2U  erregen  vermag.  Schichtet  man  zu  dem  Ende  Kupfer, 
Säure,  Kali ,  Kp.  5.  K.  etc.  über  einander,  so  wird  das 
Kujfier  in  Berflfeäung  mit  der  Säure  positiv/  mü  dem  Kali 
ncgaiv  electriseh  nnc|  es  enlstehn,  wenn  auch  nur  auf  kurze 
£eit,  Entladongen,  sowohl  «wischen  Metall  mid  Flüssigkei- 
ten als  zwischen  letztern  selbst.  Der  einfachste  Versuch 
der  Art  ist  folgender:  Man  gicXse  in  einen  Glascylindcr  von 
ungefähr  1  Zoll  Höhe  ^eioe  Lösung  'von  Kupfervitriol  in 
▼erdfinnter  Sehwefebinre,  darauf  behutsam  eine  Lage  von 
Aetzammoniak,  und  stecke  durch  diese  getrennten  Flüssig« 
keiten  einen  Kupferdraht.  Isach  12  —  24  Stunden  fin- 
det mau  am  obern  negativen  Ende  Kupferkry stalle,  das 
ottlere  positive  aber  ist  angemessen,  weü  bei  der  Enl- 
ladsng  das  Kupferoxjd  des  Vitriols  nach  oben,  der  Sauer- 

Mca.  cW.  EdcjcI.  X.  fid.  ^ 
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sloff  desselben  aber  zur  Oxjdiruog  äm  Kophrtehi»  Mift 
UBteD  geführt  wird. 

Shmbwi  hat  gefunden,  da£B  sich  mit  ciDem  Metaife 
und  Wasser  £  merkltoh  erregen  IttCit.  Man  steUl  nämli^ 
ohDgeföhr  50  StfidL  Ukrghto«!'  einander,  Tersklit  äs 

mit  Slanniolscheiben  und  verbindet  diese  durch  Stanniol- 
streifen  mit  einander.  Giefst  man  nun  Wasser  in  die  Glä- 
seTff  so  entdeckt  man,  mit  Hülfe  des  Condensators,  freie  £ 
und  iwar  hat  das  errte  Glas  ohne  Streifen  ^  £,  das  letMs 
Glas  mit  seinen  Streifen  —  R  Etwas  Kochsab  ▼entüht 
die  Wirkung,  verkürzt  sie  aber  auch  sehr. 

Selbst  die  Form  eines  und  desselben  Metalls  dient  zur 
Electridtitserxeognng.  Man  brkige  zwei  Zinkscfaeibea  von 
verschiedener  Breite  in  schwache  Sinren  und  man  wird 
finden,  dafs  nach  gegenseitiger  Berührung  die  hraitare  wia 
Kupfer  auf  die  schmalere  wirkt.  Ist  die  Säure  stark  oder 
wild  Wftrme  angevrendet,  so  tritt  der  umgeW^ric  Fa\i  ein. 
Wenn  von  zwei  Scheiben  die  eine  raoh  oder  angefresaeo, 
die  andere  glatt  ist,  so  veibSlt  sich  die  nnhe  wie  Zink,  die 
glatte  wie  Kupfer. 

Die  Wirkungen  einer  electrischen  Säule  stehn  mit  den 
Dimensionen  derselben  im  VerhältniCs  und  zwar  begreifen, 
diese  Dimensionen  sowohl  die  OberflSchengrdfim  der  von  6m 
activen  Metallen  berfihrten  Flüssigkeit,  als  auch  die  AmaU 
der  zusammengestellten  Plattenpaare  in  sich.  lu  dem  Maise 
als  die  Flüssigkeit  an  Oberfläche  zunimmt,  wächst  auch  die 
Ffthigkeit  der  Sftole,  die  Fiüssigkeift  an  zenelzen,  Funken 
zu  erzeugen,  etc.  Znr  VersinnBchong  dieser  von  den  Di- 
roensionen  abhängigen  Wirkungen  entlade  man  10  gleiA 
grofse  Säulen  durch  gleiche  Mengen  Wasser,  und  man 
wird  finden,  dafs  die  Menge  des  producirten  Gases  auch 
lOmal  so  grob  ist,  als  die  von  einer  einzigen  SSnIe.  Te»- 
bindet  man  hierauf  die  einzelnen  Leitungen  der  gleichnami- 
gen Pole  zu  einer  einzigen,  so  erfoI{;t  dasselbe,  und  es  ist 
einleuchtend,  dafs  eine  Säule  mit  lOmal  gröfserer  Platten- 
Oberfläche  dieselbe  Wirkung  hervorzubringen  fähig  ist  In 
der  That  verbrennt  eine  Säule  Ton  SO  Paar  Platten,  jede 
Platte  von  16  Quadratzoll  ungefähr  2  Zoll  eines  fehmn 
Stalildrahts,  eine  eben  so  grolse  von  32  Quadratzoli  Platten - 
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lache  4  Zoll  etc.  —  Die  grOCite  Batterie  in  Hinsiebt  der 
PlaKendiaieDsiouen  errichtete  der  Engländer  Chiidrert,  Sie 
lalte  20  Paar  Platten,  jede  Platte  \oii  6  Tufs  Län^  und 
2oll  Breite  und  iiielt  einen  6  FoOb  langen  Entiader  tob 
Platin  in  beetSndigeiii  Glfihen.  —  Nach  Oay  -  Lasaae  und 
^Thenard  verhält  sich  die  electrische  Wirksamkeit  einer  Säule, 
welche  hauptsächlich  von  der  Menge  der  £  abhängt»  wie 
die  Cabicwnnel  ans  der  Anzahl  der  Platteopaare,  so  dafis 
man,  nm  die  electrisdie  Wirkung  einer  Säule  TOki  64  Pial- 
tcnpaaren  2U  irerdoppdn,  512  deiigleichen  Paare  bedarf. 

Die  Veränderung,  welche  die  Flüssigkeit  in  der  Säule 
erleidet,  ist  von  merkwürdiger  Art.    Bei  der  electrisch^^i 
Entladung  treten  gewisse  Bestandtheile  der  Flüssigkeit  zu 
dem  positiTen  Metalle,  andere  zum  negativen,  und  zwar 
in  einer  gewissen  Ordnung,  so  dafs  der  Sauerstoff  und  die 
Säuren  an  dem  positiven  Pole,  einfache  breuobare  Körper 
und  diejenigen  Oxyde,  welche  nüt  Säuren  Salze  bilden  und 
deren'  Radical  dem  Sauerstoff  näher  verwandt  ist  als  Was- 
serstoff (Kaiien,  Erden,  Zink-  Mangan-  Oxyd  ete.,  an 
dem  negativen  Pole  sich  versammeln.     So  »ammelt  eich 
bei  einer  Säule,  die  mit  Kochsalz  augefeuchtet  ist,  der  Was- 
serstoff des  Wassers  und  das  Natron  an  der  Kupferseide,  da- 
gegen der  Sauerstoff  des  Wassers  und  die  Saiisinre  auf 
der  Zinkseite.  Der  Sauerstotf  oxydirt  das  Zink  und  ver- 
anlafst  die  Bildung  von  Salzsäuren  Zink.    Nach  Beendigung 
dieses  chemischen  Actes  hört  die  Wirkung  der  Säule  auf, 
^wöhnlich  schon,  wenn  das  Zink  stark  mit  Oxyd  tibeizo- 
gen  ist   Je  leichter  sich  die  Flüssigkeit  zersetzt,  um  so 
kräftiger  wirkt  die  Säule;  daher  ist  eine  in  der  Ordnung: 
Kupfer,  Zink,  Natron,  Salzsäure,  Kupfer,  Zink  etc  aufge- 
bauete  Säule  ungemein  wirksam,  iso  lauge  bis  Natron  und 
Salzsäure  sich  vereinigt  haben.  Ist  dieses  geschehn,  so  be- 
hält iie  die  Kraft  einer  gewöhnlichen  mit  Kochsalz  getränk- 
teu  Säule  bei  und  hört  auf  zu  wirken,  wenn  die  Bcsland- 
tbeile  der  Flüssigkeit  sich  auf  entgegengesetztem  Wege  ge- 
lrennt haben.    Eine  solche  Säule  hat  also  zwei  verschie- 
dene Wiikungszeiten,  eine  kräftigere  bis  Natron  und  Säure 
verbunden,  und  eine  schwächere,  bis  Natron  und  Säure 
wieder  polanscb  geschieden  sind.    Das  Schema  für  die 
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wirluamste  Stvle  iit  cMier:  Kopfer,  Zink,  Kali,  Stmtm, 

Kp.  Z.  K.  S.  etc.  Dieselbe  wirkt  so  lange  fori,  bis  sich 
die  Ordnung  in  Kp.  Z.  S.  K.  aufgelöst  hat  In  dei  TLat 
wirkt  cme  nach  letztgenannter  Ordnung  coDStrotite  Sktk 
nicht  stSrker,  als  eine  mit  bidlBem  Wasser  ^«trinkie.  Idti- 
fms  wird  nSmUch  ^cnfeils  serlef;t;  der  WsnsfffStoif  iriS 
au  das  Kupfer,  der  Sauerstoff  an  das  Zink. 

Unterbricht  man  die  Entladung  einer  Säule,  so  hört 
anch  die  Zersetznng  der  Flüssigkeit  auf;  diese  würde  ack 
gana  «nverSndert  erhalteo,  wenn  man  die  Pole  ^oUsündig 
isofiren  kOonie;  da  aber  s^sl  die  omf^ende  Lnft  rar 
Entladung  beiträgt,  so  wird  die  Flüssigkeil  aHniühlig  verän- 
dert und  das  Zink  findet  man  selbst  dann  aogegriffen,  wenu 
de  Siole  nnendaden  stehn  bleibt.  Die  ^ectriscfaen  Ersehet- 
nungen  bemhn  also  nicht  auf  der  EatwiGkeiung  der  £  ia 
der  Siula,  sondern  snf  der  EnUadang  der  £  dnidh  4Üe 
leitende  Flüssigkeit. 

Nicht  minder  merkwürdig  sind  die  physisch -cbembchei 
Pbänorilene  bei  der  Entladung.  *  Hängt  man  an  dem  einea 
Me  einen  Koikdectromeler  auf,  wihrsnd  man  dco  enden 
isolirt,  so  dirergiren  die  Kugein  nnd  cwar  um  so  mehr, 
gröfser  die  Zahl  der  Plattenpaare  ist.    Die  Grofse  derPl-if 
ten  kommt  dabei  nicht  in  Betracht.    Verbindet  man  hctie 
Pole  durch  emen  Draht,  so  entsteht  bei  einer  gewissen Ls- 
dnng^tensitat  ein  Funke»  dessen  GrOfee  sich  mehr  nach 
der  GrOfee  der  Platten  als  naeh  4er  ZM  derselben  liehlcl 
Auch  wenn  die  Entladung  im  Wasser  geschieht,  wird  er 
sichtbar,  weil  iu  diesem  Falle  die  Ladungsintenntat  so 
ling  ist,  dafs  das  Wasser  anlhOrt  ein  Leiter  so  smn.  Selbrf 
beim  Durchfahren  dnrdi.  die  Liditflamme  ist  der.  ¥mkt 
bemarklieb.    Wshit  man*  vom  Ausladen  eine  Cbiiiniiti 
von  No.  10,  so  brennt  deren  Spitze  unter  Funken  sprüh  ea 
Der  electrische  Funke  entzündet  aucli  ein  Gemenge  ▼«§ 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  und  eine  Stele  von  PUmm 
bringt  schwache  Entlader  zum  ^Mhen,  wefl  sie  nlmlieh  wkk 
GapaellSt  genug  fdr  die  abzuleitende  B  besitzen;   Aus  den 
Grunde  kann  man  Platiudrähle,  als  Entlader  einer  starkffl 
Säale,  durch  electrische  Hitze  im  Berührungspunkte  Tnoig| 
mentohineiaen,  Kohlen  glühimd  maehan  etc.  Mit  iNr  gipM 
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Looiloiicr  Säule  ^crSÜi  Kohle  zwischen  dtn  Entladeni  ia 
«oigewOhiilidieB  Glttbeo»  seibat  in  Laflarten,  die  keio  Yer« 
brennen  gestatten;  und  Hare  und  SÜUmann  beobachteten, 

daCs  Kohlenspitzen  im  Eutladuuf^sceulnim  ihres  Dellagralors 
wie  kleine  filiiheiide  Kngelu  brannten  und  zwar  mit  einer 
der  Sonne  au  Intensität  des  («lanzes  gleichem  Liebte.  Dabei 
guigen  kleine  Theiie  Kohle  von  dem  -f*  IVii  su  dm 
Pol  lAen 

GroCse  Plattensäulen  erwärmen  durch  ihre  Entladung 
kleine  iNIcngen  von  Flüssi{:keit  bis  zum  Sieden.  Man  bringe 
z.  B.  in  ein  kleines  conisches  Metaligefälls  eine  Metailkugel, 
die  das  Geföfis  nicht  §;an%  anfüllt,  nnd  giefise  eine  SaliU>* 
6ung  darüber,  lo  gerilth  lelstere  auf  einige  Biiniiten  ine 
Kochen,  wenn  sie  mit  einem  Pole  einer  starken  Säule  ver- 
bunden wird.  Führt  man  von  jedem  Pole  eiuci;  Säule 
einen  isoUrten  Draht  zu  den  Belegungen  einer  Ladung»« 
flaache,  ao  wird  diese  mit  der  ganzen  Intensität  der  Sfiule 
geladen,  die  Flasche  sd  klein,  oder  gehöre  einer  ganzen 
IJatterie  an.  Nach  van  Marum  lud  eine  Säule  vun  kleinen 
Platten,  die  grofse,  zu  der  kolossalen  Eleclrismuaschine  zu 
fiariem  gehörige  Batterie  augenblicklich  bis  zu  dem  Grade 
der  Sittte  aelbsl^  zu  welchem  sonst  mehrere  Umdrehungen  der 
Maschine  erforderlich  waren.  Der  Unterschied  zwisehen 
dem  Effekte  der  Reibun^s-  und  Bcrührungselectricitäl  liegt 
also  darin,  dafs  bei  ersterer  eine  geringe  E  mit  gro£ser 
intensilät»  bei  letzterer  eine  groiseE  mit  gevinger  Inlenaittt 
wirksam  ist 

Um  den  Sddag  einer  Sinle  aofenfangen,  benetzt  man 

die  Hand  mit  Salzwasser  und  ergreift  alsdann  einen  silber- 
nen Löffel  oder  sonst  ein  breites  Melallslück ,  weil  die 
Stärke  des  Schlags  von  der  metallberührenden  Fläche  des 
Hand  theilweise  abhängt  Am  krältigsten  wird  der  Schlag, 
wenn  man  jede  Hand  in  eine  Sehale  mit  Salzwasser  taucht 
und  diese  mit  den  Polen  veibitulet.  iSur  die  erste  Entla- 
dung macht  sich  durch  einen  Schlag  fühlbar,  die  folgende 
durch  ein  anabgesetztes  Brennen  an  Hautverletzungen  etc. 
der  Hand.  Aneh  der  Geschmack  ▼errftlh  dieselbe,  wem 
man  die  Sinle  dioreh  die  Hand  und  Zunge  entladet  IW- 
ken  und  Schläge  rubren  offenbar  daher,  dab  sich  die  E. 
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bei  gfirennten  Polen  Rfrtrker  in  der  FlQssigkcit  antonfr,  als  ; 
ei  bei  fortgesetzter  Entladung  gendüoht.  Ffir  diete  Aasicfal 
spricht  atich  der  Umstand,  dafs  man  die  Pole  der  Siofo 
nach  jeder  Entladung  isoliren  innfs,  ^vena  Funken  oder 
Schliigc  von  neuem  Iicrvorbreclicn  sollen. 

Die  clicmisclion  Wirkangen,  weldie  die  Entladung  hcp- 
vorbringt»  sind  im  Ganzen  Ton  den  zwischen  den  Platte-  , 
paaren  statt  findenden  nicht  abweichend.  Man  kork«  z.  E  _ 
eine  mit  einer  Flüssigkeit  gefOllte  Glasröhre  an  beiden  En- 
den zu,  Ftofsc  durch  jeden  Kork  einen  Melalldraht,  so  daCi 
beide  innere  Enden  nur  noch  {  Zoll  von  einander  abstehsi 
▼ersehe  den  obem  Kork  mit  einem  Ableitongsrohr  und  ver- 
binde dann  dieDrflhte  mit  den  Polen  der  Säule.  Man  fin- 
det alsdann,  dafs  die  Böhrenflüssigkeit  eben  so  zersetzt  wird, 
als  befinde  sie  sich  zwischen  den  P/aftenpaaren.    Ist  die 
Flüssigkeit  Wasser,  so  cntstrdnt  am  —  Drathe  Wasser-^ 
stoffgas  und  am  -i*  Drahte,  wenn  er  von  Gold  oder  Plaiin 
ist,  SanerstofTgaSy  ist  er  aber  ein  leicht  ozydiibaret  MdnU 
(Kupfer),  so  vereinigt  sich  der  Sauerstoff  mit  den  Kupfir 
zu  Kupferoxyd.    Wenn  dagegen  die  Flüssigkeit  Schwefel- 
stture  ist,  so  erscheint  am  —  Drahte  Schwefel,  am  Drahte 
SauerstolTgaSy  ist  sie  eine  Salzlösung,  so  erscheint  an  — 
Drahte,  anfser  WasserstoiTgas,  aoch  die  Basis  des  Sabei» 
am -4- Drahte  aber  das  Sauerstoffgas  und  die  Säure  des  Sattes. 
Enthalt  die  Flüssigkeit  ein  Mclallsalz,  dessen  Metall  an  Ver- 
wandtschaft zum  Sauerstoff  dem  W  asserstoff  nachstellt,  so 
wird  nur  das  Metallsalz  zerlegt  und  zwar  geht  die5aizbasis| 
als  Metall  an  den  —  Draht,  dessen  Sanerstoff  und  Säure 
aber  an  den  Draht. 

Es  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  unter  allen  Umsländfn 
bei  EntiaduDgeo  der  Sauerstoff  und  die  Säuren  vom  —  Pol 
abgestoÜBen  und  Tom  Pol  angezogen  werden.  Dabei 
mOssen  die  sISrksten.  chemischen  YerwandtscbafteD,  die 
selbst,  nach  aller  Erfahrung,  Aeufserungeo  dectrisober  Kräfte 
sind,  dieser  Zersetzung  weichen. 

Um  sich  das  Hinneigen  der  Bestandlheile  zu  iiiren  cot- 
sprechenden  Polen  begreiflich  zu  machen,  darf  man  mA 
%.  B.  das  Wasser  zwischen  beiden  Drfthten  ans  einer  nnlcii 
Reihe  Sauerstoff-  und  einer  obem  Reihe  Waaserstofiktigcl- 
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€hm  (Atome)  bctidbend  vortlellen.  Ward  nun  die  State 
iMtigt  M>  itOte  der  -4-Dralit  denWaiMiitoI^  der  —Draht 
den  SMieiBlolf  ab  and  et  »ebt  eidi  die  RÄe  der  Wa»> 

ecrstoffatome  nach  dem  —  Drahte,  ^Führend  die  der  Sauer- 
stofTatoroc  nach  dem  +  Drahlc  sich  hinbcgicbt.  Auch  wird 
nach  dieser  YorsteUmig  klar»  dais  die  Zersetiong  onr  au 
den  Drahten  statt  finden  kann,  und  dab  das  xwisehcn  den 
beiden  Drählen  befiudliche  Wasser  uuzcrlegt  bleibt. 

Manche  Körper  lassen,  ^vie  Erman  entdeckte,  unter 
gewissen  Umständen,  nur  eine  £  durch  sich  gehen;  man 
nennt  sie  nnipoUr.  Getrodmete  Seife  s.  B.  leitet  die  -f-  £» 
ieolnrt  aber  die  —  £ ,  die  Flamme  des  Phosphors  leitet  die 
— -  £  und  isolirt  die  +  K.  Man  kaun  diese  Eigenschaft 
-ieidit  mit  Hülfe  der  electrischcn  Säule  entdecken.  Steckt 
man  z*  B«  die  Auslader  in  ein  Stttck  isoUrte  trockne  Seifen . 
so  dais  ihre  Enden  sieh  nodb  nicht  berfihr^y.  ao  Jbleibt  die 
Sllnle  geladen  nnd  Elcclrometcrkugcln,  an  den  Polen  anl- 
gehangcu,  behalten  ihre  Divergenz.  Liifst  man  oben  von 
der  Seife  einen  Metalldraht  auf  den  Erdboden  laufen,  so 
entweicht  die  £  des  positiTen  Pob  und  die  ILorkkugeln 
^lallen  zusammen.  Die  £  des  negativen  Pols  csreicht  dabei 
ihre  gewisse  Spannung  und  die  Korkkugeln  divergiren  star- 
ker als  vorlier.  Ganz  entgegengesetzt  ist  der  Erfolg,  wenn 
man  den  Versuch  mit  der  Phosphorsäure  anstellt. 

Die  meisten  Kttrper  sind  unipolar  und  es  aleht  diese 
Elg^cbaft  mit  Ihren  electrochemischen  Eigensdmften  In  go- 
M'issem  Verhältnisse ,  so  dafs  sie  die  eine  E,  welche  sie 
durch  Berührung  au  nehmen,  leiten,  die  andere  E  aber  iso- 
Üren.  Kalien  und  Seife  sind  unipolare  Leiter  f ör  -h  £, 
Sllnren  und  die  Flamme  des  Phoqphors  unipolare  Leiter  fllr 
^f'E,  Verbrennt  man  Kalinm,  oder  einen  Körper  mit  vie- 
lem Vv'asserstoff,  zwischen  zwei  Metallkugelu  von  cutgcgen- 
gesetzteu  EE,  so  neigt  sich  die  Flamme  und  der  Kauch 
nach  der  negativen  Kogel»  Flamme  und  Rauch  von  Sttnre- 
bildeni,  wie  Phosphor  etc.  ^ber  nach  der  positiven  Kugd. 

(Die  Entdeckung  der  Berühriiit^seleclricilät  ist  für  alle 
Theile  der  >iaturkuode  von  dem  segensreichsten  Einflüsse 
gewesen.    Die  Zergliederung  von  Früschen,  in  deren  Mus* 
.ksln  ein  zulftllig  herbeigeführter  elecHrisrher  Fonke  ^uckuu- 
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gen  rerarsachte,  gab  den  ersten  Anlafs  za  dieser  Entdeckung: 
Oahani,  i^elcher  diese  Erscheiuuog  näher  unlersuciite ,  be> 
aiflhete  akh,  die  Eippfiadiirhkeit  der  Froschnerv««  -wEiü» 
frotcopen  för  die  atmosphttilsche  £  in  bcnnlsen.    Bei  db> 
sen  VersuchcQ  bemerkte  er  unter  andern,  da£s  ein  Stück 
Frosch  zwischen  zwei  Metalle,  besonders  zwischen  Zink 
nnd  Silber  gelegt,    Zuckungen  bekam,   wenn  die  Ma* 
falle  sich  anf  einer  Stelle  berikbrlen*   Er  nannte  den  wirk» 
•amen  Stoff  animalieeiie  Electricilfit   Andere  NatiuiorBeher, 
welche  diese  EDldeckiing  verfolgten ,  betrachteleu  diesen 
Stoff  als  ein  besonderes  der  E  verwandtes  Fiuidiun  nnd 
ertheilten  ihm  den  Namen  Gaivanismns»  ein  JName,  den 
}elst  noch  die  Berahruugseiectricitftt  fahrt 

Im  Jahre  1800  (rat  Folta  mit  seiner  electrischen  Säule 
anf  und  erklärte  deren  Wirkung  aus  der  welche  durch 
gegenseitige  Berührong  verschiedenartiger  Metalle  entstände. 
Andere  achridien  sie  dem  Gaivanismiis  xn.  Um  darüber 
mah  Reine  zn  kommen,  Ind  man  iwel  gleich  groCae  Ia- 
dungsflaschcn,  die  eine  durch  die  Säule,  die  aiulere  durch 
die  Electrisirmasclune.  Es  ergab  sich,  da£s  ihre  gegenseiti- 
gen Belegungen  sich  entbanden.  Schwieriger  war  die  Ur> 
Sache  der  Stlolenladong  zu  erklären.  Viele  Physiker  bd> 
trachteten  die  Oxydation  des  Zinks  als  nothwendige  Bedin- 
gung, wenn  Säulenclcclricität  entstehen  solle.  Humpkrif 
jDavy  bewies  jedoch  im  Jahre  1806  auf  evideute  Art,  daü 
mdA  Oiydation»  sondern  Me(aüberfthmng  die  £  entwickele. 

MißkeUon  und  CerUäh  leiteten  die  Aufmerksamkeit  n»- 
erst  auf  die  chemischen  Wirkungen  der  Säule  durch  die 
Entdeckung,  dafs  durch  die  Säule  Wasser  zerlegt  werde. 
Sllsohlich  glaubte  man,  dais  der      Pol  bei  seiner  Eniln- 
dimg  Säuren  und  der  — -  Pol  Kalien  ereenge.  Simon, 
nlmlich  aber  BeneÜu»  und  ffisinger  zeigten  durcb  Yer- 
snche,  die  sie  im  Jahre  1803  bekannt  machten,  daOs  alle 
diese  Piiänomeue  dem  Gesetze  unterworfen  sind,  welches 
bei  der  nassen  Sftule  den  brennlichen  Kttrpem  und  Sdibn- 
■en  an  doi  -^Pol,  dem  Sauerstoff  und  den  Sinren  an  den 
-+-  Pol  zu  treten   gebietet.     JJacy   bestätigte   diese  An- 
sicht auf  eine  glänzende  Weise,  und  es  glückte  ihm,  bis 
her  unzerlegteKOiper  zu  zerlegen  und  durch  die  iedaflii«lide 
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Kraft  der  £  eine  Reihe  früker  ganz  unbekannter  metaHar* 
tiger  Körper  daraaelelUn* 

4)  Erregung  der  filectricilät  duch  einen  be« 
eondern  ohemieehen  Proeefa  in  den  Wolken. 

Manche  Wolken  veriathen  von  ihrer  Entstehung  an 
freie  £,  die  sich  bisweilen  sehr  schnell  zwischen  verschie* 


denen  Wolkeetbeilett  oder  zwischen  dieeen 


der  Erde 


aufseroidcDdiGh  stark  anhinft  md  aieh  nnterBlils  undDon» 

ner  entladet  Wenn  die  Wolken  and  die  Erde  schwache 
enlgegcDgcsetzte  EE  besitzen,  so  vereinigen  sich  diese  E  E 
bisweilen  ohne  heftige  Entladung  und  man  sieht  alsdann  des 
Nachts  an  spkzigen  Herrorragiui^n  des  Erdbefdens  eiectri* 
sehe  Hammen  i  die  tmter  dem  Namen  Elmsfetter  bekannt 
sind,  und  aus  E  besteht,  ^velchc  die  Erde  durch  ihre  Spitzen 
den  Wolken  zubläst  Geschieht  bei  heftiger  Entladung  der 
Schlag  xiwisehen  den  Wolken  und  dem  Erdboden,  so  schlägt 

beten  Gege»- 


es  dn.  Gewöhnlich  trifft  der  Blitz  einen 
stand,' besonders  trean  dieser  spitiig  ist.  Oft  sieht  mannen 

Thürmeo,  Häusern  etc.  einen  Funken  im  Zickzack  nach  den 
Wolken  fahren,  oft  begegnen  sich  auch  die  Funken  aus 
beiden  in  der  Luit  Fäbrt  der  Blitz  in  die  See,  to  senkt 
skh  kon  vorher  die  Wolke  tief  herab  und  das  Wisser 
hebt  sich  ihr  kegelförmig  entgegen. 

Zur  Verhütung  des  Einschlagcns  in  Gebäuden  hat  man 
sogenannte  Blitzableiter  erfunden,  welche  aus  einer  Metall- 
aasse  besfehn»  die  Tom  Gebäude  herab  einige  Fuls  tief  im 
den  Erdboden  geht,  nnd  sieh  fAer  dem  GebAnde  in  eine 
feine  Spitze  von  Silber  endet  oder  sich  zu  einem  Metall- 
knopf  rundet.  Man  nimmt  nämlich  an,  dafs  die  spitzigen 
LeUer  der  nahen  Gewitterwolke  aus  der  Erde  entgegenge- 
eetate  E  nnftlhrea  und  ihrer  EathNinng  dadurch  mivorkom- 
men«  Bei  dieser  Annahme  setzt  man  Voraus,  dafs  die  Don- 
nerwolke ein  grofser  electrischer  Leiter  sei,  der  eine  Zeit- 
lang geladen  bleiben  könne.  Es  ist  aber  wahrscheinlicher, 
dais  die  aas  der  Wolke  bervoiblitamide  £  in  dem  Bfo* 
meote  erst  frei  wird,  Wo  sie  ab  Blitz  erscbdnt  In  diesem 
Falle  kann  ihr  der  spitzige  Leiter  freilich  nicht  schnell  ge- 
nug die  andere  £  zublasen,  vielmehr  wird  er  den  Blitz 
•mm  weiter  Feroe  am  sieb  mehn»  obwoU  nicht  in  Abrede 
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gesfellt  werden  kann,  dafs  er  die  Heftigkeit  des  Schlags 
mildert.  Stumpfe  Blilzableiter  köoneo  den  BliU  in  setner 
.  gaoten  SOrke  avffMigeo;  aie  iniliaen  aber,  ü^enii  mt  mM 
scbmelzeB  oder  den  BKlB  akpitngeii  lama  tollen,  Mdk 
einem  grofsen  Mafsstabe  angefertigt  sein.  Uebrigens  ist  uns 
die  E.  Vertheilung  in  den  Wolken,  ihren  Ursachen  nacL, 
his  )etzt  noch  unbekannt,  obwohl  anzunehmen  ist,  dafii  äe 
sich  auf  einen  iebbaflen  cbemiachen  Procelii  ^rOadetU 

5)  Erregnn^  der  Electricitit  durch  eioen  eige- 
nen organischen  Procefs. 

Manche  Fifiche  (Gymnotus  electricus,  Eaja  iorpedo,  Si 
iuruM  eleciriciu)  können  eleclriache  Schläge  austbeiieD,  die 
so  slarii  sind,  daCs  Thiere  davon  gelttkml,  wohl  gar  geföd- 
Ict  werden.  Diese  Krallt  liegt  in  eigenen, .  mehr  an  der 
Oberfläche  des  Körpers  befindlichen  Of^aneo,  die  von  zel- 
liger Struktur  und  sehr  reich  mit  jMiifgefäfsen  versehn  sind, 
weshalb  man  sie  auch  mit  der  eleclrischcu  Säule  ¥erg{U(^en 
hat  Genannte  Fische  sind,  wie  der  lüeleumaeter  adumtebt, 
an  sieh  nicht  declnsch»  kdnnen  sich  aber  nadh  Vnitkllfar 
augenblicklich  laden  und  alle  zwei  bis  3  Secunden  Schlage 
geben,  es  sei  in  oder  aufser  dem  Wasser,  aber  nur  bei 
unmittelbarer  Berührung.  Die  Berührung  uiufs  übrigens 
Lei  Ti^rpedo  an  swei  Punkten  geschehen,  »Ilgen  diese  andi 
so  nahe  nosammen  Keg^,  dafs  man  sie  mit  den  Finger  be- 
decken kann.  Berfihrt  man  die  Fische,  nachdem  sie  isolirt 
worden,  mit  einem  Metalle,  so  vertheilt  sich  der  Schlae  in 
demsejbcn.  Man  kann  daher  ohne  Beschwerden  einen  sol- 
chen Fisch  handhaben^  wenn  er  auf  einer  »elaUenca  Schisset 
liegt»  oder  :ireMi  zwei  Seiten  dcsselbeo  darch  Metalle  vev- 
*  bonden  sind.  S.  weiter  unten.  S  —  la^ 

Wirkung  und  medicinische  Benutzung  der 
Electricitit t.  Als  HeMuiiltel  wurde  die  Electricität  erst  seit 
•der  ersten  HAlfte  des  vorigen  Jahrhunderts  benaHly  waA 
«war  In  vielen  FäUen.mit  dem  glackliohsten  Erfolge*  —  in 
der  neuesten  Zeit  wohl  mit  Unrecht  zu  wenig  in  Gebrauch 
gezogen,  da  sie  sich  unbedenklich  als  eines  der  kräfligstea 
erregenden  Mittel  bewährt  hat. 

Die  >^irkong  der  ElectrieitM  auf  den  Ot^anisimis  ist 
«nmichst  eine  rein  dynamische,  woduch  das  MenmajUMB 
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▼onognrttte  beUbt  und  btüMgei  wird.  Dab  m  inifah 
nicht  alieio  auf  dictte  sieh  beacbrinkty  aoiKieni  «och  md 

die  übrigen  festen  und  flOssigen  Thcile  des  Organismus  ver- 
breitet, erhellt  aus  den  wichtigen  Veränderungen,  welche 
sie  in  den  Geföfs-  und  Muskel^steni,  in  dea  Organen  der 
Se*  und  ]£ictielioii  hervomilk  und  endlich  tm  der  adiDellen 
UmandeniDg  der  feflen,  AuflOeung  und  Zeneiiung  der 
HQssigen  Tlieilc,  welche  bei  den,  vom  Blilz  gelödlclen  Per* 
sonen  beobachtet  werden. 

Nach  Versdiiedenheit  der  Silirke  der  Anwendung  aind 
folgende  yerschiedene  Wiriumgoi  wa  nnlerKheiden: 

a)  Wird  die  Iilcctricität  in  der  gelindesten  Form,  in  der 
der  Dnrchströmung  durch  einen  'J'heil  des  Körpers  oder 
durch  den  ganzen  angewendet,  so  veriirBacht  «ie  die  hmr 
pfindung  eines  eigenlhttnilicfaca  LiiAiiiges,  einer  gewissen 
Kalte  nnd  wirkt  dabei  gelind  die  SecreUonen  befördernd, 
namentlich  die  der  UuCseru  ilaut|  der  Harn  Werkzeuge  und 
die  Menstruation. 

« 

b)  Bei  einer  stärkern  Anwendang,  in  Form  Ton-  Funken 
oder  SdiÜgent  sind  dia  Arllicben  und  allgemeinen  Wir- 
kungen na  unterscheiden,  welche  hierdurch  henroigeniren 

werden. 

a)  Nach  Verschiedenheit  der  Stärke  der  Llectricität  er- 
folgt örtlich  ein  Gefühl  von  Phckehi»  Kitzehi»  Stechen,  hrmk 
ttcn,  in^  höherem  Grade  Rwhe  mit  bramendam  Scfamen^ 
Enfzündinig,  welcher  später  mit  Lymphe  gefüllte  Bläschen 
folgen,  Geschwüre,  —  und  endlich  bei  noch  hcftigeru  ört- 
lichen Einwirkung  der  IJectricität  Zerreifsungen  oder  andere 
Verlettnngen  der  Sumktor  der  hiutigen  und  muskulösen 
Gebilde  mit  grofser  Neigung  in  Brand  flberzugehen» 

p)  Bei  der  allj^emeinen  Wirkung  wird  zunächst  und  vor- 
zugsweise das  Nervensystem  iu  Anspruch  genommen,  durch 
die  mannigfaltigen  Venwaigungen  der  Nenren  auf  die  fibri* 
gen  Organe  fibortragen  und  dadurch  die  Se«  mid  Eicreli»- 
nen  bethätiget;  je  reicher  daher  Organe  an  Nerven  sind,  um 
so  intensiv  stärker  ist  nothwendig  die  Einwirkung  der  Elec- 
trirität  auf  diese.  Auf  Nerven-  GefäCs-  und  Muskclsjstem 
wirkt  die  Electri^tüt  erregend  relzendt  durchdringend,  in 
Form  Ton  Schlagen  gleichzeitig  empfmdliche  Erscbütteitii^ 
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fjUkf  beumdera  in  dca  Gelenken  veraniassencL  In  sehr  con- 
Mtffirter  Fwm  aogewcBdet,  oder  tu  lange  fortgneCxt  kann 
EleetfidlSt  Mebt  dnen  Zostand  Ton  üeberr«upg  berrtMT»- 

fen,  und  in  Folge  dieser  JblrschlaffuDg,  UneinpüodiicULci^ 
Ltthmuug. 

f)  In  einen  intensiv^  noch  böherm  Grade  der  Einwir- 
kang  erCDigl  aogenblicUiciie  Uebevrciiang»  und  dorcb  «liest 
Ltlmiung  und  Tod.   Sehr  benerkenefrertb  nt  der  UoMtand, 

daCB  die  hierdiircii  Gelödleten  sehr   schnell  iu  FikuUüü 
Ubergcben. 

Die  Inttrnmeale,  deren  »an  eich  tm  Anwcndong  der 
nadicinitiaben  ElectifdUt  bedient,  sind  folgende: 

0)  Eine  EIcctrisirniaschine,  arm  besten  mit  Schcibeo 
TOn  mindestens  24  bis  36  Zoll  im  Durchmesser,  mit  tsoluT" 
m,  mit  einem  Condtiotor  veieelienen  Keibzeugeii. 

h)  £in  Isoüraclieniel  von  sohaber  GföiMt  dak  auf 
denselben  der  StnU  des  Kranken  gesellt  werden  k«ML 

c)  Leitung  SS  chnüre  von  Seide,  mit  dünnem  Messing- 
drabt  durchüochten. 

d)  Leitnngsstäbe  Ton  Measuiig,  von  Tcrediiedcner 
Venn  nach  YemAiedenheit  ^er  Organe^  auf  welche  sie  an- 
gewendet werden  sollen,  und  mit  einem  gläsernen,  isobren- 
dcn  Handgriff  versehen.  Die  au  dem  messingenen  Stabe 
beüodiiche  messingene  Kngel  muis  sich  abschrauben  lasset^ 
daaNt  an  ibre  Stelle  eine  giPObere  oder  kleinere  Spitze  an- 

*  (paebranbt  werden  kann. 

c)  Eine  Ltydener  oder  Kleisfsdxe  Flasche,  welche,  uro 
die  Stärke  der  anzuwendenden  Eiectrieität  genau  bestinuneii 
n  können,  mit  einem  Ekctrometer  versehen  sein  nofik 

HlBsiobtlicb  der  Anwendung  der  EledrieitSt  ist  in  AB- 
geneinen  m  mterscheiden  e)  die  Form  einer  ununterbro- 
chen fortgesetzten  Ein-  und  Durdiströmung,  dadurch  ver- 
anlaÜBt,  dais  man  den  Kranken  längere  Zeit  der  Einwirkung 
derselben  anesetit,  und  6)diereiBCBdere^  wenndiefiledrictllt 
bei  weehsebder  TVeaBong  und  SehÜelsung  der  Kette  in 
Form  Ton  Funken,  Erschütterungen  oder  Schlägen  auge- 
wendet wird. 

Angewendet  wird  die  üectricatftt  in  folgenden  besoo- 
dsm  Fonncn: 


a)  Das  eleelrisube  Ba&  DarKitel»  WM  aaf  dMi 

Isolirschcmel  mit  der  Maschine  in  V  erbindung  gebracht 
und  so  längere  Zeit  der  ununterbrochenen  Einwirkung  der 
£ieGtriciliU  ausgesetzt,  —  oder  man  füllt  daa  jUanaer  das 
Kranken  dadorth  mit  ElectndfftC,  dafii  man  ii»  im  Cm^ 
ductor  sich  gaoraielnde  Electridtat  dorcb  mekrere^  an  fkm 
befestigte  metalleue  Spitzen  ausströmen  läÜBt  und  dadurch  die 
Atmosphäre  mit  Electhcität  sckwäogadi  unter  allen  for- 
mm  <fie  müdputCL 

k)  Der  efectriaehe  Hattck  Man  lifat  a«a  kOlnnien 
oder  metallenen  Spitzen  Electricttät  in  Form  einer  electri- 
achen  Strömung  auf  den  leidenden  Theii  einwirken;  nock 
wirksamer  ist  dieser  Hauch,  wenn  die  Spifse  nickt  ans  in 
trocknem  Hda«  bestellt  and  etwas  stampf  ist 

c)  Die  Dorekstrdmang.  Man  bringt  den  kidendeo 
Theil  mit  dem  Conductor  in  Verbindung  und  applicirt,  um 
«Ue  elecihsche  Strömung  in  einer  bestimmten  Kichtuug  an^ 
wenden  zu  kennen,  an  ekien  beliebigen  andern  Theil  eiaan 
lasten  metallenen  Leiter. 

^  Will  man  die  Eleciricitat  in  Fenn  tob  Strahlen* 
büschel  anwenden y  so  läfst  man  aus  einer  geladenen  Fla- 
sche oder  dem  Conductor  durch  Metallspitzen  oder  unvoli- 
kommene  Leiter  die  £ieclBciiit  in  Fosoi  Ueiner  Fnoken 
einströmen. 

e)  Funken,  —  applicirt  mittelst  eines  runden,  mit  glä- 
sernem ßtiel  versehenen  Metalf kuopfes,  welcher  durch  einen 
metallenen  Leiter  mit  dem  Conductor  derJ^iectriiinnaBohina 
In  Verbtndnng  gesetat  wivd.  Reiaender  ab  die  vetige  Perm 
b^schriinkt  sidi  diese  in  ihrer  "Wirkung  nicht  bMs  aaf*dla 
obertlächlichen,  sondern  auch  tiefer  gelegenen  Theile.  Ihre 
reizende  Wirkung  wird  theiis  bedingt  durch  die  StiriLe  der 
Electrisiimasofaine  an  sich,  theiis  darch  die  g|rtlfiwre«lerga- 
fingere  Eatfsmang  des  Knopfs  von  dem  Theil  des  K6rpes% 
auf  welchen  eingewirkt  werden  soll.  Erhöht  wird  sie,  wenn 
man  den  leidenden  Theil  mit  Oel  bestrichen,  oder  den 
Kranken  an!  einen  Isolirstnhl  und  mit  der  Maschine  in  Vel«. 
biodung  bringen,  oad  dann  ans  den  leidenden  Theil  itta 
Funken  selbst  ausziehen  Iftfst. 

/)  Electrische  Schläge,  —  miUelst  geladener  Fla- 


uiyiü^ed  by  Google 


MO  JOcdridlit 

Mhta  edkf  eltctriicilcir  Balterfeii.  Ilire  WiikoDS  iit  befliß 
retzend,  dttididriDgcnd ,  erschfitlernd»  und  datier  bei  stkr 

ncrvenreicheü  Organen  ^cir  nicht  oder  nur  mit  ^rofser  Vor- 
sicht anzuweodeo.  Um  genau  die  anzuwendende  Electh- 
fiüil  besiimnen  sa  kOnoefi,  ist  das  LoMe'sdi»  Heclfoneier 
M  empfefalcii. 

g)  £leclritcheHetalliiadeIn,  am  mit  ihoen  den  lei- 
denden Theil  zu  streichen.  Perkin  empfahl  zu  diesem 
Ende  dectrischc  Metailuadein  gegen  chronische  KUeuma* 

'tiaaieOy  und  verkaufte  sie  ni  sehr  hohen  Preisen;  seine 
Methode  imter  den  Namen  des   PerÜnismiis  bekanni; 
erregte  viel  Aufsehen,  und  wurde  auch  von  Andern  an-> 
gewendet.    Mollwitz  bediente  sich  einer  Metallbürste  aus 
Tadeln  von  Eisen  und  Messing,  JJoUt  erklärte  sich  die 
Wtikung  dieser  Nadeln  nur  durch  Aeisung  der  Häuf, 
Cmubrmk  gebrauchte  statt  derselbon  «in,  mit  gestobe- 
nem Glase  gefOUtes  Sickeben  ndt  sehr  gntem  EiColg;  liey- 
garlh  bemühte  sich  zu  beweisen,  dafs  bei  der  Wirksam- 
keit der  Perkiuscheu  ^^adeln  die  Imagination  der  Kranken 
die  Hauptrolle  spiele^  wogegen  Perkku  vergebens  sich  tu 
veilheidigen  snchle.  — - 

Um  Furchtsame  bei  Gewktem  gegen  den  BUü  va  si- 
chern, empfahl  mau  den  Aufenthalt  in  sogenannten  ,,Gc- 
wilterstübchen'',  in  einer  von  Krüger  und  Mtuchenbroek 
empüohinen,  dicht  mit  Pech  tlberzoigetten  Hattet  oder  in 
einem  mit  blauseidenen  Tapeten  behaugenen,  anf  gfisemen 

.Fttbisn  rohenden  Bette. 

Benutzt  hat  man  die  drei  ersten  mildcsleu  Fonneti  bei 
sehr  reizbaren  nervenreichen  Organen  als  geÜnd  reizendes 
Mittel,  namentlich  bei  Schwäche  der  Augen ,  .Ambljc^e^ 
beginnender  Amaurose^  BlefmorrhOen,  Esulcerationen  (mit 
sehr  glficklichem  Erfolg  nach  SundeUn^  wenn  man  die  Spitze, 
aus  welcher  die  Eleclricität  in  Form  eines  Hauclies  aus- 
slröuiti  mit  Aether,  einer  Solution  von  Kampfer,  ätherischen 
Gelen  n.  drgl  bestreicht),  ferner  cur  Beförderung  der  Men- 
struation;— die  Form  von  Funken,  wo  mehr  örtlich  relseni 
elngewbkt  werden  soll,  bei  rheumatischen,  gichtisehen 
Affeetioneu,  Geschwülsten,  Verhärtungen,  örtlicher  Schwache 
atonischer  Art,  ~.  die  Fonn  der  Emchttttcrungen  und 
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Schwäche,  bei  Lähmungen,  Anchjlosen,  Contrncturen.  Bei 
LiähmuDgeo  sucht  man  deu  Lauf  des  leidendeu  Nerveu 
•ntlang  besser  in  Fora  tod  kleiiieiiy  aber  raseh  und  littn* 
fig  wiederholten^  ab  iieftigeren*,  in  gröisereii  2^<rWdien^ 

räumen  und  seltener  applicirten  Schlägen,  die  Electricität 
anzuwenden. 

Wenn  die  Electricität  etwas  leisten  soU,  mtds  sie  öfter 
angewendet  nnd  ihre  Anwendung  Iftngere  Zeit  bin» 
neik  M  Stunden  ein  Us  .  dreimal  wenigstens,  jedesmal  5 

bis  20  Minuten  lang  und  dieses  Verfahren  Wochen,  Mo- 
nate lang  fortgesetzt  werden.  Erhöht  wird  die  Wirk- 
samkeit der  Electridtit  dadurch»  daCs  man  sie  in  der  lUeli» 
lung  nnd  dem  Laufe  8er  Nerven  anauwenden  mhCv 
welche  vorzugsweise  eingewirkt  werden  soll,  und  wo  die- 
ses nicht  anwendbar,  an  den  Centraltheilen  des  Nerven- 
Systems,  dem  Gehirn  und  Rückenmarki  naeh  dem  kranken 
Theil  hin  m  wirken  Tersnchl.  •  •  . 

Comraindieirt  kl  die  Anwendung  derElecIricitit  in  'al- 
len,  mit  einem  hohen  Grad  von  Erregung  verbundenen  Krank- 
beitszustKnden,  namentlich  Fiebern  und  Entzündungen,  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  und  Menstruation«  • 

Die  Krmkheiten,  dagegen,  bei  welchen  die  Eloctrfciiat 
namentlich  empfohlen  wfard,  sind  folgende: 

a)  Asphyxien,  nach  Hufeland ^  Dertholon  de  St.  Laza/c, 
Ackermann;  —  von  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  bei 
Scheintod  durch  Erhingen,  Ertrink«^»  Eastieken.  Weniger 
IM  iie  mi  em]^fefalen  bei  Aspbym  in  Folge  von  lingens  Seit 
andauernden  Krankheiten  und  unsicher  als  PrUfungsanttei  des 
wahren  oder  nur  scheinbaren  Todes.  ' 

b)  Lähmungen  durch  einfache  Schwäche,  oder  durch 
metastatische^  rheumatische  oder  gichtische  Ursachen  oder 
chronische  Metall-,  besondert  Bleivergiftungen  bedingt,  — 
namentlich  Amaurose,  Schwerhörigkeit,  Taubheit,  Lähmung 
der  Zijuige,  der  Harnblase,  der  Extremitäten.  Gegen  Lah- 
mungen benutzten  sie  mit  glllcklichem  Erfolg  zuerst  Jmia- 
hert  und  NoU»i^  nadb  ihnen  Sauvages,  Ltfand;  Mauduyt 
bemerkte,  dafs  in  allen  den  Lähmungen,  wo  die  Yerstan- 
deskräfte  gleichzeitig  leidend  waren,  Electricität  nichts  leistete. 


ijiyui^uü  Ly  Google 


611 


DftgfgMi  fMsdfllt  MB  taik  Mhr  glfinlrlifiifun  JEifipl^e  Airii> 
rM  an  bei  Hamiple^e  mid  halbseil^er  Uthmopg  der  6^ 

sichtomuskeloy  Malsch  bei  Aphonie,  Fogt  bei  eioer  Lab 
mimg  der  Augenmuskeln  mit  Erweiterung  der  Pupille  obr . 
Yemiodeniag  dec  Sehkraft,  ^mcä  in  mebrerai  FäUm  m  1 
AviHieae  noA  aMlerOL  FiUw  toh,  Lahwneen,  Sirtw^  ml  I 
Blkmrd  bei  Leiden  des  Gehörs;  —  Tersucht  vrurdc  die  ] 
Eiectridtät  auch  |;e^eQ  anfangenden  grauen  Staar,  docii  nä 
weniger  Erfolg. 

e)  Chronbehe  Jimetknakheitm  ktanpikaAer  Art, 
CaDToUeaeii,  hystenledie  Kiimpfe,  Epilepsie,  Veftatai^ 
tetanische  Krümpfe,  Neuralgieen  von  rheumatischen,  gich- 
tischen  Ursachen.  Baen  gebrauchte  sie  mit  ^ümügem  Er- 
lbig £fe^n  Zaltern  der  Glieder,  welches  .  iaFof^a  eioer  ohm- 
ittsefaen  Qweflk  sMberyeryffamg  ^>«Hfi!*^  wät,  J^hmMß  uad 
Bwewi  gegen  Epilepsie. 

d)  Rheumatische,  gichtische  Localle'iden;  —  uQ][kas&end 
in  acuten  Fällen  entzündlicher  oder  subknüLammaloriscber 
Artf  degegeii  n  eiiip£ahte  bei  f^iohliscbeii  LoceUibctioDcs 
mit  Sdiwidhe  torpider  Art,  gidiliMhe&  GescherObM,  Ae- 
chjlosen,  Cuuliacturen»  —  empfohleu  von  dis  iiaen  ood 
Sauvages. 

f)  Kalte  Geschtfilht^firfiaeaweriUMingeiiy  Milfhitertus- 
gen»  nach  Matukß^L 

g)  EndUck  hat  man  noch  die  ElectrieitSt  gegen  dea 
Bandwurm  und  Anomalien  der  Menstruation,  namenüicii 
lUeicbsucht,  empfohlen  in  Form  schwacher  ErschütteiBOfca 
nnd  durch  den  Unterieib  geleiteler  eleciriedier  SMmmfä^ 
in  Yettedong  mit  dem  ioneim  Gdunuich  von  Jf  eiiiliirtiW 
Mitteln  gegen  dieselben. 
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Wirkung  und  medicinische fieoofzung  des  Gai- 
▼anismas.  Der  Galvanisinus  wirkt,  ganz  ihnlicb  der  £fee- 
tricHSt,  ongemem  erregend,  belebend  auf  den  ganian  Ot^a^ 
nismus,  vorzugsweise  auf  das  ^Neivensyslem.  Bei  seiner 
Wirkung  ist,  wie  bei  der  Electricität,  die  örtliche  Errosung 
der  zunächst  gelegenen,  und  die  l^ctbätigung  der  tieCergele- 
genen  Nertengeflechte,  und  ihre  kräftige  Readion  auf  die 
Organe  der  übrigen  Systeme  zn  ontenohelden.  So  Uber* 
einstimmend  Galvanismus  und  Electricität  in  ihrem  Wesen 
scheinen,  unterscheidet  sich  gleichwohl  der  Galvanismus  in 
aeinef  Wirkung  von  der  Kleciridtät  dadorcb,  da&  er  o)  er- 
regender nnd  .dorchdringender  wirkt»  reizender,  anhaW 
tender  aof  das  ^Nervensystem  and  dadaroh  leichter  fiber> 
reizend,  —  und  noch  kräftiger  auf  die  Organe  der  Repro- 
duction,  auf  die  Se-  und  Excreiion  und  Resorption,  und 
b)  dais  bei  dem  Galyanismas  die  Verschiedenheit  sauer  po- 
laren YerfaAltnisse  stiirker  hervortritt 

In  dieser  Bedehung  ist  zu  bemerken,  daft  der  poaHhre 
Pöl  im  Allgemeinen  die  Reaction  des  Organismus  erhöht, 
die  Irritabilität  verstärkt,  in  dem  Muskel-  und  GefäÜBSjBtem 
die  Contraction  bethätigt,  ein  Gefühl  von  Wärme  erregt 
and  im  gleichen  Grade  die  EmpfindBchkeit  der  leidendca 
TheOe  Termindert,  —  und  dafs  dagegen  der  uegatire  Pol 
die  Sensibilität  des  NerFensystems  stärker  in  Ansprach  nimmt» 


Digitized  by  GoogI( 


etectrieMt  US  . 

Ae  Confraedon  ndndert,  die  SemMKOR  dagegen  steigert, 
und  eine  schmerzhefte  Enipfiiidnng  erregt. 

GaDz  ähnlich  diesen  Wirkungen  spricht  sich  in  den 
Organen  des  reproductiven  Systems  das  polare  Verbältnifs 
ans,  —  anf  seröse  Flüssigkeiten  absondernde  Fiftcfaen  wirkt 
der  positiTe  Pol  die  abgesonderte  FUtssi^eit  Terdickendy 
die  Menge  tliMr  Absonderung  mfoderad,  die  absondernde 
Fläche  entzündend,  —  der  negative  Pol  dagegen  die  Ab- 
sonderung vermehrend,  verflüssigend,  schärfer  machend;  — 
auf  GesdmOtste  wirkt  der  positive  Pol  verdiditend»  —  der 
negatiire  degegm  die  Resorption  betbitl(|ettd|  anflOsend. 

In  ähnlicher  Art  tritt  das  polare  VerbfiltnÜs  In  den  Sinn- 
organen hervor.  Im  Ohre  veranlafst  der  positive  Pol  Ver- 
minderung des  GebdrSy  — >  der  negative  Verfeinemng,  Schärfe 
deMelben  mit  »eimehrter  Absonderong  des  Obrenschmalies 
«md  der  Empfimdnng  von  Ohrensansen;  in  der  Nase  er» 
TCf^  der  positive  Pol  einen  drückenden  Schmerz,  Vermin- 
derung der  ScUleimabeonderung  der  Schiiet'der  sehen  Mem- 
bran» entzündliche  Spannung  mit  unaufhürlieben  Reiz  zum 
Niesen  und  TenDehrter  SchleimabBonderang;  «n  der  Zange 
erregt  der  posMve  M  ein  GefüU  ^on  Bramen,  gröfsere 
Beweglichkeit  der  Zunge,  Abstampfun^^  des  Geschmacksinns 
und  einen  sauern  Geschmack,  —  der  negative  Pol  anderer- 
seits eine  Vermindemng  der  BevFoglicbkei^  Vermehrung  der 
SeneibiHtit  der  Anngey  «in  GelQhi  von  KiUe  mad  €iam 
adharlMi  alkaKseben  GnscbmadL  — 

Bei  der  Einwirkung  des  Galvsnismus  im  Allgemeinen 
sittd  zwei  Hauptfonncn  zu  unterscheiden,  nämlich: 

a)  die  anhaltende  gaivaniscbe  Einwirkung  als  Durch- 
strdmnng,  welche  erfolgt,  wenn  die  galvanische  Kette  ge* 
sohlossen  bleilit»  mni  die  mit  dem  galtenisehen  Apparat  in 
VerbiuduDg  gcbraditen  leidenden  Thcile  des  Körpers  da« 
durch  einer  ununterbrochenen!  ungestörten  Einwirkung  ans* 

^  gesetzt  werden,  —  oder 

b)  die  nnterbrochene  Einwirkung  oder  BrschQtte« 
rang»  ^peranlabt  dadureht  dafc  die  geeoUosssne  Kelte  dfters 
f^etrennt,  momentan  dadurcli  die  Verbindung  der  leidenden 
Theile  mit  dem  gaivaniaciien  Apparat  aufgehoben»  aber  bald 
wieder  hergestellt  wird.  •  . 
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IMe  Aptpftrate  zur  Eotwickelimg  des  Gidvasinm  Ihi- 
ben  Tor  denen  der  Fridions-Electrieittt  den  weaenllicbeii 

Vorzug,  dab  sie  leiebter  trensporfabel  nnd  weit  weniger 
von  dem  EinfluCs  der  Witterung  abhängig  sind. 
Man  bedicot  sich: 

a)  einer  einfachen  galTanischen  Kette,  zwei 
schiedenerMetaUplattMi,  welche  onter  sich  durch  Leiter  ver- 
bunden auf  verichiedeiie  Fiftchen  des  Körpers  angeweDuet 
werden,  —  oder 

b)  der  Yoltaischen  Säule  selbst  Man  legt  sn  db- 
terst  eine  Zinkpiatte,  mit  einem  Oehre  versehen,  am  an  die- , 
aes  einen  Leitungsdraht  befestigoi  zn  ktanen,  anf  die  Ziak- 
platte  eme  Kupferpfatte  and  dann  eine  Tochscheibe^  wie- 
derholt diese  Reibenfolge  von  Platten  bis  die  Silnlc  die  ge- 
hörige Höhe  erreicht  hat;  die  letzte  Kupferpiatte  wird  eben- 
falls, mit  einem  Oehre  versehen,  wie  die  unterste  Platte  mu 
gleichem  Zweck«  ~  Die  Sftule  kann  auch  in  umgeV^brler 
Ordnung  aufgeführt  werden.  Die  an  den  Polp\aUen  befe- 
stigten Leitungsdrähte  werden  aus  einem  behebigen  MeUÜei 
am  besten  Silber  oder  Platin  verfertigt 

Die  GrOise  und  Zahl  der  ansuwendendcn  Metallplatlcn 
hingt  ab  von  der  stirkeren,  CMier  wenig  starken  Einwir- 
kung, welche  man  beabsichtiget.  Man  nimmt  Platten  von 
2  bis  3  Zoll  im  Langend urchmesser,  von  einer  halben  bis 
ganzen  Linie  im  Breitedurcbmesser  und  bestimmt  die  Zahl 
der  Plattenpaare  zu  40  bis  60.  —  Zur  Wiederbelebang  vun 
EihSngten  bediente  sich  üre  efaier  Yoltaischen  SioJe  von 
270  Paar  4zölligen  Platten  mit  den  dazu  gehörigen  Com- 
municationsdrähten  und  mit  verdünnter  Salpetersaure  gelull- 
ter Tröge. 

e)  Um  der  mnsllndlicben,  und  doch  so  nOlhigoi,  alt 
tu  wiederholenden  Reinigung  der  Platten  OberliobeB  ta 

sein,  hat  man  auch  sogenannte  Trog-  und  Becher- Ap- 
parate empfohlen,  weniger  aber  zum  medicÄuischea  Ge- 
brauch benutzt. 

Wie  bei  der  Electridttt  ist  auch  bei  dem  Galvani— m 
darauf  zn  achten,  dafs  derselbe  möglichst  dem  Lauf  und  den 
Verzweigungen  der  Nerven  entsprechend,  auf  welche  eio^^ 
wirkt  werden  soll,  angewendet  werd^ 
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[      Ventirkt  wird  die  Wirkung  des  GalnHiiisnnui  a)  dm^ 

■V'enDehrung  der  Zahi  der  anzuwendenden  Platfenpaare,  b) 
Jurcb  die  Art  und  Form  der  Anwendung,  "wenn  die  Ein- 
prirkung  durch  eine  mögltcbst  grofsc  Haulfläcbe  vermiUelt 
fHrd»  —  am  empfindlichsIeD  wirken  Spitzen,  weniger  em- 
pfindlich Knopfchen,  noch  weniger  ein  Schwamm;  c)  durch 
ßcfeuchtung  der  Stelle,  auf  welche  eingewirkt  werden  soll, 
uiit  Salzwasser,  verdünnter  Salz-  oder  Salpetersäure  und 
d)  endlich  durch  Application  »von  spanischen  Fliegenpflastem 
und  eine  dadurch  bewirkte  eiternde  Fläche»  oder  durch  Eni« 
blöftiung  der  Nerven.  ^  Ist  die  durch  letztere  bewirkte  Rei- 
zung zu  stark,  so  mindert  man  diese  dadurch,  dafs  man 
ifof  die  wunde  Steile  unmittelbar  eine  feuchte  Compresse, 
oder  einen  feochlen  Schwamm,  und  Über  diesen  die  Yor- 
tichtung  applicirt,  durch  welche  der  Gakanismus  wirken  soll. 
Bciiulzt  wird  dor  Galvanismus  in  folgenden  Formen: 
o)  Das  galvanische  Had,  angewendet  auf  doppelte 
Weise:  Man  bringt  entweder  den  leidenden  Theil  in  ein 
Gef^fs  mit  Salzwasser,'  in  welches  mittelst  eines  metallenen 
Leiters  der  eine  Pol  geleitet  wird,  und  applicirt  den  andern 
Pol  an  den  leidenden  Thoil  aufserhalb  der  Flüssigkeit  mit- 
telst einer  festen  Armatur;  —  oder  man  lälst  beide  Arme 
oder  Füfse  in  zwei  verschiedene  mit  Salzwatter  gefüllte  Ge* 
lafse  bringen,  und  in  die  FIflssigkeit  eines  jeden  derselben 
einen  Pol  der  Siiule  leiten. 

b)  Die  festen  Armaturen.  Sie  bestehen  aus  Melall- 
platten  oder  Stäben  von  verschiedener  Gestalt,  jederzeit  ge-f 
naa  der  Form  der  leidenden  Theile  entsprechend»  auf  wel^ 
che  sie  angewendet  werden  sollen,  werden  durch  Binden 
oder  Hefipilastor  befestigt,  und  sind  mit  einem  Stiel  und 
einem  kleinen  Häkchen  versehen  für  die  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung  zu  bringenden  Leiter.  Für  Stirn«,  Augenleiden 
and  Abnlicbe  HanlflSchen  bedient  man  sich  concater  Ble- 
che, für  die  GchörgÄnge  in  einen  Knopf  endigender  Stäbe. 

c)  Die  Metallbürste,  in  ihren  Wirkungen  sehr  ähn- 
lich der  der  Frictionselectricität  in  Strahlenb(i|chelny  besteht 
darin,  dab  man  durch  ein  mit  hechelartigen  Spitzen  Terse- 

,  benes  Blech  den  Galvanismus  auf  die  leidenden  Tbeile  ein- 
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yfUkmk  Übt  Sdir  oUbt  wird  ilur«  Wirksamkrit,  im 
DMiii,  McL  der  Angabe       Br^muer^  die  Obechaiit  nit  ii 

Ben  Metallspitxen  darchl>olirt»  uod  dadnrck  auf  die  iMerf 

legenen  Tbeile  unmittelbar  einzuwirken  vermag. ' 

d)  Der  feuchte  Schwamm,  die  am  weaigslea  öitb 
reixeode  Form»  ¥oa  welcher  maii  bei  eeiir  rmbarea  Oq^ 
nee,  nanieBdlch-dem  Augapfel  Gebraiicb  geiMcht  bat  fti 
befestigt  auf  der  Spitze  eines  metalieneu  Leiters  einen  feuii 
tan  Schwamm,  und  läTist  durch  diesen  deu  Gaivanisnioi  a 
dea  leidenden  Tiieil  einströmen.  — 

Als  kfifiig  erregendes  Mittel  bat  man  deo  Galvanima 
in  allen  den  Fallen  beoolxt,  in  welcben  nach  UnuUadei 
die  Sensibilität  des  Nervensystems  erhöht,  ihre  lleacfioB 
verstärhi,  das  MuskeU  und  Gefäfssjstem  gciM^heo^  oder  dit 
Organe  der  KejjNrodttclion  betbfttigt  weideo  soüeo,  um  biei' 
duich  stOteode  MifinrerbSltnisse  dar  Semibiii«!  «ad  Jmte- 
bilitat  atum^elchen,  oder  fehlerhaUe  Se-  and  Iscreüonen 
oder  andere  Störungen  des  reproductiveu  Syslcmes  xa  be&eiu- 
gen;  —  und  deshalb  bei  Yorwakeoder  alonischer  Schwäck; 
fehlender  Readioo,  abnorm  ▼enaehrler  Secretion  den  posi^a 
Pol,  —  den  negativen  dagegen  bei  ▼enaiadefler  ScadA- 
tSt  und  unterdrückten  oder  sparsamen  Absonderungen  en- 
pfohlen. 

Da  der  Galvanismns  reizender  wirkt  als  die  Eiectnd* 
tat»  ist  derselbe  mit  mehr  Vorslcfat  anxuwendeo»  oad  na» 

mentUch  zu  widerrathen:  bei  grofser.  Yollblüügkeit,  sUriea 
activen  Congestionen»  Entzündun^geu,  Fiebern,  sehr  gesteiger- 
ter SensibiUtät,  bei  einem  sehr  hohen  Grade  von  atonischei 
Schwäche  (welche  beide  leicht  Uebeneisong  beiiiiditcn  Im- 
sen),  skorbntischer  oder  putrider  Djskrasie,  und  cb^ 
lieh  in  der  SchvTangerschaft  und  während  der  McustruaUJ. 

Angewendet  wird  der  Galvauismus  in  denselben  JLi^- 
heilen,  in  welchen  die  ElectriciUlt  empfohlen  wiid^  und  b»> 
mendich  in  (olgenden: 

a)  Bei  Lähmungen,  —  Lähmungen  der  Extremitäten  too 
gichtischen,  rheumatischen  und  psorischen  Metastasen,  chro 
nischen  Metalfvergiftungen ,  Schwerhörigkeit,  Taubheit 
Ambljropie,.  Amaurose,  Lähmung  der  Zuuge  nach  Apople- 
me.  Stottern.   Oifden  heilte  durch  Galvanismus  eine  durch 


üigiiized  by  Google 


Electricilät.  §19 
ctoeD  Abzstrnhl  enUtandeuc  Lähmung,  H'e8tr^mb  einq  Ho- 

SrapfBKjgffmr  mehrere  Kraoke  yon  ScbwerliOri^keit  imd 
TaoUieit,  JMmüü  eine  dre^akiige  Sprachlosigkeit,  Wei- 
ther eine  durch  ehronisdie  Bleivergiftung  entstaudene  Lüh- 
iBuug  der  uotem  Extreiuiläteu,  lltijeland  eine  fünf  Wochea 
lang  anbakeade  L^tharfie;  — *  a|ich  bei  XaiÜMtuaAmea  witfda 
ne  beDnUI.  t\?  i 

:  . b)  OirottMchen  NervenkranUeitoa  kranipfhafter  Ai^  and 
nnter  diesen  uameotlich  Epilepsie,  nach  Mansford,  £r  läfst 
.im  Nacken,  dem  Hiutcrbaupte  so  nah  als  möglich  und 
an  der  inuern  Flache  des  UiUer^cbcukels  dicht  am  ICuie 
9wei  spaoleche  FliegenpOaster  ypa  der  Grl^  einea  V|er- 
groflebenstliGks  legeo,  applicirt  auf  die  vm  der  Oberhaut 
cntblöfstc  Stelle  am  Fufs  eine  Zinkplatte,  auf  die  andere 
dreser  entsprechende  am  Nacken  eine  Silbcrplatte  und  Ter- 
bindet  beide  durch  feine,  nebeneinander  liegende  Kupfer- 
drähte;  auf  die  FlUdie  im  Nacken»  jr^  dorch  die  Silber-' 
platte  eine  reiehlicbe  Absonderung  Teraulalit  wird,  legt  mm 
ein  öfter  zu  erneuendes  Stück  Scb^vamm,  auf  die  andere 
Stelle  dagegen,  >vo  eine  veruiiaderte  Ab£0|)deruQg  statt  fin- 
det» ein  Stück  Fleisch. 

c)  Cbroniecben  Leiden  der  Bru8^  welche  nichl  blob  von 
Krampf  oder  reiner  SchwSche  entstanden,  sondern  zuweilen 
auch  von  wassersüchtigen  Beschwerden  begleitet  werden, 
wie  z.  B.  Emphysema  pulmonum.  IfiUon  Philip  rühmt 
den  GalvanismuB  bei  Asthma,  —  den  einen  Pol  applidrte  er 
an  den  Nacken,  den  andern  in  die  Herzgrube. 

4)  Um  in  zweifelhaften  Füllen  über  Scheintod  oder 
wirklichen  lod  zu  entscheiden,  und  als  Wiederbelebungs- 
mitte!, empfohlen  von  CVc^e,  Struoe  und  Karle,  Zur  Wie- 
derbelebung Ton  Scheintodten  rieth  man  letztere  in  ein  Bad 
▼ooSalawasaer  zubringen,  den  einen  Pol  in  dasselbe  zu  lo- 
ten, den  andern  Pol  aber  auf  die  auiser  dem  Wasser  be- 
findlichen Tbeile  einwirken  zu  lassen,  um  dadurch  die  in- 
tensive Wirkung  des  (^aivanismus  zu  verstärken.  —  Von  aus- 
gezeichnetere Wirkung  waren  die  Versuche  an  Erhängten, 
anf  wekhe  l/re  den  Galvanismns  anwendete;  den  einen 
Fol  an  das  Rückenmari»  deu  andern  an  den  blolsgelcgten 
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Nemifi  iscbiadicus,  —  in  einem  andern  Falle  an  den  Ka- 
Tos  phraiicttB,  in  einem  dritten  an  den  Netma  aopiasr* 
bitalis. 

Um  zur  Belebung  von  Scbeiotodten  den  Galvanismas 
möglichst  schoeli  in  Aaweoduog  setzen  zu  können,  empfabl 
Bremser  einen  Apparat  Ton  zusannengelOtheten  Zink-  aal 
Knpferplatten,  deren  Ränder  mit  einem  Fimib  fibenoga, 
in  einen  blechernen  Kasten  aufbewahrt,  sehr  schnell  mit 
ZwischcDlagen  von  trocknen  Löschpapier  aufgestellt  und 
dann  mit  einer  AuÜösung  von  Kochsalz  begossen  werden. 

e)  Der  <>alvanisma8  wnrde  femer  gerflbmt  xur  Besci- 
tigiing  febleAafter  Absonderungen,  Stnictorverloderungea 
und  Mischungsverhältnissen,  bei  veralteten  Tuk^cschwüieUf 
Anchylosen,  —  ff'ailher  heilte  eine  Blindbeif,  welche  durch 
fehlerhafte  Mischungsverhältnisse  des  Glüskörpers  hediagt 
war,  RUier  eine  mit  Tic*  doolonreox  verbundene  Sopprea- 
sio  mensinm. 

/)  Eigentbümlich  ist  endlich  die  Anwendung  des  Ga\- 
vanismus,  welche  Fravaz  bei  von  tollen  Hunden  gebisse* 
nen  Hunden  versuchte;  )eder  Punkt  der  Bitswunde  wurde 
auccessiv  mit  den  Poldrttbten  einer  Sftule  von  vierelfi;  bis 

fünfzig  Paaren  in  Berührung  gebracht,  so  dafs  ein  Theil  der 
Wunde  die  K.ette  schlols  und  der  iirfolg  war  gilnstig. 
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ELECTRICITÄT,  thierifche.  Die  Verf^leidiaDg  dm 
wirksamen  Priucips  in  den  thierischen  Körperu,  besonders 
in  dem  Nervensystem  mit  der  Eleclricilät  ist  fast  so  alt  als 
dieKeDOtniCB  der  EleoCricität  selbst;  abar  ent  nach  derEot- 
deckuD^  der  giilvaiiischeo  Electricität  im  Jahre  1790  hat 
diese  Hypothese  eine  grödsere  GrdtuBg  gewonnen,  obgleicfa 
die  ersten  Naturforscher,  die  sich  mit  der  Erforschuu*^  des 
Gaivanismus  beschäftigten»  in  den  galvanischen  iirschcimin- 
gen»  die  sich  aas  der  Anwendung  heterogener  MeCalie  auf 
Nerven  nnd  Hoskeln  ergeben,  mehr  eine  etgenthOmliciie 
thierisehe  Kraft,  als  ein  der  Electricität  analoges  Agena  za 
,  erkennen  glaubten.    Um  den  WerUi  dieser  Vergleichung  zu 
untersuchen,  müssen  wir  zuvörderst  die  Phänomene  zcrfjüe- 
derh,  welche  sich  durdi  Gaivanismus  in  den  Üüerisdiea 
Thailen  zeigen  lassen.    Helorogene  Metalle  und  viele  an- 
dere heterogene,  selbst  thiensche  Substanzen  gerathen  bd 
der  Berührung  in   cleclrische  Spannung,   die,   wenn  eine 
Leitung  durch  einen  ieitungsfahigcu  Körper  zwischen  den 
beiden  Electromotoren  statt  findet,      h.  wenn  die  Kette 
gascUossan.  wird,  sich  ausgleicht  und  die  gewöhnlichen  der 
ElectricitSt  eigenen  Erscheinungen  bemrkt,  wenn  sich  ein 
Reagens  für  die  Electricität  in  der  ketlcnarligen  Verbindung 
findet.    Wird  ein  Froschschcnkel  oder  irgend  ein  anderer 
muskuhtaer  Theil  eines  Frosches  oder  frisch  getödteten  an- 
deren Thierea  von  dem  Rumpfe  abgelöst,  die  Muskdn  von 
den  häutigen  Theileu  befreit  und  der  Nerve  frei  heraus- 
präparirt,  so  dafs  er  durch  seine  Acsfe  mit  den  Muskda 
organisch  zusammenhangt,  der  so  präparirte  Schenkel  auf 
eine  isolirende  Glasplatte  gelegt  und  zwei  heterogene  Me- 
la^platteo,  z,  B.  Zink  und  Kupfer,  unter  sieh  und  Bugleich 
mit  dem  Muskel  und  Nerven  in  Berührung  gebracht,  so  er- 
folgt im  Moment  der  Schliefsung,  oft  auch  bei  der  Tren- 
nung dieser  Kette  eine  Zuckung  des  Muskels.    Diese  «r- 
folgt  auch«  wenn  beide  Metalle  unter  sich  in  Contad  ste- 
hend den  Nerven  zugleich  bMhren,  odcr.weün  lieide  den 
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Muskel  allein  berühreu.    Auf  diese  Art  aogc^tellt,  gelingt 
der  gaiv^i^^^^io  Vcnudi  jedesmaL    Viele  andere  ]tf#di6< 
uMoma  deaseUben  ooter  einfocboren  ttediBgimge»,  deren 
KennUuIi  wir  im  fgroben  VerdkiMMi  MkW^,  Pfojjrs,  M»* 
ier*8,   vor   Allen  j4les.  von  Humboldt'a  verdanken,  ge- 
lingen aber  nur  bei  ^lufser  Reizbarkeit  der  Früschc  vor  der 
Begattungsxeit»  ia  der  kttltern  Jahremit  JMdi  dam  Wintci^ 
•ebla(  aidit  In  Som«r»  woU  aber  Bich  miaen  Beobioii^ 
tingen  wieder  im  Qerbtt,  weim  die  Wittaung  wieder  ksl^ 
ter  zu  werden  bcgimU.    Diese  einfacheren  Versuclie  sind 
gerade  für  die  Tboofie ,  der  Erscbeiooiigea  die  wicbUgsieiL 
£i  and  folgende: 

1)  Venociie  ohne  Kettea  Bei.  einer  greben  Reiibiuv 
keit  der  FrOMhe  ist  es  nach  4ks.  wm  HumMM't  Ent- 
deckung hinreichend,  dafs  zwei  heterogene  oder  selbst  zwei 
homogene  MetnUstücke  sich  berühren»  von  deofn  eines 
allein  den  Merw  berührt,  ein  fall»  wo  gar  kltee  Kelle 
•  fehildei  wMs  ja  es  erfolgen  in  lehenen  FnUen  hd  eine* 
edir  groben  Retabarkelt  des  FrotcfasekeiAeb  eelbee-  Zuckun- 
gen, wenn  bluis  der  Nerve  mit  einem  einzigen  homogenen 
Metall  berührt  wird  ein  fall,  der  zwar  ungemein  selten 
aiek  ereignet,  den  ich  aber  selbst  schon  benbßdOet  lieber 
iy«/  («eMf^a  PbyiikaL  Wörterbuch.  IV.  S.  pag.  709}  aak 
bei  sehr  reizbaren  Indiidduen  Zuckungen,  wenn  er  blob 
mit  dem  abgeschnitteneu  Ende  des  Nerven  die  Oberlläche 
¥on  Queeiuülber  berührte.  Ich  sah  das  Phänomen  mehr^ 
mab^  wenn  ich  nnt  der  Spilaa  einer  Scheert^  die  ich  in  der 
Hand  Jilelt»  oder  mit  einer  Zinkpbtte,  die  also  an  faeidbl 
Enden  yerschieden  erwärmt  waren,  den  Nerven  berührte. 
Man  kann  diesen  Erfolg  thoils  durch  die  Annahme  eines  ge« 
fingen  chemischen  Unterschiedes  in  dem  scheinbar  haoM%Or 

nen  Uelalle»  tbeils  durch  die  Annakune  eines  Winnennter- 
aeUedee  in  demielben  auf  den  Erfolg  heterogener  Bfe» 

falle  reduciren,  da  es  nach  den  neuern  Entdeckungen 
bekannt  ist,  dafs  selbst  ein  homogeues  Metall  durch 
die  geringsten  chemischen  Unterschiede  oder  durch  ver- 
adiiedene  Erwärmung  an  seinen  Enden  in  eleetrisffte 
Spannung  gefftlb.  L«nbt  man  den  Nerven  anf  ein  Metall 
herabfallen,  so  cileiclucrt  diqs  die  clcctrische  Erregung,,  viel- 
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Wdit  mdw  4nrch  dieSchaeUif^eit  dar  Bfittlieilanfp  Ainfc 
die  EnchfitteruDg.   Die  lelitere  uC  olinehiii  Dicbt  die  Ur- 
sache der  Erscheinung,  da  das  Herabfallen  des  Nerren  auf 
Glas  und  Stein  ohne  Erfolg  ist,  wie  die  Versuche  von  Hum^ 
hMi,  MUt€r  nnd  Pf  äff  ftefarea.  . 


Versuche  mit  der  Kette  siiid  bei  sehr  grofser  RetEbarkeil 

bedeutender  Vereinfachung  fähig,   wobei  jedoch  bemerkt 
werden  mufs,  dafs  diese  einfachen  Versuche  nur  in  iUliie- 
rer  Jahresieity  Winter,  FrUhiiog  und  Herbst  geÜDgeo.  So 
erfolgen  in  seltenen  FMIen,  wie  wm  BmmhMi  entdeckt  bal^ 
Zuckungen,  wenn  die  Glieder  der  Kette  blofs  thierische 
Theile  sind,  oder  wenn  sie  thierische  Theile  und  ein  ein- 
ÜMhes  Meteil  sind»  indem  die  heterogenen  Melaüe  durch 
heterogene  thieruche  Theile  ersetzt  werdai^' 

a)  lodern  ein  einziges  Metall  und  Nerve  nod  Muskel 
.  des  Froschschenkels  die  Kette  bilden.    Dieser  Fall  ist  mir 

im  Frühling  vor  der  Begaltungszeit  und  im  Spälbcrbsl  seht 
•ft  nnd  leieht  gelangen.  Legte  ich  den  Nerven  des  Sehen* 
kels  anf  eine  Zinkplatte  nnd  verband  Nerven  nnd  Schen- 
kelmuskeln durch  eben  diese  Zinkplatte,  indem  ich  die  Zink- 
platte den  Schenkelmuskeln  näherte,  so  entstand  oft  eine 
Zuckung.  Noch  leichter  gelang  dieser  Versuch,  wenn  die 
Zinkplatte»  worauf  der  Nerve  des  Schenkels  lag  und  der 
Muskel  durch  ein  Stück  von  einem  Frosch  verbunden  wor- 
den; oder  man  nimmt  in  eine  Hand  eine  Zinkplatte,  berührt 
mit  dieser  den  Nerven  und,  indem  man  mit  seinem  eigroeo 
Kdrper  die  Kette  schhefiit,  mit  der  andern  Hand  den  FroKh» 
acbenkei. 

b)  Indem  der  Schenkelnerve  und  seine  Schenkelmuskeln 
mittelst  feuchter  ibierischer  Theile  verbunden  werden.  Bei 
sehr  reizbaren  Froschschenkehi  kann  man  Zuckungen  erre- 
gen, wem  man  swisehen  dem  herausprHparlrten  Nerven  ond 
seinem  Muskel  ein  getrenntes  Stück  Muskelfleisch,  das  an 
einem  isolirenden  Griff  von  Siegellack  befestigt  ist,  einschiebt 
und  beide  berührt,  wie  Alex,  von  Humboldt  entdeckte  und 
ich  mehrmab  wieder  sah.  Complidrter  ist  der  too  mir  an- 
geetdlte  Versnch,  dafs  man  zwisdien  dem  Nerven  des  prä- 
parirten  Froschschenkels  und  dem  Unterschenkel  die  Kette 


2)  Versuche 


Aach  die 
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oder  durch  einen  oder  zwei  lebende  Frösche,  oder  durch 
einen  oder  zwei  lodte  Frösche,  oder  durch  Stücke  eines 
f  fosches.  Stocke  voa  einem  todten  faulenden  Frosch  sind 
teibat  zar  ScUMsnog  der  K«lt^  bei  hioracbender  Keiiber- 
keit  bioreichend;  m&a  erlangt  denedben  Erfolg,  wenn  man, 
wie  ich  that,  den  Schenkelnerven,  der  am  Unterschenkel 
heraushängt,  in  ein  Schäl  eben  mit  Blut  oder  Wasser  (gleich- 
▼iel)  legt  und  das  Wasser  und  die  Oberecbeokelmiiskein 
nk  einem  Stück  ffiechen  oder  faulen  Hoskelfleiscbee  vw^ 
bindet. 

c)  Auch  wenn  nicht  die  Muskeln  des  Froschschenkels, 
•ondem  nor  ihr  Nenre  sich  in  der  Kette  befindet,  kann 
durch  einen  bloben  tbierischen  Bogen  Zuckung  bewirkt 
werden,  wie  reu  Bumkoldi  zeigte.  Er  berührte  den  Cm» 
raluerven  {j\ervt/s  iachiadicus?)  mit  seiner  einen  Hand  und 
mit  einem  Stückchen  MuskelÜeiscb»  welches  er  in  der  an- 
dern Hand  hielt ,  denselben  Nerven,  worauf  Zndnung  ea^ 
stand.  Wurde  sUtt  des  Muskelfleiacfaes  ein  Stück  EUen»  * 
bein  genommen,  so  blieben  die  Zuckungen  aus. 

d)  In  den  seltensten  Fällen  erfolgen  selbst  kleine  Zuk« 
kungen,  wenn  der  Nerve  gegen  den  organisch  mit  ihm  rer- 
bttudenen  Muskel  umgebogen  und  der  letzte  mit  dem  Mer- 
ten berührt  wird. 

Die  ersten  Phänomene  dieser  Art  hat  von  Humboldt 
gesehen.  ^.  von  Uumboldt  zog  einem  Frosch  die  Haut  ab 
und  prüparirte  ihn  so^  dafo  der  Rumpf  mit  den  Schenkeln  nur 
durdi  die  entbloCiten  iscfaiadiscben  Nenren  insammenbing. 
Fs  entstanden  heftige  Zuckungen,  als  er  das  MuskeiÜeisch 
der  Lende  leise  gegen  den  ischiadischen  Nerven  zurück- 
beugte. (Ueber  die  gereizte  Muskel- und  Nervenfaser.  1. 32.) 
Um  diesen  Vereuch  richtig  zu  verstehen»  mnls  man  wissen^ 
dafs  wm  HmmMdi  unter  Froschlenden  immer  das  Schenkel- 
fleisri),  unter  Ischiadnerv  die  Stämme  der  Nerven  für  die 
untern  Eztremiläiea  über  dem  Becken »  unter  Cruralnerven 
dagegen  den  Hanpifierven  IKir  die  untern  Eztremititen  (N^ 
Uek&uÜimB')  am  Schenkel  selbst  versteht.  (Am  angeführten 
Ort  pag.  35.  Note.)  ji.  von  Humboldt* 8  Versuch  bestand 
also  darin,  daia  er  zwischen  dem  Becken  und  dem  Ende  des  * 
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HttBkemDorfcs  alle  TMIe  ttttber  «Im  Kermi  wogftdhi»  m 
dafe  der  Rtraipf  mit  den  uMeiti  EttfemiUMeii 

Slüinuio  der  Nerven  für  dieselben  zusammen  hing,  und  dals 
von  Humboldt  nun  das  Muskel  fleisch  des  Schenkels  gegen 
jene  S(8mme  der  Nerven  nach  vorwäits  unbengta.  ScboB 
FaAa  hatte  bei  einem  «littikshea  Versneb'  vm  MmmmT  «d- 
gevrefffm,  dafs  die  erfolgende  Znokonf^  blolii  ven  d«r  Zer- 
rung des  Nerven  abhänge,  also  nicht  unter  die  galvanischen 
Phäoom(^e  gehöre.  Nach  metner  Beobachtung  ist  dies  auch 
in  diesem  I7frm6a/f2t'8ehen  Versucbe  der  Fall:  die  Zockung 
erfolgte  Ohm  schon  lange«  ehe  der  entblöfiste  Schenkel  die 
StSmne  der  Spinaincrren  berfibrte.     Biese  2einin^  des 

Nerven  ist  auch  nicht  vrohl  zu  vermeideo,  da  der  N.  ischiat- 
dicus  sich  um  den  hintern  Thcil  des  untern  Beckeneades 
iierumschh'igt,  um  zum  Schenkel  zu  ge/aogea.   Der  ^erve 
wild  bära  Umbevgen  des  Sehenkeil  kiach  vom  geg«i  den 
Bompf,  an  dieser  Stelle  gezerrt  oder  gedehnt;  bei  der  ta^ 
rung  oder  Dehnung  eines  Nerven  erfolgen  aber  immer  Zuk- 
htiogen.   Derselbe  Einwurf  trifft  den  von  QakmU  aDgesteU-. 
ten  Versuch,  wo,  wenn  em  Frosch  abgeiogen,  aasgeweidet 
und  9m  präparirt  wurde,  dais  bei  fast  ganz  weggesdniUe- 
Dem  nntem  Thetfe  des  Rttckgraths  (Steifsbein)  die  Schen- 
kel nur  durch  die  genannten  Nervenstämme  mit  dem  Rum- 
pfe zusammenhingen,  heftige  Zuckungen  am  ganzen  Frosck 
entstanden,  sobald  die  Wadenmoskebi  des  FkxMehes  gegen 
die  Scfaulteni  mrflekgcbogen  wurden^  hk  diemn  Fall  mda 
das  gante  Rfltkenmaik  generrt,  indessen  lafst  sich  der  Vi»* 
such  doch  auch  so  anstellen,  dafs  diese  Einwürfe  wegfallen. 
Nie  wollte  es  zwar  von  Humboldt  gelingen,  Zncknngen  m 
erhalten,  wenn  er  nach  Abttvnnnng  dea  Nernen  tnm  Rnn- 
pfe  den  SckenlLel  gegen  den  Ne#ven  nnd  diesen  gegen  je- 
nen bog;  auch  arii  er  keine  Zuckungen ,  wenn  er  ohne  die 
Muskeln  zu  berühren  mit  einem  abgeschnittenen  Ncrven- 
atück  einen  Bogen  bildend  den  Nerven  des  Muskels  an 
zwei  Pnnktan  beiührte.  Dagegen  ist  dieser  TOiiettle  Yersoch 
^fi^  aebr  binfig  gelimgen,  beaondera  wenn  der  Schenkel* 
aerra  in  einer  etwas  grafsem  Strecke  mit  der  Haut  des 
firbenkiLls,  nicht  aber,  wenn  er  mit  den  Muskeln  unmittcl- 
baa  in  Berührung  gebracht  wurde*    Gerade  auf  diese  Axt 
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Iii dhr y irtmih  eadi  inir  geloogeii.  kh  bewkkte  (hmWfläv^ 
jähr,  Tor  der  Begattung  der  FrOsche)  an  eteem  bloben  ün^ 

ferschcnkel  mit  heraushängendem  Stamm  der  Schenkelucr- 
ven  Zuckungen,  indem  ich  den  Nerven  mit  einem  isolireo^ 
den  Stäbchea  dem  Unterschenkel  näherte  und  mit  dem 
Nerreo  die  naaee  Obethaiit  dee  UkterseheDkeia  berOfartei 
aacb  evföl^ef  eine  Sucknng,  ah  kh  den  Nerren  vom  Un^ 
terscbenkel  wieder  abzog  (Physiologie  I.  pag.  68).  Im 
letzten  Fall  bestand  die  Kette  aus  heterogenen  Substanzen, 
nämlich  atti  Nerve  und  Muskel,  und  Haut  Zwei  von  die- 
80D  liann  ^ftan  äbElcctronotoren»  den  dritten  als  Leiter  ba* 
trachten.  £8  entsteht  ein  eieetrisch^r  Strom  iHid  die  Neiw 
venkrafl  des  Nerven  ist  das  Rtagens  oder  das  Electrome- 
tcr,  indem  sie  in  Falge  des  electrischen  Stromes  gereizt 
Zackong  eiregt*  Wird  dagegen  der  Nerp«  des  Schenkeb 
einfach  gegen  den  der  Haut  entbldfeten  Mmkel  nmge- 
bogen,  so  sind  n«r  cwei  Snbstansen  Torhanden,  wovon  die 
eine  die  andere  an  zwei  Stellen  berührt,  aber  die  ketten- 
artige Verbindung  zwischen  beiden  Substanzen  durch  einen 
dritten  Kdrper  fehlt.  Als  allgemeine  Bedingung  zu  Entsteh 
bang  von  Kockvngen  ans  galvanische  Ursüohen  kann  man 
folgende  ansehen.  Kur  Erregung  von  Zackungen  bei  der 
Kette  sind  drei  Substanzen  nöthig,  zwei  Electromotoren  und 
ein  Leiter,  der  sie  kettenartig  verbindet.  Diese  Electromo- 
toren kikiaen  aoch  belebte  imd  unbelebte  thierische  het»* 
rogeae  Theile  sein»  Nerve  niid  Muskel,  Bftiskel  und  Häuf 
n.  8.  w.  Leiter  kann  auch  ein  dritter  thierisoher  Theil  sehn, 
der  mit  ciucm  der  thierischen  Electromotoren  homogen  sein 
kann;  ein  Stuck  eines  Nerven  und  die  organisch  verbunde- 
nen Muskeb  und  Nerven  büden  scboil  eine  Kette,  aber 
MoCi  die  oigariiseh  vetbundenenMuskeb  lindNervensind  ohne 
einen  dritten  ihnen  homogenen  oder  heterogenen  Körper  nicht 
zur  Kette  hinreichend.  Ein  Nerve  gegen  den  Muskel  umge- 
bogen, g^ebt  keine  Zuckun«:,  wohl  aber,  wenn  er  über  <^ 
noch  voi^attdene  Sttbere  Haut  uagebogen  wird;  steht  aber 
der  dMtteKörpfer  mit  dem  Muskel  und  Nerven,  woin  gleich 
einem  von  beiden  homogen,  nicht  in  organischer  Verbindung, 
bt  er  vielmehr  ein  getrenntes  Stück,  so  kann  er  als  Glied 
der  Kette  vfirken,  wie  z.  B.  Zuckungen  entstehen,  wenn 
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man  durch  den  Bogen  voa  eaoein  njrgrfrnnnf ftn  Wf fTmilfiffc 
oder  darch  einen  Bogen  von  einem  Stfick  Mll8kelflaNl^ 
die  organisch  verbundenen  Muskel  jind  Nenrea  zugleich 
berührt. 

Sind  die  £lec(romo(oren  blofse  Metalle,  so  sind  die  or- 
ganisch verbundenen  Nerve  und  Muskel  Leiter  and  Eledrs- 
meter  zugleich;  Leiter,  weil  Nerve  und  Muskel  nafs  sisd» 
Electrometer,  weil  die  Nervenkraft  in  Folge  des  Reizes  des 
cleclrischeu  Fluidums  Zuckung  erregt.  Sie  sind  hier  auf 
gleiche  Art  das  Electroiueter,  wie  unter  ähuUcben  ümsldii- 
den  ein  nicht  tbierisches  Electromeler,  t,  B.  ein  magneti- 
scher Mttitiplicator.  Es  können  aber  die  £lecfromofores 
auch  thierische  Theile  selbst  sein.  So  kann  der  organisch 
veibundfue  Nerve  und  Muskel  als  heterogene  Substanz  so 
gut  wie  zwei  heterogene  todte  thierische  Theiie  EleclromO' 
tor  sein;  insofern  sie  aber  lebeod  sind,  sind  sie  aucli  so- 
gleich das  Electrometer  durch  die  Rettung  der  Kmenlkrafl 
in  Fo]^e  der  eleciroiliotoriscben  Erregung. 

Bei  den  Zuckungen,  die  ohne  Reite  durcli  blofse  Ap- 
plication von  einem  zweier  heterogener  sich  berührender 
Metalle  oder  durch  Application  eines  einzigen  Metalles  seC 
den  Nerven  entstehen,  mufs  man  den  Nerven  als  blolsei 
Electrometer  betrachten,  das  die  in  den  heterogenen  Metallen 
oder  selbst  in  einem  homogenen  Metall  (durch  Therino- 
eiectricität)  entstandene  eicctrische  Spannung  anzeigt 

Nachdem  nun  die  allgemeinen  und  einfachsten  Bedin- 
gungen,  unter  welchen  durch  Galvanismus  Muskelcoolractioiien 
entstehen,  auseinandergesetzt  worden,  mufs  jetzt  von  dem 
Verhalten  der  thierischen  Theile  bei  der  Schliefsung,  Oe([- 
nung  und.  während  des  Geschlossenseins  der  Kette  geban- 
.  deh  werden.  Wird  das  positive  Metall  als  Nervenarmnini; 
das  negative  als  Moskelarmatar  benutit,  so  erfolgen  die 
Zuckungen  meist  im  Augenblick  der  Schliefsung  der  Kelle, 
aber  keine  oder  wenigstens  weit  schwächere  bei  der  Tren- 
nung derselben.  So  verhält  es  sich  auch,  wenn  das  positi- 
ve Metali  mit  dem  Centraiende  des  Nerven»  das  negative 
Metall  mit  einem  den  Muskeln  nihem  Theile  des  Nerven 
verbunden  wird.  Indessen  giebt  es  manuichfache  Zustände 
Erregung»  in  welchen  diese  Erscheinungen  Abäoderun- 
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gen  erleiden;  im  ersten,  wenn  die  tbierischen  Theile  noch 
den  höchsten  Grad  der  Erregbarkeit  besitzen,  erfolgt  die 
Scbliefisungszuckung  bei  der  negativen  Bewaffnung  des  Mer« 
▼en  und  nur  diese  allein,  die  Trennung^zuckung  dagegen 
bei  der  positiven  Bewaffnung  des  Nerven;  im  iweiten  Zu- 
stande der  Errejibarkeit,  der  allmählich  aus  dem  ersten  sich, 
entwickelt  und  mit  der  Erregbarkeit  zuletzt  ganz  vergebt,  er- 
regt die  negative  Bewaffnung  des  Nerven  oder  des  Central* 
endes  des  Nerven  die  Trennungszuckungv  die  positive  Be- 
waffnung die  Schliefsungpzuckung,  die  Mittelstufe  sei  die, 
wo  Trcnnungs-  und  Schliefsungszuckung  bei  jeder  Bewaff- 
nung des  Nerven  gleich  ist.  Nach  PJaffa  Untersuchungen 
bfingt  das  Verbalten  indefs  selir  von  den  vorher  schon  an- 
gestellten Versuchen  ab;  bleibt  z.  B.  die  Kette  bei  negati- 
ver Bewaffnung  des  Nerven  eine  Zeillang  geschlossen,  so 
kehrt  sich  das  Verhältnifs  nicht  um.  Gehlerts  Physik.  Wör- 
terb.  IV.  P.  IL  p.  721.  Ueber  diesen  Gegenstand  haben 
in  neuerer  Zeit  wieder  Marianini  und  Nobäi  Untcrsm^un- 
gen  angestellt  Der  von  MHier  angenommene  Gegensatz 
der  FIcxoreu  und  Extensoren  in  Hinsicht  der  Empfänglich« 
keit  für  den  galvanischen  Reiz  hat  sich  nicht  bestätigt. 

In  der  geschlossenen  Kette  halten  sich  dieMuskehi  ra- 
hig, und  es  wird  nur  ihre  £rregbarkeit  yerandert  Nach 
Pfaff*9  Erfahrung  wirken  die  geschlossenen  Retten  nach 
Verschiedenheil  der  Vertheilung  der  Metalle  au  die  Mus- 
keln und  Nerven  entweder  deprimireud  oder  exaltirend« 
Befindet  sich  ein  FroschprSparat  in  einer  Kette»  worin  das 
positive  Metall  (Zink)  die  Nervenarmatur  bildeli  so  vermin* 
dert  sich  die  Reizbarkeit  schueller  als  an  einem  andern 
Froschscheukel  aufser  der  Kette  und  nach  Pfaff  kann  man 
meist  selbst  die  kräftigste  Beizbarkeit  durch  Verweilen  des 
Froschschenkeb  binnen  einer  Viertelstunde  in  einer  solchen 
Kette  so  weit  vermindern,  dals  er  auf  die  stärksten  Beize 
nicht  mehr  reagirt.  Ganz  anders  soll  die  Kette  wirken, 
wenn  das  negative  Metall,  Kupfer,  an  dem  Nerven  appiicirt 
war;  nach  einiger  Zeit  soll  nun  der  höchste  Grad  der  Beiz- 
barkeiC  eingetreten  sein,  so  dals  im  Augenblick  der  Oeff- 
nung  die  Muskeln  zuweilen  in  den  stärksten  Tetanus  ge- 
rathen. 

!     MmL  chir.  ImjcI.  JL  fidL  34 
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5^  Etectricit'äl  (thierische). 

Dals  die  Nerven  bei  der  Erregung  durch  ^»UakA» 
Umdom  keine  Wofeen  Leiter  der  Electricität  sind,  f  it 
imm  berror,  dals.  wenn  man  die  beiden  Annaiuren  aj 
dem  Nerven  selbst  appUdrt  und  ako  «nen  quer«  gil»» 
sehen  Strom  durch  die  Dicke  de«  Nerven  ▼eroraadit,  * 
Nerre  zwar  die  Zuckung  bewirkt,  dafs  aber  eiu  ficjuels* 
ter  oder  unterbundener  Nerve,  über  der  verlauten  bto  ■ 
armirt  nidit  mdir  dnwh  die  vertettte  Stelle  hindurch  mAl 
Mau  sieht  al.o,  dafs  ein  gcquetscbler  oder  durch  ein«!»» 
scn  Faden  uutorbuudcnor  Nerve  kein  Leiter  des  mUt 
mm  Princips  der  Nerven  mehr  ist.    Dennoch  ist  er  aDa 
noch  ein  eben  so  guter  Electricitälsleiler,  wie  vorher:  dm 
wird  der  Nerre  Uber  und  unter  der  Ligatur  annirt  so  gri^ 
der  electrische  Strom  durch  die  ünterbindmigisletfe  durd 
und  das  Nervei.. iiu  ip  in  dem  iwiscben  Ligatur 
kel  beündUchen  Ncrvenstiuk  bewirkt  nun  die 

es  von  dem  electrischen  Strome  anfecregl  wird,  od« 
sich  in  der  Kette  befindet.    Ein  merkwürdiger  Umstw. 
ist   der  von  BumbeUt  beobachtete,   dafc  wenn  m» 
tlureh  Armirung  eines  Muskels  und  seines  «Aer 
bondcnoi  Nervens  über  der  UuterbindunfisstcUe  Zne» 
Ren  erregen  wiU,  von  der  UnterbiiuhmssstcUe  des 
ven  bis  zu  seinem  Eintritt  in  den  filuskel  durchaus  do. 
ein  Stück  freiliegenden  Nervens  «an  rnnb.   »enn  u« 
tcrbüidet  man  den  Nerven  gleich  bei  sdnem Ertn»» • 
Muskel,  und  aruiirt  den  Muskel  und  Nerven  über  der  w 
terbindungi  so  erfolgt  keine  Zuckung.  Diese  letitcre  erlös 
aber,  wenn  man  den  Nerven  jelit  efaie  Strecke  aus  üu 
Muskel  herauspriii-arirt;  auch  hOrt  die  Z«»knng  «J. 
iwischcn  Unterbindung  und  Muskel  «wnr  ein  Stttek  rw» 
frei  fiegt;  dieses  Stück  aber  mit  Muskelüeisch,  ««■■ 
Schwamm  oder  MetaU  umgeben  wird.  Es  scheint  also,  m 
in  diesem  Wie  der  Merre  zwischen  der  üntabindons  «• 
dem  Muskel  isolirt  sein  mnfo.  a. 

.  Die  Zuckungen  sind  bei  allen  FrosdwAenkdwns» 
um  so  stärker,  je  länger  das  zu  einem  Muskel  hingeW 
Ntfrenstflck  ist  Die  WiAungen  erfolgen  fcruer  imniM 
der  Bid4ung  der  Yemreiguigen  der  Nerven  und  ■» 
kann  dvch  einoi  Nerven,  wclcber  aOeia  «rmiit  ind> ' 


Digitized  by  Google 


Bteelricitat  (tbimche).  6S1 


der  onfaclien  Kette  keine  ZuckungeD  io  Muakeln  erre- 
welche  höher  Tom  Stamme  des  Nerven  ab  Aeste 
erhalten.    Dagegen  zucken  bei  der  Armimng  eines  Nef- 

venstammcs  immer  alle  Muskeln,  welche  von  dem  Stamme 
aus  Dach  abwärts  Zweige  erhalten,  l^ei  der  AriniruDg  eines 
Stammes  armirt  man  nothwendig  alle  schon  in  ihm  vor* 
gebildeten  Fasern ,  die  in  die  Zweige  übergeben.  Da  die 
in  dem  Stamm  enthaltenen  Primitivfasem  seiner  Zweige  in 
dem  Stamme  nicht  anastoraosiren,  so  kann  die  Reizung 
eines  Zweiges  auch  Dicht  auf  die  höher  abgeheodeu  Mus« 
kelzweige  zurückwirken.  Vielleicht  hängt  indeis  die  Wir- 
kung der  Nerven  in  der  Richtung  ihrer  Verzweigung  auch 
davon  ab»  dais  die  Muskelnerven  das  Nervenprincip  oder 
die  Bewegung  desselben  blofs  in  der  centrifngalen  Eichtung 
fortpÜanzen.  Die  Stärke  der  Zuckung  eines  Muskels  hängt 
librigens  immer  davon  ab,  wie  viele  Nervenfasern  dessel- 
ben in  der  Kette  liegen;  daher  ist  die  Zuckung  am  gering- 
sten, wenn  blob  der  Muskel  ' in  der  Kette  liegt,  und  es 
zuckt  dann  auch  nur  derjenige  Theil  des  Muskels,  dessen 
Nervenzweige  dem  Strome  ausgesetzt  sind. 

Jede  Veränderung  in  der  Statik  des  electrischen  Flui« 
dums  scheint  lArigens  Ursache  zür  Erregung  des  Prindps 
der  Nerven  zu  werden.  Denn  nach  MaritmM  bist  sich 
nicht  allein  durch  Oeffuung  und  Schliefsung  der  Kette  Zuk- 
kuDg  erregen,  soodern  auch  durch  partielle  AbleukuDg  des 
Stromes  aus  dem  Froschschenkel  und  nach  Erman  entste- 
hen bei  geschlossener  Kette  neae  Contractionen,  wenn  der 
Nerve  so  gegen  sich  zurflckgdogen  wird,  dais  er  sidi  in 
neuen  Puncteu  seiner  continuirlichen  Strecke  berührt. 

Bei  dem  Absterben  der  Erregbarkeit  in  den  vom  Gan- 
zen  getrennten  Theilen  haben  Ritter  u.  A.  beobachtet,  dais 
dieses  Absterben  nicht  an  allen  Stellen  der  Nerven  zugleich) 
sondern  vom  Himende  nach  dem  peripherischen  Ende  erlbigt. 

Einige  von  mir  im  Jahre  1831  gemachte  Beobachtung 
gen  haben  den  galvanischen  Versuchen  au  Fröschen  ein 
neues  Feld  eröffnet  (Fronep'a  Notiz.  646.  647.)«  Es  bat 
sieb  Dlbnlich  hierdurch  geveigt^  dais  es  gewisse  m  Muskeln 
bingcheode  Nerven  giebt,  dnrdi  welche  man  vermittelst  Ar- 
matur der  Nerven  selbst  keine  Zuckungen  in  den  Muskeln 
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erregen  kano.    Bierher  gehören  die  bintern  Wtmeki  der 
RdckeDmarksneiTen,  welche  fflr  eioen  mafsigen  galvenndien 
Reiz  ganz  uDempfindlich  aind»  wahrend  die  Tordem  Wor- 
meln derselben  für  den  galvanischen  Reiz  eine  nurserordenl» 
liehe  Empfindlichkeit  besitzen,  und  bei  unuiiltelharer  Arm»- 
tnr  derselben  die  heftigsten  Zuckungen  der  Muskeln,  xa 
welchen  dieae  Nerven  hingehen,  bewirken.  Bei  dieaenVer- 
mchen  Oflnet  man  das  Rückgrat  der  FrOsdie  in  adner  m* 
teren  Hälfte,  le^t  das  Rückenmark  blos,  hebt  eine  (Icrhiülcm 
Wurzeln  der  Nerven  für  die  untern  Extremitäten  mit  einer 
Nadel  sanft  auf,  und  schneidet  sie  mit  einer  feineu  Scfaeere 
dicht  am  Rückenmark  ab.    Man  legt  dann  ^ie  abgetrennte 
Wnrael  auf  ein  ganz  kleinea  GlaaplSttchen  znr  Isolation  ttnd 
armirt  das  Ende  dieser  Wurzel  mit  einer  Zink-  und  Kii- 
pferplatte,  die  man  kctlonartig  verbindet;  es  eulslcben  €laau 
niemals  Zuckungen,  wohl  aber,  wenn  man  denselben  Ver- 
anch  mit  den  Tordem  Wnrzcln  macht  Man  kann 
eiiie  kleine  galvanifiche  SSufe  auf  daa  Ende  der  bintem 
Wurzel  wirken  lassen,  ohne  dafs  Zuckungen  entstehen.  Ni- 
türlicher  Weise  darf  diese  nicht  zu  stark  sein,  wie  in  den 
ziemlich  ungeschickt  angestellten  Versuchen  von  Seubert,  sonst 
springt  das  galvanische  Fluidum  anf  die  vordere  Wurzel,  als 
einen  feuchten  Leiter,  über,  mit  welchem  die  hintere  verban- 
den ist,  und  es  können  Zuckungen  erfolgen.    Ich  habe  auch 
gezeigt,  dafs  unter  den  3  Zungennerven  der  Nervus  lingualis 
bei  der  blofsen  Armatur  dieses  Nerven  keine  Zuckungen 
der  Zunge  bewirkt,  wUhrend  dieser  Versuch,  an  dem  N. 
hjrpoglossus  angestellt,  jedesmal  Zuckungen  bewirkt  Diese 
letzteren  Versuche  sind  an  Siiugethieren  angestellt.  Aus  ande- 
ren Versuchen  weifs  man,  dafs  diese  Nerven,  die  bei  der 
bloisen  Armatur  derselben  keine  Zuckungen  der  Moskeb 
▼emraachen,  Empfindungsnerven  sind.   Sonst  können  diese 
Nerven  natürlich  auch  als  feuchte  thierische  Theile  LeHcr 
des  galvanischen  Fluidums  wirken,  wie  jeder  andere  feuchte 
thieriscbe  Theii.     So   zum  Beispiel  erfolgen  Zuckungen, 
wenn  man  einerseits  den  Nervus  lingualis  und  anderseits 
die  Zunge  armir^  oder  wenn  man  die  Armatur  auf  die  luo- 
tere  Wurzel  eines  Rüekenmarksnerven  und  auf  die  M oa» 
kein  anwendet,  wobei  der  Nerve  blofs  Conductor  ist,  und 
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nicht  als  lebendiger  Theil  wirkt.  Es  gebt  aus  diesen  Ver- 
suchen das  merkwürdige  Resultat  hervor,  dafs  gewisse,  wenn 
gleich  zu  Muskeln  hingehende  Nerven  bei  der  galvanischen 
Krregung  doch  nicht  durch  dM  Nenrenprincip  auf  die 
Muskeln  wirken,  was  man  auf  zweierlei  Art  erklären 
kanuy  weil  entweder  blofs  die  motorischen  Nerven  die 
lebendige  Fähigkeit  haben»  die  Muskeln  zu  erregen,  oder 
weil  vielleicht  die  motorisdicn  Nerven  nur  centrifugale  Wir* 
kungcn  des  Nervenprincips  nach  den  Muskeln,  die  sensibeln 
Nerven  nur  centripetaic  Wirkungen  gegeu  Gehirn  und  Kük- 
kenraark  zulassen. 

Was  die  Wirkung  des  Galvanismus  auf  die  Sinnes- 
organe betrifft,  so  hat  sich  gezeigt,  dafs  das  elecirische  Flui- 
iluiu  in  allen  Sinnesorganen  verschiedene  Empfindungen  her- 
vorruft, und  zwar  in  jedem  Sinnesorgane  die  diesem  eigeu- 
thümÜche  speciüsche  Empfindung.  Bekannt  ist  der  eigen- 
tbOmtiche  Gesdimack  bei  der  Bewaffnung  der  Zunge.  So 
entsteht,  wenn  Zink  an  die  Spitze  der  Zunge,  Silber  an  den 
binlein  Tbeil  derselben  applicirt  wird,  ein  säuerlicher  Ge- 
schmacky  welcher  bei  der  Uiiikchrung  der  Metalle  scharf 
oder  laugenhaft  erscheint  Diese  Erscheinung  Ittlst  sich  selbst 
bei  der  Anwendung  nur  eines  Melalles  und  eines  feuchten 
Erregers  bewirken ,  wie  in  folgendem  vou  FoUa  angegebe- 
nem Versuche. 

Man  fülle  einen  zinnernen  Becher  mit  Seifenwasser» 
Kalkmilch  oder  besser  mit  mSfirig  starker  Lange»  fasse  den 
Becher  mit  einer  oder  beiden  HftndeD,  die  man  mit  blofsem 
Wrisser  feucht  gemacht  hat,  und  bringe  die  Spitze  der  Zunge 
mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung»  so  entsteht  im  Augen- 
blicke des  Contacts  die  Empfindung  Ton  ehnem  sauem  Ge- 
schmack (S9Me9'9  PbjsiL  WOrterb.  IV.  2.  pag.  406). 

J^foff  bemerkt  hierbei,  dafs  dieser  Versuch  zu  bewei- 
sen scheine,  dafs  nicht  die  durch  Zersetzung  des  Kochsal- 
zes des  Speichels  an  dem  positiven  Metalle  entbundene 
Stture  und  das  an  dem  negativen  Pole  freigewordene  AI* 
call  den  Geschmack  bei  den  galvanischen  Versuchen  ver- 
ursache. In  der  That  hÄlle  er  in  gegenwärtigem  Versuche 
bei  Berührung  der  Zunge  chirch  eine  laugenhafte  Flüssig- 
keit unmt^glich  sauer  sein  kOnaen.  Ueberhaupt  wird  dieser 
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Geschmack  Tom  Galvanismiu  wohl  riditiger,  wie  aDer  G^ 

scbinack,  von  der  specifischeii  l\caction    der  Geschmadf- 
nerven  abgeleitet,  so  dafs  ein  Gescbinack  nur  eia  sub'jtti 
▼er  Zttstaod  des  GescbmacksTerveii,  nicht  aber  elms  änfr 
res  ist. 

Figcnlhümliche  Gerüche  von  Anwendung  de»  Gafri* 
tiismus  auf  das  Geruchsorgan  sind  bis  jetzt  noch  weui^  b^ 
merkt  worden;  doch  hat  RiUer  Gerüche  beobacbtel;  aadi 
weib  man  9  dals  die  ReibongselectridUlt  den  Geroch  «01 
Phosphor  herronraft  RUUr  Beiträge  zur  näbeni  JLwmftm  I 
des  (lalvanismus  pag.  160. 

In  dem  Auge  erregt  dagegen  der  Galvanismus  die  Fp^ 
cifische  Empfindung  des  Sehnenren,  n&nüch  die  Licfat- 
empfindong»  wenn  man  nttmltch  einen  ieicfafen  galvauh 
sehen  Strom  durch  das  Auge  leitet,  vermittelst  AppUcatian 
der  beiden  Metalle  auf  feuchte  Theile,  welche  das  Auge 
begränzen.  Wie  die  Empfindungen  von  Yarbcn  vm  \u^c  ber- 
▼Ofgemfen  werden,  haben  Rüier  and  Purinfge  gez^gjL  h 
sind  hentzutage  die  2eiten  nicht  mehr,  in  wdchen  man  dkn 
Lichterscheinung  im  Auge  als  eine  Entwickelung  von  LicM- 
materie  ansah.    In  diesem  Fall  müfste  das  hierbei  entwickelte 
Licht  die  Fähigkeit  tn  beleuchten  haben  und  man  mäiiU 
im  Dunkeln  dabei  sehen  können,  dieis  ist  aber  nicht  der 
Fall   Die  Lichtempfindung  ist  hier  vielmehr  die  gewdloi' 
liehe  Reaction  des  Schuervens,  welcher  gegen  alle  Keiie, 
mechanische  sowohl  als  electrische,  Licht  als  einen  Zustand 
seiner  selbst  empfindet,  d^  blols  sub|ectiT  ond  die  Qua- 
lität der  Empfindung  ist,  gleichwie  Woidlust  und  SdiiBcn 
Qualitäten  oder  Zustände  anderer  Nerven,  nämlich  der  Ge- 
fühlsnerven  sind,  während  der  Sohnerve  blols  der  Empfii^  1 
dung  von  Licht  und  Farben,  nach  Magondie  aber  nicht  da 
Empfindung  des  Schmerzes  fthig  ist    Diese  Ansicht  vss 
der  Natur  jener  Licfaterscheioungen,  welche  nach  den  eis* 
flufsreichen  Versuchen  von  Purkinje  über  das  subjeclive 
Sehen  und  nach  unsem  eigenen  zahlreichen  ErCahruogci, 
in  diesem  Felde  onaosweichlicb  ist,  sehen  wir  ancfa  m 
Physikern  des  ersten  Ranges  vorgetragen.  So  erklarte  nS» 
li«h  P/off  dn'  erwähnte  Erscheinung,  indem  „überhaupt 
Ueize  von  der  verschiedenfiteu  Art,  namentlich  luaochcrla 
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I  mohuiisdie,  die  aof  das  Auge  einwirken»  in  den  Seh- 

I  nervcQ  die  speciüschc  Empfindung,  durch  welche  er  reagirl, 

,  LichterscIieioungcD  unter  mancherlei  Gestalten,  als  Blitze 
u.  8.  w.  henrorb ringen.'*  Gleichwie  die  Electricität  im'Auge 
«Dcn  Zoetand  des  Sehnerven  ab  Lichtempiindang  be- 
wirkt, so  bewirkt  sie  in  dem  Gehörnerven  einen  Zustand 
als  Tonempfindung.  loUa  empfand,  als  sich  seine  Ohren 
in  der  Kette  einer  Säule  von  40  PJaltcnpaaren  befanden, 
im  Augenbhcke  der  SchlieOiung  eine  ErschüUermig  im  Kopfe , 
und  einige  Augenblicke  nachher  ein  Zischen  nnd  stobwcises 
Geräusch,  wie  wenn  eine  zähe  Materie  kochte,  welches  die 
ganze  Zeit  derSchliiTsung  hindurch  fortdauerte.    PIü].  Trans. 

'  1800.  pag.  427.  Ritler  empfand  bei  der  SchiieCBong  der 
Kette,  wenn  beide  Ohren  sich  darin  befanden,  einen  Ton 
wie  Gt  der  eingestrichenen  Oktave  oder  g.  Befand  sich 
nur  ein  Ohr  in  der  Kette,  so  war  vom  positiven  Pol  aus 
der  Ton  tiefer  als  g,  am  negativen  aber  höher. 

Die  Wirkungen  auf  das  Gemeingefühl  sind  auch  wi^ 
der  den  spedfisdben  Zuständen  nnd  Eigenschaften  dieses 
Sinnes  entsprechend ;  denn  sie  bestehen  in  Empfindung  von 
Stechen,  Brennen,  Drücken  und  bei  slärkerer  galvanischer 
Einwirkung  einer  Säule  in  Empüudung  eines  Schlages,  wie 
bei  der  Aeilnmgselectricität  Auch  auf  die  Absonderung^ 
Organe  wirkt  der  Galvanismus.  von  HtanMdi  bewirkte 
aich  eine  Excoriation  durch  ein  Vesicatorium  auf  der  Schul- 
ter und  dem  Rücken,  armirte  die  Haut  mit  Zink  und  Sil- 
ber: die  eisudirende  Flüssigkeit  war  roth  gefärbt  und  scharf 
geworden,  so  dafa  sie»  wo  sie  den  Biftcken  hinablief,  den» 
selben  in  Striemen  entzflndete.  Femer  hat  Most  durch  Ap- 
plication des  positiven  Pols  an  den  Ohrspeicheldrüsen,  des 
ne^aliven  an  der  Hand,  verstärkte  Speichelsecreüon  bewirkt. 
{Most  über  die  Heilkräfte  des  Galvanismus.)  Nach  MOter 
und  Jüott  htfrt  sich  auch  durch  Galvanisven  der  GenitaBen 
Erection  bewirken. 

!Nach  der  Entdeckung  des  Galvanismus  waren  viele 

•  Naturforscher  geneigt,  die  Ursache  der  galvanischen  Erscbeir 
nnttgen  in  einer  bisher  unbekannten  thierisdien  Kraft  zu 
suchen«  wie  &  B.  MUniy  Baivani,  von  Btmboldi,  Awlsr 
und  Andere.  P/off  $  VoUa^  A,  Monro  dagegen  erklärten 
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sich  für  eine  von  der  Mitwirkung  der  ihierischen  Oi^ane 
ganz  unabhängige,  nur  durch  die  Wechselwirkung  der  Me- 
talle und  Feuchtigkeit  erregte  Electricität    FoUm  »bcr  lie> 
wies  die  electrische  Naf  ar  des  hierbei  wirkeadea  Agens  nr 
Evidem  und  ak  endKch  die  galvanischea  ErBcheinangen  m 
andern  KOrpern  aufser  Mitwirkung  ihierischer  Theile  bekannt 
wurden,   war  an  der  Uiclitigkeit  der  f  o/to'schen  Ansicht 
kein  Zweifel  mehr.  Auch     Moaro  war  s^on  frühe  dorch 
seine  Versncha  za  der  richtigen  Ansichl  gekomoieo,  dals 
das  galvanisdie  Floidum,  welches  die  Nenren ^erregt,  clec- 
triech  sei,  dafs  dasselbe  von  der  Nervenkraft  ganz  ver- 
schieden sei  und  dafs  es  als  eiu  blofser  Reiz  für  die  Ner- 
Tenkraft  wirke,  so  da(s  die  Nervenkraft  dieZuckoogen  her- 
▼orbringe.  (ji,Monro*9  und  il.  Fovlsr^«  Abhandfungeo  Ober 
Mensche  Eieetridfat.  Lpzg.  1796.)  ^.  v.  HwmMdi  hatte 
aus  mehreren  Versuchen  den  Schlufs  f;ezogen,  dafs  die  Ner- 
ven eine  sensible  Atmosphäre  um  sich  besitzen,  weil  näm- 
lich das  galvanische  Agens  den  Zwisdhenranm  zweier  durch 
einen  Schnitt  getrennter  NervenstQcke,  die  stdi  nicht  berUb- 
ren,  überspringt.    Jetit  weifs  man,  dals  dieser  Zwischen- 
raum blofs  durch  einen  Leiter  von  Wasserdampf  ausge- 
füllt wird  und  was  mau  damals  für  die  sensible  Atmosphäre 
der  Nerven  halten  konnte,  kann  henlzotage  nur  als  Leitung^» 
fthigkeit  der  EiectrioitSt  vermitteist  gaslftmiiger  AnsdOnstun- 
gen  betrachtet  werden.   Gerade  hier  zeigen  sich  Electrtdiit 
und  Nervenkraft  als  durchaus  verschieden;  denn  die  Ner- 
.  venkraft  wirkt  durch  einen  unterbundeneu  oder  durchschnit- 
tenen Nervenast  nicht  meiur  hindttreh,  wohl  aber  sind  dorch- 
sehnittene  oder  unterbundene  Nerven ,  wenn  die  Stelle  «wW 
sehen  swei  Armaturen  liegt,  der  Leitung  des  electrischcu 
Fluidums  so  gut  fähig,  wie  vorher. 

So  gewifs  es  nun  ist,  dafs  derGalvanismus  nicht  thierische 
Electricität  ist,  so  haben  doch  manche  Aerite  und  selbst  grofiM 
Physiker  nicht  aufgehört,  an  dne  gewisse  AehnBchkdt  der 
EleetridtSt  und  Nervenkraft  zu  glauben,  die  sich  bei  nähe- 
rer Untersuchung  als  die  grofste  Verschiedenheit  zei^f.  Un- 
ter andern  haben  einige  Versuche  von  L're  und  H'i'/som 
Mifisverstlindnisse  eneogt.  Vre  machte,  galvanische  Ver- 
Miche  an  dem  Körper  eines  Gehenkten  eine  Stunde  nMh 
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dem  Tode.  Die  Mcdulla  obloogata  wurde  blo(s  gelegt  und 
ein  «etalliscber  Leiier  damit  in  BerOhrang  gesetzt»  während 
ein  anderer  Leiter  mit  dem  Nervus  ischiadicus  in  Berüli- 

runj:  gebracht  wurde.  Diese  Leiier  wurden  mit  einer  Säule 
von  270 Plaltcnpaaren  verbunden,  >Torauf  alle  Muskeln  des 
Rumpfes  wie  bei  einem  beftigen  Scliauder  iu  Bewegung  g^ 
rielhen.  Ab  die  Kette  zwischen  dem  Nervus  phrenicoa 
und  dem  Zwerdifefl  geschlossen  wurde,  zog  sich  das  Zwerdi» 
feli  bei  jeder  Scliliefsung  zusammen  und  als  man  mit  dem 
Leiier  auf  dem  Polstück  bin  und  her  siricb,  eutstauden  eine 
Menge  StOfse»  wie  bei  einem  schweren  Atbmen;  durch  die 
Zusammenziehung  des  Zwerchfells  und  die  Remission  in 
dieser  Bewegung  hob  und  senkte  sich  der  Bauch  abwech- 
selnd, wie  wenn  das  Leben  zurückkehrte.  Als  nun  ferner 
die  Gesicbtsmuslieln  in  den  Kreis  der  Kette  gezogen  wur«- 
den,  entstanden  fast  leidenschaftlich  aussehende  und  schau« 
dererregende  Bewegungen  der  Cesichlsmuskeln.  Diese  Ver- 
suche haben  nichts  Aus^ezeicliiietes  vor  dem  gcwuhulichstea 
gaivauiscben  Experiment ,  aufscr  dafs  sie  au  einem  Menschen 
gemacht  wurden;  da  die  Ursache  der  bewegten  Gesichts- 
züge die  2fusammenziehung  der  Gesichtsmuslielu  ist,  so  mub 
die  künstliche  Erregung  dieser  Muskeln,  die  man  eben  so- 
gut  durch  mechanische  Reizung  ihrer  Nerven  in  Bewegung 
setzen  kann,  eine  Art  von  Grimassen  hervorbringen.  Eben 
so  wenig  ist  das  scheinbare  Alhmen  bei  periodischer  Schlie> 
fsong  der  Kette,  wenn  der  Zwerchfeltnerve  in  der  Kette 
liegt,  auffallend.  Man  hat  ferner  viel  zu  grofseu  Werth  auf 
H'ihon  Philips  Versuche  gelegt.  Dieser  hat  behauptet,  ein 
durch  die  Enden  des  durchschnittenen  Nervus  vagus  zum 
Magen  eines  lebenden  Saugethiers  geleiteter  galvanischer 
Strom  kOnn^  auf  ihnliche  Weise  die  Verdauung  befördern, 
als  die  Magennerven  selbst.  Wenn  diefs  richtig  wäre,  so 
wftre  es  kein  Beweis  für  die  Aehnlidikeit  des  Ncrvenprin- 
olps  und  der  EledriciUlt;  denn  das  vom  Gehirn  abgewen* 
dete  Sttick  eines  durchschnittenen  Nerven  behalt  noch  ei- 
nige Zeit  die  Fähigkeit,  auf  Reizung  in  einigem  Grade  seine 
gc^^öhnljGhen  Functionen  auszuüben.  Ferner  haben  Wie- 
derholungen der  Versuche  von  Fküip  nicht  durchaus  das- 
selbe ResuHat  gehakt.  Nach  Mreieiei  und  Milmß  Eiword» 
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wird  die  Verdauung  nach  der  Durclischneidiing  des  ISerfu* 
vaguf  ailerdings  etwas  nnteiBtützl  durch  einen  d«rch  da 
darcbacfanittenenNeiTen  geleiteten  galvanischen  Strom»  akr 

nur  iu  süfern,  als  dadurch  die  Bewegung  des  Magens  » 
regt  wird.     Daher  hat  nach  Breachet  und  Edwards  aud 
eine  jede  mechanische  Reizung  des  untern  Fnde  des  durcih 
schnittenen  Vagus  denselben  Mutzen  ak  der  gaivaois^ 
Strom.   (Memoires  snr  le  mode  d'action  dn  nerf  pneuM- 
gastric.  Arch.  gen.  de  Med.  Fevr.  1825.)  Wir  halfen  iadeli 
auch  diese  Erklärung  für  unrichtig  und  für  eine  Täuschung  . 
da  man  weder  dyrcb  mechanische  Reizung  des  Vagus,  nod  ; 
dnrdi  die  blobe  Armatur  desselben,  webn  nicht  der  Magci 
mit  in  die  Kette  gezogen  wird,  Bewegung  des  Magens  fccr- 
vorrufeu  kann  und  da  die  Bewegung  des  Magens  überhaupt 
die  Verdauung  nicht  bewirken  kann.   Die  Venucbc  voa 
H'iU»n  verlieren  aber  alle  Beweiskraft»  warn  man  bedeoL; 
dab  man  überhaupt  ja  gar  noch  nidii  mit  Sulieihcit  wciSb« 
ob  die  Verdauung  nach  Durchschneidung  dealservos  vagus 
aufhört. 

Wenn  in  den  Nerven  Electricität  wirkte,  so  könnte 
«ie,  da  das  Neurilem  feucht  und  die  umliegcsideu  Thdie 
audi  feucht  sind,  nicht  auf  die  Nerven  beschränkt  bleibea. 

.Man  hat  auch  hypothetisch  eine  isolireude  Ligenschaft  der 
Nerven  angenommen.   Fßchner  vergleicht  die  Nervenfadea 
mit  von  Seide  überspomienen  Leitungsdrähten.    (^Bioi  £f> 
penmental -Physik.  Bd.  III.)      Allein  eben  das  Neoii- 
lern  ist  ein  vortrcfTlichcr  Leiter  de«  Galvanismus,  und  die 
Nerven  sind,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  nicht  eiomal 
bessere  Leiter  der  Eiectridtät  als  andere  nasse  thieiische 
Theile;  denn  der  galvanische  Strom  folgt  nicht  nothwcndig 
der  Verzweigung  der  Nerven,  sondern  nur  das  Nerven-  I 
princip  folgt  dieser  Verzweigung.    Der  galvanische  Slrow  i 
aber  springt  eben  so  leicht  auf  nahe  thierischc  Theile  übcii  I 
wenn  diese  ihm  einen  kilrzem  Weg  von  Nerven  zum  an- 
dern Pol  darbieten.    Auch  tefst  sich  die  Leitung  des  N«^ 
vcnprincips  durch  eine  Ligatur  iu  dem  Nerven  aufheben, 
welche  für  den  galvanischen  Öürom  ein  trcftticher  Leiter 
bleibt 

Bfan  eikennt  die  filecHidlSt  an  den  Kflspem,  welche 
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sie  isoIircD  und  welche  sie  leiten;  diefs  sind  die  einzigen 
und  sichern  Merkmale  derselben. .  Gerade  in  dieser  Uiof» 
«icht  zai^  «ch  das  NerreDprincip  Tenciiieden  und  es  kann 
daher  kein«  EleclridtSt  sein.  Es  lassen  sich  aber  auch  noch 
andere  Beweise  aus  den  schon  berührten  £igenscha£len  der 
I^ervenkraft  aufführen: 

1)  Wenn  man  einen  Nerven  mit  beiden  Polen  armirt 
oder  einen  galvaniadien  Strom  durch  die  Dicke  des  Nerven 
gehen  Uifst»  so  sackt  sein  Muskel,  nicht  weil  der  Galvanis- 
mns  bis  zum  Muskel  wirkt,  sondern  weil  durch  den  queren 
Strom  durch  die  Dicke  des  Nerven  die  motorische  Kraft  des 
Nerven  erregt  wird,  welche  nur  nach  der  Richtung  der 
Verxweigung  wirkt,  gerade  so  wie  wenn  man  durch  Bren- 
nen, mechanische  Zerrung  oder  durch  Kali  cansticum  auf  den 
Nerven  wirkt  und  dadurch  Zuckung  erregt. 

2)  "Wenn  man  aber  nicht  den  Nerv  en  selbst  durch  beide 
Pole,  sondern  mit  dem  einen  Pol  den  Muskel,  mit  dem  au- 
dem  den  Nerven  armirt»  so  entsteht  nicht  blois  ein  gahra- 

^nischer  Strom  durch  die  Dicke  des  Nerven,  sondern  swi* 
scheu  beiden  Polen  von  dem  Nerven  bis  zum  Muskel  und 
es  ist  gerade  so  gut,  als  wenn  der  Muskel  selbst  galvauisirt 
wfirde.  In  diesem  Falle  reixt  man  die  Nervenkraft  in  jedem 
Punkte  des  Nerven  bis  zum  MuskeL 

S)  Daher  entstehen  auch  keine  Zuckungen,  wenn  ein 
gequetschter  oder  unterbundener  Nerve  über  der  gequetsch- 
ten oder  unterbundenen  Stelle  mit  beiden  Polen  armirt 
wird.  Hier  geht  zwar  der  Galvanismus  durch  die  Dicke 
des  Nerven»  wie  im  ersten  Fall,  aber  die  Nervenkraft  wirkt 
nicht  mehr  durch  die  gequetschte  oder  unterbundene  Stelle 
hindurch. 

4)  Dennoch  ist  der  gequetschte  und  unterbundene  Nerve 
▼oUkommeu  leitungsl^hig  für  den  Galvanismus  und  sobald  ' 
nur  die  Armaturen  Ober  und  unter  der  verletzten  Stelle 
angebracht  werden,  geht  der  galvanische  Strom  durch  diese 

Stelle  hindurch  und  es  erfolgt  eine  Zuckung,  weil  der  noch 
gesunde  Nerve  zwischen  Muskel  und  der  yerletzlen  Stelle 
erregt  wird. 

5)  Die  Nerven  bleiben  auch  im  gänzlich  mortificirten 
Zuitande,  wie  alle  nasse  thierisdie  Theile»  Leüer  des  Gal- 
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▼antemas,  wlhreod  sie  die  Fähigkeit/  ContracCioiiea  da 

Muskeln  zu  verursachen,  verloren  habeo. 

6)  Jiudlich  zeigen  meine  eigenen  und  Sticirer's  Versack. 
daSg  weon  der  lebendige  EinfluIiB  der  Nenreo  auf  die  Bf» 
kein  lenge  Zeit  aafgeboben  ist,  der  galvaaiecbe  Jieix  da 
einfachen  Ketle  selbst  nicht  mehr  aof  die  Muskelii  wiita 
und  keine  Zuckungen  mehr  in  ihnen  erregt ,  wie  wir  bei 
Säugethieren  gesehen  haben ,  denen  mehrere  Mouaie  vorher 
die  Nerven  so  durchschnitten  warai,  dais  sie  nicht  toH. 
sUndig  an  einander  heilen  konnten.  (Süeker  de.  nervoram 
dissectorum  mulalionibus.  Bcrol.  1833.) 

Durch  die  linldeckung  des  Electro-MagnefisiDus  bat 
man  die  feinsten  gaUanomctrischen  lostrumeofc  kennen  ge- 
lernt Favauntr  und  Beraudi  (Annali  universah'  dÜ  medianmm 
Maggio  1829.  Frwiep'B  Notiz.  No.  S3&)  wollen  die  Be- 
obachtung gemacht  haben,  dafs  Nadeln,  welche  man  in  die 
Nerven  eines  lebenden  Thieres  sticht,  mag^ncüsdi  werden 
und  Eisenfeile  anziehen*  NachDurcbschneidong  desKücken- 
niarks  sollte  sich  die  magnetische  Kraft  der  in  die  Nerven 
eingestochenen  Nadeln  nicht  entwickeln,  wohl  aber  nach 
Eiublaseu  von  Sauerstoffgas.     Die  Sehnerven  sollen  die 
eingestochenen  Nadeln  nicht  magnetisch  machen,  auch  nicht 
nach  dem  Einathmen  von  SauerstofTgas.   Nach  Durchsobaci- 
dung  und  Unterbiodung  der  Nerven  sollen  die  eingestoche- 
nen Nadeln  auch  nicht  magnetisch  werden;  jedoch  soll  sich 
bei  einer  Entfernung  von  4  Linien  zwiscluni  den  Stücken 
des  durchschnittenen  Nerven  eine  schwache  Wirkung  auf 
die  Nadeln  gezeigt  haben.  Diese  Versuche  verdienen  das 
gröfstc  Mifslrauen,  wie  alle  Versuche,  bei  welchen  Modi- 
ücationen  eines  Phänomens  aufgezeichnet  werden,  ohne  dafs 
das  Phänomen  selbst  gehörig  conslatirt  isL    ich  habe  es 
mich  nicht  verdrieüsen  lassen,  diese  Versuche  an  einen  Ka- 
ninchen zu  wiederholen,  und  habe  auch  nicht  eine  Spur 
von  magnetischer  Eigeuschafl  an  deu  eiugestecheaen  Nadeln 
bemerken  kOnnen. 

Dmvid  machte  in  einer  Inauguralthese,  Paris  I83(^, 
Versuche  bekannt,  nach  welchen  Leitungsdrähte,  in  ei- 
nen entblOfsten  Nerven  eingestochen,  auf  das  Galvano- 
meier wirken  sollen,  nämhch  in  dem  Moment,  wenn  sich 
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das  Tiüer  gerade  bewege.  Werde  die  Nadel  in  einen  Toa 
dem  ROckenmark  abgeschnittenen  Nerven  eiogetteckt»  io 

zeige  das  Galvanometer,  wenn  die   Conducloren  mit  der 
Nadel  iü  Verbindung  gebracht  werden,  keine  Bewegung; 
während  in  allen  mit  dem  Ncrvencentrum  zusainmeohüngcn- 
den  Nerven  der  Yersnch  gelinge.  Diese  Versuche  sind  mir 
nicht  gelaogen,  nnd  ich  halte  sie  im  besten  Fall  flir  blobe 
Tiiuschung.     Eben  so  wenig  hat  Person  mit  einem  sehr 
empfindlichen  Galvanometer  Elcctricität  in  den  Nerven  ent- 
decken können.  Frepoai  nnd  Dumas  (Journ.  de  PhjsioL 
Tom.  III.)  haben  eine  Theorie  der  Muskelbewegong  ans 
electriscbcn  Ursachen  aufgestellt.   Die  Erklärung,  welche  sie 
von  der  Zusammenziehung  drr  Muskeln  geben,  gründet  sich 
auf  die  Voraussetzung,  dals  die  quer  über  die  Muskel-* 
bflndel  verlaufenden  Nervenfasern  sich  anziehen  und  da- 
durch die  Mttskelbflndel  verkOrzen  —  eine  Hypothese,  wet 
cbe  dadurch  sehr  unwahrscheinlich  wird,  dafs  die  unzähli- 
gen Muskelfasern  dabei  als  ganz  gleichgültig  angenommen 
werden.    DaCs  die  Electricität  die  gegenseitige  Anziehung 
der  Nerven  in  den  Muskeln  bewirken  soll,  ist  eine  zweite 
Hypothese.    Um  electrische  StrOnungen  in  den  Nerven 
durch  das  Galvanometer  nachzuweisen,  ist  es  nicht  zulässig, 
dafs  maa  die  Drähte  des  Galvanometers  auf  Nerven  und 
Muskeln  zugleich  anwende;  denn  da  eine  Kette  von  hetero- 
genen thierischen  Substanzen,  wie  Nerv  und  Muskel,  und 
von  Metall  schon  Electricität  erzeugt,  so  würde  mau  bei 
jenem  Versuch  mit  dem  Galvanometer  nicht  die  in  dem 
Nerven  wirkende,  sondern  die  durch  die  Kette  erst  erzeugte 
Electridtfit  prOfen.    Damit  man  also  bei  Verbindung  des 
Galvanometer  mit  Nerv  und  Muskel  ni<^t  erst  Electridtit ' 
erzeuge,  roufs  man  die  Leitungsdrähte  des  Galvanometers 
auf  einen  Nerven  allein  anwenden  und  beobachten,  ob  ein 
Nerv,  der  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  steht»  bei  den 
willkdirllchen  Bewegungen  Schwankungen  der  Magnetnadel 
bewirke,  dann  könnte  man  überzeugt  sein,  dafs  die  vom 
Gehirn  aus  erfolgende  Innervation  eine  electrische  Strömung 
ScL    Allein  Prwoti  und  Dumas  gestehen  hier,  dafs  man 
unter  diesen  UmslSnden  nie  eine  Ablenkung  der  Nadel  be- 
obaehte.  Die  Yerfasser  haben  bei  gesunden  Thieren  den 
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Mervus  vagus,  und  den  Plexus  ischiadicus  bei  einem  Thif! 
In  tetaoiicheiB  Zofitaiid  galvaDomelnach  ontenuGfat»  aUeia  äc 
haben  weder  beim  Verbinden  der  DrShle  mit  ▼^rscbleda» 

TheilcQ  des  unverletzten  Nerven,  noch  beim  Verbinden  bI 
.  beiden  Stöcken  eines  durchschnittenen  Nerven  eine  Spar 
^ron  Eleclricität  durch  Schwankung  der  I^ad«!  des  Galn> 
tiometers  beobaehtet  Eben  so  wenig  zeigte  cin^  an  ebea 
Seidenwnrm*  Spinnfaden  aufgehängte  Nadel  eine  Sparvm 
Declinalion,  wenn  man  sie  in  die  Nähe  des  in  Aclion  b^ 
griftencn  Muskels  und  Ncrvens  brachte;  daOs  dies  sieb  so 
Terhälty  kann  ich  naeh  meinen  eigenen  Yenndicn  beslätigeoi 
Um  diese  Unempfindlichkeit  des  Galvanometers  gegen  die 
Nerven  zu  erklären  und  diesen  Haupteinworf  gegen  ihr» 
Hypothese  zu  beseitigen,  nehmen  Prevoft  uod  Dumas  wie- 
der eine  Hypothese  an»  n&mlich  dafs  der  gaivani^die  SUom 
in  den  Nerven  doppelt  sei,  dab  sich  beide  Ströme  nealra- 
iisiren,  so  dafs  alle  Wirkimf^  auf  die  lila^i;D«tmiM  auif  t- 
hoben  werde.    Frevost  und  Duman  vergleichea  diese  bei- 
den hypothetischen  Ströme  mit  den  electrischea  Slrömea 
Welche  fsk  entgegengesetzter  Richtung  die  Arme  des  GaWa- 
tiometers  durcblaufen  und  sich  im  Mniliplicator  des  Gilfa> 
Dometers  oder  in  den  Windungen  der  LeitungsdrShte 
gognen.    Die  Maf^netnadel  soll  hierbei  dem  Muskel  glei- 
chen ^  welcher  eben  so  wie  die  Magnetnadel  die  Wirkuag 
der  entgegengesetzten  StrOme  erfthil  Allein  bei  den  Wi:- 
ktngen  der  entgegengesetzten  StrOme  reagirt  das  Gsbaao* 
meter;  warum  reajiirt  es  nicht  bei  den  hypothetisch  vonsi- 
gesetzten  doppelten  Strömungen  in  den  Nerven?  Ein  merk- 
tkftirdiger  Versuch  ist  derjenige  dieser  berühmten  Geiehrieo, 
die  mechanische  y  chemische,  kanstiscfae  Rdzoog  der  Mff* 
▼en  auf  eine  clectrischc  zurückzuführen.    Da  nun  gendt 
ein  Hauptbeweis  gegen  das  electrische  Agens  in  den  Nerfes 
in  dem  Umstand  liegt,  dafs  alle  Reize,  nicht  blofse  electriscbc, 
anf  die  Nerven  wirkosi  so  müssen  wir  diesen  Tkeü  der  Arbdt 
fener  Grelelirten  einer  besondem  Aufmerksamkeit  wkioND. 
Frevost  und  Dumas  wollen  zeigen,  dafs  das  Feuer,  indem 
auf  die  Nerven  wirkend,  Zuckungen  erregt,  dies  durch  Eleo 
tricität  thue.  Sie  bringen  zwei  ^cbe  Platindrihle  an  die 
Sadea  der  Conduolorai  des  Gabanomtlen  nnd  stecken  dm 
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einen  der  Plaündrflite  in  *c  Mntkeb  des  VroidieB,  lait 

dem  audeni,  vf elcher  roth^Uihend  gemacht  worden,  berüh- 
ren sie  die  Nerven;  es  enlslehcn Zuckungen,  aber  auch  eine 
Ablenkung  der  ^ladel  des  Galvanometers.  Der  Versuch 
beweist  durchaus  nicht,  was  er  soll;  denn  homogeneMvCalk 
stücke,  wovoD  das  eine  erhitzt  ist,  erzeugen  fBf  sich  schon,  80 
wie  heterogene  Metalle  Electricitiit,  es  uiüsscu  alsoZuckungen 
and  zugleich  eine  Abweichung  der  Magnetnadel  stattfinden. 

Die  Verfasser  wollen  ferner  xelgen,  dab  chemisdio 
Reize,  welche  auf  die  Nerven  wirken,  dies  durch  Eledri- 
citätsentwickelung  thun.     Sie  bringen  an  dem   einen  d«t 
Drähte  des  Galvanometers  ein  mit  salzsaurem  Anlimon  oder 
mit  SalpetenSnre  befeuchtetes  Stück  Piatina  an  und  befestigen 
an  den  andern  Draht  ein  Fragment  von  Nerve,  oder  Muskel» 
oder  Gehirn.    Bei  jeder  Scbliefsung  der  Kette  lenkt  die 
Nadel  ab;  dies  beweist  noch  wenif^er;  denn  hier  sind  die 
allgemeinai  Bedingungen  der  Electricitätserregung  durch 
HeterogeniUlt  vorhanden.    Von  derselben  Art  ist  der  fot- 
f;ende  Versuch:  sie  befestigen  an  beide  Condnetoren  des 
Galvanometers  gleiche  Platten  von  Pialina,  an  eine  defM^ 
ben  ein  Stück  frisches  MuikelÜeisch  von  einigen  Unzen 
von  einem  lebenden  Thiere  und  tauchen  beide  Conductoren 
in  Blat  oder  dne  leichte  SahdOsung,  woratif  eine  AMenkoag 
der  Nadel  erfolgt. 

Den  Versuch,  die  mechanische  Reizung  auf  die  electri- 
sche  zurückzufahren,  geben  die  Verf.  selbst  auf;  um  so 
anflallender  Ist  es,  dak  Edwards  (.Fr^ri^p's  Notiz.  No.2660 
die  leiseste  Berfihrung  der  Nerven  als  Electridl&tsentwicke- 
lung  ansehen  will.  Edwards  strich  die  Nerven  eines  Frosches 
sanft  mit  Metall,  Horn,  Glas,  Elfenbein.  Es  entstanden 
Zuckungen;  diese  waren  stark,  wenn  ein  isolirender  KOrper 
unter  dem  Frosche  lag,  wie  Wachstaffet;  sehwach,  oder 
fehlten  ganz,  wenn  ein  leitender  KOrper  —  wie  Muskel- 
fleisch —  unter  lag.  Ich  würde  mir  vergebliche  Mühe  ge- 
ben, dies  zu  erklären;  die  Erklärung  davon  ist,  dafs  das 
Factom  nicht  richtig  ist  Die  Unterlage  hat  durchaus  kel- 
nen  ElnflnCs  auf  die  Stfirke  der  Hoskelacllon  bei  mechani- 
scher Heizung. 

Die  neuesten  Versuche  mit  Anwendung  des  Galvano- 
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metere  sind  die  von  Penon.  (Sor  rhypothefte  des  courioli 

elcctrics  dans  les  nerfs.  Joarn.  de  Phjsiol.  Tom  X.  1830 
Alle  Versuche  voo  Person  mit  einem  äufsersl  empliodliclM 
Galvanometer  eledrificlie  Strömuogcu  ia  den  Nerven  a 
eDtdeck^y  waren  eben  so  wie  bei  PrevoH  and  Dwm, 
▼ergeblicfa.    Permm  brachte  bei  Kaninchen  nnd  juo^a 
Kalzea  die  Conducloren  des  Galvanometers  in  VerbinduOi 
mit  dem  vordem  und  hintera  Theile  des  Aückeomarks;  er 
brachte  sie  ins  Innere  mehrerer  dicker  Nerven«  Er  wieder- 
holte diese  Yersnche,  nachdem  er  in  den  Unterleib  Twß- 
Iura  nucis  romicae  einsgepritzt,  um  die  dadurch  entsteh  enden 
Zuckungen  galvanomclrisch  zu  beobachten.    Aehnhche  Ver- 
suche wurden  bei  Aalen  und  Fröschen  gemacht;  nie  hat 
Pmon  eine  sichere  Spar  von  EieclridfSt  eoldecit  Der 
Verf.  erzSblt  hierbei  eine  Beobachtung,  wekfce  bewM,  me 
viel  Mifstrauen  man  gegen  zufällige  Lmsläudc  bei  solcher 
Art  der  Untersuchungen  hegen  mufs.   Eines  Tages  bracble 
Person  einen  Tropfen  Wasser  auf  Zink,  um  sich  xu  über- 
sengen,  dafs  das  Galvanometer  empfindlich  seit  er  berfihrte 
nun  mit  den  Annen  des  Galvanometers  das  Wasser  mul 
das  Zink,   und   beobachtete    Deviationen  der  MagnelBa- 
del,  darauf  brachte  er  bei  einem  jungen  Hunde  die  Pla- 
tindrähte des  Galvanometers  in  Contact  mit  dem  Rücken- 
mark, und  sah  auch 'eine  Deviation  von  30  bis  40  Ccnli- 
metem;  allein  diese  Abweichung  kehrte  sich  um,  als  der 
Contact  umgekehrt  statt  fand,  was  den  Verdacht  einer 
electro- chemischen  Action  an  einem  der  Ürühte  enefif' 
Diels  war  auch  der  Fall^  denn  als  Person  die  Drikle  ia 
Blut  brachte,  oder  in  Wasser,  indem  er  mit  einem  ixx 
Drähte  Zink  berührte,  entstand  ein  galvanischer  Strom  bis 
das  Stückchen  Zink  oxydirt  war.   Man  könnte  den  Beob- 
achtungen mit  dem  Galvanometer  den  Vorwurf  mackeo, 
dals  dies  Instrument  nur  andauernde  Strömungen  änseif^ 
die  Muskelcontractionen  dagegen  abwechselnde  Zusainmeo- 
Ziehungen  seien.  In  der  That,  wenn  Person  einen  der  Üriihle 
des  Galvanometers  mit  dem  Conduclor  einer  electriscbea 
Maschine,  den  andern  mit  dem  Boden  in  Verbindung  bnicibtc^ 
entstand  eine  regelmSfsige  Ablenkung  (ä  chaque  tonr  da 
plateau),  nicht  aber  wenn  der  Strom  in  einer  Reihe  von 
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^  Funken  Terwanddt  wurde.  Hiernach  wiedetliolle  Penm 
\  mehrere  sehier  Beobachtungen  mit  einem  Instrument,  weU 

I  dies  für  successive  Strömungen  (coarans  instantan^s)  cmpfiod- 
^  lieh  ^ar;  allein  Person  konnte  auch  mit  diesem  Instrument 
^  bei  Muskelcontractionen  keine  Ablenkung  entdecken* 

Endlich  bemerkt  Perio«,  dafa  um  Muskelcontractionea 
za  erzeugen,  es  gar  nicht  nOthig  sei,  dafa  ein  gaWanischer  Strom 
die  ganze  Länge  der  Nerven  durchlaufe.  Derselbe  Erfolg 
tritt  ein,  so  klein  auch  die  Stelle  am  JNcrven  ist,  durch 
wekhe  der  Strom  Ton  einem  zum  andern  Pol  gebt.  Wenn 
man  einen  Kenren  zerrt,  quetscht,  brennt,  so  zuckt  sein 
Muskel;  eine  Ligatur  unter  der  Stelle  hebt  alle  Wirkung 
auf.  Es  ist  gerade  so,  wenn  man  einen  Nerven  mit  beiden 
Polen  armirt  und  den  Strom  durch  die  Dicke  des  Nerven 
gehen  läist.  Man  nimmt  hier  zwar  an,  dab  der  galvanische 
Strom  eine  Ablenkung  nach  der  ganzen  LSnge  des  Nerven 
erleide,  weil  die  Nerven  so  vorzügliche  Leiter  der  Elcctri- 
cilät  sein  sollen.  Indessen  zeigt  Person  sehr  gut,  was  ich 
selbst  auch  sehr  oft  beobachtet  habe,  dafs  die  Nerven  nicht 
besser  das  galvanische  Fluidum  leiten  als  die  Muskeln  und 
andere  nasse  thierische  TheUe;  dab  ihre  Leitungskraft  sich 
uicht  ändert,  wenn  man  sie  mechanisch  zerstört,  und  dafs 
das  Neurilem  unfähig  ist,  die  galvanischen  Ströme  zu  isoli- 
ren.  In  der  That  geht  ein  galvanischer  Strom,  der  in  einen 
Nerven  geleitet  wird,  sogleich  in  Muskeln  und  fibrdse 
Theile  liber,  sobald  diese  ihm  einen  ktirzem  Weg  darbio* 
ten.  Man  mufs  hieraus  mit  Person  ^  so  wie  aus  dem  gan- 
zen Gang  der  bisherigen  Verhandlung  schhefsen,  dafs  ein 
Bewegungsnerve  wfthrend  des  Lebens  und  der  Dauer  sd- 
ner  Reizbarkeit  in  einem  solchen  Znstande  ist,  dafs  alles^ 
was  ptotzlieh  den  relativen  Zustand  seiner  Moleküle  verän- 
dert, eine  Contraclion  des  Muskels  am  entfernten  Ende  er- 
regt, und  dafs  electrische,  chemische  und  mechanische  Reize 
hierbei  sich  gleich  ▼erhalten« 

Einige  haben  sidi  bei  der  Hypothese  Ton  der  Wirkung 
der  Electricität  in  den  Nerven  auf  die  electrischen  Fische 
gestützt,  aber  gerade  die  Existenz  dieser  einer  galvanischen 
SSule  ähnlich  gebauten  Organe,  welche  bei  Torpedo  aus 
Saulchen  Ton  tiber  «mander  geschichteten  dtinnen  Platten 
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md  eiiiar  dsswischeD  befindlidieii  vm/tMedemen  IbUat 
bestehen,  ist  der  Hjpoliiese  toh  der  tlednaUkt  in  At 

Nerven  durchaus  nicht  günstig.    Denn  nur  da  üadet  ia 
Tliiereii  eine  electrische  Wirkung  statt,  vfo  besondere  Cr- 
gane  dafür  Torbandea  sind;  wäre  aber  Electricitäl  dasAf/m 
der  Nerven»  so  brandite  es  bei  den  Fischen  keiner  hmot 
deren  thierisdi-galTanischen  Apparate,  sondern  Jbfofter  Cos- 
ductoren.    Man  erzählt  zwar  häuGg  wieder,  dafs  Cotupt  / 
beim  Seciren  einer  lebendigen  Maus,  als  der  Schwanz  da  | 
Maus  gegen  seine  Hand  schlug,  einen  heftigen  Stols  m- 
pCudd;  diefa  gehOft  aber  nicht  hierher.    Denn  wenn  aü 
Thiere,  wie  Mäuse,  Frösche,  Spinnen,  gegen  welche  niao 
eine  Aversion  leicht  hat,  schon  mit  einiger  Aufregung  in 
den  Händen  hält,  so  können  durch  eine  lachte  Veranias- 
snng,  durch  Erschrecken,  anch  NervewjDpOmie  eDlsfefren; 
diefs  hat  nichts  mit  einer  dectriscbsn  Nervenwirknng  ge- 
mein.  Die  Enipfmdung  eines  Schlads  bei  \nwendan^  der 
Electricität  ist  ein  Phänomen,  welches  in  den  ^eneu  auch 
bei  jeder  heftigen  Rdinng  entsteht,  z.  B.  wenn  man  » 
sdurickf,  oder  wenn  man  den  Nervus,  nhailsf  seift  De 
Schlag  von  der  Electricität  ist  auch  kein  electriscber  ScUs^ 
sondern  eine  Empfindung  durch  Electricität  veranlafst,  wie 
sie  auch  durch  mechanische  Einwirkung  verursacht  werdeo 
kann.    iTosteer  berichtet,  da(s  er  beim  SchreibeB  ölff 
klehie  Stöfse  in  den  Fingern  empfinde.    Vor  Jahren,  sh 
ich  von  einer  nervösen  Reizbarkeit  befallen  war,  hatte  idi 
diefs  Symptom  sehr  oft,  sobald  ich  die  Hand  und  die  Finder 
SU  sehr  anstrengte. 

Fatst  man  nun  alles  bisher  Veibanddte  zusammen,  so 
ergjebt  sich  als  Resultat: 

1)  Dafs  in  den  Nerven  bei  den  Lebensactionen  kein? 
electrischen  Strömungen  slatlfiaden.    2)  Dafs  die  clectriscbf  | 
Kraft  von  der  Innervation  ganz  verschieden  ist  3)  Eledii-  J 
scheStrOmung  in  den  Nerven  ist  also  eben  sowohl  ein  synbo- 
lisdierAusdruck,  als  wenn  man  die  Wirkung  der  Nervenkraft 
mit  dem  Lichte,  dem  Magnetismus  vergleicht.  Ueber  die  Natur 
des  Nervenprincips  ist  mau  eben  so  ungewifs,  wie  Idier  dai 
Licht  und  dieJElectricititt;  die  Eigenschaften  des  Nervenpria-  • 
cips  kennt  fast  man  eben  so  gut,  wie  dieEigeusdiaften  da 
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'Lichtes  md  anderer  hnponderabler  Agentien.  So  verschie- 

den    diese  Kräfte  siud,  so  wiederholt  sich  doch  hier  die 
Trage,  ob  ihre  Wirkuogen  durch  ortsverändemde  Strömuib* 
'^gen  einer  imponderableu  Ma(erie  entstehen,  oder  ob  sie 
*dardi  mechanischen  Impuls»  nSmlich  dorch  Undnlaüonen 
'eines  flnidums,  wie  nach  der  Undnlationslheorie  bei  dem 
^Xicht  aDgeoommen  wird,  erfolgen;  welche  Annahme  in  Hin- 
'sieht  des  Nervenpriucips  hier  die  richtige  sei,  ist  vor  der 
Hand  für  das  Studium  der  Mechanik  des  Nervensjstems 
gleicbgtütig,  ^eichwie  die  Gesetze  der  Mechanik  des  Lich- 
tes darck  die  Annahme  der  einen  oder  der  andern  dieser 
Theorien  nicht  abgeändert  werden  können. 

Da£B  anderweitig  im  menschlichen  Körper  in  Folge 
der  mancherlei  Stoffverbindungen  und  Scheidungen  £iectri- 
dl&t  frei  werden  kOnne,  erleidet  keinenZweifel  und  man  mnfs 
die  Hypothese  von  der  EleetridtSt  in  den  Nerven  ganz  von 
der  Fra^e  unterscheiden,  ob  durch  andere  thierische  Vor- 
gänge Electricität  erzeugt  werde.  Indessen  besitzt  man  auch 
fiber  diesen  letzteren  Gegenstand  sehr  wenig  Thatsfichliches,  • 
nimlich  blols  die  Versuche  Ton  Pfajf  ond  Jhrem  CMeeMa 
Archiv  III.  161).  Die  Versuche  wurden  mit  einem  Gold* 
platt- Eleclrometer  angestellt,  nachdem  die  Personen  sich 
auf  ein  Isolatorium  begeben.  Die  Coli ector platte  des  auf 
das  Electromcler  aufgeschraubten  Condensators  wurde  von 
ider  Person  berflhrt;  die  obere  Platte  desselben  war  mit  dem 
Erdboden  in  leitender  Verbindung.  Die  Resultate  sind: 

I)  In  der  Regel  ist  die  eigenthüinliche  Electricität  des 
Menschen  im  gesundeu  Zustande  positiv. 
,  2)  Selten  übersteigt  sie  an  Intensität  die  Electricität, 
weiche  das  mit  dem  Erdbodra  in  leitender  Verbindung 
stehende  Kupfer  mit  dem  Zink  hervorbringt. 
^  3)  Reizbare  Menschen  von  sanguinischem  Temperament 
haben  mehr  freie  Electricität,  als  träge  von  phiegmaiisdiem 
^mperament. 

$  4)  Des  Abends  ist  die  Menge  der  Electridtit  gröfser  als 
Ida  den  anderen  Tageszeiten. 

5)  Geistige  Getränke  vermehren  die  Menge  der  Eleo- 
^cität. 

.    6)  Die  Weiber  sind  öfter  als  die  Männer  negativ  eleo- 

35» 
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frisch^  doch  olinc  bestimmte  Regel.  Gardini  hatte  luil 
der  Meiistraation»  wie  auch  während  der  Schwaugeo» 
negative  Electricität  gefunden. 

7)  Im  Winter  sehr  durchkältete  KOrper  zagen  ent  b 
Electricitfit,  die  aber  aUmShlig  niit  detErwirmong  nuiTi 
schein  kommt 

8)  Auch  der  ganz  nackte  Körper,  so  wie  jeder  Ih 
des  Körpers  zeigt  dieselben  Phönomene. 

9)  W&hrend  der  Daner  rheomafiadier  Krankheiten  «U 
die  Electricität  auf  0  zu  sinken,  und  so  wie  die  KraoUi 
weicht,  wieder  zum  Vorschein  zu  kommcD.  r.  BumbA 
(über  die  gereizte  Muskel-  und  ^ierFenfaser.  I.  pa§.  13! 
wollte  gefunden  haben»  dab  Rheumalfscbe  üQr  den  scfa« 
dien  Strom  der  einfachen  gaWaniacbeoKeffe  iso^ttnd  gm 

Durch  das  Galvanometer  labt  seh  dre  Electncittf  d 
menschlichen  Körpers  nicht   entdecken.    PouiUet  glaubl 
bei  der  Acupunctur  electrische  Slrömimgen  an  den  eii^i 
"Stochenen  Nadeln  zn  erkennen.  Hatte  er  in  einen  gesna^ 
oder  kradLen  Theil  eine  Stahlnadel  eiogestodien  und  m 
andere  Nadel  in  den  Mund  genommen  und  brachte  er  od 
die  Condttctoren  des  Galvanometers  mit  beiden  Nadcia  ii 
Yerbindungy  so  bemerkte  er  mdirmab  kune  ^it  nadlif 
Schwankungen  der  Magnetnadel,  was  ich  beiWiedeikH 
des  Versuchs  nicht  fand.    Nun  vermuthete  Pen^H  <U  & 
Electricität  von  der  Oxydirung  der  eingestochenen  Nadu 
•  herrührte,  und  so  blieb  auch  die  Schwankung  aus,  ^ 
statt  der  Stahlnadeb  Madeb  aus  Platin,  Gold,  Silber  £i 
nommen  wurden.   In  dem  Blut  kann  man  kdne  ckdM^ 
Strömungen  nachweisen;  ich  erhielt  keine  Schwaol^un^^ 
Magnetnadel  des  Multiplicators,  selbst  als  ich  dca  eiiK 
Draht  in  die  Arterie,  den  andern  in  die  Vene  des  leheai^ 
Thieres  einsenktep«  Dagegen  glaubte  BMngmi  (Heoki^ 
d.  Tor.  T.V.  81.  i?Vorje/i'«  Notiz.  19. 177.)  ein  Mittel  gefui* 
zn  haben,  die  Electricität  des  Blutes  nach  den  Bewe|;aof^ 
der  Froschschenkel  von  Metallreiz  zu  erkennen.  £r  ging  ^ 
▼on  ans,  dab  durch  Contact  zweier  Terscfaiedener  Kdrpi 
die  Torliandcne  Electrieitit  In  gröbere  oder  geringere  Spi 
nung  tritt  und  daCs  die  Spannung  um  so  gröfser  ist,  je^ 
ter  beide  Kürper  in  der  nach  p^r^m  electnschen  y^Ai^ 
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« 

jecnndoeta  HeUie  too  einander  abateben.  SMfgßH  ord* 
lete  die  Metalle  folgendermaiaen:  Zink/  Blei,  Mercor, 

Votimon,  Eisen,  Kupfer,  Wismuth,  Gold,  Platina.  Dar- 
m£  ^'crgiich  er  das  elcctrische  Yerbalten  des  Bluts  mit  dem 
der  Metalle,  wenn  Blut  mit  einem  der  Metalle  in  Con- 
tact  gebracht  wurde,  wobei  der  Froschachenkel  ab  £lectro- 
meter  diente.  Nun  soll  ferner  bei  Fröschen,  Ae  acbon  et- 
was von  ihrer  Reizbarkeit  verloren  haben,  von  zwei  Me- 
tallen, die  an  Nerven  und  Muskeln  applicirt  werden,  das- 
leoige  sich  positiv  ▼erhalten,  dessen  Application  am  Nerven 
entweder  gar  nicht,  oder  nnr  beim  OefTnen  der  Kette  Zu- 
ckung erregt  (was  wohl  umgekehrt  richtig  ist).  Das  Blut 
soll  sich  nun  gegen  verschiedene  Metalle  verschieden,  und 
beide  Blutarten  meist  gleich  verhalten.  Im  entzündlichen 
Blat  aei  die  Electridtttt  yermindert.  Lanf;8t  abgelassenea 
Blut  eoU  seine  ElecIridtSt  behalten«  So  wurde  nun  auch ' 
das  Verhallen  der  Galle  und  des  Urins  geprüft.  Diesen 
Versuchen  hat  man  mit  Unrecht  einigen  Werth  beigelegt; 
denn  nach  meinen  Versuchen  wirkte  eine  Kette  von  Kupfer 
ond  Wasser  ao  gut  als  eine  Kette  von  Kupfer  und  Blut 
Vielleicht  ist  in  dieser  Kette  das  Blut  nic^t  einmal  eih 
Kleclrouiotor,  sondern  blofser  Leiter,  während  Kupfer  und 
Bluskel  die  Electromotoren  sind. 

PrewMt  und  Dumas  betrachteten  die  Blutkörperchen 
ans  Kern  und  Sdiale  als  galvanische  Plattenpaare  und  Jht^ 
trochct  suclitc  sogar  zu  beweisen,  dafs  die  Kerne  negativ, 
die  Schalen  positiv  electrisch  seien.    Sehr  sonderbar  ist  die 
Täuschung,  in  welche  Dutroektt  üel,  als  er  glaubte,  durch  die 
ßalvaniache  Sttuie  Muakdfasem  aus  Eiweib  zu  bilden*  Es 
entstehen  nSmlicfa  in  einem  Tropfen  EiweifsauflOeung  an  den 
Polen  Wellen,  an  dem  Kupferpol   eine  durchsichtige,  au 
dem  Zinkpol  eine  undurchsichtige,  die  gegen  einander  wach« 
sen  und  in  der  Berührungslinie  eine  gekrfluselte  Faser  bil- 
den; aUein  diese  Faser  ist  nichts  ab  geronnes  Eiweib,  und 
die  von  ihm  beobachtete  Contraction  der  Faser  ist  nichts 
anderes  als  die  erfolgende  Absetzung  des  Gerinseb. 

Die  ingeniösen  Versuche  von  Dutrochet  über  das  Ver« 
halten  thierischer  Substanzen  zur  galvanischen  Sftule  lassen 
auch  keinen  Sddnb  über  die  verschieden  dectriscbe  Natur 
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der  Schale  und  des  Kerns  der  Blutkörperchen  za,  wie  id 
bei  einer  genauen  Wiederholung  von  Dmtrochet''8  Veira- 
chcn  gefunden  habe.  Dies«  Beobachtungen»  welche  db&- 
falimngen  von  Pai<^oeM  Schritt  Tor  Schritt  Terfolgen«  aMa 
Foggmäwfu  Annalen  1882.  &'  berichtet 

Litteratur. 
V6Uq^9  Schriften  über  4ie  tkitrMclie  Electridtlt»  hcr>iiifcgcliM  xm 

Moytr.  Prag  179a. 
AlAmiy  essai  theorrüqnc  et  experimcaul  aur  le  g»tvan!siDr.  Paris  1804 
A.  V.  Humboldt,  Versuche  über  die  formte  Moakci*  tukd  NcrrfealMO 

2  Bde.    Posen  und  Berh'n  1797. 
Pfaffe  über  thieriache  ElectricitSt  und  Reizbarkeit.    Lcipg.  1796. 
Bitter t  Beitrage  lur  nShercn  Kenntoifa  des  Galtaniamiia.  Jcim  IflOOi. 
JSrmant  io  Gilb.  Ann.  XXII.  30. 

Ermatif  Abhaodi.  d.  Acadeniie  tu  Berh'n  1813  —  1S13,  ^ 
Prevost  et  Dumait  Journ.  d.  phjsiol.  T.  Ilf. 

Mtltler ,  Froriep"»  Notizen  646.  647.  Ann.  des  scienctg  oaCare/lea  1631» 

Müller^  Poggcndorf^i  Anoalen  der  Pitjiitit.  1832.  8. 

Paraon^  Juurn.  de  phjsiologie  T.  X.  i.  M  r. 

ELECTUOMAGNETISMUS,  dieVerVmdnng  der  elee- 
triadien  und  magnelisdien  Erscheinungen.  S.  ElectridOt 

ELECTROMETKUM ,  der  ElectriciUtsmesfier. 
S.  Electricitüt. 

ELECTRON,  Electrum,  der  Bernstein.   S.  d.  A. 

ELECTROPUNCTURA,  Ton  Bketrum  9i  Ftmctmn, 
die  Verbindung  der  Acupunctar  (S.  d*  A.)  mit  der  Elecfri- 
eit8t  —  Sarkmdiere  {p,  Graefe'i  und  0.  WaUher^w  Joun. 
f.  Chir.  und  Augenh.  Bd.  Vlll.  p.  359.)  behauptet  die  EUec- 
tropunctur  zuerst  und  zwar  im  Jahre  1816  angewendet  zu 
haben;  Cloqu9t  dagegen  wili  der  Erste  seiOt  der  sie  in  Ge- 
brauch gezogen  («.  Qro^it  und  9.  WMmr^u  Jooni.  L  cji 
Ausgemacht  ist  es,  dafs  die  Electropunctur  zuerst  von  fran- 
zösischen Aorzton  ausgegangen,  und  dauu  erst  nach  Deutsdh 
land  tibergegangen  ist,  wo  sie  jedoch  mit  Unrecht  nach  des 
Refer,  UebeneaguHg»  aicht  so  gewfirdigt  wird,  alt  lie  ei 
▼erdient 

Schon  bei  der  Anwendung  der  bloCsen  Acupundur  er- 
zeugt  sich  nach  C/o^t/et'«  Untersuchungen  {Froriep's  Notizen 
No.  234.  Splbr.  1825)  Electricität,  mit  Unrecht  dürfte  da> 
her  (wie  in  Euii'B  Chinirgpe  Bd.  1.  pag.  Teraialhd 
wiid;^  dieAdqiuBctnr  hol  denHittebi  zu  Sühlen  sein^  wekbc 
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Mob  mit  dem  Zogpflaster  auf  gleiclier  Liiiie  stehen;  erwJIgt 

*  man  hierbei  die  WirluDgen  der  Acnponetur,  die  uns  Ton 

*  Männern  wie  Cloquet,  Berlioz,  Scott,  Churchill  u.  m.  A. 
^  mitgetheilt  sind ,   so  wird    man  gewifs    derselben  eine 

gröCsere  Wirksamkeit  beimessen,  als  Zugpflaslcm.   Nur  an- 
dauernd forCgesetitey  nicht  blois  einzelne  Versuche»  wie  dies 
«  letztere  leider  jetzt  nur  zu  hSufig  geschieht,  führen  zu  ge- 
,  wissen  Resullaten. —  Verbindet  man  die  AcupuncUir  (oder 
j|  auch  den  Galvanismus,  wodurch  Dr.  König  zu  Weissensee 
bei  Erfurt  sehr  glückliche  Resultate  erzielte»  die  er  in  J?ii* 
!  f^tttiS^M  Journ.  Juli  1828  bekannt  madite),  mit  der  Electri- 
dtSt,  so  wird  die  Wirkung  der  ersteren,  nach  den  Erfah- 
rungen des  Refereuteu  d.,  welcher  seit  6  Jahren  sich  fast 
täglich  mit  der  Uectropunctur  beschäftigt»  um  ein  Beträcht- 
liches Termehrt 

Sarlandim  hat  zur  Anwendung  der  Electropunctnr  sehr 
passende  l^adeln  angegeben ,  deren  Handgriff  von  Gold, 
1  Z.  lang,  die  eigeulüche  Nadel  2Z.  lang,  aus  Plalina  gefer- 
tigt ist;  am  obem  Theil  des  Handgriffs  befindet  sich  ein  steck- 
nadelgrofses  goldenes  Ktigelchen»  und  ein  gleiches  zwischen 
dem  Handgriff  und  der  Nadel  (S.  o.  thratf^B  und  9. 
Walther'a  Joum.  1.  c.  Taf.  II.  Fig.  1.)  Ist  nun  die  Nadel 
auf  die  Weise,  wie  bei  der  Acupunctur  angegeben  (s.  d.  A.) 
^gesenkt»  der  Kranke  auf  einen  Isolirtisch  gesetzt  worden» 
60  leitet  man  auf  das  obere  Kfigelchen  der  Nadel  die  Elec- 
tricität  Ob  man  nun  diese  durch  bloises  UeberstrOmeo^ 
durch  schwächere  oder  stärkere  Funken,  Schläge  etc.  ein- 
wirken lassen  will,  dies  hängt  yon  der  Individualität  des 
Kranken»  tou  der  Art  der  Krankheit»  Tcm  der  Wichtigkeit 
des  erkrankten  Organs  etc.  ab.  (Vergl.  Acupunctur  und 
Electricität).  Die  allgemeine  Regel,  die  hier  stets  beachtet 
.  werden  mufs,  ist  die»  dafs  man  nur  stufenweise  dieElectri- 
cität  verstärke. 

Was  nun  die  KrankheitslUle  anbetrifit»  in  welchen  wir 
I   die  Electropunctnr  anwenden  können,  so  sind  sie  dieselben, 
I    die  beim  Artikel  Acupunctur  angegeben  sind;  vorzügUch  ist 
sie  aber  bei  Neurosen,  Lähmungen  und  beim  Rheumatismus 
ZU  en^fehlen.   Sw  «.  QraeJ^B  und  «.  ^aäher'»  Joum.  für 
Chir.  n.  Aogenk  Bd.  XL  p,  646.  Bd.  XIL  p.  m 
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Aober  den  bei  der  Acuponcliir  angegebenen  ScUls 
iif  noch  zn  erwftbnen: 

JanMon  et  Bigin  t  la  roedecioe  operaioirc    Nouvelle  Edition.  Pam 
Londrrs  T.  I.  p.  1832  E.  Gr  — e. 

ELECTUARIUM.  (DieLattwerge).  Man  belegt  ai 
diesem  Namen  diejenigen  Arzneimittel,  welche  ans  eineB 
Pnlver  bestehn,  das  dorch  den  Zusatz  von  einem  Consli- 

tuens,  wie  Sjrup ,  Roob  u.  a.  zu  einem  dicklichen  Brei  ge- 
macht ist,  weichen  dann  oft  noch  verschiedenartige  Substan- 
zen zugesetzt  werden.  Von  einigen  wird  der  Begrül  aach 
weiter  ausgedehnt  und  jede  Verbindung  einer  Substanz  mit 
Honig  oder  Zucker,  also  auch  die  Conserren,  die  Futii- 
len  u.  a.  darunter  begriffen.  Danu  unterscheidet  man  feste 
und  weiche  Electuare  und  theilt  die  lefztem  wieder  in  ein- 
fache  und  zusammengesetzte,  je  nachdem  sie  nur  aus  einem 
Ingrediens  und  Zucker  oder  Honig  oder  ans  mebrem  mit 
diesen  gemengt  sind.  Eine  Hauptsache  bei  der  Bereitung 
der  Lattwerge  ist  das  rechte  Verhültuifs  des  Pulvers  (Lx- 
cipiendum)  mit  der  Flüssigkeit  (Excipiens),  damit  sie  die 
gdiörige  Dicke  erhalte,  nicht  zu  schnell  austrockne;  ferner 
muls  die  Vereigung  so  innig  ab  mOgMch  geschehen»  man 
mengt  die  Pulver  erst  für  sich,  dlie  man  sie  zusetzt,  man 
löst  die  nicht  pulverisit  baren  Substanzen  auf  eiue  schick- 
liche Weise  erst  auf,  und  setzt  sie  dann  hinzu  u.  s.  w.  Man 
muÜB  die  Hlectuare  an  kühlen  Orten  in  irdenen  oder  glä- 
sernen GeikÜBSn  wohl  verschlossen  verwahren,  da  sie  leichC 
cnt««eder  austrocknen  und  Stoffe  auf  ihrer  Oberflache  so- 
weilen  krjstallinisch  ausscheiden  oder  in  saure  Gährung 
ilbergehn  und  auf  diese  Weise  verderben.  Sch  —  l. 

ELEMENTE  (ohemische,  des  mensciichen  Körpers). 
Elemente  (Menunia,  avoixiiaa,  Grund^Urstoffe^  eip^che^im- 
zerlegte  Stoffe)  im  naturwissenschafUichen  Sinne  (nicht  im 
weitem,  logischen)  sind  die  Grundqualitäten  der  Materie, 
aus  denen  alle  ihre  specifischen  Eigenscliafteu  als  solcher 
abgeleitet  werden.  Diese  Ableitung  geschah  von  jeher,  so 
wie  die  Ujpothesis  der  |llemente  selbst  in  verschiedenem 
Sinne,  und  wird  wahrsdieinllch  in  Folge  der  Zeitoa  noch 
manche  Abänderungen  erleiden,  so  wie  uns  durch  wissen- 
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BchaftUdie  Erfahnnig  das  Weeen  der  Mafarie  imaier  ind^ 

sich  erschliefscn  wird.  Die  Sllesten  Philosophen  (vor  und 
mit ^rutoielea)  fafsten  die  Materie,  sowie  sie  sich  zunächst 
den  Sinnen  darbietet,  nach  ihren  Aggregatsxoatändeni  und 
nach  den  aoflallendsten  einnlicben  Eigenschafken  auf,  nnd 
stellten  die  blofs  quantitativen  Allgemeinheiten,  als  die  qua- 
litativen Grundlagen  aller  materiellen  Dinge  anf.  Bald  sollte 
das  "Wasser,  bald  die  Luft,  die  Erde,  das  Feuer,  bald  alle 
Tiere,  in  Verbindung  mit  den  Qualitäten  des  Wannen  und 
Kalten,  des  Nassen  und  Trocknen,  oder  andern  noch  all« 
gemeinern  Principien  des  Daseins  die  Grundlage  aller  ma- 
teriellen Existenzen  ausmachen,  jiristoteks  brachte  zu  den 
Tier  irdischen  Elementen  des  Empedodes  und  Piato  noch 
ein  flinftes  himmlisches,  denAether  hinxu,  welches  alle  Qbri- 
gen  umfasse  und  umkreise.  Aach  In  Oaief^B  Physiologie 
"werden  nach  Hippocratea  dieselben  Elemente,  und  aufiser- 
dem  in  Beziehung  auf  den  menscliiichen  Organismus  vier 
Cardinalfeuchtigkeiten  (fiiut,  Sdileim,  gelbe  und  schwane 
Galle)  tu  Grunde  gelegt.  Diese  Lehren  behaupteten  aidi 
durch  die  dunklen  Jahrhunderte  des  Mittelalters,  und  erst 
mit  Paracclsus  in  seinem  Salz,  Schwefel  und  Quecksilber 
als  den  Beslandstoffcn  aller  irdischen  Dinge,  scheint  eine 
Ahndung  der  chemischen  Elemente  aufoigehen.  Im  Kampfe 
mit  den  alchjrmistischen  Tiünmereien  traten  die  klareren 
Ansichten  Robert  Boyles  und  Ernst  StahCs  vortheilhaft  her- 
vor. Endlich  hat  in  neuerer  Zeit  durch  Lavoiaiera  eut- 
scheidende Kesullate  die  Lehre  von  den  chemischen  Ele^ 
menten  eine  consistente  Gestalt  gewonnen,  der  die  «Specn- 
latton  gleichzeitiger  Naturphilosophen  und  die  lObll^  Skep- 
sis scharfsinniger  Experimentatoren  kaum  etwas  anhaben 
konnte. 

Unter  chemischen  Elementen  Tersteht  man  nun  diejeni- 
gen wägbaren  Stoife,  welche  bei  Zerlegung  der  in  der  Na- 
tur vorkommenden  unorganischen  Körper,  als  die  letzten 
unzerlogteu,  und,  wie  man  zu  glauben  geneigt  ist,  nicht 
weiter  zerlef;baren  Materica  befunden  werden,  und  aus 
deren  Combinirung,  Verbindung  oder-  Mischung,  alle  an- 
dern Materien  entweder  wirklich  zusammengesetzt  sind,  oder 
ab  zusammengesetzt  gedacht  werden.   Mau  slcUl  sujLiät  auch 
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Hwig^m  Stoffe  (imponderabla  PoCcheod)  aof ,  A  hkkt, 
Winne,  Electridtilt,  Magnefismot,  und  siidit  diese  iroter 
die  Formen  des  Chemismus  zu  bringen,  dorh  führt  dies« 
in  zahlreiche  Widersprüche  und  die  YerkehrUicii  dieses  B6> 
gponens  vermag  keine  Kunst  xa  ▼erbüUcn. 

Die  gcgenwirtig  bekannten  ehemJacfaen  (ponderablei) 
GnoMbtoffe  sind  feilende:  Oiygen/  Fbor,  Jod,  CUor, 
Schwefel,  Phosphor,  Kohlcostoff,  Boron,  Sih'cium,  Circo- 
ninm,  Titan,  Tantal,  Sclieel,  Molybdän,  Osmium,  Arsenik, 
Antimon,  Tellur,  Wismulh,  Zink,  Cadmiom,  Zino,  Blc% 
Quecksilber»  SUber,  Palladinm,  Rkodiwn»  Iridium»  Pla- 
tin, Gold,  Kupfer»  Nickel»  Kobalt»  Man^n,  Chrom» 
Eisen,  Uran,  Alumium,  Glycium,  Ittrium,  Cerium,  Mag- 
nium,  Calcium,  Strontium»  Lithium»  Itialnom»  Kalium,  Was- 
serstoff, —  Stickstoff. 

Diese  Stoffe  sind  liier  nach  ibrer  cbonischen  Polarillft 
ingeoidnet,  indem  der  eine  Theil  bis  inm  S9ber  mehr  den 
oxygenen,  der  andere  den  basischen  Charakter  au  sich 
trägt,  so  daCs  der  Sauerstoff  als  der  am  meisten  electrisch 
Degalive,  der  Wasserstoff  am  meisten  electro- chemisch  po> 
•iIiTe  gedacht  werden  mds»  zwischen  welchen  der  Sückslaff 
nnter  den  gasigen,  so  wie  Silber  and  Qoecksilber  unter 
den  metallischen  in  relativer  Indifferenz  die  Reihe  zum 
Kreise  schliefsen.  Jeder  dieser  Stoffe  als  Atom  betrachtet, 
hat  ein  bestimmtes  constantes  Quantum  Ponderabilili^ 
^reiches  man  In  seinen  Combinalionen  mit  andern  das 
Ae^ivalent  nennt»  weil  nur  nach  diesen  bestimmten  Ge- 
wicbtszahlen  die  einfachsten  chemischen  Verbindungen  er- 
folgen» und  die  Yerbindungstendenzen  der  Stoffe  zur  Auft- 
flkichung  oder  Sättigung  kommen.  £s  waltet  nun  hier  bei 
den  unorganlsdien  Combinalionen  das  einfache  Gesell»  daft 
sich  die  Stoffe  ursprünglich  und  unmittelbar  immer  binSr, 
in  weiterer  Zusammensetzung  aber  mehrfach  binär,  und  in 
solchen  Quantitäten  verbinden»  die  entweder  Multipla  der 
Aequivalentzahl  ausmachen»  oder  In  dieser  als  Divisoren 
vollkommen  an%ehen*  Bei  organischen  Bffischnngen  dage- 
gen sind  die  primSren  Combinationen  zum  wenigstens  ter- 
när,  ferner  quatcrnär  und  noch  mehrfacher  und  dieAequi- 
valentzalüen  zeigen  sich  in  complicirteren  Yeihälloissen. 
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Jadodi  sflüDgl  €t  bei  ndon  orf/mmAm  Scoffen»  iie  ^Udi- 
Talls  binSr  msammengeMfit  ▼omutellent  wie  besonden  Ck 

G,  Neea  v,  Esebeck,  C.  G,  Bischoff  und  H,  Rother 
versucht  habeD.  ßerzeltus  hat  neuerlichst  solche  organische 
binäre  Verbindungen  rationelle  genannt,  dagegen  empi- 
rische iolchey  bei  denen  es  nochnicht  gelangen  isl^  sie  auf 
binSre  tn  redncircn.  Von  den  oben  genannten  bis  )elxt 
bekannten  Elementarstoffen  unserer  Erde  hat  nun  der  mensch- 
liche Organismus  die  folgenden  zur  Zusammensetzung  seiner 
nttberen  BestandtheUe  ▼enrendet,  namentlich:  (als  allge* 
meine  BestandstoflTe  aller  organisch  thierisdieQ  Materie) 
Stickstoff,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Kohlenstoff,  Flnör  (in 
mehr  oder  weniger  beschränkter  Verbreitung),  Chlor,  Phos- 
phor» Silicium,  Mangan,  £isen,  Magniam,  Caldum,  Ma- 
trioin  nnd  Kalium. 

Von  diesen  Stoffen  ist  nun  die  binSre  Verbhidong  des 
Oxygens  und  Hydrogens  zu  Wasser  im  inenschlicheu  Kör- 
per als  Hauplbestandiheil  zu  betrachten,  indem  es  beinahe 
vier  Fünfthcii  derselben  ausmacht  und  die  meisten  übrigen 
BestandtheUe  besonders  in  den  S&ften  als  in  ihm  an%elösl 
und  snspendht  gedacht  werden  kdnnen,  wogegen  es  In  doi 
festen  Theileu  in  grofscr  Oiiautilät  als  Crystailisationswas- 
ser  oder  als  unmittelbares  chemisches  Compositionsglied  ge- 
bunden vorkomtaien  msg. 

^    Aus  diesen  nnd  den  übrigen  Elementen  suid  nun  die 

übrigen  nähern  Bestandstoffe  des  menschlichen  KOrpers  zu« 
sammengeselzt. 

Viele  Bestandtheile  bieten  sich  unmittelbar  schon  der 
anatomischen  Zerlegung  dar.  Dieses  sind  die  eigenttiohea 
Structurtheile^  die  eist  bei  weiterer  Behandlung,  in  noch 
einfachere  theils  noch  mit  organischem  Charakter  behaftete^ 
theils  in  wirklich  unorganische  binär  zusammengesetzte  Ma- 
terien zerfallen.  Diese  nennt  man  die  eigentlich  näheren 
BestandtheUe,  die  zuletzt  in  die  einfachen  Elementarstoffe  ' 
als  entfernte  Bestandtheile  auseinander  geben. 

Die  organischen  näherem  Bestandtheile  siud  nun  theils 
solche»  welche  integrirende  Theile  des  Körpers  und  der  in 
ihm  eingesehlossenen  Safte  ausmachen,  dahin  rechnet  man 
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I 

den  Eiweifsstoff,  den  Faserstoff,  das  Ossnxum\  den  Lcni^ 
das  Fett,  das  Blatroth,  die  Milchsäure. 

Andere  finden  sich  nur  in  Se*  nnd  Excrefionsstoflco, 

namentlich:  Schieiro^Spcichelstofr^Gallenhare,  Picroinel,  Thrr^ 
uenstoff,  Sperinatin,  Amaiossäurc,  Käsestoff,  Zieger,  Milch- 
Zucker»  Harnstoff,  Harnsäure.  Die  iuer  mitgenaooten  orga- 
nischen .Sttnren  in  ihren  Verbindongen  mit  AU^alien  bilden 
den  Uebergang  m  den  binir  xusammeDgcsetzten  nnorgani- 
scbeu  Bestandtheilen,  wohni  die  phosphorsaureu ,  kohlen> 
sauren,  salzsauren,  schwefelsauren  Alkalien  und  Erden, 
ferner  reine  Phosphorsäure ,  Kohlensäure,  Kieselerde,  Na- 
tron,  Manganoxjd  nnd  Finorkalium  gezahlt  werden.  Siebe 
übrigens  die  dnzebien  Artikel:  Faserstoff,  Galle»  Ham- 
ainre  etc  P  —  e, 

ELEWri.    S.  Amjris  Elemifera. 
*  ELENTSGEHÖRN,  Elenlskiatten.  S.CervusAlce8. 

£LEPUANT£NAUGE.  S.  Aogcnwassersadit 

ELEPHANtENLÄUSE.  &  Anacardtnm. 

ELEPHANTIASIS,  Lepra  (von  7)  )^ig,  Schuppe,  oder  - 
von  TO  Ai^TOtT,  Hülse,  Schale,  Schupj>c,  oder  von  ?.i7rrtug, 
schabig,  schuppich,  rauh»  auch  von  l£7i()6u),  ich  mache  rauh, 
rttudig.  Das  Wort  JLepra  wird  auch  ursprünglich  von  dem 
Worte  L^r  der  Araber»  Nasenknorpel»  abgeleitet»  wal 
sie  diesen  besonders  befäUt  nnd  zerstört.)   Aussatz;  Mji~ 
pre^  Ladrerie,  Mal  rouge,  Mal  de  saint,  Ijadre^  Mal  de 
mort.  Mal  de  sain  main,  Mesclerie  Gall.;  Leprosy  Angl.; 
Melaai$heed,  Laferie  Belg.  Man  hat  diese  Krankheit  auiser- 
dem  mit  folgenden  zum  Theil  seilsamen»  zum  Theii  nor  ein- 
zelnen Formen  derselben  zukommenden,  oder  sehr  wüW 
kübriich  anj^enommenen  und  verwirrenden  Namen  belogt: 
Leon,  LeoniiaatUf  Satyriasis,  Morbus  herculeus,  her  ade  us^ 
Malum  mariuum,  lehthjfOiü,  SaigrigmuB,  Morbus.  Fhaeni- 
eüt8,  Malum  LawaH,  Mabm  hSero§o^f9ütanum,  Cancer  im^  | 
ver$ali8,  Leprosü,  Lepra  amerieanat  L,  tyria,  L,  nigra,  \ 
L*  Stjn'aca  ^   L.  Aegyptiaca,  Leptdosis^  Leprtosis,    Alphos ^ 
Leuce,  k'iUU^o  alba,  Morphaea,  Impetigo  Celsi\  Kiephan- 
iiOMii  javanensiBf  asturiewua,  indwa,  Scropkula  Maluaeama, 
Fariola  AmbaintHMk,  IflymiocA»  Caeakay  (s.  medic  Zeit 
des  Auslandes  1833.  No.  7.  &  27.)»  ElepK  de  Syrie, 
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baro9  alba  ei  nigra.  Was  cBe  Araber  Lepra  nennen,  beifst 

bei  den  Griechen  Elephantiasis,   Die  Lepram  der  Griechen 
nennen  die  Araber  Albaram, 

Diese  ursprünglich  aus  dem  Orient  abstammende  furcht*  . 
bare  HaatkranUieit  der  dtestoi  Zeiten,  die  sich  apaterbin 
bis  tief'  in  den  Occident  verbreitet  hat,  daher  aie  auch  in 
den  uiorgenläudischen  und  abendländischen  Aussalz  unter- 
schieden wurde,  zeigt  sich  nach  den  verschiedensten  clinm- 
tischen,  örtlichen,  individuellen  und  andern  Verhältnissen, 
Complicationen  u.  a.  w.,  unter  so  mannigfalligen  Gestalten, 
Modificationen,  Abarten  und  Abänderungen,  dals  es  un- 
möghch  ist,  eine  iuuner  gültige  und  genügende,  allgemein 
treffende  Deüuition  davon  zu  geben.    Man  hat  sie  daher 
auch  in  mehrere  verschiedene  Arten  abgetheilt,  ab  in  den 
weiisen,  schuppigen,  rindigen,  knolligen,  rothen,  schwarzen, 
feuchten,  trockenen  u*  s.  w.  Aussatz,  die  jedoch  nicht  im- 
mer so  rein  und  für  sich  bestehen,  dagegen  mehr  und  we- 
niger in  einander  fliefsen,  und  ihr  Bdd  unter  mancherlei 
Formen,  Farben  und  andern  Abweichungen  darstellen. 
Eben  so  Terschieden  sind,  ihr  Vorspiel,  ihr  ganzer  Verlauf 
ihre  Dauer,  Gefahr,  Heilbarkeit.  Auch  sind  mehrere  andre 
Arten  von  Cachcxieen  und  Aussdiliigen  dem  Aussatze  so 
ähnlich  und  nahe  verwandt,  dafs  sie  zum  Theii  schwer  zu  . 
unterscheiden  sind.  Daher  kommt  die  Menge  von  verschie- 
denen, sich  oft  widersprechenden,  viriederholenden  Beschrei- 
bungen.   Dabin  gehören  die  mannigfaltigen  Hantkrankhei- 
ten unter  den  Namen:  Vililigo,  Impetigo,  Alphos,  Porrigo, 
Mclas,  Leuce,  Morphaea  alba  et  nigra,  bösartige  Krätze, 
bösartige  Flechten,  Ichthyosis,  Lentigo,  Hjstriciasis,  Pbocns^ 
Panni,  Pellagra,  Lepra  Mediolanensis,  Lombardica,  Scor- 
butus  alpinus,  Lupus,  Bucnemia  tropica,  Empigo  lusitanus. 
Mal  de  la  Rosa  Hisp.,  Lepra  psorica,  Lepra  glabra  etc., 
Plica,  Peilarsis,  Framboesia  s.  Yaws,  Epian,  Pians,  Sib- 
beus  etc.    Zum  Theil  erscheinen  diese  Ausschläge  und 
Haul-EntsteUungen,  Flecken,  auch  als  sogenannte  Yormft- 
1er  oder  Vorm  aale,  oder  werden  als  ▼erschiedene  For- 
men des  Aussatzes  angesehen  und  beschrieben. 

Ebenfalls  gehören  in  diese  Kategorie,  obgleich  zum 
Tbeil  mil  groisem  Unrechte  die  Albino'a  (Kakerlaken,  Don« 
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do's,  Blaffards,  Negres  blaocs  (wdfee 'Mohren),  Lciikl- 
tbiopcn),  die  Radesyge  in  Norwegen  (Spedalsked),  di« 
Marschkrankhdt,  Dittmarsche  Krankheit,  das  Mal  de  Chart 
die  Malatia  s.  das  Malo  dl  ScarüaTO,  (Maiadie  di  flume), 
die  GiobiDger  Kraikheit  im  OeatemkÜaehaii  KMabak 
(Gest  med.  Jahrbücher  IV.  3.  S.  12.   Beschreibung  dend- 
ben  in  Ungarn,  daa.  V.  3.  S.  104.  G.  £.  C,  ff.  Michahtlh 
daa  Bfalo  di  ScaiüeTO  in  bist  u.  pathoL  Hinrirbf.  Mfiiolk 
1883.  &),  die  Lictraea  in  UaDd  unter  dem  Namen  des  bot* 
diseben  Aussalzes,  Lepra  tauriea,  die  Krimiasche  Knal- 
beit,  die  Flechte  von  Aleppo  oder  das  Aleppische  Zeichen, 
die  Aatumche  Kose,  Lepra  rubra  nigra  u.  m.  a.  Von  der 
achwarsen  Lepra  eixSblt  Brambäla  in  den  AbL  d.  chir. 
Aead.  zu  Wioi,  L  Bd.  ein  merkwürdig  BejflpeL  Bm  eh 
Dem  dreijährigen  Mädchen  war  die  ganze  Haof  vom  Habe 
an  bis  zu  den  Fufssohlen  kohlschwarz,  und  so  hart  und 
rauh  anzufühlen,  als  eine£lepbantenhaul  u.b.w.  AlVe  diese 
Uebel  erfordern  an  ihrem  Orte  eine  besondeie         Be-  | 
Schreibung. 

Auf  die  sogenannten  Vormäler  folgte  aber  nicht  immer 
der  eigentliche  Aussatz,  sondern  sie  Terscbwanden  eut weder 
nach  alieriei  kritischen  Ansleerangen  wieder,  oder  es  er-  j 
folgten  andre  AussddSge,  die  ohne  weitere  Folgen  ab- 
heilten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  der  Gedanke  von  neuen 
sehr  rege,  dafs  sich  die  Natur  von  uusem  pathologiscko 
Systemen,.  Distinctionen,  dassificationen,  wedw  fonsiRO 
noch  regeln  Ift&t.  Es  scheint  auch,  oder  ▼ielmehr,  es  ladrt 
wohl  keinen  Zweifel,  dafs  der  AussaU  von  Zeit  zu 
seine  Gestalten  mehr  und  weniger  verändere,  so  wie  seine 
Bösartigkeit  abgelegt  habe. 

Selbst  Hims/er  und  Sprengel  haben  die  Schwierigkeit 
der  Bestimmung  anerkannt,  welche  Ausschlage  von  den  Al- 
ten zum  Aussatze  gerechnet  wurden. 

Als  die  vorzfigUchsten  charakteristischen  Symptome  aod 
Zeichen  derselben  werden  angegeben:  ganx  anfiuigp  nida 
selten  periodische  Fieberbewegungen,  Flecken  von  aleo 
Formen,  Gröfsen  und  Farben,  bis  zur  schneeweiÜBcn  voA 
schwarzen,  mit  Unempündlichkeit  derselben,  und  Veräode- 
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rang  derHaarfftrbe  an  Aesen  Stellen.  Tlieäs  sind  m  fib^ 
der  Haut  etwas  eibaben  oder  Tertieft  mit  etwas  erbabenen 

Rändern,  die  im  Fortschreiten  versdiwinden,  iodefs  sich 
neue  bilden ,  oder  sie  verwandelu  sich  in  Knötchen  oder 
Knollen,  immer  in  Kreisform  zusammenlaufend,  daher  der 
Mame'  Ringwann ,  Ringflechte  etc.  Diese  Flecken  zeigen 
sieb  melventheffls  taerst  im  Gesichte,  an  der  Nase»  am 
Halse  u.  s.  w.,  gehen  weg  und  kommen  wieder.  Neben 
ihrer  charakteristischen  Unemplindhchkeit  bestehen  sie  auch 
die  Nadelprobe,  d.  b.  sie  geben  angestochen  kein  Biut,  son- 
dern eine  nulohartige,  im  schlimmem  Falle  ttbelriechendo 
Fenchtigkeit  Zugleich  oder  spftterhin,  wenn  sie  nkfat  ohne  ' 
Aussäte  wieder  yerschwfaiden,  Snlsert  sich  ein  heftig  jadLen- 
der  flechtenartiger  oder  krätzartiger  Ausschlag,  der  Schuppen 
und  Borken  von  verschiedener  Form,  Farbe,  GrODse  und 
SUrke  bildet,  die  abfallen  und  sich  von  neuem  erzeugen, 
uni  unter  welchen  oft  bösartige  GeschwUre  entstehen.  Bio 
Crusten  haben  oft  inwendig  ein  kreidenarliges  Ansehen^ 
und  unter  denselben  ist  die  Haut  blutroth.  Das  Jucken  ist 
entsetzlich,  und  durch  das  Kratzen  sondert  sich  eine  grofse 
Menge  Schuppen  ab.  Di^ijjiagel  an  HAnden  und  Ffiisen 
werden  von  einer  unterliegenden  troduien,  weilMn  Mateiie 
mrlmben ,  spröde  und  spalten  sieh  zum  TlieO,  od^  werden 
schwärzlich  und  sterben  ab.  Auch  krümmen  sie  sich  und 
nehmen  eine  kralicnartige  Gestalt  au. 

Die  Unempfindlichkeit  der  Flecken  ist  f Or  so  cfaaraL- 
teristisch  gehalten  worden,  dirfs  es  zum  Sprichwort  gewoF> 
den  ist,  m  sagen:  D  ne  sent  pas  plus  qu^un  lardre»  autro- 
nent  un  leprcux  (Thiers), 

Die  Schuppen  lüsen  sich  zum  Theil  bei  geringer  Be« 
rUiirung,  bei  Bewegung  des  Körpers,  beim  Auskleiden  und 
aacb  Ton  selbst;^  in  grober  Menge  ab.  Hienn  kommen 
httofig  kleinere  und  gröisere  Knoten  und  Terhirtucgen. 

Von  allen  diesen  äuCsern  Erscheinungen  ist  kein  Theil 
des  Körpers,  auch  nicht  der  ganze  Kopf  und  beson- 
ders nicht  das  Gesicht  yendiont  Hiufig  leiden  die  Ge- 
bortslheüe  davon.  Die  Haut  zwischen  diesen  Eniptioneii 
ist  öfters  faltig,  entftrbt,  fettig  anzufidhlen,  und,  gleich  den 
Flecken,  gefühllos,  zuweilen  lederhaft  hart,  in  die  sich  keine 
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Graben  dodrOcken  lassen,  and  bekommen  sn  wdmm 
Stellen  fiinew  Hiermit  sind  gewöhnlich  nodi  verbmikir 
ein  heftif^er  IVieb  mm  Beischlaf,-  der  sehr  aDgrcifen,  uqI 
selbst  bis  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  noch  fortdauern  km 
Merkwürdig  ist  audserdem  in  einzelnen  Fällen  das  Seilwin- 
den und  Verschrumpfen  der  Gebtirlstbeiie»  der  Hodei^  dv 
Eichel,  der  Verlost  der  Ingainalhaare,  bei  dennoch  fait- 
daoerndem  starkem  Gesddechtstriebe. 

Wenn  die  Krankheit  schon  vor  den  Jahren  der  Puber- 
tät eintritt,  sollen  sith  die  geiröhnlichen  Pubertäts-Erschci- 
nnngen  nicht  zeigen,  als  Haare  am  Barte,  an  den  Geborts- 
theilen,  unter  den  Achseln,  die  Stimme  bleibt  kindisch,  Te- 
stikel  und  Brüste  Tergrofsera  sich  nicht,  oder  schwmden 
vielmehr,  es  rept  sich  kein  Geschlechtstrieb,  die  Meustrua- 
tion  bleibt  zurück.  Die  Weiber  bleibea  uofruchtbar,  und 
die  Zeichen  der  Mannbarkeit  verlieren  sich  wieder.  So  will 
es  Qattrleg  auf  Madeira  beobachtet  haben. 

Zu  den  ZufilUen  und  Erscheinungen  der  Krankheiten 
gehören  ferner  unbewegliche  Pupillen,  blaue  Thränen-Ca- 
runkel,  varicose  Stirn-  und  Halsadern,  kleiner,  schwacher, 
gespannter  Puls,  groiser  Dum^  Ohnmächten  nach  der  ge- 
ringsten Erkttltung,  schwarsrothe  Wangen,  ein  jomentOeer, 
suweilen  klarer,  leicht  faulender,  und  sehr  stinkender  Uiin; 
mannigfaltige  Abnormitäten ,  Zerstörungen ,  Entfärbungen, 
Aus*  und  Abfallen  der  Haare  und  Nägel;  Anschwellungen 
einer  oder  der  andern,  oder  beider  Extremitäten;  heftige^ 
besonders  nächtliche  Schmerzen;  Gefräfisigkeit,  untenhüGlLte 
Menstraation,  stinkende  allgememe  oder  partielle  Schwetfbe, 
'  übelriechender  Athem;  ein  besonderer  Bocksgeruch.  Die 
Haare  sollen  oft  so  steif  werden  als  Schweinsborsten. 

Dazu  können  sich  nach  den  individuellen  Umständen 
mancherlei  gastrische  und  nerrOseZufölle,  und  auch  Fieber- 
bewegungen gesellen,  unter  welchen  sich  dann  der  Auaents 
vollkommen  ausbildet.  Zuweilen  haben  die  Kranken  vi<üe 
Schmerzen  und  Steifheit  im  ganzen  Körper  und  in  den  Glie- 
dern, die  Augen  haben  eine  grofse  Empfindlichkeit  geigen 
das  Licht,  sind  roth  und  thränen,  oder  sind  staubig,  klebai 
des  Nachte-  zusamuien.  Die  Kranken  klagen  tlber  grobe  in- 
neriiche  Hitze,  der  Puls  ist  hart,  das  Blut  hat  eine  enlzüud- 
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BAe  Bttcliaflenheit.  Ueberbaapt  Ist  das  Uebel  bald  mehr 
acuter,  bald  chroDischer  Art.  Sind  fieberbAfte  Bewegangcn 
und  Schweifse  vorhandcu,  so  fallen  die  Crusicn  und  Schup- 
pen mit  denselben  ab,  erzeugen  sich  nachher  %on  neuem 
wieder.  Geht  es  aber  zur  Besserung,  so  wird  der  Körper 
aDmahlich  immer  rcuiery  die  Glieder  werden  gesclimeidiger 
ond  biegsamer,  die  ^iigel  kommen  wieder.  Das  kann  aber 
Jahre  lang  dauern.  Zuweilen  ist  ein  spontaner  Speichel- 
fi ufs  kritisch,  \  ieie  Kranke  werden  durch  ein  hektisches 
Fieber  aufgerieben. 

In  der  letilen  Periode  kommen  zuweilen  Brandbeuien 
an  den  Sdienkebi  ond  Ffifsen.    Der  Tod  kann  aber  auch 
bei  einem  schwachen  Fieber  so  plötzlich  erfolgen,  dafs  ein 
Aussätziger  in  Frankreich  in  derselben  Nacht  seiner  Frau 
noch  beigewohnt  haben  soll.    Zu  diesen  gemeinen  und  be- 
atändigsten  Zufällen  des  Aussatzes  gehören  ferner,  nachdem 
er  mehr  oder  weniger  entwickelt  und  bösartig,  oder  com« 
plicirt  und  verschieden  gestaltet  ist:  die  EmpGndung  von 
Anieiseukriechen  unter  der  Haut,  trübe,  triefende  Augen, 
^WeiCswerden  und  Glänzen  der  Haut,  wie  gefrorner Schnee 
oder  wie  mit  Schneeflocken  bestreuet,  Taubheit,  Lähmung, 
Einschlafen  der  Glieder,  das  vom  kleinen  Finger  und  von  der 
kleinen  Fnfstebe  beginnt,  und  sich  in  Arm  und  Schenkel  ver» 
breitet;  scharfe  Schlciinflüsse  aus  den  (»eburtstheilen,  Heiser- 
keit, mehr  und  weniger  Verlust  des  Geruchs,  des  Gesichts, 
der  Stimme,  oder  zitternde,  feine,  scharfe  Stimme;  Doppelt* 
sehen,  Mundfäule,  heiÜBe,  empfindliche  Knoten  in  den  Ge- 
lenken, selbst  im  Gesidite,  grobe  Vemnstahung  desselben, 
öfteres  Niesen,  heftiges  Jucken  und  Brennen  in  der  Haut, 
Dick-  und  Schraierigwerden  derselben  mit  unzähligem  Un- 
geziefer, oder  schabig,  beim  Berühren  wie  Kleien  abstäu- 
bend, Beängstigungen,  melancholische  Stimmung  des  6e- 
mtlths,  Stumpftinn,  Blödsinn,  grofse  Entkräftung  und  Ab- 
magerung, zugespitzte,  trockne,  verstopfte,  verschrumpfte, 
eingesunkene  oder  aufgeschwollene,  zerstörte,  geschwürige, 
abfallende  Nase,  Alpdrücken,  aufgedunsenes,  rolhes  oder 
bleiches  Gesicht,  mit  gespannter,  glänzender,  knotiger  Stiin, 
Geschwukt,  Oedem  der  Augenlider,  Taricöse  Anschwellung 
der  Venen  am  Halse,  unter  der  Zunge,  aber  auch  auf  der 
Med.  chir.  Mmc^cL  X.  Bd.  36 
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Brost,  an  den  Schenkelo »  von  BchwSnlidieni  AnsdicD,  £bI- 

förbung,  Aufffpalfen,  Absterben  und  Aasfallen  der  Haare. 

[Nach  Stoll  sollen  in  der  Lepra  die  Augenbraiiuen  uud 
Augenwimpern  aasfallen,  die  Kopfhaare  aber  nicht.  Uia- 
gckeiirt  geschehe  dieses  in  der  LuBtseudie.  Fände  beides 
Statt,  sollen  beide  Krankheiten  ▼arhanden  sein.};  nnaiifhtr- 
lieh  erneuerte  kleienartige  Abschuppung  der  Haat,  oder 
Abfallen  derselben  in  kleineren  und  gröfsern,  düuuem  und 
dickern  Stücken  und  Schörfen,  unter  welchen  die  Haut 
grdi'stenlbeils  roh  und  rolb,  so  wie  sie  zwischen  dea  Bor- 
ken und  Rissen  trocken  und  graa  ist,  kieienartiger  Aas- 
schlag des  Kopfs,  der  Augenbraunen  und  des  Kinos«  Lci- 
besTcrsfopfung,  stetes  AufstoiseD,  kleiner,  langsamer  Puls, 
zuweilen  grofser  Hunger,  aber  grofse  Beschwerden  von  der 
Verdauung  und  Blähungen,  verborgener  Koocbeufrals  in 
den  Gelenkknochen;  Absonderung  einreiner  Finger  und 
ganzer  Glieder,  ohne  Schmerzen;  oft  mit  der  Meikwfirdig- 
keit,  dafs  die  Wunde  an  dem  abgestorbenen  Theile  ohne 
Cur  und  arzneiliclie  Hülfe  von  selbst  wieder  zuheill;  un- 
ein])tindlichc  Geschwülste ,  eine  neben  der  andern,  dickcL 
knotige  Uautfalten,  tiefe  Runzeln,  trockne,  tiefe,  geföblioae 
Gcschwtlre,  oder  zerstörende  Geschwtlre  andrer  Art,  cBe 
ans  blaulichen  Pnstehi  mit  sdiwarzen  Schörfen  entstehen,  al- 
ter welchen  eine  übelriechende  gelbliche  Feuchtigkeit  her- 
vorquillt, in  welchen  auch  Würmer  nisten;  scharfe Thräneo 
und  JNascuschleira;  weniger,  trüber,  zuweilen  milchiger  Unn 
mit  einem  weifisen  Sedimente,  oder  mit  weiCien  Kdmcboi. 

Oft  beginnt  die  Krankheit  mit  einem  allgemeinen  JodL«o 
und  einer  dunkeln  Blutröthe  der  Haut  mit  ungleicher  kno- 
tiger An.^cliweüung.  Bei  Berührung  der  Haut  wird  ein 
brennendes  Gefühl  in  den  berührenden  Fingerspitzen  em- 
pfunden. —  Von  einem  kleinen  Stolse  entstehen  leioht  Sm- 
gUlatlonen  und  Blutungen.  Das  Blut  ist  dick. 

Der  ursprtinglich  in  Aegypten  und  Ostindien  in  dea 
ältesten  Zeiten  einheimische,  sogenannte  knollige  Aus- 
satz, welchen  man  besonders  unter  Elephantiasis,  Eiephan- 
tia  ( Elephaut  leg,  Barbadoes  leg,  Galle  leg,  Goahin  le^ 
KnoiJfufs,  Cochinbdn,  Bein  der  Barben,  Barbadiacben 
Bein)  verstellt,  zeigt  sich,  nach  dem  sehr  oft  vorhcrgc^an- 
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§mak  linseniiiftUe  (Bamdi),  von  dmikler  dimmericher 
Farbe,  aafeer  vielen  der  angezeigten  Zaßllle,  besonders 

durch  gefühllose  Knoten  oder  Knollen  im  Gesichte,  an  den 
Ohren  oder  der  Nase  und  den  Extremitäten,  von  verschie- 
dener Gröfse  und  Farbe,  mit  verdicktery  rauher,  fälliger, 
gefühllos»  Haut,  aufgeschwollener,  rotber,  gespannter,  glän- 
zender, knotiger  Stirn;  aufgelaufene,  knotige,  runzlicfae,  auch 
wohl  umgekehrte  Augenlider,  matte,  schwachsichtige,  thrä- 
neode  Augen,  Stumpfheit  der  Sinne,  traumvollc  schlaflose 
Nächte,  Alp,  Frefsbegierde,  runde  Augen,  erloschneu  Blick, 
rmfaliche  bleifarbige  Albuginea,  rolhe,  blaue,  geschwttrige^ 
Tentopfte,  au^eschwoUene  Nase,  Zerstörung  und  Abfallen 
derselben,  fnrchigte  aufspringende  Haut,  verunstaltete,  leicht 
blutende,  sehr  angeschwollene,  aufgerissene,  blaue  Lippen, 
grofser  Beischlafstrieb  und  Zeugungskraft,  zuweilen  gänzlich 
erloschener  Geschlechtstrieb,  selbst  mit  völligem  Schwinden 
der  Gebortstheile,  auberordentlich  entstellte,  nn^eich  yer« 
grOlserte  oder  eingesclirumplle,  zugespitzte,  ausgeartete  Oh- 
ren, daher  die  Benennungen  Leoutiasis,  Satyriasis,  Syriasis, 
Malum  Lazari,  Kleiengrind  des  Kopfs,  der  Augenlider,  des 
Kinns  (Porrigo),  Verlust  fast  aller  Ilaare  des  Körpers, 
Spaltung,  Krttmmung  nnd  Abfallen  der  Nägel,  grofse  Ab- 
magerung bei  grobem  Hunger,  schmerzlose  Absonderung 
der  Finger  und  der  Gliedmafsen. 

Trifft  das  Ucbel  hauptsächlich  die  untern  Theile,  so 
erhalten  diese  oft  eine  monströse,  unförmliche  Gröfse,  von 
fester,  spedLartiger  Masse,  die  aus  Terdickteni,  selbst  ver- 
knorpeltem Zeilgewebe  besteht  Die  Haut  bildet  sich  In 
dicke  Falten,  wird  hart,  und  schwillt  sammt  den  Knochen 
der  Gelenke  aufserordcntlich  an,  die  Zehen  der  Füfse  flie- 
fsen  gleichsam  zusammen,  als  wenn  sie  von  Wachs  v\ären. 
Bei  der  anatomiiGben  Untersuchung  findet  man  die  Knochen 
ohne  alle  Beink9«|^««bne  Hohle  und  Blark.  Die  Muskeln 
und  Pleiten  beben  das  Ansehen  wie  dichter  Speck,  wel- 
cher mit  den  Knochen  fest  zusammenhängt.  Die  Gelenke 
werden  ganz  unbeweglich,  und  das  Ucbel  steigt  bis  zu  den 
Schenkeln  in  die  Höhe.  Diese  ganze  grofse  Unförmhchkeit 
gab  den  Ffiisen  di^  Gestalt  eines  £lephantcnfulses,  und 
macht  den  Gang  eines  solchen  Menschen  einigcrmaben  dem 
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Gange  des  Elephanten  almlich.  Die  Yemiisfaltoog  innt 
aber  so  langsam  zu,  dafs  vom  ersten  Anfange  an  mdirm 

Jahre  bis  zur  vcilli^cn  Ausbildung  hinreichen  köniu  n.  Die 
gewöhnlich  langsame  Verschlimmerung  kann  durch  schlechte 
Diät  u.  8.  w.  sehr  beschleunigt  werden.  Das  Uebei  schiekk 
Ton  einein  Gelenke  zum  andern« 

Damit  sind  oft  Anschwellung  der  Ingiunaldriisen,  nifih 
farbige  Streifen  in  der  Haut,  geschwollene  Finger,  dicker, 
harter,  knotiger  Bauch,  Gefrafsigkeii,  verbunden.  Die  Ge- 
bnrlslheilc  sollen  zuweilen  zerstört  werden,  oder  uDen(%Ti- 
ekelt  bleiben.  Auf  die  Knoten  setzen  sich  oft  Scfadrfe  oder 
sie  brechen  auf  und  bilden  fressende,  zerstörende^  schmerz* 
lose,  zuweilen  zusammenfliefsende  Geschwüre,  mit  umge- 
bogenen Rändern,  die  bis  in  die  Knochen  driiij^cn,  auch  im 
Munde  und  Halse  das  Schlingen  erschweren,  und  ein  sy- 
philitisches Ansehen  haben,  jedoch  mit  wenigen  oder  keinen 
Sdimerzen,  indefs  aus  Hautrissen  eine  fressende  Jandie 
hervorquillt,  welche  die  Haut  um  ndi  her  rolh  und  wund 
frilst,  einzelne  Theile  brandig  werden  und  abfallen.  In 
dem  knolligen  Aussalze  haben  die  (beschwüre  gewöhnlich 
eine  schwammige  oder  körnige  OberÜäcbe  wie  Uimbeeren, 
ihr  Umfang  ist  geschwollen,  hückerig,  schmutzig  rethglta- 
zend.  Zuweilen  sollen  alle  Haare  am  Körper  ▼etloren  ge- 
hen, nur  nicht  die  am  Kopfe. 

Bei  dem  Allen  scheinen  die  Kranken  oft  nicht  so  viel 
zu  leiden,  haben  wenige  oder  keine  Schmerzen,  gehen  am- 
her,  Terrichten  Geschäfte  u.  s.  w. 

Zuletzt  erfolgen  coUiquatlTe^  blutige  DlarrhOeD,  dieEnt- 
krilftung  und  Abmagerung  nehmen  flbeiband,  und  der  Tod 
bescbliefst  dann  bald  die  Scene. 

In  den  Leichen  hat  man  das  verdickte,  verdorbene. 
Speckartig  verwandelte  Zellgewebe,  das  Fleisch  und  dk 
Knochen  bis  in  ihr  Mark  auf  Sbnliche  Art  ergriffen  in  eine 
nnfürmliche  Masse  Terscbmolzen,  verfindert  und  zerfressen, 
die  Drüsen  verhärtet,  sleiiiartige  Concremente  und  Kootcji 
überall  im  Unterlcibe  und  auf  den  Eingcwciden,  auf:h  ei- 
terartige Jauche  in  der  Bauchhöhle  gefunden.  AuOserdcn 
fand  man  die  Leber  Tefbärtet  und  vergrOfsert,  die  Ljrnplh 
gefiifiie  angelaufen,  die  GekrösdrOsen  Tentopft     s.  w. 
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Die  Krankheit  kann  *  Übrigens  Jakrelang  dauern.  Sie 

bat  in  spätem  Zeiten  indefs  viel  von  ihrer  ursprünglichen 
ücftigkeit  verloren,  ist  mehr  örllich  geworden,  und  be- 
schränkt' sich  auf  feste,  glänzende,  schmerzlose  Anschwel- 
lungen der  Drüsen  und  einzelner  Theiie,  der  Nase,  Stirn, 
Ohren,  Hoden,  Hodensack,  Schaamlippeu,  weiblichen  Brüste 
l)e80uders  aber  der  Gliedmafsen  und  ihrer  Gelenke;  daher 
Steiiigkeit,  Verdrehung  und  Verunstaltungen  derselben,  wo- 
-von  der  Name  Elophantiasis  u.  s.  w.  entstanden  ist. 

Das  alles  erfolgt  nicht  selten  unter  intermittlrenden, 
selbst  Ticrtägigen,  Fieberbewegungeu,  nach  deren  Verschwin* 
den  die  Kranken  sich  wieder  erholen,  sich  Jahrelang  er- 
trilglich  beiinden  und  ihre  Gcschäfle  vcriichlcn  können.  Nur 
der  grofse  und  schwere  Elepbanlenfuds  (Elepbantopios) 
macht  ihnen  mannigfaltige  Beschwerden.  Es  ist  auch  ge- 
schehen, dafs  der  angeschwollene  Theil  abgestorben  ist  und 
sich  abgesondert  hat,  oder  in  Eiterung  übergegangen,  und 
dadurch  der  'l  od  herbeigeführt  worden  ist. 

Dieser  Aussalz  kam  unter  Pompejus  nach  Italien,  und 
8oU  durch  die  Kreuzzüge  nach  dem  Übrigen  Europa  ge- 
kommen sein,  welches  jedoch  von  Andern  (/.  Frank)  be* 
stritten  wird,  da  schon  im  Jahre  630  Rhotaris^  König 
der  Eongobardea,  Gesetze  gegen  die  Aussätzigen  gegeben 
hat  (if/i/ra/ert  Antiquit.  ital.  med.  aevi  T.  2.),  der  erste  Kreuz- 
lug  aber  erst  im  Jahre  1Ü97  Statt  fand.  Nach  jenen  Ge- 
setzen waren  die  Aussätzigen  als  civiliter  mortui  anzusehen; 
aussälzige  lielller  durften  sich  Niemandem  nähern,  und  mufs- 
tea  ihre  .Gegenwart  durch  ein  Zeichen  zu  erkciuieu  geben. 
Auch  war  den  Aussätzigen  verboten,  heilige  Orte  zu  be- 
sudien,  Ehen  sollten  dadurch  geschieden  werden  u.  s.  w. 

Im  Jahre  1225  waren  in  Frankreich  schon  2000  Spi- 
täler für  Aussätzige.  Am  Ende  des  13ten  Jahrhunderls  wur- 
den überhaupt  1900  Lcprosenhäuser  (Ladreries,  Leproseries) 
gezählt. 

Von  dem  knolligen  Aussatze  hat  man  den  weifsen 

Aussalz,  die  iillcjile  Art,  die  in  den  heihgon  Büchern  be- 
schrieben ist  und  besonders  in  Aegypten,  Arabien  und  Pa- 
lästina endemisch  war,  unterschieden,  der  sich  durch  die 
weiÜBen,  runden,  unempfindUcben  Flecken  besonders  charak- 
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terisirt,  welche  sich  TorztlgliGh  im  Gesiebte»  an  deo  Eitre- 
mitSteo,  in  der  Gef^end  der  Schaamtheiley  immer  mehr  tct- 

brcilrn,  so  dafs  eiullich  die  ganze  Haut  eio  ^cifses  Aus- 
srhen davon  crhrilt  und  ganz  gefühllos  und  leblos  winl 
Sind  die  Flecken  an  bcdrrkteu  Stellen  des  Körpers»  köo- 
nen  sie  lange  verborgen  bleiben  oder  Terfaeimiicht  werden, 
daher  in  frfihern  Zeilen  die  scharfen  Untersacfaongen  ti.8.w^ 
wie  diefs  iu  Michaeiia  mosaischem  Rechte  IV.  Bd.  beschrie- 
ben ist.  —  Daiu  brn  wird  die  Haut  durch  Geschwülste  ent- 
stellt, es  eutwickelu  sich  bösartige  Geschwüre,  es  entstehen 
grofse  Bisse  und  bilden  sich  weifse  Borken»  die  sich  los- 
sondern und  abfallen.  Die  Augenlider  stülpen  sidi  am,  der 
Mund  speichelt  unaufhörlich.  Zugleich  ereignen  sieb  mehr 
und  >v<'iMi;<'r  von  den  bereits  angeführten  Zufällen  uud  Ab- 
norniiiäleu  der  JNägcl»  der  Haare»  des  Zahnileisches,  der 
Sinne  u.  s.  w. 

Das  ist  der  weifoe  Baras  der  Araber»  der  Baiaalh  oder  Ba- 
haret  des  Moses,  der  in  den  frflhesten  Zeilen  im  Orient  miter 
den  Israeliten  und  Aegyptiern  am  häufigsten  vorkam,  und 
wcUhrn  man  jetzt  nicht  leicht  mehr  sieht,  liohok  biefsen  die 
wci£scu  Flecken.  Tjrus  oder  Lepra  tjrna  wurde  der  Aus- 
satz genannt»  wenn  mehrmals  jene  allgemeine  HSnlong»  wie 
bei  den  Schlangen  Statt  fand.  In  gelindem  Graden  geachih 
diefs  nur  in  einzelnen  grofseu  Stücken. 

Noch  sind  die  zum  Theil  schon  angeführten  alten  Aus- 
drücke Guada»  Leuce»  Morphaea  alba,  oder  Bobak»  Seth 
des  Moses  zu  bemerken»  deren  Bedeutung  in  mehreren  Ver- 
schiedenheiten und  Abweichungen  dieser  Aussalzform  ge- 
gründet ist. 

J,  Frank  hat  den  wcifscn  Aussalz  fünfmal  gesehen  und 
führt  zwölf  Aulureu  au,  die  ihn  beschrieben  haben.  (Prax. 
med.  univ.  praecepla  P.  1  Vol.  II.)  Einen  Fall  yon  wei- 
fsem  Aussatze  hat  Dn  N9h€l  in  der  med.  nat  Zeit  1796. 
Apr.  S.  217,  erzählt 

Den  Aussatz,  welcher  von  Anfang  an  mehr  ein  flecli- 
tenartigcs  Aussehen  hatte,  trocken  und  borkig  war,  sich 
allmahlig  verbreitete»  abschuppte,  verschwand  und  wieder- 
kam» und  wovon  grobentheils  die  Zufälle  und  ErtcheiBaD- 
gen  oben  beschrieben  sind»  nannte  man  insbesondere  den 


Digitized  by  GoogI( 


r  — 

(     schappigen.    Derselbe  klhidigt  «di  banptsachlicti  durch 

^  die  kreis-  oder  schlangcnföriuig  sich  aushrcilcndcn  Grnnd- 
,  maale  au»  vr eiche  hefdg  jucken,  und  dicke  Borken  bihicn. 
Die  Kraukheit  folgt  oft  auf  lange  vorhergegangene  Yitiligo 
nigra,  Kopfgrind,  partielles  kriechendes  Haarausfallen  (Ophi- 
asis), späterhin  Kahlwerden  des  ganzen  Körpers;  oder  sie 
beginnt  auch  plötzlich  mit  einer  all^eiiieinen  llöthe  der  Haut. 
Dazu  gesellen  sich  uiehr  und  weniger,  schneller  oder  lang- 
samer:  Schmerzen  im  ganzen  Körper  und  besonders  der 
untern  Gliedmaßen,  allgemeine  Ermattung,  Trübsinn,  Amei- 
senkriechen unter  der  Haut,  besonders  auch  im  Gesichte^ 
Schwarzwerden,  Anschwellung  der  Fingerspitzen,  Unem- 
pfindlickeit  derselben,  oft  inonalelanses,  zuweilen  periodi- 
sches Fieber.  Die  Haut  wird  allwälilig  dick,  lederartig,  fest 
und  steif  und  unbiegsam,  trocken,  furchig,  schrundig,  und 
mit  zollgroCsen  harten  Schuppen  bedeckt»  die  abfallen  nnd 
sich  wieder  erzeugen.  Unter  den  Borken  oder  Schuppen, 
die  auch  zuweilen  in  klcienarligeu  Slückcu  abfallen,  ist  die 
Haut  roth,  angefressen,  rissig,  blutig.  Die  Geschwüre  des 
scbttppigen  Aussatzes  sind  entweder  oberflächlich  und  kreis» 
fdrmig»  oder  sie  dringen  in  die  Tiefe,  bis  auf  die  Knochen, 
die  sie  xerstOren,  so  dafs  endlich  ganze  Glieder  abfallen. 
Aus  den  tiefen,  callösen  Kissen  quillt  eine  blutige  Jauche 
hervor,  die  einen  cadaverösen  Geruch  verbreitet,  und  durch 
Jblintrocknen  eine  dicke  braune  Eschara  bildet.  Das  Ge- 
eicht Terlieit  sich  indefs,  die  Stimme  wird  heiser,  rauh  und 
schwach,  der  Schlaf  wird  durch  zähe,  bocksartig  riechende 
Schweifse,  trslickuugsgefahren  beunruhigt  und  unterbro- 
then.  Nasenschleim  und  Thräncu  veiielzen  die  Haut  durch 
ihren  Reiz,  und  ezcoriiren  die  Wangen  und  Lippen.  Bei 
dem  Allen  kann  detmoch  ein  grofser  Appetit  bestehen.  End- 
lich wfithen  auch  Knochenschmerzen,  die  Drflsen  schwellen 
an,  blaue  Pusteln  überziehen  die  Haut  und  gehen  in  fres- 
sende (ieschwüre  über,  welche  die  (ieleukkapseln  anfres- 
sen und  zum  Abfallen  der  Glioduiafsen  führen.  Eudlich 
beschUefsen  Ohnmächten  und  Zuckungen  abwechselnd  das 
Leben.  Oder  der  Tod  erfolgt  an  Abzehrung  und  colli<iua- 
tiven  Durchfällen,  an  GangrUn  der  Extremitäten,  oder  an 
ErstickungfizufäUen.    Der  schuppige  oder  räudige  Aussalz 
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war  OS,  der  sich  vorzüglich  in  Griechenland  ausbreileU^  da- 
her lepra  Graecoruin  genannt  wird. 

Die  Identität  der  tubercalOsen  und  anaeslhelischen  Lepra,  i 
welche  letzlere  die  f^erühllosen  Flecke  besonders  charaLte- 
risircn,  bovcibl  sich  dadmch  besonders  recht  deutlich,  dsSs 
nicht  aliein  beide  zugleich  vorkoinincn,  f Gadern  auch  l-U- 
tem  mit  der  knotigen  Lepra  behaftet  Kinder  zengeii,  wekkc 
▼OD  der  auaesthetischeu  befallen  werden. 

Mein  sei.  Vater,  A,  flöget,  hat  in  zwei  FkUcB»  die 
er  in  seinen  Pracl.  acad.  p.  617.  beschrieben  hat,  mehrere 
der  Zufrdle  und  Ersclicinungen,  'welche  von  den  Schriftstel- 
lern an^e|;eben  werden,  nicht  beobachtet,  folgUch  in  unsem 
Zonen  nicht  allemal  vorkommen.  Dergleichen  sind  der  Be- 
gattungstrieb, der  Bocksgeruch,  die  Heiserkeit ,  die  stiokett- 
den  GcschvrOre,  die  varicösen  Knoten  in  den  Adern  der 
Zunge,  tiefe  FiirrlH  ii  und  Uisse  in  der  Haut,  Verlust  der 
Haare  des  Kopfs,  des  Kinns,  der  Geburtsthciie,  BeknfraCSy 
Abfaulen  der  Glieder,  stinkender  Athcm  u.  s.  w.  Beide 
Kranken  waren  übrigens  in  manchen  St&^en  vendüedeD» 
so  wie  überhaupt  sich  fast  jeder  Fall  in  einigen  ZofilHcn 
und  Erscheinungen  anders  gestaltet. 

liidcfs  sich  der  Aussalz  aus  seinem  ursprünglichen  Ta- 
terlande,  dem  Morgenlande,  besonders  Vorderasien  und 
Aegypten,  wo  er  einheimisch  war,  eine  ganze  Reihe  von 
Jahrhunderten  hindurch  nach  und  nach,  s))äterhin  «am  Tbeil 
durch  die  Kreuzzüge  in  das  Abendhind,  in  alle  Weltthoile, 
verbreitete,  wurde  sein  Wesen  und  seine  Gestalt  durch 
eine  Menge  von  Ursachen,  CÜnia,  Lebens-  und  Nahruugs- 
weise,  Schädlichkeiten  aller  Art,  dergestalt  modificirt  und 
abgeändert,  dafs  er  sich  zuweilen  kaum  mehr  Shnlidi  sah, 
und  selbst  in  die  Natur  andrer  Krankheiten  übergegangen 
zu  sein  schien. 

Man  hat  ihn  auch  für  eine  aus  Flechten,  Krätze,  Srro- 
pheln,  Scorbut  und  Syphilis  zusammengesetzte  Krankiwat 
angesehen,  und  eine  Form  in  die  andre  tibergeheo  lasie«|  | 
also  keinesweges  für  eine  eigenthfimliche ,  selbstständige 
Krankheit  gehalten. 

D.iraus  wuistc  uoth wendig  keine  geringe  Schwierigkeii 
und  Verwirrung  in  der  Diagnose  der  Krankheit  enUteiicii^ 
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iimial  sie  auch  in  den  urliUesten  Zeiten  keiner  um  fassen- 
den und  grQndlichen  Beobachtung  unterzogen  ward. 

Es  ist  indessen  gewifs,  dafs  der  Name  Aussatz  hSufig 

gcniiTsb raucht  worden  ist,  uud  mau  eine  Menge  von  Haut- 
Übeln  damit  belegt  hat,  die  zur  gcsetzmafsigeu  Absonde- 
rung  der  Aussätzigen  in  jenen  vielen  Krankenhäusern,  wel- 
che ein  eigener  dem  beil.  La%aru9  gewidmeter  Aitterord^ 
unterhielt,  aufgenommen  und  behande||t  wurden. 

Aufserdem  geschahen  gewifs  häufige  Verwechselungen 
der  Aussatzarien,  und  ihrer  mancherlei  Veruiischungon,  Com- 
plicationcn  und  Uebergänge.  Der  in  Europa  Torkommendc 
abendländische  Aussatz  ist  von  dem  morgenländischen  sicher 
nur  durch  die  Form  und  den  geUndem  Zustand  ver- . 
schieden.  ' 

Man  glaubt,  die  Lepra  sei  jelzt  in  Europa  nur  noch 
auf  drei  Punclen  vorhanden,  im  griechischen  Archipelagus, 
an  den  Meeresufern  Scandinaviens  bis  herab  nach  Lieflandy 
wo  sich  die  Radesjge  und  die  Plica  treffen,  und  endlich 
an  der  nttrdlichen  und  östlichen  Kfiste  des  mittelländischen 
Meeres.    Dies  ist  aber  sicher  unrichtig. 

In  der  Mitte  des  17len  Jahrhunderts  herrschte  die  Le- 
pra in  Scliwaben,  wo  sie  allgemein  Malazei  genannt  wird. 
Hier  herrsditen  im  Jahre  1801  auch  mehrere  andere  Haut- 
Obel,  die  dem  Aussatze  sehr  ähnlich  waren,  und  in  der 
0/^;/er sehen  Diss.  beschrieben  sind.  Ein  Ilospilal  zu  IJer- 
gen  in  Norwegen  nannte  man  1> egräbnifsplatz  der  Le- 
bendigen, wo  die  Krankheit  (Spetölska)  nur  gelindert, 
nicht  geheilt  werden  konnte^  und  wo  auch  durch  Erstickung 
■chnelle  Todesfiülc  Torkamen.  —  In  Indien  ist  die  Krank- 
heit häufig.  In  Spanien  kommt  sie  noch  oft  vor,  so  wie  in 
Porlu^ial.  In  Asturien  sollen  noch  jetzt  20  Spitäler  voller 
Aussätzigen  sein.  Auch  in  Schweden,  Rufsland,  Estb-  und 
Liefiand,  in  den  englischen  Coionieu  unter  den  Negern,  in 
Island,  Sjrrien,  ist  sie  keine  ungewöhnliche  Krankheit  Auf 
der  Insel  Mitylcne,  dem  alten  Lesbos,  im  Archipelagus  ist 
ein  Dorf  ganz  von  Aussätzigen  bewohnt,  die  mit  den  an- 
dern Einwohnern  keine  Gemeinschaft  haben  dürfen.  Sie 
▼erbeirathen  sich  unter  einander,  und  sollen*  übrigens  in  je« 
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dem  Belracbte  eben  80  ürdliüch  seii^  ab  weu  Urnen  aickfe 
fehlte. 

Man  hat  geglaubt,  dafs,  seitdem  der  Aussats  veradiwaii- 

deUf  die  Syphilis  au  seine  Stelle  gctreteu  sei.  Dafs  dem 
aber  nicht  so  sei,  >vir(]  dadurch  bewieseu,  daCs  beide  Kraok- 
heiten  anderthalb  Jahrhundertc  zugleich  gehemcht  haben, 
mehrere  Eigenthümlichkciten  des  Aussatzes,  als  die  Gefühl- 
losigkeit der  Flecken,  die  Geschwulst  der  Extremitäten,  die 
knotige  Haut,  u.  s.  w.  bei  der  Sjphiüs  nicht  Statt  finden, 
so  wie  dafs  die  der  Syphilis  angemesseneu  Mittel  in  der 
Lepra  oft  sehr  nachtbeilig  wirken,  und  die  Ursache  der 
letzteren  sehr  wohl  bekannt  sei,  nicht  so  die  der  Sjrphilis. 

Sowohl  die  schuppige,  als  knotige  oder  knollige  Lepra 
koimnt  zuweilen  auch  nur  an  einzelnen  Theilcn  Tor,  und 
wird  dann  partialis  genannt.  Davon  sind  auch  die  Geuita- 
lien  nicht  ausgeschlossen.  In  einem  Falle  (Hamb.  Mag.  toq 
Gerson  und  Julius.  1831.  Mai,  Jun.  S.  5Ü7)  nahm  das 
Uebel  nicht  allein  den  Ilodensack,  sondern  audi  die  ge- 
saintnten  Geschicchtslheile  ein,  und  verbreitete  sich  auf  den 
IJnlt'ileib  und  die  Lcndtn.  In  einem  andern  Falle  waren 
die  Schaamlerzeu  sehr  vergröCsert,  weiche  ausgerottet  wur- 
den. Die  partielle  knollige  Lepra  ist  nicht  selten  in  Europa 
beobachtet  worden. 

Die  schuppige  (fepra  parUati»  tqmmmoM)  zeigt  sich  vor- 
züglich  durch  runde  oft  in  der  Milte  etwas  vertiefte  Flecke 
mit  erhabcfteu  Rändern  und  rothcm  Umkreise,  welche  von 
bald  dünnern,  bald  dickern,  weifiBcn  oder  schwarzen  Schup» 
peu  bedeckt  werden,  daher  die  Tcrschiedenen  Benennongcn 
der  Schriftsteller:  Lepra  Tulgaris,  L«  crustacea,  L»  alpbosa, 
L.  nigricans,  Morphaea  nigra. 

Die  knollige  oder  knotige  Lepra  partialis,  die  man 
auch  besonders  Eiephantia  genannt  hat,  betrifTt  nur  einzelne 
Theile,  besonders  die  unmittelbar  auf  Knochen  liegen,  als 
die  Kniee,  Ellbogen,  die  Schienbeine,  den  Kopf,  fl»eisteas 
auf  beiden  Seiten,  die  Arme  und  Fufse,  aber  auch  die  Oh- 
ren, den  Nacken,  die  Lenden,  den  Uückeu,  selbst  die  Ge- 
burtstheile,  das  Scrotum  und  die  Testikeln.  Oft  beginnt 
das  Uebel  mit  Fieber»  Frost,  Hitze,  DeHiien,  Schmeracn 
und  Geschwuht  der  LebtendillBen.  Nun  entsteht  eine  An* 
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tdiwcBoDg  mit  ROIhe  nod  Scbmm  in  einem  oder  beiden 

Schon  Weil),  rothcn,  breiten,  gespanoteu  Streifen  oder  Stellen 
Dach  den»  Laufe  der  lymphatischen  Geföfsc,  indefs  das  Fie- 
ber und  die  Leistendrüsengesdiwulst  verschwinden.  Das 
Fieber  liommt  aber  zn  ungewimen  Zeiten  wieder,  wobei 
die  Geschwulst  des  betreffenden  Theils  znnimmty  und  sich 
die  Figur  eines  Elophanlenfufses  in  verschiedener  Form  aus- 
bildet. Unter  dem  dicken  schuppigen  Felle  qudit  durch 
Risse  oder  aus  unreinen  schwammigen  Geschwüren  eine 
sfihe  Feuchtiglieit  hervor ,  die  sich  in  eine  speckige  Sub- 
stans  Terdickt*  Oder  es  sondert  sich  auch  der  Theil  nach 
Jahren  ohne  weitere  Empfindung  von  dem  Körper  ab. 
Wahrscheinlich  gehört  das  Malum  mortuum  hierher,  das  in 
grofsen  borkigen  bäCslichen  trocknen  Geschwüren  besteh!^ 
weiche  mit  einer  eigenen  GefQhilosigkeit  und  scheufsiicfaem 
Ansehen  die  Hüften  und  Schienbeine  serstOren.  Sogar  hat 
man  den  Krebs  hierher  gerechnet,  als  eine  Art  von  lepra 
partialis.  Die  Lepra  partialis  nodosa  kommt  besonders  in 
Aegypten,  Indien,  Astorien  u.  s.  w.  Tor,  aber,  wie  schon  be- 
merkt, nicht  selten  auch  in  Europa. 

Bei  dem  Örtlichen  oder  partiellen  Aussätze,  welchen 
man  besonders  aus  der  weifsen  Morphaea  entspringen  sieht, 
kOouen  l^uls,  Alhem,  Efsiust,  Stimme  natürlich  bleiben. 

Unter  fieberhaften  Bewegungen  und  Schweifeen  wird 
der  Kürper,  wenn  es  besser  gebt,  alimihllg  immer  reiner, 
die  Glieder  werden  geschmeidiger  und  biegsamer,  es  er- 
zeugen sich  neue  Nägel  u.  s.  w.  Einen  solchen  Fall,  da 
nach  Jahr  und  Tag  die  vollkommenste  Heilung  erfolgte,  er- 
zählt Tkäemus  (Bemerk.  S.  230).  Das  Kind,  das  diese 
Patientin  stillte,  blieb  von  allem  Ausschlage  ganz  frei.  Auch 
in  WHkard'9  Fragm.  S.  208  steht  ein  Fall,  der  gar  nicht 
ansteckend  war.  Es  ist  gewifs,  dafs  das  Uebel  vormals  an- 
steckender und  weit  bösartiger  gewesen  ist,  als  in  spätem 
Zeiten,  und  als  es  noch  jetzt  bin  und  wieder  Torkommt 
Einen  glücklichen  Fall  erzählt  auch  J.  Frank  aus  seinem 
CJiinicum, 

Die  diatbesis  leprosa  ist  eine  uns  unbekannte  specifi. 
achc  Dj&crasie  des  Ijrmphatischen  Systems,  die  sich  der 
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krebdiaften  zu  nShera  scheint   Sie  ist  keine  Uofre  Hant- 
knnkheic,  sondern  eine  Krankheit  des  ganzen  Syst^im* 

Als  gelegentliche  Ursachen  werden  angegeben:  gesal- 
zene, verdorbene  Fisclic,  geräuchertes  Fleisch,  besonders 
SchweineÜeiscb,  was  doch  keinesweges  immer  Schuld  seia 
soll,  überhaupt  salzige,  fanle,  z8he,  fette,  ranzige  Speisai, 
lauler,  stinkender  KSse,  Terdorbencs  Wasser,  geistige  Ge- 
tränke, anhaltende  traurige  GemQthsbewegungen,  Erkältung, 
heftige  Erhitzungen  und  Anstrengungen,  Unreinigkeil,  Aus- 
schweifungen.   Dahin  gehören  aber  als  Grundlage  vor  allen 
Dingen  grobe  ilitze,  obgleich  das  Uebel  auch  im  kalten 
Norden  genug  vorkommt,  wo  man  es  vom  Genosse  des 
Meerkalbfleisches  herleitet;  eine  feuchte,  von  verdorbener, 
8un)pfigen,  faulen  Dünsten  geschwängert«'  Luff,  wie  sie  iu 
jrncii  (hegenden,  >vo  der  Aussalz  ursprüugiich  herrscht,  be- 
seiiaffen  ist;  und  dann  eine  verdorbene  Kost  aller  Art,  im 
UebermaCse. genossen,  Krankheiten  des  lymphatisdieD  Sy- 
stems, besonders  scrophulOse  Dialhesis,  Scorbul,  Stockun- 
gen der  Eingeweide  des  Unlorlribes,  schwarze  Galle  (Schie- 
tnann  in  Unjelands  Joiirn.  1829.  Jan.  S.  113),  übelbehan- 
dclle  Krätze,  und  Milchscborf,  unterdrückte  Wechselfieber, 
gehemmte  Menstrua,  Hämorrhoiden  des  Afters  und  der  Blase, 
gestörtes  Nasenbluten.    Auch  soll  sie  von  Knpfergifl  and 
▼cmachläfsigler,   abf^earlcler  Sypliilis   entspringen  können. 
Ts'ach  der  iSlrinung  sehr  einsichtsvoller  Aerzte  kann  der  Aus- 
satz, sowohl  der  schuppige  als  knollige,  von  ausdauernden 
impetiginOsen  Ausschlägen  aller  Art,  so  wie  von  allen  ScbAd- 
lichkeiten,  welche  die  Ernährung  zum  Excesse  steigern  und 
verändern,  herbeigeführt  werden.     Dennoch  wird  hierl»ei 
noch  immer  etwas  in  Bclracliliing  kommen  müssen,  was 
aufser  unserm  Gesichtskreise  liegt.    Mit  dem  Scrophcl-  oder 
Flechtengiftc  scheint  eine  nahe  Verwandtschaft  des  Aus- 
satzes Statt  zu  finden.    Mehrere  Aerzte  protestiren  ge^^cn 
die  syphilitische  Ursache  und  Ursprung.    Andere  berufen 
fiich  auf  Erfahrung,  wi<;  Dr.  A'osctfk  im  5tca  Bd.  der  Heob. 
u.  Abh.  österreichischer  Aerzte. 

Die  in  der  Haut  gefundoien  Wlirmer  sind  sicher,  wie 

die  Krätzmilben,  nicht  Ursache,  sondern  P^odude  des 
Ucbels. 
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Dab  dio  Lepra  oft  erblieh  ist,  ladet  keinen  Zweifel, 
aber  darnni  können  doch  gesunde  Kinder  von  Irprosen  El- 
tern, und  Irprosc  Kinder  von  gesunden  Ellcrn  erzeugt  wer- 
den. Gleichwobl  soll  ihre  Conlagiosilät  üiclil  zu  leugnen 
sein.  Was  sich  gef^en  die  Ansteckung  sagen  larst,  liest  man 
bei  Baiemann,  S.  432.  Er  selbst  glaubt  bedingungsweise 
daran.  Und  so  ist  es  auch  obnstreitig,  fast  wie  bei  der 
Cholera.  Nach  Larrey  soll  die  Lepra  ansiecken,  die  Ele- 
phantiasis aber  nicht  lir  hält  beide  für  wesentlich  ver- 
schiedene Krankheiten,  dem  Andere  widersprechen.  Die 
Ansteckung  findet  sicher  nur  unter  gewissen  Umständen 
statt.  ]MeIk^^ürdig  ist,  dafs  Castraten,  auch  UnmQodige  die 
Krankheit  nie  bekommen  sollen,  welchem  Lclzlercn  aber 
die  Erfahrung  nicht  beistimmt.  Zuweilen  beginnt  der  Aus- 
satz sogar  gleich  nach  der  Geburt  an  einzehien  Stellen  des 
Körpers  mit  Entfärbung  der  Haut,  die  aufplatzt  ond  in 
Schuppen  abfällt,  iudeis  sich  die  Krankheit  immer  mehr 
ausbildet. 

Die  Erblichkeit  des  Uebels  gilt  besonders  Ton  der  Ele- 
phantiasis, und  findet  Torzüglich  in  den  Jahren  der  Puber- 
tät statt.  Znweilen  fiberspringt  sie  ein  Glied.  In  der  Pro- 
vence zu  les  Martigues  soll  sich  der  Aussatz  auf  Kinder  und 
Kindeskinder  fortpflanzen ,  und  sich  erst  im  vierten  Giicde 
Terlieren,  so  dafs  auch  noch  in  diesem  ein  stinkender  Athem, 
angefressene  2^hne,  geschwollenes  Zahnfleisch,  ond  ein 
schwarzgelbes  Ansehen  sie  yerrathen. 

Man  glaubte  vormals,  der  Beischlaf  mit  einem  men- 
struirten  Weibe  verursache  dem  Kinde  den  Aussatz.  Die 
arabische  Pathologie  setzte  dabei  nach  dem  Tage  der  Men- 
stmathm,  wo  der  Beischlaf  geschah,  die  yerschiedene  Zeit 
fest,  in  welchem  Jahre  das  Kind  von  dem  Aussatze  wfirde  ' 
befallen  werden. 

Der  Bohak  der  Araber  soll  von  übermäfsiger  Freude 
entstehen,  besonders  aber  anch  von  Fischen,  wenn  gleich 
Milch  darauf  getrunken  wird;  Termuthlich  ein  alter  Aber- 
glaube. 

Die  jetzige  Seltenheit  des  Aussatzes  gegen  vormals  bei 
fortdauernden  mehreren  Ursachen  hat  ihren  Grund  höchst 
wahrscheinlich  in  den  Terttnderten  Verhftltnissen  des  mensch- 
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Ikfaen  Orjgaiiitinafl  zo  den  atmo6phlrischeiV  dunatttchen  md 
andern  EinflOsseny  so  wie  in  der  Veranderang  der  Leben»- 

und  Nahrungsweise.  Doch  behauptet  Batewuntt  er  sei  in 
London  eine  der  gewöhnlichsten  Hautkrankheiten,  gegen 
Heberden  und  CuUen,  welcher  Widcrf^pruch  schwer  zu  cr- 
klttren  ist»  und  weni^ens  auf  Yersdiiedenbeit  der  Krank- 
heit deutet 

Die  Aussatz-Beispiele  der  neuem  Zeit  in  einzdnen 

Gegenden  sind  ohnstrcitig  entartete  lymphatische  Haut-  und 
Drfiseukrankhciten,  von  einem  dem  Aussatze  ähnlichen 
Stoffe,  aus  örtlichen  Ursachen»  Complicationen  mit  Seorbul^ 
Scropbeln»  Syphilis  u.  s. 

So  seltsam  als  merkwUrdig  wire  die  cbaracterislische 
Unverträglichkeit  der  Lepra  mit  der  Pest,  so  dafs  beide 
Krankheiten  den  Menschen  nie  zu  gleicher  Zeit  bchafleu 
konnten.  Es  soU  ohne  Beispiel  sein,  dafs  ein  Aussätziger 
von  der  Pest  angesteckt  werde«  Beide  Krankbeilen,  be- 
hauptet Seknurrer^  S.  387»  fliehen  sich  mit  der  gröCsten  Be- 
ständigkeit In  Pestzeiten  sollen  die  Furchtsamen  den  Um- 
gang mit  Aussätzigen  absichtlich  suchen,  um  gleichsam  in 
deren  Atmosphäre  Schutz  vor  der  Pest  zu  finden.  Dage- 
gen können  Aussatz  und  Pocken  sehr  wohl  zusammen  be- 
steben. Am  häufigsten  gilt  dies  von  der  Syphilis,  wodurch 
ein  sehr  schlimmer  Zustand  berrorgebracbt  wird. 

Dafs  die  Lepra  unter  Umständen  anstecke,  ist  bereits 
bemerkt  worden.  Dies  kann  schon  bei  den  ersten  Flecken 
geschehen,  und  zwar  so,  dafs  die  Krankheit  bei  dem  ange- 
steckten Subjecte  viel  schneller  fortschreitet»  indels  sie  bei 
demjenigen,  das  angesteckt  bat,  noch  im  ersten  Stadium  be- 
griffen ist.  So  hat  es  Schiiling  erfahren.  Ohne  Zweifel 
hängt  übrigens  die  Conlagiosität  von  dem  Grade  und  der 
Bösartigkeit  der  Krankheit  ab.  Nicht  wenige  Beispiele  fin- 
den sich  auch  in  neuem  Zeiten»  wo  bei  aller  Veranlassung 
keine  Ansteckung  statt  gefunden  hat  Zwei  schöne  Beob- 
achtungen erzählt  der  unvergcfsHche  Lentin  von  einem 
Manne  in  den  besten  Jahren,  und  von  einem  80jährigen 
Greise,  der  schon  seit  seinem  40sten  Jahre  an  der  Krank- 
heit litt.  Er  hatte  bei  einer  stets  sitzenden  Lebensart  m 
einer  feuchten  Gegend  und  einer  Ton  Menschen  und  tot- 
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dorbener  Laft  geftlliteii  stets  geheizteii  Stabe  zugebracht. 

Der  stinkende  foule,  scharfe  Küse  wifr  seine  Lieblingsspeisc, 
liebst  zähon  von  Rockeninelil,  Milch,  Speck  und  Eiern  be- 
reiteten Pfannkuchen.  Beide  Kranken  steckten  von  dea 
▼ielen  Menschen,  unter  welchen  sie  eingeschlossen  lebten» 
keinen  an  (Lentin  Memorabil.  p.  110.  III).  Eine  mit  der 
L»epra  behaftete  Frau,  welche  TMenhtB  behandelte,  stillte 
ihr  Kind,  ohne  es  anzustecken  (Bemerk.  11.  S.  371"^.  //e- 
berdtu^  Fidal^  Adanu  und  mehrere  andere  Aerzte  sind  ge« 
gen  die  Ansteckung. 

Sicher  war  dagegen  die  Anstecknngsf^higkeit  des  Aus- 
satzes in  seinem  Vaterlande,  dem  Oriente,  in  frühern  Zei- 
ten und  noch  jetzt,  von  grofser  Bedeutung,  welches  auch 
besonders  aus  den  groCsen  Anstalten  erbeilet»  die  man  durch 
Absonderung  der  Ausstttzigen  zur  VerhOlung  der  Anstek- 
kung  im  Mittelalter  machte.  Dennoch  scheint  sie  nur  durch 
unmittelbare  fortdauernde  Berührung  statt  zu  findcu,  und 
der  Anstcckuugsstoff  an  leblosen  Gegenständen  lange  haf- 
ten zu  können.  Vorzüglich  soll  er  sich  durch  Beischlaf 
milgetheilt  habenV  «od  die  Ansteckung  In  der  Regel  Ober- 
baupt  erst  spSt  die  Krankheit  hervorbringen.  Besonders 
soll  der  Bocksgeruch  der  Träger  des  Ansteckungsstoffs  sein, 
dessen  iNatur  wir  übrigens  nicht  kennen.  Manche  Arten 
des  Aussatzes  sollen  weniger  ansteckend  sein,  so  der  knol- 
lige viel  weniger  als  der  schuppige. 

Bei  der  geringsten  Anlage  zum  knolligen  Aussatze  soll 
von  irgend  einem  Hautreize,  einer  Verwundung  oder  son- 
stiger Verletzung,  von  Verbrennen,  nach  einem  Beischiafe, 
Ton  einer  heftigen  (xemüthsbewegung,  Anstrengung,  Verren- 
kung» ErmUdung,  Erkttltung,  das  Uebel  entstehen  können. 
Der  knollige  Aussatz  erscheint  nie  vor  der  Pubertätszeit, 
nie  bei  Versclmiltenen,  mehr  beim  weiblichen  Gescldechte, 
das  dabei  immer  seine  Menstruation  verliert. 

Allgemein  wiid  tiber  die  Dunkelheit  der  nächsten  Ur- 
sache geklagt  Man  hat  das  Wesen  des  Uebels  In  eine 
Entzündung  der  weifsen  Gewebe,  so  wie  Phlegmatia  alba 
dolens,  in  Phlegmasieen  der  Lymphgcfäfse  und  des  Zellge- 
webesy  unter  der  Haut  gesetzt.  Wenn  man  auch  alles  zu- 
sammen nimmt,  was  die  Krankheit  bewirken  zu  können 
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fidieint,  sdiarfe,  salzige^  Terdorbene  Nahrangsmiftd»  fiofi- 
8cbe,  ficorboüscbe,  herpetische,  scrophul^lse  DisposifioD,  Eib- 

lichkeit,  ^rofse  Erhitzungen,  anhakende ,  hcflige  Gemulbs- 
und  Leibcsbewoguugeu,  Temperatur  uod  andere  Eigenschaf- 
ten der  Luft,  selbst  aoch  cliinatischc  Verhältnisse,  organi> 
sehe  Krankheiten  im  Unterleibe,  fibelbehandelte  Syphilis 
nndKrStze,  gans  besonders  Killte  (Alard,  Lanerr€)f  11.8.  w. 
so  bleibt  doch  immer  noch  etwas  übrig,  was  zur  Hervor- 
bringung  dieser  Krankheit  erforderlich  ist.    Darum  hat  sie 
auch  in  jedem  Lande,  in  jedem  Kranken,  et^vas  Eigenes, 
und  fast  in  jeder  Beschreibung  finden  sich  solche  Verschie- 
denheiten. Man  beschuldigt  h&ufig  die  Fiscfanahrung.  Aber 
auf  Vandiemensland  ist  die  Nahrung  blofs  von  Fischen  und 
Muscheln,  ohne  alle  Hautkrankheit.     Dagegen  kommt  sie 
in  KüstengcgeudcD,  auf  der  Insel  Belle- Isle,  wo  fast  lauter 
Fischer  wohnen,  und  iro  sich  mehrere  Hospitäler  befinden, 
besonders  bftufig  Tor.  Sic  scheint  selbst  an  kein  CUma  ge» 
bunden  m  sein,  wodurch  indels  ihre  Form  gewifii  manche 
Veränderung  leidet,  die  sie  zum  Theil  selbst  kann  verken- 
nen lassen,  so  wie  hinwiederum  andere  Ausschlagskrauk- 
heiten  mit  ihr  yerwechselt  werden.    So  findet  sie  sich  in 
England  und  Frankreich,  in  Spanien  und  Portugal,  in 
Deutschland,  Norwegen,  Schweden,  Grdnland,  Island,  Hol* 
stein,  Italien,  Hufsland,  Lief-  und  Eslhland  u.  s.  w. 

In  allen  4  Weltlheiien  trifft  man  den  Aussatz  nicht 
allein  in  niedrigen,  sumpfigen,  feuchten,  sondern  auch  in 
hohen,  trocknen,  bergigen  Gegenden  an,  bei  schlechtem  und 
bei  gutem  Trinkwasser.    So  unsicher  ist  fiberfaaopl  eiae 
jede  Bestimmung  der  Natur  dieser  Krankheit.    Es  eulwik- 
kelt  sich  ohnslreitig  eine  eigenlhiiuiliche  psorische  Scliärfe, 
welche  in  dem  Haut-  und  lymphatischen  Systeme  ihren  Fo* 
€08  hat  und  ihre  Hauptrolle  spielt,  aber  auch  tiefer  io  deo 
Organismus  greifend  auf  alle  Systeme  des  ROrpers  nach 
und  nach  feindlich  eingreift.    Aufserdem  ist  die  Krankheit 
nicht  selten   aus   mehreren  Djscrasieu  zusammengesetzt, 
Flechten,  Scorbut,  Krätze,  Syphilis  u.  s.  w. 

Dafs  eine  Disposition  dazu  statt  finde,  lehren  auch  die 
Beobachtungen,  nadi  welchen  MSnner  hlufiger,  ak  Weiber 
und  xumal  als  Kinder,  davon  ergriffen  werden,  Yenchnit- 
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tme  ganz  davon  verschont  bleiben,  oder  doch  nur  in  dnen 
sdir  geliadeo  Grade  davon  befallen  werden  eoUen.  Von 
manchen  Formen  des  Aassatzes  werden  andi  nur  die  är- 
meren Volksklassen,  die  Laudieute  und  Arbeiter  in  sumpü- 
gen  Gegenden,  befallen. 

Die  Prognose  erhellet  zum  Theil  schon  aus  dem  bis- 
her  Vorgetragenen. 

Die  sogenannten  VormSler  sind  nieht  seifen  gar  nicht 
aussätziger  Natur,  und  flehen  nicht  immer  in  den  Aussatz 
über,  oder  es  folgt  doch  dessen  volle  Ausbildung  nicht. 
Sie  können  iudefs,  wenn  sie  ihre  Gröfse  uud  Farbe  verändern, 
und  unterdrückte  Menstrna  und  Hämorrhoiden  wiederkeh- 
ren, auch  ein  kritischer  Bodensatz  im  Urin  oder  Schwelfii 
erfolgt,  sich  so  wieder  verlieren. 

Zuweilen  geschieht  dies  auch,  wenn  die  Flecken,  wel- 
che bisher  gefühllos  waren,  anfangen  zu  jucken,  zu  exui- 
ceriren,  oder  gleich  anfangs  einen  feuchten  Ausschlag  dar« 
stellen.  —  Mehr  und  weniger  IttÜBt  sich  nach  diesen  Vor- 
mSlem  als  Vorxelchen  des  wirklichen  Aussatzes  bef&rchten, 
wenn  sie  in  jedem  Frühjahre  wiederkehren,  in  die  PubeN 
tätsjahre  fallen,  ihre  Stelle  nicht  verändern,  sich  vergröfsern, 
und  in  irerschiedeneu  Gestalten  sich  mehr  verbreiten,  auch 
wenn  Eibschafl  oder  Ansteckung  statt  finden,  DrUsenan- 
schwellungen  damit  Terbnnden  sind,  die  Gesdilechtstheile 
an  allerlei  der  Syphilis  ähnlichen  Affcctioncn,  selbst  Trip- 
per und  Schanker,  leiden,  ein  beständiger  Priapismus  und 
wideniatürlicher  Trieb  zum  BeiscUaf  vorbanden  ist,  bei  all- 
gemeinei^tllaltigkeit  des  Körpers,  widemattlrücher  Verän- 
daroo^«  desi  Stfanme,  Schwache  der  Sinne  bis  auf  das  Ge- 
hör, Mben  Augen,  jumenlösem  Urin,  Frösteln  und  Krib- 
beln in  den  Gliedern  u.  s.  w.  empfunden  werden. 

DaCs  diese  Krankheit,  wenn  sie  völlig  ausgebildet,  und, 
wie  haDpMftbiM^4er  orientalische  Aussatz,  Ton  der  scbiim- 
aten  Galluii(|  kUfsmdm  gräfelichsten,  peinlichsten  und  gef^r- 
liebsten  Krankheiten  gehört,  ergiebt  sich  aus  der  ganzen  Ge- 
ßcliichte  derselben  zur  Genüge.  Ehemals  kamen  ganze  Fa- 
luilieu  dadttiicl^ums  Leben.  Einige  starben  nach  3 — 4  Jah- 
ren, andere  eia|>|M|h  12  Jahren.  Aber  auch  ui  den  schreck- 
IjcbsteB  IFatfistiilf juncb  Genesung  ^fblgt.  Nagel  und  Haare 
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kttnneD  nkht  allein  wiederkommen,  sondern  die  (^auft  Haut 
kann  aoch  ihre  Gerandheit  wieder  erkalten.    Wenn  nur 

Athcmhohten  nnd  Verdauung  augestOrt  Ton  afatfen  gehen, 
kann  das  Uebcl  Jahre  lang  dauern,  aber  ain  Ende  doch 
auch  noch  tödtcn.  Ein  Kranker,  den  J,  C.  Stark  behan- 
delte, starb  erst  nach  7  Jahren  (Handb.  1.  S.  614).  Aock 
macbt  es  leicht  Reddive.  £s  scheint  nicht,  daCs  daaselbe 
dordi  die  Nalnr  von  selbst  einer  Heilung  fhhig  sei,  und 
eine  grofse  Menge  Mittel  haben  auch  oft  nichts  dagegen 
gefruchtet  Indessen  geschieht  es  nach  Schilling  doch  zu- 
weilen, dafs  die  Natur  sich  selbst  hilft,  und  zwar  leichter, 
wenn  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  mit  Ausschlag  be> 
deckt  ist,  als  wenn  die  Krankheit  an  kleinere  SteOen  und 
Flecke  gebunden  ist.  Es  hat  wirklich  FäUc  gegeben,  wo 
alle  Mittel  nichts  fruchteten,  und  nur  die  Natur  das  Rälh- 
sei  lösete.  Bei  Einigen  blieb  biois  eine  Deformität  der  Hände 
und  Füfse  surttck. 

Die  Form,  Daner,  der  Grad  der  Krankhdt,  das  Alter 
des  Kranken,  seine  körperliche  Constitution,  die  Complica- 
tionen,  haben  wie  immer,  grofsen  EiuQufs  auf  die  Gefahr. 
Erschöpfende  Ausleerungen,  bösartige  Geschwüre  mit  tief 
bis  in  die  Knochen  dringenden  Zerstörungen,  Abiehmog 
und  Wassersucht,  Aphthen,  NervenzuQlile  aller  Art,  Erschö- 
pfungen, sind  Ton  der  gefährlichsten  Bedeutung. 

Leichtere  Giadc  der  schuppigen,  occidentalischen  Le- 
pra sind  unter  günstigen  Umständen  glücklich  geheilt  wor« 
den,  wovon  unsere  Beobachter  nicht  wenige  Beispiele  lie- 
fern. Viel  seltener  oder  gar  nicht  ist  die  knollige  Lepra 
einer  Heilung  fthig.  Wenn  sie  auch  geheilt  scheiat,  soll  | 
sie  doch  wieder  kommen.  Allgemeine  oder  partielle  soll  ' 
keinen  Unterschied  machen.  Wenn  durch  die  Foilschrilte 
der  Krankheit  die  angegriffenen  Organe  einmal  eine  ^eicb- 
mSfsige,  speckartige  Masse  bilden,  hilft  nichts  mehr. 

Die  örtlidie  oder  partielle  Lepra  kann  in  die  hNgew 
meine  übergehen,  aber  ein  Uehergang  der  schuppigen  in  die 
knollige  soll  ohne  Beispiel  sein.  Oft  soll  bei  dem  gröfsera 
Leiden  der  iiufsern  Haut  der  innere  Zustand  weit  besser 
und  weniger  bedenklich  sein. 

In  der  Kindheit  kömien  sich  schon  Aossatiflediea  tei- 
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§iea,  ohne  dafis  die  Krankheit  je  erfolgt.  Die  wciCsen  Flek- 
keOy  die  oft  scfaneeweib  nnd,  und  tief  in  die  Haut,  bis  in 
die  Moskela  und  sn  den  Knochen  dringen,  soDen  den  wel- 
(sen  Aassatz  TerkttaidigeD,  die  braunen  den  knolligen. 

Die  heilbaren  rölbcn  sich  vom  Reiben  und  geben,  ge- 
stochen, Blut  von  sich;  bei  den  unheilbaren  erfolgt  beides 
nicht»  statt  des  Bluts  kommt  biois  eine  seröse  Feuchtigkeit 
herror« 

Im  FaUe  einer  Heilbarkeit  werden  die  gefühllosen  Flek- 
ken  juckend,  stark  roth,  feucht,  siod  circiimscript,  gehen 
in  fressende  Ausschläge  über,  verstopfte  Catanicuien  und 
Hninorrhoiden  kehren  wieder,  der  Urin  wird  kritisch,  es  er« 
folgett  kritische  Schweifise,  eine  groCse  Abschoppnog,  wie 
dies  alles  frQberhin  schon  bemerkt  worden  ist. 

Zuweilen  verliert  sich  das  Uebci,  kommt  aber  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  wieder.  Gehen  nur  Athcmhohlen  und 
Verdauung  gut  vor  sich,  kann  das  Ueliel  bis  in  die  spUte- 
•ten  Jahre  dauern,  und  die  Yenrichtung  der  gewöhnbchen 
Geschäfte  gestatten.  Schlimm  isl,  wenn  das  Gesicht  sehr 
entstellt  ist.  Coinplicatioucn  mit  Scorbut,  Syphilis  u.  s.  w. 
machen  den  Zustand  desto  ^et.ihrlicher.  In  unscrn  Gegen- 
den ist  das  Uebel  weniger  bedenklich,  wenn  es  lumai  nur 
drtiich  oder  flechtenartig  ist. 

Die  Cur  dieser  Krankheit  hat  so  wenig  einen  festen 
Grund,  als  ihre  Natnr  und  nächste  Ursache  dunkel  ist. 
Man  hat  eine  Menfic  von  Mittehi  aller  Art  gegen  sie  em- 
pfohlen und  augewandt,  die  aber  den  ^^weck  meistens  nicht 
grC&ndiich  erfüllt  haben,  ohnstreitig  oft,  weil  ihre  Geiegea- 
heitsursachen  fortdauerten.    Das  Uebel  kam  darum  auch, 
wenn  es  geheilt  zu  sein  schien,  frQher  oder  spater  wieder. 
Schwefel-   und  Spiefsglasmiltel ,   sogenannte  biulreini- 
^  gende  Tisanen,  Aufgüsse  und  Decoclc  von  iUd.  sarsaparill., 
'  Ligpi.  Sassafras,  Gort,  ligni  gua).,  Rad«  caric.  arenar.,  lapath. 

aonti,  bardan.,  chin.  mund.,  graminis,  Imperator.,  Herb«  fo- 
^  mar.,  beder.  terrestr.,  panllintae  pentaphjUae  (Surinam), 
I  Slipit.  dulcamarae,  Cortex  ebuli,  Jacca,  Zcdoaria,  Gontra- 
^  yerva,  Vinca  perviuca,  Trifolium  repens,  HcUeborus  niger, 
^  Cortex  rad.  asdep.  gigant,  Juniperus  communis,  das  Zilt- 
mannt^^  Decoct,  das  Plummersche  Pulver,  der  Schwefel^ 
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Campher,  Gurkensaft;  äufserlich  reiiii|;eBde9  oameotUch 
Kleien-  und  Malzbäder,  Schwefel-,  Wasser-  imd  Daaipl- 
bSder,  Sublimatbäder,  dergleichen  mit  KaK-  und  Sahünre^ 
SeebSder,  Soolb8der,  Waschungen  mit  Decocten  ron  Mal- 
von,  Kiescwurz,  Couiuni  und  Hvoscvamus,  abwccLselnd  Sei- 
fenbäder,  besouders  von  grüner  Seife,  Beförderung  und  Un- 
terballung  der  Ausdünstung  und  Diureais,  zvnschenber  Ab- 
führung^» strenge  Diät  und  Regime,  sind  ohnatreitig  dk 
allgemeinen  Indicationen. 

Man  hat  aufserdcm   besonders  die  Uhiicnrindc,  deo 
Schierling,  die  Belladonna,  Torpcnfinpilien,  liisenwein  und 
weinsteinsaures  Eisen,  die  Kali Üüssigkeit  der  Londoner  Pbar- 
macopOe,  Extract.  belieb,  alb.,  das  Kalt  muriaticnm  oxjrge- 
nat.,  auflösende  Mittel  bei  Torhandenen  Infarclen,  Theer- 
wasser,  Kalkwasser,  den  wilden  Rosmarin  (Leduin  paiustre\ 
die  Canlliaridentinctur,  den  Arsenik,  in  gc^vissen  Fällen  das 
Quecksilber,  uauienllich  Sublimat,  den  Graphit,  Tinclur  und 
Deoocta,  £xtr.  belieb,  nigr.,  Herb,  nicotianae,  Aethiops  an- 
timon.,  das  PolÜnische  Decoct,  Mercur.  Solub.  Hahn^  China, 
die  Schwefel-  und  Salpetersäure,  empfohlen.    Auch  ist  die 
Hungcrcur  mit  gulem  Erfolge  angewandt  worden.  Aeulscr 
lieh  hat  mau  die  WcrlhoJ&cXiG  Krätzsalbe  in  die  Geleoke 
gerieben,  die  Folia  boni  Henrici,  plantaginis  auf  die  G«> 
scbwfire  gelegt,  welche  eine  Menge  der  verdorbensten,  stin- 
kensten  Feuchtigkeiten  ausgezogen  haben.    Auch  hat  man 
die  entblöfsten  Uaulstellen  mit  allerlei  S.ilben,  von  Tliter. 
selbst  salpetersaurem  Silber,  u.  s.  w.  belegt,  wenn  die  Haut 
ihre  Energie,  gleichsam  ihr  Leben,  verloren  hatte.  Beim 
Gegentheile  mufs  zuweilen  die  EntsGndong,  die  Aofre^uiif 
derselben,  welche  sich  durch  Rö(he,  heftiges  Brennen  vsA 
Spannung  der  Haut  zu  erkennen  giebt,  g^mäfsigt  und  ge- 
dämpft werden,  wozu  frische,  erweichende  Salben,  aller  An 
▼on  Ralim,  Buüer,  frische  von  Schweinefette,  erweichende 
besänftigende  Bäder,  selbst  Bleicerat,  Waschungen  mit  Tct- 
düimtem  l^oiflord'schen  Wasser,  u.  s.  w.  gedient  haben. 
Auch  sind  das  Ungt.  picis,  Ungt.  oxygenat.,  die  Tabacksalbe 
Waschungen  mit  einer  Sublimatsolulion,    mit  Terdütuuei 
Aschcnlauge,  Schwefeldampfbäder,  Umschläge  von  *  rinn 
menmehl,  znsammengesetste  Salben  aus  Ungt  pom.^  Bäk 


o  iyui^cd  by  Googli 


« 


£lepluiDCi'Mit.  681 

pemv.,  Fl.  solph.,  oder  aus  Kali  carbon.  und  OL  amygd. 
.  dulc,  auch  uadi  UiustSndeo  Ton  Eidotter  und  Extr.  satom., 

die  Biett'sche  Salbe  aus  Üngt.  Iiydrarg.  einer.,  Kali  hydro- 
jod.  (gegen  den  Lupus)  u.  s.  w.  zur  Reinigung  und  Hei-  '•*♦.,  ^ 
lang  der  Haut,  so  wie  Einwickelungcn  der  angeschwollenen 
ExtremHiten»  trockene  Sandbäder ,  Scblammb&der,  empfob- 
len  worden.  Zur  Erweichung  der  harten  Borken  dienen 
besonders  auch  Waschen  und  Bähungen  mit  Kali-Auflö- 
sung, oxygenirter  Salzsäure  u.  s.  \v.  des  Abends,  den  an- 
dern Morgen  Abwaschen  uiil  Seifenwasser.  Die  KnoUen 
des  knollige  Aussatzes  soll  man  mit  Schieriingsbrei  behan- 
deb.  Uebrigens  fordert  ohnstreitlg  ein  jeder  individaelie 
Fall  seine  eigene  Behandlung. 

Dafs  auf  die  ricliiige  Wahl  und  Anwendung  der  an- 
gezeigten Mittel  zur  rechten  Zeit,  und  am  rechten  Orte, 
alles  ankomme,  rersteht  sich  von  selbst»  •  !Nut  unter  sol- 
dien  Bedmgungen  ward  es  gewifiB  auch  nur  mIVglichy  dafii 
eine  18jährige  Lepra  durch  die  Gantharldentinctur  binnen 
einem  Monate  geheilt  worden  ist.  Es  werden  davon  )eden 
Tag  3  bis  5  Tropfen  in  einem  Efslöffel  voll  Tisane  genom- 
nien,  und  damit  nach  den  Umständen  vorwärts  geschritten. 
(S.      Gratfe  und  v.  Waliher  Joom.  djBr  Chir.  XViL  2. 

s.m) 

Die  Geschwüre  erfordern  nach  ihrer  besondern  Natur 
ihre  eigene  Behandlung,  so  wie  die  Complicalionen  vorzüg- 
lich auch  zu  berücksichtigen  sind.  Nach  Umständen  haben 
Einreibungen  von  Quecksilbersalben  in  die  Fläche  der  Hände 
und  Ffifee,  Scarificationen,  und  selbst  Moxa  und  Glttheisen, 
Anwendung  gefunden.  In  dem  schwarzen  Aussatze,  den 
Brambilla  beschrieben  hat,  half  binnen  1  Wochen  schon 
das  Ii^nreiben  einer  Quecksilbersalbe  mit  öfteren  warmen 
Bädern.  —  Eine  standhafte  Confirmationscor  wird  zur  Ver- 
bOtnng  der  Reddive  uneilälsUch  sein^  wozu  schlieCslich  Bä- 
der mit  Calmus  and  Weidenrinde,  und  zuletzt  Seebäder 
von  grofsem  Nutzen  sein  können. 

Man  hat  an  die  Caslraüon  gedacht,  da  Eunuchen  von 
der  Krankheit  nie  befallen  werden  sollten,  und  sie  auch 
nkht  vor  der  Pobertit  entstehen  soll.  Gegen  das  Letztere 
seugen  dodi  mehrere,  wenn  aadi  sdtene  Beispiele.  Das 
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Ente  ist  noch  niciil  ▼madbt  worden;    Ein  spedbckiB 

tel  bat  man  überhaupt  noch  nicht  gefandcn. 

In  den  frühesten  Zeiten  wurden  die  heftigsten,  ^ 
•ten  Mittel  Tereacht,  Brühen  von  giftigen  Schlaugeo  ilf.« 
mit  interponirten  drastischen  Mittehi,  und  inberüchci  S» 
mHteln  der  schSrfsten  Art.    Den  innerlichen  Bfitteb  ^ 
immer  Ingwer  zugesetzt.    Dadurch  sollen  manche  Heä» 
gen  bewirkt  worden  sein.    Dabei  wurden  die  giftigen 
knngen  jener  Mittel,  Zittern,  ObnmacbtcD,  kalie  YjAitai'^ 
ten  n.  s.  w.  durch  Theriak  gemSfsigt  In  Ostindico  U 
senik  das  Haupimittel,  der  mit  sdiwarzeiii  Pfeffer  in  Pik 
geformt  wird,  und  wovon  der  Kranke  Morgens  iiud  Abcfl^ 
eine  gute  Portion  mit  Bclel  erhält.    Binnen  14  Tagen  sol 
len  davon  bereits  die  auffallendsten  guten  Fo%eo  zo  ht 
merken  sein.    Vorher  werden  gelinde  AbfOhnmg^  geg,^ 
ben  {Fy,  Sehmirrwr  gcograph.  Nosol.  &  413.).   In  neuen 
Zeiten  sind  allerdings  auch  cinzehic  glückliche  Cuten  da- 
mit gemacht  worden.    In  gewil«  nicht  seilen  anwendbarta 
Falle»  so  wie  er  in  o.  Grarfe  und      Waliker  Joum.  i 
Chirar.  XVII.  2.  S.  298  bestimmt  ist,  samt  der  Gebnodt^ 
art  und  Dosis,  werden  die  Fotr/er'sche,  oder  die  sdiiilkfc« 
Pearsonsche  Solution,  jene  Anfangs  täghch  zu  fünf  Tropfe 
und  alle  8  Tage  um  5  Tropfen  steigend  bis  zu  25 -  > 
Tropfen  tftglicb,  diese  zu  I  Scrupel  bis  zur  )  Queole, 
ter  1  Qucnte  täglich,  mit  Aussetzung  dersdben  xiritda 
durch  auf  einige  Tage,  zu  wühlen  sein.    Sehr  braudibirö 
nicht  weniger  die  //eiV/ischc  Solution  {Heim  der  AiV^ 
als  Fiebermittel.  Berh'n,  1811.),  und  das  arseniksaure  Ki 
(Faieniin  in  Hmfelands  Joum.  1809.  Sept.  S.  84.).  Mtf 
hat  auch  eine  Verbindung  der  Jodine  mit  dehi  AneiA  et 
pfohlcn.  •—•  Auch  sind  Vipern,  Laccrta  agilis,  Petrolei^ 
gebraucht  worden. 

So  gewife  die  Quecksilbermittel  im  Ailgemelneo 
der  Stimme  der  besten  Aerzte  nachtheilig  sind,  so  ^ 
sie  in  einzelnen  Fällen  dennoch  unleugbaren  Notua  p 
schafft.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  spirituösen  Miltebi,  ^ 
vielen  äuiseriicheu  Miltclü,  Salben,  Oilen,  Blcimittclu  u.s.' 
'  Abstin  e  si  metho  dum  n  es  eis.  Ckisholm  will  in  WestiB<lifl 
mit  dem  depblogisticirt  salzsaurem  KaB  gltldüicbe  Eiit^ 
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gen  gemacht  haben  (Aiinal.  of  Med«  by  J,  Duncan.  Edinb. 
1800.  Tom.  V.);  Cook  in  Calculfa,  wo  die  Seache  sehr 
hKufig  ist,  hat  mit  der  SalpetmSure  in  mehreren  verzwei- 
felten Fällen  geholfen  (TLc  Edinb.  med.  and  surg.  Juurn. 
Vol.  III.). 

Man  begreift,  dafa  nach  den  yerschiedeneD  Arten  des 
AassatxeSy  was  besonders  den  rSudigen  und  iuioUigen  be- 
trifft, mehr  nnd  weniger  yersciiiedene  Heiinngs  -  Maximen 

müssen  befolgt  werden.  Nur  dann  erst  kann  der  Kranke 
für  geheilt  erklärt  werden,  wenn  alle  Yerbärdmgeu  vcr- 
solmaiiden  sind,  das  natürliche  Gefühl  wieder  hergestelil. 
ist,  nnd  das  Blut  seine  natürliche  Beschaffenheit  wieder  er- 
halten hat  — >  In  der  Regel  müssen  Abführungsmittel  vor- 
hergehen. Es  kann  selbst  sein,  dafs  diese  die  Hauptsache 
machen.  Es  kann  aufserdem  sein,  daÜB  auch  Blutaufileerun- 
gen,  Bitttegel,  Schröpfen,  vorheigdien  müssen. 

Bei  den  barbaresken  Völkern  suchte  man  nur  die  Göt- 
ter zu  versöhnen,  um  sich  von  dieser  Krankheit  zu  be- 
freien. Artaserxea,  der  den  weifscn  Aussatz  hatte,  hcira- 
thete  seine  Tochter,  indefs  er  sich  durch  Gebete  an  die 
Göttin  Jum  wandte,  und  durch  reiche  Geschenke  an  ihre 
Tempel  von  seiner  Krankheit  xu  befreien  suchte.  Die  Ju- 
den hielten  die  Krankheit  auch  für  eine  Wirkung  des  Zorns 
Gottes,  und  dachten  nicht  an  Heilung  derselben.  Unter 
allerlei  Bestimmungen  erklärten  die  Priester  die  Kranken 
für  rein  oder  unrein,  und  ob  sie  in  der  Stadt  bleiben  dürf- 
ten oder  nicht.  Sie  suchten  sie  nur  durch  Berührung  mit 
dera  Blute  der  Opfcrlhiere  u.  s.  w.  zu  reinigen.  Die  iiiteste 
Behandlungsart  der  Hebräer  beschränkte  sich  blofs  auf  die 
Absonderung  der  Aussätzigen  von  den  Gesunden.  —  Bei 
andern  Nationen  wurden  die  Aussätzigen  nicht  nur  nicht 
aus  der  menschlichen  Gesellscbaflt  ausgeschlossen,  sondern 
vielmehr  sehr  anf;esehen  und  geehrt.  Aus  falschen  Begrif- 
fen wurde  dei  jt  nige,  der  nur  eiaeu  partiellen  Aussalz  hatte, 
für  unrein  gehalten,  für  rein  dagegen,  der  ganz  damit  be- 
deckt war. 

Die  nachmaligen  Heilversuche  der  aufgeklärteren  Grie- 
chen und  Araber  waren  auch  ihrem  Zwecke  wenig  ange- 
messen.   In  den  heiCseu  Climatcu  hält  man  den  Aussatz  für 
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milieObary  mi  unternimmt  daher  wenig  oder  nichls  fepi 
ihn,  und  bot  ff,  nur  für  die  Trennung  der  Kranken  von  da 
Gesunden,  wodurch  ihr  veriassener  2iU8tand  TolleiMb  nh 

schlimmert  und  unheilbar  wird. 

UneriäfsUcb  ist  die  Veränderung  des  ungesunden  ^Vobi- 
orts»  eine  grobe  Reinlichkeit  in  allen  Dingen»  Anfheitcniif 
des  trüben  Gemüthssustandes»  Beobachtung  einer  lekliC  n^ 
daulichen,  milden,  hauptsSehlich  Tegetabilischen ,  fiberhaofl 
magern  Diät.  Schildkrötensuppen  und  ihr  Fleisch,  Milcik- 
speisen,  Buttermilch,  Seufmolkcn,  Pomeranzen-  und  Citro- 
nens&fte,  ein  gehopfites  Bier,  Zuckerwasser,  MaUfranh,  sind 
nach  den  Umstfinden  in  den  meisten  FäBen  dazu  fiir  ange- 
messen gehalten,  und  empfohlen  worden. 
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E,  Linni  (resp.  /«.  Uddemann),  D.  de  lepra.  Ups.  1764.  4.  m  Ejo« 
Amoenit.  arad.  Vol.  VII.  ISo.  131. 

Fr.  Dougnon,  Uislor.  med.  de  Lepra  Graecor.  et  NostratooK  Ve» 
«unt.  1764.  4. 

Will.  Hillary  t  obs.  on  ihc  changes  of  the  air  and  concomitant  epid. 

descns.  in  the  Ixhnd  of  Borbadoes.    Lond.  1759.  8. 
X  AI'  Zwickt,  D.  de  statu  p.  n>  «iicci  reti«  Malp.  i,  e.  de  morbis  «u- 

pracutan.  1775.  in  J.  G.  Leidcn/ro$t  Opusc.  pbj«.  eben.  Vol.  ilL 

No.  11. 

Thierry,  phys.  med.  Bcob.  nebst  einigen  Betracb.  über  den  Aussät/,,  die 
Pocken  und  Lustseurhe.  An«  dem  Frantö«.  über«,  von  C«  P.  JFt- 
schcr.    Ilildb.  1794.  2  Tb. 

J'r.  Boissicr  de  Sauvages,  Nosol.  metb.  T.  II.  Amstcl.  1758.  4.  p.  567. 

J^.  Seknurrer,  geograpb.  Noiol.  u.  «.  ir.   Siotif .  1813.  8. 
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iUor.  ftaspar^  über  die  N.itur  n.  B«kaiMll«iif  d«r  Kr«okli.  der  Tropen- 

l/irulrr.  2  Tb.     Lri|>/.    1831.  8. 
Job.  Fiank,  Prax.  nn  tl.  univ.  praec.  P  I.  Yol- iL  LifMk  1815*  &  Swdlfii» 

Hier  firiflct  s!(b  ziif^lcicb  viel  l.itcr.itur. 
Df*4scn  Act.  io»ui.  ciio.  ciuj.  Vilo.  Ado.  Ui.  lY.  V.  VL    l  ipt.  1812- 

C»p.  VI. 

inn.  Faleoner^  on  tlic  lepr«  Grmecon  ia  Mem.  of  tlie  med.  Soc  «1 

I  .mdnn.  T.  III.  S.  368. 
Lcop.  ottner  (  f»r:iei.  »/.  fl,  F.  y^titcnrieth) ,   D.  ohsrrrata  quacd.  ia 

bist,  l  cpr.  snbjwiHio  c.isu  rcfonl.  Irpr;)c  GiatTor.     Tub.  I805l. 
ÜucttC,  vs%.  snr  rclipb.  et  les  lualiid.  leprrus.     Par.  1802.  8.  | 

tV.  Lawrence  ain\  II  H.  Southnj,  two  cMca  of  true  elrpU,  ia  med.  j 
cliir.  Tr.    Lnnd.  1815.  Vnl   VI.  j 

Jam.  liobinsoUt  übi-r  d.  £l«>pb.  in  Hindost.in  —  in  med.  rliir.  Traiuact. 
of  London.  Vol.  X.  p.  1.  ( SaUb.  med.  chir.  Zeil.  18'20.  II.  8  ). 

u  m.  (iourla^p  über  d.  Au*$aU  io  Madeira:  ia  üom'M  Arcb.  1815.  IV. 
S.  661. 

/.  Kinnia,  obs   on  cli-ph.  as  is  appoars  in  the  IsIc  of  Fraoce  ~-*-  In  tlic 

Edinb    med.  and  sorg.  Journ.  No.  LXAAI.  Od.  1824. 
C.  Heineken,  obt.  nn  tbc  leprosy  of  Madeira,  io  ibc  bdlob.  mc^,  auid 

•urg.  Journ.  No.  88.  Jul.  1826. 
Ii.  H'arburgf  icDtamcn  bist,  clrpb.  P.  I.  fato  iDorbi  ad  med.  See  XIV, 

usquc  adurobr.    Hai.  1827.  8. 
Jo9.  Adehont  Diss.  «ist.  casum  atngal.  loorbi  tnkcroM.  Gnitinf.  1823.  ^ 
N.J.  Chetiut,  in  C  Textor  der  nm  Cbiroo.  I.  Bd.  2.  St.  1822.  S.207 
31.  A.  Guide,  obt.  «nr  TElcpb.  dra  Ankt§t  im  Arck.  geo.  T.  XVII. 
#/•  «on  Martiutp  Abb,  GIkw  d.  Krimmadio  Krankh.  u.  dcrca  IraiGch« 

Bebaodl.  Freibuig  1819.  8.   Eine  llebcra.  der  Lcipa.  DSm.  4m  lern 

taorica.  1816b 

E.  &  SommimCt  Reue  natli  Grlecbenland  n.  t.  w.  Bcriw  1801.  S.  ISÜ 
Ana  «fem  Franx.  mit  Anmcrit.  v.  U'cj^temi» 

F.  K'.  5le6er»  Reife  Dach  der  Intel  GrcU  im  J.  1817.  LcSpi.  18231  2  IM. 
J.  O,  Larr€jff  Dctcr.  de  PEgypte;  —  A9dm.  de  Gfcir«  nUit  Dcnladb 

über«.   LeSpa.  1813. 
£dw,  Cffoifre»  in  Edinb.  med.  and  «arg.  Joom.  (68lling.c«l.&aa»181€i 
No.  90.  S.  I9ö 

P,  ff'il«M|  Sn  Trantacf.  of  the  med.  and  phya.  Socw  of  Caicnitai 
Vol*  L  1891^.  'Oervon  o.  iaiUiit  Hamb.  Ma«.  1828.  Sept.  Od.  S.  90. 
Cm*  BmubM,"  ViUlig.  Icproa,  «ariorie  hitt  c  cpicr.  noc*  tob.  IVaa. 
Lipe.  1821;  4. 

Journ.  eomplem.  Gab.  6.  p.  168.  Gab.  18.  p.  &  Gab.  79l  ttSb 

Piyttonef,  in  Phil.  Tr.  Vol.  L.  p.  1. 

J,  C  A,  Oonw»  Annal.  n.  211.  m.  K. 

A.  SmUk,  D.  de  lepra.   EbSnb.  18aa  8. 

J,  L.  DMng^t  o.  Gofif.  8lalofnmi*f  boUSad.  Joom.  1.  Bd. 

F.  L.  Meifmcr*9  Encyel.  der  med.  Wim,  nach  den  DacU  dca  ac  wmÜL 

IV.  8. 18.  vm.  8.  1. 
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£r.  A.  Struve ,  Betdir.  der  «M&glicliHra  von  4iMiMcl^n  beolparlttHfrn 

FoffiM  da  AiMflfttiet:  in  RutVt  M«g.f.d.Ctt  Utfi'lk.  XXi.  2.  $.3*20. 
DcM*  fiber  die  eoMliwce  Kraakbcit  HuUiein«»  allgemeio  da««lbM  die 

Mertcmtrenkbcit  genMOl.    Mi  1820. 
C  0*  AcAt»  Disf.  de  lepra  Amb.  in  ineri«  medilerr.  Kiiore  •epii>nlr. 

obsem  Wirceb.  1831.  a   (tleeket^t  Ut  AoaeU  1831.  A«f.  S.  dOi. 

Carter  Bcprrt.  XXXL  3-  8.  857. ) 
J.  ^.  fo^»  ein  Fell  v.  EIrph.  eiM  der  Rcvne  nidd.  1830.  Oii.  In  üi- 

reiMft     BiMmkamei^B  lonn.  dea  Anel.  1830.  Occ. 
Bemerkongea  über  den  eben  dl.  AuMeU;  in  O ertön  u.  JuHirn»  Hurnb. 

Bieg»  1831.  Jen.  u.  Febr.  S.  119.   Eine  Beob.  ebrndM.  Jul  Avg. 

8.  153. 

G«.  AeflMMl»  über  den  Anaaeu  in  Indien;  UeSdelb.  fcL  Ann.  Vit.  4. 
8.  609  tt*  Sfö'. 

G,  Eimßrdt  Qoeedam  de  morbo  {«proso  inier  maticoa  Eiibeaoa  endeni. 

(JInfl  n.  Caapsr  knU  Rep.  Vit.  1.  8.  112.) 
Acbniiche  Ziwtfinde  von  diartini  n.  Horodt,  in  Allf.  med.  Ann.  1830. 

Scpt  81  1208. 

J,  Gtsenaee  n,  H,  JE,  5n5irfel»  prakt.  Darstell,  der  Haudrranbb.  nark 
iKeCi*t  Erfahr,  a.  Beobaebt.  Ans  dem  FranaOs.  von  Carl  jfilrAnMmn. 
Weimar  1829.  .Aor«erdero  von  R  IHflan»  F.  <?.  Mete»  übte- 
»«Mt  Miberif  Flamme,  Ra^vt^  L.  A,  StrtOKt  PuekeUt  Sjai.  d. 
Med.  Hl.  Bd. 

y.  O.  MiekaM,  mosai«i  h««  Becki.  IV.  Bd.  8.  223  f. 

Dea«.  Hebere,  dea  alten  Teatam.  1.  Tb.  Annierk.  an  Hiob  II,  7.  8.  4  t, 

n.  deaa«  Fregen  an  die  erabiaebe  Retacgeaellicbaft.  No.  11.  38.  36. 
A  ttoUand,  D.  de  roorbia  I»laiid.  Edlnb.  1811.  & 

Aufser  den  in  den  vorsiehenden  Werkon  befindlichen 

Erfahruiigcu  verdienen  noch  folgende  einzelne  lieobachluu- 

^ea  iu  Eriimeruiig  (gebracht  zu  wcrdcu; 

Lasitrrß  n.  Brouimit,  in  BarUf§  Rbcittiaeb.  Jabrb«  IX.  1.  S«25u.  41. 
AUg.  med.  Anoal.  1802.  Jun.  S.  403. 

Intereaaaote  Bemetkongcn  «on  Daoyi  in  FV^ricp'e  Notiien.  No.  31. 
8.  331.  380. 

ji»  P.  JTvjff  n.  O.  G.  Byndertt  obs.  clepb.  eroiia  ainislr.  ete.  B  b«lg. 

vert.  i.  8»  Smmn,   Amaiclod.  1820. 
Becfb.  von  JSimmutme  ana  Brem  Joom.  in  Salab.  med^  cbir.  Seit 

1815.  U.  140. 

Elepbaotiasi's  beider  Beinet  vo»  G»  G»  CL  HiekUr  in  JMltr^B  Joum. 
n.  3.  S.  1.  310. 

Uebmre  Beiapiele  in  BmfOandU  Jown,  1829.  Jan.  S.  113.  Dee.  S.131. 
n.  Oct.  S.  433.  Eine  partielle  El^h.  ginilieb  gebeili»  ebendaa.  1833. 
Mai.  S.  00. 

Ein  merkwürdiger  Fall  von  Peort,  in  allg.  med«  AnnaU  1803.  April. 
8.  300. 

•   i«     6.  iVbrfl,  Otaa.  aiat  cmm  ainfsL  morbi  leproei*  Fee.  1813.  4. 


Digitizeü  by  LiOü^le 


Klepbaoliuu  octtit.  BlfeDbcio. 


Fr.  liird,  übfr  die  Lepra  Grarcor  ;  In  Harlefs  Hheinisch.  Jalirb*  VL  3, 
8.  1.    Zwii  rnii  Quccbilkcr  glfickUch  beliuiilell«  FiUc 

Stoirg  Beob.  ü.  381. 

Dr.  \cbelf  io  «Ug.  med.  Annal.  1796.  Apr.  S.  217.  Merkwurdife 

Wahrachmnng  eine«  waftco  Aussatzes  (viiiligo  Celsi,  Itvxr;). 
Johnsione .   in  Samraliing  «uterlct.  Abb.  c.  Gebr.  Ifir  praliU  Acntf. 

XXXVII.  3.  S.  364.  (Lepra  mcrrurialis.) 
W^ttdeUiüdt,  in  Hu/elamd*§  Juuro.  1809.  Mai.  &  76  la.  77.    Eine  in 

tercMAote  Beobacktuaf »  Walch«  des  fro£ica  Nattcii  dca  Sttblmata 

be.otSlift. 

Bdlfowr  in  Madi-a«,  aus  dem  Bulletin  de  Tccole  de  M^-d.  in  HuftUmd^t 
Journ.  1809.  Jim.  S    127.  128.  (Nut/.en  des  Arid,  nitr.) 

Friedländert  cbendas.  Sept.  S.  82.  Mehrere  Fille.  1d  claeaa  Kalle 
b.-kir  nach  Falentin  das  arseniksaurc  Kali. 

Dr.  Heuich,  cbendas.  1810.  Jun.  S.  1.  ertahh  die  Geschichte  eines 
wirbligen  F.ills  von  einem  Aiiss-itr.c,  der  gleich  nach  der  Geburt  be- 
gann, sich  vr»llig  ausbildete  und  dennoch  f;thfill  wurde 

ßJettemicßi  u.  IVitsmann ,  ebend.is.  1811.  Afuil  S.  21.  Die  Utiluog 
et  folgte  beim  Abgange  einer  beträchtlichen  lUrngc  .Hr."»  bilit. 

Noch  ein  lall  mit  voUkoroiDencr  W' iederbersleUung »  ebioda».  1619. 
Ort  S.  123. 

Spicrinfi^,  mehrere  meikwürdige  Fälle,  ebeudasi  1821.  Jul.  S.  87. 
Dr.  Kathen,  ebendas.  1819.  Ort.  S.  123 

C.  C,  Schiemann,  ein  schrecklicher  Fall,  uod  dconocb  eifolgic  \uUk 

Genesung;  ebendas    1829.  J.in.  S.  113. 
Noch  ein  anderer  Fall,  wo  haiiptsät  blich  das  deni  Zliimann^scbcn  »rbr 

älifiliche  PoIlini*sc\ic  Deroct  geholfen  hatte. 
finrdarh  in  Trithcl,  ebend.i^.  1827.  Febr.  S.  125. 

Liii  ex()ressiver  FaII  yoo  einer  partiellen  Eleph.  beider  litinc,  ebenda». 

1832.  Mai.  S.  66. 

E!o  Fall  von  lepra  psorica,  in  HuiVs  Mag.  XXil.  1.  5.  1^.  Die  Uuo- 

gercur  u.  s.  w.  hatte  die  best«  Wirkung. 
iM.  A,  IVtikard't  med.  Fragmente  u.  Erfahr.  S.  207. 
P.  J:  Ferro,  Epbcm.  med.  S.  24, 

Dr.  Bemdtt  Gesch.  dreier  an  Elepbant.  leidender  Kr*»  io  Allf k 

Memorabil  IIL  S.  210.  mit  2  Abbilduogeo. 
Heidelberger  klin.  ADoal  II.  Bd.  3.  H.  S.  354. 

J.  B,  Brmndia,  de  morbo  ia  Holaatiae  noooiillSa  rcgiootboa  gfaüaatr» 
conlagiosoy  cx  genere  Icprae  obfcrvat.  Jen.  Allg.  Litt.  Zeit  laidlsgeM- 
Bl.  1812.  M«.  38.  Der  Uolatdo.  AamU  bat  di«  grAfsU  Aebnliili. 
keit  mit  der  wahren  Lepra.  V  L 

ELEPHANTIASIS  OCULL   S.  Augenwassersucht. 
ELKTTARIA.    S.  Alpinia. 
ELEVATOmUM.   S.  Beinheber. 
£LF£NBEIN  (JSftirr).  Die  im  Oberkiefer  befiadUchco 
luiS  berrorrageDdeo  stai^eD  Sfofitfibne  der  Jetzt  lebcodcD 
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wie  vomelüichen  Elephanten- Arten  (Elepkaa  L.)  sind  un- 
ter dem  Namen  Elfenbeia  bekannt.  Diese  gelblich -wei&e 
sehr  dichte  und  harte  SaBOchenmasse,  welche  besonders  ans 
Afrika  bezogen  wird,  ward  sonst  Tielfölfig  als  Heilmittel  an- 
gewendet, iheils  geraspelt  {Ebur  raspatum)  als  ein  absor- 
birendes  Mittel,  tbeils  die  in  geschlossenem  Räume  daraus 
gebrannte  schön  sammetscbwarzc  Kohle  (£lfenbeinsdiwarzy 
N^rum  eborüt),  theils  endlich  der  in  offenem  Feuer  anft 
dem  Verbrennen  dieser  Kohle  erhaltene  Rückstand  von 
weifser  Farbe,  welcher  als  Ebur  notum  (Spodiitm)  zu  den 
adstringireuden  Mitteln  gerechnet  wurde,  aber  nichts  als 
phosphorsaure  Kalkerde  ist.  Alle  diese  Mittel,  welche  man 
eben  so  gut  auch  aus  andern  Knochen  bereiten  kann,  sind 
nicht  mehr  im  Gebrauch.  Seh  —  I. 

ELICH RYSUM.    S.  Heiichrysum. 

ELISABLTHRAD.  Das  Elisabelhbad  bei  Prenzlau  in 
der  Uckermark  im  Königreich  Preussen,  wurde  gegründet  im 
J.  1825,  und  benannt  nach  der  Kronprinzessin  von  Preussen. 
Das  Badehans  enthsit  Badekabinette  mit  Wannenbädern, 
auch  ein  Doiiche-  und  russisches  Dampfbad. 

Das  benutzte  Mineralwasser  gehört  zu  der  Klasse  der 
erdig -salinischen  Eisenwasser  und  enthält  nach  Uermbitädi 


in  16  Unzen: 

Kohlensaure  Kalkerde  2,10  Gr. 

Salzsaures  Natron  0,90  - 

Salzsaure  Kalkerde  0,30  - 

Salzsäure  l'alkerde  0,40  - 

Kieselerde  0,50  - 

Eitractivstofr.  .0,70  - 

Kohlensaures  Euenoxjdul   .0,90  - 

.    '0,H{\  Gr. 

Kohlensaures  Gas  5,50  K.  Zoll. 


In  Form  Ton  Bädern  wird  dasselbe,  gleich  ähnlichen, 
an  flüchtigen  Bestandtheilen  armen  Eisenquellen  als  stär- 
kend -  zusammenziehendes  Mittel  besonders  empfohlen  in 

allen  den  Krankheiten,  welche  sich  auf  reine  Schwäche  des- 
Nerveu-,  Muskel-  und  Gefäfssjsteiiis  gründen,  so  wie  bei 
Proflavien  von  Schwäche. 
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Eludt,  LlUgsäure« 


Litt.    Kurcgcfa^u  DarMilluoc  de«  £li«ab«tbbades  su  Pr.  von  S,  fi.  L«- 

wcnhard.    I*rcn/.l.iu  1831. 
£.  Osann»  Darst.  d.  Lek.  LIcHq.  Bd.  II.  S.  502.  O  ~  n. 

ELIXIR  (das  Elixir).  DieJeD^en  HeamiUel,  wdche 

mit  diescni  Namen  belegt  werden,  gehören  eigentlich  x« 
den  Tiucluren  (s.  d.  Ar».)  und  unlerscheidcn  sich  von  den- 
selben nur  durch  ihre  dickere  Consistenz  und  Undurchstcb- 
ligkeit,  .so  wie  dadurch,  da(s  sie  gewOlmtich  durdi  dee  Anf- 
f^ub  auf  mehrere  Ingredieotien  bereitet  werden.  Man  nah» 
)edoch  früher,  vo  die  Elixire  mehr  gebräuchlich  waren, 
nicht  immer  den  Begriff  so  streng  und  belegte  manche  an- 
dere Zusammensetzung  mit  diesem  Namen,  daher  denn  andi 
mehrere  dieser  filtern  Benennungen  in  neuerer  Zeit  geän- 
dert worden  sind,  z.  B.  Elixir  acidum  Halhri  in  Mixtura 
suipliurieo-acida,  u.  s.  w.  v.  Sch  —  /. 

ELIXIVATIO  (das  Auslaugen).  Wenn  man  eine 
Flüssigkeit  durcbgeseihet  h|it  und  noch  die  Tbeilei  wekhe 
dem  auf  dem  Colatorium  verbleibenden  BQckstande  anhin- 
gen, vollends  erhallen  will,  so  übergiefst  man  denselben 
mit  Wasser  oder  W^  ein  gel  st,  und  nennt  dies  Verfahren  das 
Auslaugen  oder  Ans  waschen.  v.  Sch  —  l. 

ELLAGSÄUBE  (oder  SullagsSnre,  oMw  eäagifm», 
die  Namen  durch  Umkehrung  der  Worte  ..galie  oder  gal- 
/ifs"  gebildet).  Kine  von  Chevrcuil  entdeckte,  von  Bracon- 
not  Utihcr  untersuchte  Substanz,  weiche  aus  dem  in  Gäbruog 
tibergehenden  Aufgüsse  der  Galläpfel  und  Tormenlillwurxel 
erhalten  wird,  und  sich  als  ein  geschmackloses  brSunlidi- 
weifscs  Pulver  xcigt,  welches  Lackmus  kaum  rOlbet  und 
weder  vom  Alcohol  noch  Aelhcr,  kaum  vom  Wasser  etwas 
aufgelöst  wird,  sich  bei  der  Destillation  ohne  zu  schmelzen 
zersetzt  iwd  gelbgraue  Dämpfe  giebt,  die  sich  zu  durch- 
sichtigen gelbgrünen  nadelfOrmigen  Krjslallen  Terdichten.  Bfit 
der  Satzbase  irereinigt  sie  sich  leicht,  obgleich  sie  so  schwach 
ist,  dafs  sie  selbst  beim  Kochen  die  Kohlensäure  nicht  aus 
dem  kohlensauren  Kali  zu  treiben  vermag,  ßerselius  hält 
sie  für  keine  eigenthümliche  Stture,  sondern  ist  geneigt,  sie 
nur  für  Extracl- Absatz  (oxjdirten  Extractivstoff)  zu  bidten» 
welcher  ^on  allen  Gerbstoff- Verbindungen  frei  ist. 

V.  ScU  —  i. 
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ELLENBOGENARTERIE ,  ElleDbogenptiUader 
{Arteria  ^Inarü  $.  eMlaiia)  entsteht  dnrcb  Endtheiliing  der 

Arinarlorie  Arteria  brachiah'n)  im  Ellcnbogcnpclcnk,  gc- 
nvöhniich  dein  Speichenhöcker  ( TuberosHaB  radii)  gcg<*n> 
Ober.  Sic  ist  gröliser  als  die  Speichenpulsader»  gehi  sogleicli 
in  schiefer  Richtung  gegen  dM  Ellenbogenbein  abwSrts  und 
rOckwSrts,  wird  Ton  dem  Pronator  teres  und  den  Bcnge- 
inuskeln  bedeckt,  die  vom  innern  (ielcukknopf  des  Ober- 
armbeins entspringen.  Sie  giebt  diesen  Muskeln  klcinerr, 
unbeständige  Aeste;  darauf  entspringt  ans  ihr  die  zurfiekr 
laufende  Ellenbogenpulsader  {Art  T9CUTT9M9  ulfuurü)  und 
die  Zwischenknocfaenpiilsader  (Art,  interossea). 

a)  Die  Art.  recurrens  ulnaris  bie^l  sich  uin  und  steigt 
rückwärts  gehend,  bedeckt  vom  Flexor  cnrpi  uhiaris  und 
Fiexor  sublimis»  gegen  den  innem  Gelenkknopf  des  Ober- 
arms hinanf,  versieht  diese  Muskeln,  das  Ellenbogengelenk 
und  die  Haut  mit  Zweigen,  und  verbindet  sich  neben  dem 
Elleobogenknorren  mit  den  beiden  EUeubogeuseilcuschiag- 
adem  der  Art.  brachialis. 

b)  Die  Arteria  interossea  entspringt  gewöhnlich  nahe 
neben  der  vorigen  aus  der  Ellenbogen pubader  und  ist  der 
gröfstc  Ast  derselben.  Sie  gehl  von  den  lU'ugemiiskeln 
bedeckt  ein  wenig  abwärts  und  theilt  sich  sogleich  wieder 
in  zwei  fast  gleich  grofse  Aeste,  die  äuCscre  und  innere 
Zwischenknodienpulsader.  Jene  (Ari,  iitUrouea  esiemo) 
durchbohrt  das  Zwischenknochenband  und  geht  auf  die 
Rückenseite  desselben,  giebt  anfangs  die  zurücklaufende 
Zwischenknochenpulsader  (Art.  recurrens  interossea)  ab^ 
welche  zwischen  den  beiden  Knochen  zum  EUenbogeoge- 
lenk  zurQckläufit,  dem  gemeinschaHtlichen  Kopfe  der  Streck- 
muskeln der  Hand  und  der  Finger,  dem  kleinen  Ellenbogcn- 
miiskel  (Anconaeus  parvus)  der  Haut  und  dem  Ellenbogen- 
gelenk Zweige  giebt  und  mit  einem  Endaste  der  tiefen  Arm* 
palsader  anastomosirt  Hierauf  geht  die  Art  interossea  ex- 
tema  auf  der  Rtickenseite  des  Zwisdienknocbenbandes  herab 
und  verzweigt  sich  an  die  Streckmuskeln  der  Hand  und  der 
Finger.  Gewöhnlich  reichen  ihre  Zweige  nicht  bis  zum 
Handgelenk  herab. 

Die  innere  Zwiscfaenknochenpulsader  (Art.  hUeroma 


Digitized  by  Google 


Ellenbogeaarlerie. 


imtema)  läuft,  von  aH«Q  Beagemaskein  bedeckt,  an  der  io* 
nem  Seite  des  Zwischenknocheobandes  gegen   die  Had 

herab,  giebt  dem  tiefen  Fingcrbcii^er,  dem  langen  Daumen- 
beuger, dem  viereckigen  Vorwärlswender  (M.  pronator  qua- 
druiuM)  und  dem  ZwischeDknöcheobande  Zweige,  dard* 
bokrt  daB  letztere  an  Tersdiiedenen  Stellen  und  giebt  nod 
tler  Ilückcnseile  des  Arms  Aeste,  die  mit  der  üufsern  Zwi- 
schenknochcnpulsader  anaFtomosiren  und  von  denen  aufser- 
dem  der  unterste  eeine  Endzweige  in  das  Aückennets  der 
Hand  sendet. 

Die  Fortsetzung  der  Arteria  ulnaris,  nachdem  die  Zwi- 
scheuknocbenpulsadcr  aus  ihr  entsprungen  ist,  geht  längs 
der  innem  Fificbe  der  Ulna,  zwischen  dem  M.  flexor  csrpi 
ninaris  nnd  flexor  digitornm  subKmb  gegen  das  HandgeleiÄ 
herab,  giebt  diesen  Muskeln,  dem  M.  flexor  disitonun  pro- 
fundus und  der  Haut  Z%veigc  und  spaltet  sich  gegen  das 
untere  Ende  der  Ulna  in  zwei  uogleich  starke  Aesle,  den 
kleinem  Rückenast  nnd  den  grOlsem  Hobihandast  der  Hand. 

Jener  (RamuB  dor$a!i8  manu»  ab  vlnart)  gelit  um  die 
Sehne  des  M.  Üoxor  carpi  ulnaris  auf  die  Rtickcnseite  der 
HandvFurzely  giebt  dem  Abzieher  des  kleinen  Fingers,  den 
Handgelenke  und  der  Haut  Zweige  und  verbindet  sich  in 
Rückenuetze  der  Hand  mit  den  Zweigen  der  Speichen-  uod 
Zwischcnknochei)  pulsader. 

Der  Ilohihandast  {Ramm  ulnaris  volarts),  die  Fort- 
setzung des  Stammes,  gdit  an  der  vordem  Seite  des  £rb- 
senbeins  zur  Hohlband  herab,  giebt  den  Muskeln  des  kki- 
neu  Fingers  und  der  Haut  Zweige  und  theilt  sicfi  am  Ha- 
kenbeine, der  Verbindung  der  HaiHlwurzei  mit  der  Mittel- 
hand gegenüber,  in  den  oberfliehlichen  und  den  tiefen 
Hohlhandast. 

Jener  {Ramtts  volaris  sublwus),  der  stärkere,  ^elil. 
zwischen  der  Aponeurose  der  Uohlhand  und  den  Sehoeo 
der  Fingerbeuger,  gekrümmt  gegen  die  Speichenaeite  der 
Hand  und  verbindet  sich,  dem  Hittdhandknochen  des  Zei- 
gefingers gegenüber,  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise,  mit 
der  Speichenpulsader  zum  oberflächlichen  Hohihandbogon 
{Area»  voiari»  ßubümia),  aus  dem  gewöhnlicb,  docb  nicbt 
immer  in  gleicher  Art»  die  Fiogcrpnisadera  der  HiAlhand. 

mit 
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mit  AusnabiDe  der  des  Daumens,  entspriogen.  Jeder  Fin- 
ger erbau  zwei  Pabadem  {Arteriae  digUalw  volarßM)^  wel- 
che an  den  Seiten,  anCiBerbalb  der  Stfaneasefaeide»  in  der 
Fefftant  bis  mt  Spitze  desselben  Terlaafen,  sieb  fein  ver- 
zweigen  und  sich  oft  mit  einander,  besonders  an  der  Fio- 
gorsptlze  verbinden.  Für  den  Zwischenraum,  zwischen  dem 
Zäge«  nnd  Mitteifioger,  und  fOr  die  beiden  folgenden  Zwi- 
sebeniimne  entspringt  aus  dem  oberflAchÜcben  Bogen  ein 
gemeinschaftiicher  Slamin,  der  sieb  am  ersten  Finget gliedc 
in  die  beiden  gegenüber  liegenden  Scitenpulsadem  der  be- 
nachbarten Finger  theilt.  Die  Ellenbogenseite  des  kleinen 
Fingers  erhält  einen  eigenen,  und  z\Tar  den  ersten  Ast  des 
obefHaoUieben  Bogens;  dasselbe  findet  an  der  Speicben- 
selte  des  Zeigefingers  und  gewöhnlich  an  beiden  Seiten  des 
Daumens  statt,  nur  entspringen  alle  diese  Aestc  öfter  aus 
der  Speichen-  als  der  Fllenboj^enpnlsader. 

Der  tiefe  Hohlhaudast  der  Eilenbogenpulsader  (Hamut 
»oiarü  frrofunduM  ab  ulnari)  senkt  sich  neben  dem  kurzen 
Beuger  des  kleinen  -Fingers  in  die  Tiefe  der  Hohlhand  and 
verbindet  sich  mit  dem  tiefen  Hohlhandaste  der  Speichen- 
jiulsader  zum  tiefen  Hohlhandbogen  (Arcus  volar ia  profun- 
titts),  der  gewöhnlich  schwacher  als  der  oberflächliche  ist, 
der  Speichenpuieader  haoptsfictilicb  angehört  und  zwischen 
fleu  Beogescbncii  der  Finger  und  den  -fnnem  Zwiscbenkno- 
idienmaskefn  der  MHleHiand  sieh  befindet. 

Die  Ellenbogenarterie  entspringt  zuweilen  höher  als  ge- 
wöhnlich aus  der  Arm-  oder  der  Achselpulsader,  liegt  dann 
am*  Oberarm  dicht  neben  der  Armpolsader»  geht  hingegen 
am  Unterarme  oberflUchlicher,  zuweilen  von  der  Aponen- 
rose  bedeckt,  zuweilen  zwischen  dieser  und  der  Haut  zur 
l^and  herab.  Es  entspringt  in  diesen  Fallen  die  Arteria 
intcrossca  aus  der  A.  radialis,  und  aus  der  A.  interossea 
clie  A.  recurrens  ulnaris.  S  —  m. 

£LLENROGENBEUG£R.   S.  Musculus  brachialis. 

ELLENBOGfiNGELENK  (AHÜmlw  euBiialü)  wird 
die  chamierartige  Verbindung  (Ginglymus)  zwischen  dem 
Oberarm  und  dem  ITnterarme  genannf,  worin  nur  eine  auf 
JSeugung  und  Streckung  beschrrmkte  Beweglichkeit  statt  fin- 
tficly  die  indessen  auch  bei  der  sehr  freien  Bewegbarkeit 

Med.  chm  Eaeyd.  X.  Ba.  38 


Ellenliogen^leok, 


des  Scbullcrgelenki  filr  alle  GeMhafte  des  Lebens  hais^^ 
lieb  ist. 

In  diesem  Gelenke  bewegeo  sich  am  untern  GeJeok- 
ende  des  Oberarmbeins  die  obem  Gelenkenden  dos  Ell  o- 
boftenbeios  und  der  Speiche,  und  «war  liegt  an  der  über, 
knorpellen  Rolle  {IVoekiea)  des  Oberarmbeina  die  CiMt 
gekrümmte  Gelenkfläche  (Caittas  sigmoidea  major:)  des  El- 
Ittibogenbeins,  welche  vorn  durch  den  Kronenfortsatz,  biD- 
ten  von  dem  Olecraaon  begrenzl  wird.  Diese  ForMli^ 
Jener  beim  Beugen,  dieser  beim  Ausstrecken  des  Arms,  gwi- 
fen  in  Gruben  des  Oberarmbeins  ein  und  beschriiiikou  Wer- 
durch  alsdann  ein  «u  starkes  Heugen  oder  Strecken  des  Arms. 

Die  starke  Gelenkverüefung  des  Knöpfcbeas  der  Spo- 
che  liegt  an  dem  (iberknorpdten  Knopfe  (Or^^AMme^  da 
Oberarmbeins. 

Bänder  des  Ellenbogengelenks,  ts  ündel  sie* 
ein  Kapselband  und  einige  faserige  VerstArkaug^bänder  der 
Kapsel. 

1)  Die  Gelenkkapsel  (Membrana  cuhiti  capnuarii),  ene 
Synovialmembran,  schliefst  das  ganze  Gelenk  sackfönm« 
ein,  schlugt  sich  fiber  und  unter  dem  Gelenk  nacb  inncs 
um  und  bekleidet  als  ein  fest  anliegender  Uebenug  die 
mit  einander  eingelenkten  überknorpelten  GelenkflScbcn  da 
Oberarmbeins,  der  Speiche  und  des  Ellenbogenbeins.  D« 
an  die  Speiche  geheftete  Tbeil  derselben  steigt,  vom  Rin^- 
banf|e  der  Speiche  nmgeben»  bis  sum  Halse  der  Speick 
herab,  und  schliefst  zugleich  die  obere  GdenkverbiednDi 
der  Speiche  mit  dem  Ellenbogenbeine  ein.  Diese  Gelens- 
kapsel  ist  an  den  Seiten  straffer,  enger,  als  vorn  und  bi> 
ten,  wo  sie  dQnner  und  schlaff  ist,  was  mit  der  Beweglkk' 
keit  des  Gelenks  in  Beiiehnng  steht. 

Gelenkfett  findet  man  in  dem  äufsern  Fasergewebe  dff 
Kapsei  an  den  Stellen,  die  einer  starkem  Reibung  vsa 
Druck  ausgesetzt  sind,  namentlich  in  den  Gruben  des  Ohcr- 
armbeins,  in  welche  nadi  Tom,  befim  Beugen,  der  Krone» 
fortsatz  und  nach  hinten,  beim  Strecken  des  Gelenks, 
Olecranon  eingreifen. 

2)  Faserige  Verstürkung^bänder  der  GelenkkafiseL 

.  e)  Das  mnere  Seifenbaad  {iäfgammUmm  Mamfo  Mtf^ 
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num  s.  braehiocuhilale)  entspringt  von  den  Rauhigkeiten 
auf  der  vordem  Seite  des  innern  Gelenkknopfes  vom  Ober- 
annbein, geht  gerade  Iierab,  ist  mit  der  iimeni  Seile  der 
Gelenkkapeel  fest  TerboDdeo  and  heftet  Bich  an  den  innem 
raohen  Rand  des  Kronenfortsalzes  rem  Ellenbogenbeine 
fest.  Zuweilen  gehen  einige  hintere  Fasern  dieses  Bandes 
zum  innern  Rande  des  Olccranon. 

b)  Das  äufsere  Seitenband  {Lig.  laterale  esternum) 
cntstebt  Ton  der  stärksten  Uervorragong  des  innern  Gelenk- 
knopfes des  Oberarmbeins,  gebt  mit  divcrgirenden  Fasern 
herab,  bedeckt  den  Knopf  der  Speiche  und  setzt  sich  durch 
Einmischung  seiner  Fasern  an  das  Ringband  der  Speiche 
fest.  £s  ist  durch  diese  Einrichtung  die  äufsere  Seite  des 
£iienbogeDgelenks  befestigt,  aber  die  Drehbewegung  der 
Speiche  nicht  eingeschränkt  worden. 

Auf  der  ▼ordern  und  hintern  Seite  der  Gelenkkapsel 
fmden  sich  noch  einige  sehnige  Verstärkungsfasern,  doch 
gewöhnlich  nicht  als  ein  zusammenhängendes  vorderes  und 
hinteres  Band;  dagegen  wird  die  Gelenkkapsel  vorn  durch 
das  genaue  Aufliegen  der  breiten  Sehne  des  Muse  brachia- 
lis  internus,  und  hinten  durch  das  untere  Ende  des  Musie. 
triceps  brachii  verstärkt  und  gegen  Zerreifsung  verwahrt. 

ELLEiNBOGENHAUTBLüTADER  iVena  subcutanea 
mkuarie^  Vena  kaeäica);  sie  entspringt  aus  der  Ellenbogen- 
Seite  des  Venengeflechts  auf  dem  Handittcken»  geht  an  der 

Ellenbogenseite  des  Vorderarms,  in  der  Fetthaut  liegend, 
gegen  das  Ellenbogengelenk  so  herauf,  dafs  sie  sich  im  Auf- 
steigen allmählich  von  der  Rückenseite  des  Arms  um  das 
Ellenbogenbein  zur  innem  wendet,  nimmt  viele  Seitenzweige 
aufy  und  steht  durch  vide  Anastomosen  mit  den  andern 
Blutadern  dieser  Gegend  in  Verbindung.  Neben  dem  in- 
nern Gelenkknopf  des  Oberarmbeins  verbindet  sie  sich  im 
Ellenbogengelenk  mit  der  Mittelarmblutader  ( F ena  me- 
diana), steigt  hierauf,  neben  dem  von  ihr  bedeckten  Elleur 
bogennenren,  an  der  innem  Seite  des  Amis  hinauf ,  wird 
nahe  Aber  dem  Efl^nbogengelenk  von  der  Aponeurose  um- 
sclilosscü,  und  senkt  sich  in  das  untere  Ende  der  Adiset 

38» 
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bkitadcr  cid.    Der  innere  ^rofsc  Hauincrv  des  Anns  ( 
emUmeu9  Intonmt  iiiir;V)  Tcrzwci^t  sicli  am  UiileninM  Be- 
ben den  Aesten  dieser  Bloladen  S  — 

ELLENBOGENKNORREN.  S.  Olemnom. 

ELLllNBOGLiNMüSkLL.  S.ExteoBor  car^i  ul«.  md 
Flexor  carpi  uln. 

ELLENBOGENNERV.    S.  Nervus  iilnaris. 

ELLENBOGENPULSADER.  Sw  Ulmns  «rleria. 

£LLENBOGENVENEN,£llenbog«nl>latttd€rii(re 
nae  ulnares);  es  sind  zwei  vorhanden,  die  zusammen  vii-l 
kleiner  sind  als  die  Ellenbogenhautblutader.  Sie  begleitea 
flberatt  die  i^leidmauiiße  Pubader  {AHeHa  mhmrim}^  bihrti 
daher  dieselben  Nebenzweif^e  wie  diese,  ond  aulserdan 
Zweige,  die  durch  die  Aponeurose  des  Vorderarma  in  die 
Fetthaut  treten  und  mit  den  Ilaiithhifadern  aoasfofiiOsiren 
Sie  führen  das  Blut  aus  der  Tiefe  der  Hand  und  des  Vorv 
derarms  xurück  und  geheft  aas  EUtnbogen  in  dia  Venne 
brachiales  Üb^«  S  —  m 

ELLER.   S.  Ahius. 

ELI.IPSIS,  wird  in  der  Medicin  für  das  Ausbleiben 
des  Pukes  gobrauciu. 

ELMEN.  Das  Soolbad  zu  Eknm  oder  SchöndiedL 

liegt  bei  dem  Dorfe  Eimen,  zwischen  Grofssalzc  und  Schö- 
nebeck, in  der  Prcufs.  Provinz  Sachsen,  Reg.  Bezirk  Mag- 
deburg, unfern  der  Stadt  M.,  wurde  durch  die  sehr  ver- 
dienstlichen Bemtthongen  des  Hm*  Dr.  TMerg  m  Jährt 
1800  gegritodet,  tind  mit  sehr  sweckwtftsgen  EinfichfnDgcs 
ausgestattet.  In  dem  Badehausc  lindet  sich  aufser  Rade- 
kabinetteu  zu  Wanneubädem,  Yorrichtangen  zu  Douche- 
ond  Schlammbädern,  ein  Apparat,  n»  die  Eiecfriciläi  mh 
wenden  zir  kdnnen  und  ein  russisches  Daoipftad. 

Die  Frequenz  der  Kurgaste  zu  Eimen  betrug  im  J.  1826; 
587,  —  im  J.  1828:  551,  —  im  J.  1830:  875,  —  im  J. 
18ii3:  525,  der  im  Sommer  d.J.  Eimen  besuchenden  FidB- 
den»  nicht  eigentlichen  Kurgliste:  IdOO. 

Nach  JSforrmann'f  Analyse  enibahen  16  Unsen  dtt 
com  medictnischen  Gebrauch  benutzteu  Soole: 
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Salzsaarcs  Naliou  *  116,5)80  Gr. 

Salssaares  Kali   0,120  - 

Salzsäure  Talkerde   IfiM  . 

Schwefrlsaare  Talkerde   0,3(H>  - 

Schwefelsaure  Kaikorde   •••    2,480  - 

Schwefelsaures  Naduu  1,800  - 

Schwefelsaures  Kali   0,120  - 

Kohlensaure  Kalkerde   0,065  - 

Koblcusaurcs  Eisen   0,025  - 

153,570  (ir. 
Kohlensaures  Gas      7    in  unbeslimmler 
Schwefelwasserstoffgas  y  Menge» 


In  ihren  Wirkungen  ähnlichen  kochsalzhaltigen  Mineral- 

quollen  zu  vergleichen,  wird  die  Soole  zu  Eimen  benulzl: 
fl)  aiu  häufigsten  als  Wasserbad  (zu  einer  Kur  rechnet  man 
geniciuiglich  28);  &)  als  auflösend  -  eröffnendes  Getränk  täg- 
lich zu  3  bis  4  GlUsem,  c)  als  Kodisalz-Mineralschlanim, 
in  Form  von  ganzen  BSdem  oder  von  Umsclilrigen  oder 
Vlinri'ibungeu.  Zur  Erhöhung  der  Wirksamkeit  der  genann- 
ten Formen  verbindet  man  damit  den  Gebrauch  von  Scbwc- 
felrüucheningen. 

Als  stärkendes,  die  Resorption  yeraehrendes,  die  Tbä- 
tigkeit  der  Sufsem  Haut  beförderndes  Mittel  hat  man  die 
Soülc  zu  Eimen  gleich  idmlichen  Soolen  innerlich  und  äufscr- 
lich  empfohlen:  a)  bei  chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und 
Lymphsjstems  von  Schwäche,  besonders  scrophulöscn  Ge- 
schwülsten und  Verhärtungen,  b)  Hartnäckigen  gichtischen 
Localbeschwerdeu,  Giditknoten.  c)  Lähmungen  der  Extre- 
mitäten von  rheumatischen,  gichüschen  oder  psorischen  Ur- 
sachen, d)  Chronischen  Leiden  der  äuikcrnHaut,  veralteten 
Haulgesdiwaren ,  Krätie,  Flechten,  —  und  Disposition 
zu  rheumatischen  und  gichtischen  Affectionen,  Schwäche 
und  Erschlaffung  der  äufscrn  Haut,  e)  Versdileimongcn, 
Schleimllüssen.  —  Bei  Blennorrhöen  der  Respirationsorganc 
ist  sehr  beacblenswertb,  .da£B  die  in  der  ISähc  der  Gradir- 
werke  befindliche  Luft  nngaiiein  mit  Salztheilen  geschwän- 
gert und  daher  gleich  der  Seeluft  von  besonders  stärkender 
Wirkung  auf  die  Ucspiralionswcrkzeugc  ist.  Wie  reich  diese 
Luft  au  den  genannten  Bestandtbcilcn  sein  müsse,  erhellt 
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aus  der  Angabe  von  Tolberg,  nach  welchen  ia  den  5S52 
Fab  langen  and  56  F.  hohen  Gradirwerk  alündlich  ao  IQOfiOO 
Beiliner  Quart  Soole  verdonsten  aoDen. 

Litt«r«tttr. 

Ji  W*  TMtrgt  Aber  AcLBlIdikeSt  ^cr  Salatoole  nih  Jod  Summ- 
ter  und  den  Notica  der  SoolbSder.  Mag dtbor|  1  Heft.  18Q&  <— 
2  Heft.  1811. 

Dm  Sodhad  m  BlmeB,  voo  J.  IT.  Ml«r)f .   MAfdeb.  Ml. 

&  Ommii*«  Dam.  d.  bekanot.  HeSlq.  Bd.  L  $.        Bd.  H.  S.  491 

O  — 

ELODES,  riditiger  Helodes.  &  d.  A. 

ELONGATIO.  S.  Extensio. 

ELSE.    S.  AInus. 

ELSTER.  Der  Augustusbrunnen  hei  Elster  im  Voigl- 
Ittndischen  Kreise  des  Königreichs  Sachsen,  schon  in  Sheren 
Zeiten  gekannt,  nenerdings  von  LampadütB  and  Bieneri 

anaijsirt,  enthält  in  16  Unzen: 

Dach  Lampadius:    nach  B teuer t: 

Kohlensaure  Talkcrdc   1,15  Gr.    1,36  Gr. 

Kohlensaare  Kalkerde  2,00  -   0,05  - 

Kohlensaares  Natron   4,50  -    5,59  - 

Schwefelsaures  Natron  11,00   -   20,25  . 

Salzeaures  Natron  16,50   -    4,64  • 

Eisenoxjdul   1,00   -    1,24  . 

Kieselerde   —   -    0.03  - 

36,15  Gr.       ai,kä  Ör! 

Kohlensaures  Gas  17,5  K.Z  13,5  K.  Z. 

Litt.   £,  Osann'9  Darstelluns  der  bek.  Ueilgaellen«  fid.  IL  S.  734. 

O  —  «. 

ELÜTRIATIO.    S.  Schlfimmen. 
ELUXATIO.  S.  Laxatio. 

ELTTRATRESIA,  von  ro  (ÜLvroor,  die  Scheide,  oni 
Atresia,  Atresia  vaginae.    S.  Atresia. 

ELYTREÜRYNTER,  von  t6  äkvTQov,  die  Scheiac,  u*i 
fVQvvM  ausdehnen,  Specolum  Taginae.  S.  d.  Art 

ELYTRIT1&  S.  Fluor  albas. 

ELYTROBLENNORRHOEA.  &  Fluor  albus. 

ELYTROCELE.    S.  Hernia  vaginalis. 

ELYTROCYESiS.  S.  Gravidilas  extrauterina. 
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ELYTRONCüS  C»«di  Bigtroomhm),  von  MXutqo¥. 
die  Scheide  und  ü>xo^%  AnsdmeUung,  daher  Schadenan- 
schwelluDg.    Vgl.  Fluor  albus.  ^  Gr  — e. 

ELYTRON,  von  ikvrouv,  die  Scheide,  bei  neuem 
Sdiiifbtellern  die  Bf attenoheide. 

ELYTROPHYMA,  von  ÜAftgov,  die  Scheide,  and 
epvua,  die  Geschwulst,  von  Einigen  Air  Eljtritis,  von  An- 
dern für  tljtroncus  gebraucht.  E.  Gr  «-  «. 
ELYTROPTOSIS.    S.  Prolapsus  vagiuae. 
ELYTRORRHAGIA.  S.  MetrorrhagMu 
ELYTROTOMIA.  S.  Hjsterotomia. 
EMAIL  DEH  ZÄHNE,  oder  Zahntchmelz,  ÄrAtl«i«i 
pgtrea,  aiue  cortieaU»  deutium,  ist  dasjenige  der  beiden  ver- 
tcUedenen  Zahngewebe,  welches  durch  f^rOfsere  Härte  und 
heUere  Weibe  von   der  sogenannten  Knochensubslanz 
der  Zähne  ausgezeichnet,  die  Krone  dieser  in  Form  einer 
Rinde  umgiebl.    Das  Email  der  Zähne  bildet  die  diditesle, 
scbwersle  nnd  härteste  Substanz  des  menschlichen  Körpers, 
deren  Harte  viel  betrÄchllicher  als  die  der  Kuochensubstanz 
der  Zähne  und  oft  so  bedeutend  ist,  dafs  der  Zahnschmelz, 
mit  dem  Stahle  zusammengeschlagen,  Funken  giebt.  Die 
Weifse  des  Zahnschmelzes  ist  verschieden,  bald  ins  BlÄu- 
Üche,  bald  ins  Gelbliche  spielend;  durch  Salpetersäure  wird 
er  nicht,  wie  die  Knochensubstanx,  gelb  gefärbt,  und  da 
er  fast  nur  aus  erdigten  Bestandtheilen  xusammengcsetzt  ist, 
Bo  löst  er  sich  in  der  Salzsäure  vollkommen  auf.  Wenn 
schon  die  Knochensubstanz  der  Zähne  sich  von  dem  Go- 
webe  aUer  übrigenKnocheudesmenschiichenSkeletes  durch 
gröfsere  Dichtigkeit  und  reichlicheren  Gehalt  an  erdigten 
Bestandtheilen  auswichnet  (vergl.  den  Artikel  Densitw  den- 
Üum),  so  ist  dieses  beim  Zahnschmelz  in  einem  noch  höhem 
Grade  der  Fall,  indem  Berzelius  in  diesem  0,98  Theile  er- 
digten BestandtheÜe  und  nur  0,02  Theile  ihicnscher  Sub- 
stanz vorfand,  und  sich  darnach  das  Verhältnifs  jener  er- 
diglen  Bestandlheile  in  dem  Zahnschmelz,  in  der  Knoden- 
Substanz  der  Zähne,  und  in  dem  Gewebe  der  übrigen  Kno- 
chen des  Skeleles  wie  0,98  :  0,72  :  0,62  (s.  Densitas  den- 
üum)  gestaltet.    Der  Zahnschmelz  aber,  welcher  die  Zähne 
an  ihrer  Kau-  und  Schneidefl&che  am  stÄrkslcn,  am  HaUe 
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und  gegen  die  Wurzel  za  am  schwSchsteo  bedeckt,  alsa 
dort  am  dicksten  ist,  wo  die  Zälme  der  Abreibung  am  isei- 
sfen  aitfgeBdzt  sind,  bestellt  aus  videu  fesl  zusaamifiihin 
gendoii  Faaern  tod  «olcher  Richtung,  dafs  sie  senkrecfat  aaf 
die  Axe  des  Zahnes  fallen  und  mit  ihrem  einen  Ende  der 
OberÜäcbe  der  Kiiocheusubstanz  der  Zahne  anhängen,  mu 
ihrem  andern  Ende  die  freie  OberÜächc  des  Zahnes  büdim. 
dergestalt,  dafs  durch  die  l^tige  dieser  Fasern  die  Ilickc 
des  Zahnschmelzes  bedingt  wird.    Wenn  der  Zahnschmeh 
der  Hitze  ausgesetzt  wird,  so  Fprin^t  er  mit  Knistern  tod 
der  Knochensubstattz  ab,  bei  strukerem  Feuer  aber  wird 
er  echwarz  (wie  es  auch  die  KnocheDsnbstans  der  Zihoe 
wird),  obgleich  später  als  diese.    Von  den  meisten  Ana* 
touieii  wird  die  in  Rede  stehende  Zahnsubstauz  für  einen 
aus  dem  Blute  abgeschiedenen  Stoff  gehalten,  welciier  seJb^t 
kein  Leben  besitz!»  welche  Ansicht  aber  Andeie  dorab  die 
Erfahrong  bestreiten,  data  die  Einwirkung  der  S&nrea  aof 
den  Zahnschmelz  das  Gefühl  des  sogenannten  Slu\up[^iD5 
der  Zülme  erregt,  welches  von  Dtival  dem  Schmerz  des 
niedrigsten  Grades  Terglioben  wird.    GewÜs  instriachfl^ 
nnd  dorch  die  Erfahrong  erwiesen  ist  es,  daCi  sich  der 
Zahnschmelz  durch  das  Kauen  mechanisch  abreibt,  ohne  ir- 
gend eine  Art  von  Lebensthtttigkcit  zur  Wiedererzeq§Ba| 
der  abgeriebenen  Substanz  zu  ftnÜBem,  —  daCs  eine  regd- 
widrige  Beschaffenheit  der  Mundsfifte  eine  anflOsende  Wv- 
knng  auf  ihn  ausübt,  —  und  dafs  der  Verlust  desselben 
keinen  krankmachenden  Einflufs  auf  die  von  ihm  umschles- 
sene  Knochensubstanz  der  Zahnkrone  bedingt;  weshalb  der 
Zahnschmelz,  ohne  zum  Beinfrais  lier  Zihne  eine  nothwcn- 
dtge  Veranlassung  zu  geben,  durch  Abnutzung  oder  durch 
den  absichtlichen  Gebrauch  der  Zahufeile  entfernt  wecdcs  j 
kann  und  demnach  von  der  Natur  nur  für  eine  grikbm 
Härte  der  2«ähne  bestimmt  zu  sein  scheint 

LStteratiir. 

Jokn  Hunter f  natural  Uiitory  of  the  human  teelb,    London  177L  i  | 
Suppl.  1778. 

F.  Hirsch  t  praktische  ncriicrkungcii  über  die  Zahne  und  einige  Krank- 
heiten deratlbcn,  ncbat  einer  Vorrede  von  Loder.    Jen«  1786.  tiL 
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N.  Silkteger,  io  I$enßamm*»  and  Ro8CHmäUer*M  Uciuäfc  für  <Jie 

Zcrglivdvrungskiiost.    Lps.  1800.    Bd.  I. 
Fourcrotff  Vauquelm  und  Btrzelins  in  Gvhlena  Juuroal  für  Cheiiii« 

und  Fhpik.   Bd.  II.  1806.    Od  III.  1807.  8. 
Chr,  Ä  Yh.  Schref^er,  Ostcochcniue  s|iecinien.    Viielieri^.i»'.  1810.  4. 
CuvieTf  im   Dicliuoaire  dei  science«  niudicalej.    Tome  VUl.  Pari« 

IBU.  p.  320. 

L.  F.  M,  Rousteau,  aoMomie  comparec  du  «ystrtne  dirntaire  tlai 
riioroioe,  et  che»  I««  priocipaux  aoifuaus,  avec  Utnlc  pL-inrhes.  Faiis 
18.7.    8.  S  —  rt. 

EMBOLISIS^  JBmioiinnus,  too  o  ifißoXurfioi,  das  Ein- 
briDgcUy  wird  ffir  lujidreu,  Kljsüreu  gebraucht. 

K.  Gr  —  e. 

JEIMBOLUS  Aeoai  mm  dm  Steinpcl  einer  Spriize« 

£.  Gr  — 

EMBORISMA,  auch  EmboruBma^  Syuonym  für  Aueu- 
rjsua.    S.  d.  Art. 

EMUKEGfilA«  EmhrocatiOj  von  ififiQfx^f  begieÜBeOb 
die  Dndie  oder  mmdk  das  Trop£bad.  &  Bad. 

EMBRYO.  S.  Foettu. 

EMBKYOTOMIE.  Unter  Einbryotomic,  Zerstücke- 
lung oder  Zerstückung  der  Fruclit  versteht  man  diejenige 
fiaburtshülflidie  Opmtion»  durch  weiche  das  Kind  während 
der  Gebort  mülebt  eeharfer  iDstramente  «ertheilt  und  durch 
EnlfemuDg  einzelner  Tbeile  verkleinert  wird. 

Der  Zweck  dieser  Operation  ist  Verkleinerung  des  Kin- 
des und  Verminderung  seines  Umfanges,  um  seine  Aus- 
•ddieisttng  auf  dem  gewöhnlichen  beengten  Wege  möglich 
in  machen. 

Dieser  Zweck  wird  hauptsächlich  durch  Eröffnung  und 
.  Entleerung  der  yerscliiedenen  Höhlen  des  Kindes,  oder  auch 
nach  dem  BaUie  Einiger  durch  Trennung  einzelner  Theile, 
^  bemdets  der  obem  Extremiiaten  bei  regelwidrigen  Fruchl* 
'lagen  erreicht    In  diesem  aUgeraelnen  Sinne  mub  daher 
auch  die  Krüffnung  und  Entleerung  der  Schädelhöhle  mit 
zur  Embrjrotomie  gerechnet  werden;  doch  wird  jene  Ope- 
ration» nimlifih  die  Perloration  oder  Enlhirnung  von  dieser 
getrennt;  onlsr  Embryotomie  im  engem  Sinne  versteht  man 
alsdann  bkb  die  Eröffnung  und  Entleerung  der  Brost»  nnd 
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Baucbbühie.  —  Die  Trennung  einzelner  Theile  hat  man  aus 
dem  Gebiete  der  ratioDellen  Geburtohülfc  entfernen  wolleo; 
wenn  gleich  dieses  im  Allgemeinen  zn  billigen  ist»  so  bat 
sie  doch  in  neuern  Zeilen  Vcrlheidiger  gefunden,  die  mAk 
ohne  Gründe  handelten,  aber  darum  doch  keine  Unter- 
stfUzung  verdienen. 

In  den  frfihera  Zeiten,  als  man  die  Gebortszange  nod 
nidit  kannte,  und  die  Wendung  in  vielen  schwierigen  M- 
Icn  von  regelwidriger  Fruchllage  nicht  zu  unternehmen  ▼«•- 
itand,  wurde  die  Embrjotomie  sehr  häufig  untern omweii. 
Der  neuem  rationellen  GeburtsbOlfe,  wekfae  seit  dem  sie- 
benzehnten Jahrhunderte  ihrer  Ausbildung  entgegensdireitel, 
haben  wir  es  zu  danken,  dafs  diese  Operation  seiteuer  un- 
ternommen wird;  doch  hat  es  derselben  nicht  gelingen  kön- 
nen, diese  ganz  aus  den  geburtshOlAichen  Operaliooca  sa 
streichen.  So  wenig  die  Perforation  gänzlich  ▼emierfeB 
werden  kann,  so  wenig  kann  die  Embrjoloimc  gänzlich 
▼erbannt  werden,  wenn  gleich  sie  in  manchen  Lehrbüchern 
der  Geburtshülfe  verschwand.  So  abschreckend  diese  Ope- 
ration ist,  so  steht  sie  doch  in  dieser  Beziehung  der  Perfo- 
ration, die  uian  in  der  ralionelleu  Geburtshülfe  keineswegcs 
entbehren  kann,  nicht  viel  nach;  denn  so  wie  bei  dieser 
das  Gehirn,  so  werden  bei  jener  die  Eingeweide  der  an- 
dern Höhlen  endeerf. 

Mit  Recht  sucht  man  diese  Operation,  die  so  scbred^en- 
erregend  ist,  dafs  kein  Geburtshelfer  sie  leichtsinnig  unter- 
nehmen wird,  so  ^iel  als  möglich  zu  beschränken.  Im  Al- 
gemeinen möchte  hier  der  Rath  gelten,  dafs  ein  Geborls- 
helfer  nicht  auf  seine  eigene  Verantwortung  die  Eiubrjolo- 
mie  beschhefst  und  unternimmt,  sondern,  wenn  es  angebt, 
erst  eine  Berathung  mit  einem  andern  erfahrenen  Geburts- 
helfer eintreten  lafst.  Denn  wenn  gleich  die  Anzeigen  ftr 
diese  Operation  im  Allgemeinen  leicht  zu  steilen  sind,  so 
ist  es  doch  gewifs  bei  bestimmten  Fällen  nicht  iunuer  leicht, 
fiber  die  Nothwendigkeit  derselben  ein  sicheres  Urtbeil  zu 
ftllen;  leicht  könnte  ein  minder  geObter  Geburtshelfer  ds 
eine  Anzeige  zur  Zerstückelung  der  Frucht  finden,  wo  eio 
geübterer  auf  eine  weniger  erschreckende  Art  Rath  zu  scha^ 
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fen  wdb.  Eine  geiiMiiischafUiehe  Bemtbang  stallt  ddber 
immer  den  einzelnen  Geburtshelfer  in  Betreff  der  Beurthei- 
long  sicherer. 

Aogezeif;t  ist  die  Embrjotomie  nur  in  wenigen  Ffttteii» 
nBrnlicb: 

1)  Bei  einem  solchen  BüfsreiliihniBse  zwischen  Kind  und 

Becken,  dafs  jenes  durch  die  Bcckcnböble  auf  keine  an- 
dere Weise,  als  nach  vorgenommener  VerlUeinerungy  durch- 
gefOhrt  werden  kann« 

Dieser  Fall  kann  sieh  ereignen 

fl)  bei  wirklich  beschränktem  Becken,  so  dafs  der  regele 
ml&fsig  gebildete  und  entwickelte  Körper  des  Kindes  nicht 
durch  die  Udhie  desselben  hindurch  gehen  kann,  und 

b)  bei  in  Beziehung  auf  die  Bildung  und  Entwickdung 
der  Frucht  beschränktem  Becken,  so  dafs  selbst  die  rcgel- 
mäfsige  Beschaffenheit  desselben  den  Durchgang  jener  nicht 
gestattet  Selten  wird  hier  der  Fall  yorkommen,  daÜB  nur 
eine  zu  grofse,  sonst  aber  regelmSfsig  gebildete  Frucht  diese 
Operation  verlangt;  dagegen  läfst  es  sich  eher  denken,  dafs 
Monstrositates  per  cxcessum  wohl  einmal  diese  Operation 
nölhig  machen,  obgleich  sie,  wie  bekannt  ist»  oft  den  Her- 
gang der  Greburt  nicht  besonders  erschweren* 
Dieser  Fall  kann  ferner  sich  creiguen: 

a)  bei  vorliegendem  obern  Rumpfende,  in  weichem  Falle 
die  Perforation  der  eigentlichen  Embrjotomie  Toransgehen 
muCs,  und 

b)  bei  vorliegendem  untern  Rumpfende,  sei  es,  data 
eine  Fu£b-  oder  Steifslagc  statt  findet,  oder  dafs  die  Wen- 
dung zuvor  gemacht  worden  ist.  In  diesem  Falle  wird  die 
Perforation  der  eigentlichen  Embrjotomie  folgen. 

2)  Bei  fehlerhafter  Fruchtlage,  lange  versäumter  Wen- 
dung, und  völliger  Unmöglichkeit,  ohne  Nachlheil  für  die 
Mutter  die  Wendung  noch  ,  zu  vollbringen.  In  diesem  Falle 
wird  oft  nur  die  Entleerung  einer  Höhle  ndthig,  worauf 
die  Wendung  möglich  wird.  Nach  Manchen  kann  auch 
das  Ausschneiden  einer  Extremität  hinreichend  sein,  um  die 
Wendung  möglich  zu  machen. 

Es  ist  noch  nölhig,  die  Umstünde  naher  anzugeben. 
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wokhc  die  Einbryoloiuie  bei  fcLIerbaClcr  FrudiÜage  gcslat- 
tCD,  ja  fordern«   Es  gehören  hierher 

a)  tnehralfinflige,  ja  wohl  tagelange  EinkeiluD^  einer 
Schulter  oder  der  JJrust  bei  den  heffigsfen  Wehen.  Bei 
kleiner  Frucht  und  lange  vorher  eifoiglem  l'ode  kann  in 
eme iB  gerannigen  Becken  die  Sclbsleutwiekelung  vor  sich 
flehen;  bei  nn^ewdhnlich  grofaem  Kiade  and  bei  besdirSok- 
tcin  Becken  wird  sie  schwerlich  statt  Huden,  und  claiicf 
nicht  leicht  erwartet  werden  küuuen. 

b)  Mehrfaclie»  vergeblich  von  mehreren  Gebortshelfeni 
angesteille  Wendungsversuche  bei  verechiedenen  Lagen  der 
licbärcndcn,  nämlich  bei  der  La^ie  auf  dem  Rücken,  auf 
der  einen  oder  andern  Seite,  auf  den  Kuieen  und  Liibogen. 

c)  Krankhafte  Affectionen  der  Gebärtnutler  und  derMofr 
terscheide,  welche  man  vergeblich  mit  den  sonst  eiprobfco 
Mitteln  behandelt  hat,  oder  welche  man  wegeo  besonders 
ungtlnstiger  Umsläude  nicht  zweckuiälsig  behandeln  und 
darum  nicht  beseitigen  kau.  Hierher  sind  za  rechnen: 
kraropfliafte  Zasammensdinfirong  der  Gebürmotler  um  das 
Kind  und  entzündlicher  Zustand  des  Uterus  und  der  Mul- 
lerscheide. Sind  Aderlässe,  Bäder,  Opium  und  andere 
krampfstiliende  und  erschlaffende  Mittel  in  diesen  Filkn 
vergebens  angewendet  worden,  so  wird  die  Gefahr  f&r  die 
Mutter  innner  gröfser,  während  der  Versuch  der  Wen<lung 
Iiier  nur  den  vurhaiidcocn  Krankheilsxustand  vermehrt,  zui 
Ruptur  der  Gebärmutter  und  der  Mutterscheide  Veranlas- 
sung giebt  u.  s.  w. 

d)  Fortwährendes,  durch  die  andauernde  Webcnlhalj>- 
keit  bedingtes  Sinken  der  Kräfte  oder  Entstehung  eiues  be- 
deutenden Allgemeinleidens  mit  fieberhaften  Zufällen.  Dafii 
hier  in  der  baldigen  Eolhindung  .die  einzige  Bedingung  der 
vielleicht  noch  möglichen  Erhaltung  der  Kreifseudeu  i^cfuu- 
den  werden  kann,  ist  leicht  einzusehen. 

Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  immer  nur 
ein  todtes  Kind  Gegenstand  der  Embryotomie  werden  darf; 
so  lange  ein  Kind  lebt,  verbietet  es  diese  Operation.  Die 
anzei^'enden  Punkte  für  dieselbe  sind  aber  alle  von  der 
Art,  dafs  nicht  leicht  an  eine  lebende  Frucht  uuler  solcbeo 
Umstünden  gedacht  werden  kann.  Nur  etwa  bei  denMon- 
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strositafcs  per  oxcessiiin  ist  os  denkbar,  daf«  an  cinor  noch 
lebenden  FrudU  eine  Zerslückeiung  vorgenoiiunou  werden 
müCste»  die  aber  alsdann  nur  aaf  den  überzttbligcnt  regel- 
widrig entwickelten  Tbeü  sich  bescfarünken  darf,  und  daher 
gleichsam  ab  eine  cfainirgisdie  Operation  anzuziehen  ist. 
Diese  darf  daher  nicht  immer  als  Ursache  des  Todes,  der 
vielleicht  durch  die  regelwidrige  Bildung  herbeigeführt  wird, 
betrachtet  werden. 

Ab  Contraindicatlonen  sind  zn  betrachten: 

1)  eine  solche  Enge  des  Beckens,  dafs  seine  Höhle  das 
sichere  Durchlciten  der  scharfen  Instrumente  nicht  gestattet; 
hier  ist  selbst  bei  (odter  Frucht  der  Kaiserschnitt  angezeigti 

2)  eine  ao  betrachtliche  Schwache,  dab  mm  jeden  Aa- 
genblick  den  Tod  der  GebSrenden  erwarten  darf.  Es  er* 
fordert  diese  Operation  stets  einen  beträchtlichen  Kraftauf- 
wand; wenn  die  Kräfte  nicht  in  hinreicliendem  Grade  vor- 
banden sind»  80  ist  der  Ausgang  dieser  Operation  gewdhn« 
lieh  ungfinsti^ 

Was  die  Vorhersage  betrifft,  so  ist  diese'  immer  ini* 
günstig;  doch  hängt  der  Ausgang  sehr  von  den  Umständen 
ab  9  weiche  die  Operation  mdglich  machen.  Bei  absolut 
und  relativ  za  CBgem  Bedien»  so  wie  bei  TersXusiter  Wen« 
dung  haben  die  weichen  Geaehlecfatstheile  der  Mntters  be» 
sonders  die  Gebärmutter  und  die  Scheide,  so  sehr  durch 
Druck  und  Quetschung  gelitten,  daCs  selbst  bei  der  sorg* 
faltigsten  Ausführung  der  Operation  eine  verheerende,  nicht 
selten  tOdtlich  endigende  Enlfeflndong  in  den  meislen  Faihii 
eintreten  wird»  Datu  koolniC  noch  der  Reti,  den  Ano^ 
f&hrung  der  Operation  bewirkt.  Wcun  auch  die  vorsich- 
tig f^ebrauchtcu  Instrumente  keine  Verletzung  der  Ge* 
schlechtstheile  veranlassen,  so  wird  schon  durch  die  häufige 
Einführung  der  Hand  in  die  Mntterscheide  ein^  bedeoleiHto 
Reis  henrorgdnracht  Selten  •  mag  aber  eine  sokfae-  Opera« 
tion  bei  beschränktem  Becken  ohne  alle  Nebenverletzung 
abgehen» 

Am  wigtinstigstsn  wird  die  Vorhersage,  wenn  alle  drei 
Bohlen  des  Undliehen  KOfpers  entleert  weiden  nritascn, 

wenn  also  die  Perforation  mit  der  eigentlichen  Enbrjoto- 
mie  verbunden  wird;  denn  hierbei  wird  der  von  der  Ope- 
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raüoD  herrührende  Reiz  am  bedeutendsten  sein,  so  wie  die 
Verletzungen  nicht  immer  ganz  vermieden  werden  ktonen. 

Günstiger  wird  dagegen  die  Vorhersage,  wenn  bei  fek> 
lerhafter  Frachtlage  tind  TersSomter  Wendung  die  ErOff- 
nuDg  und  Entleerung  einer  Höhle  hinreichend  ist,  um  die 
Wendung  zu  vollbringen,  oder  wenn  nach  dem  Rathe  Ei- 
niger  die  AnsschneiduBg  des  Arnes  eineo  soloben  Raoi 
darbietet,  dab  die  Wendung  auf  die  FQfse  sogleich  bewerk- 
stelligt werden  kann. 

Man  hat  zu  dieser  Operation  verschiedene  Instrumente 
in  Vorschlag  und  in  Anwendung  gebracht  Es  gehArea 
Inerfaer: 

1)  ein  scheerenföruii^ns  Perforatorium,  mit  wclcbeiu  man 
in  der  Mehrzahl  der  FäÜe  die  Eröffnung  einer  Biumpüiöhie 
mü  leichter  Mtthe  ▼oinehmen  kann, 

2)  ein  scharfer  Haken,  mit  welchem  man  nidht  bU»  die 
Theile  einschneiden,  sondern  auch  anziehen  kann.  Dieses 
ist  z.  B.  mit  Leorefa  Haken,  der  mit  einer  Scheide  verse- 
hen ist,  möglich. 

3)  Der  Brustspalter  von  BügM  von  (hudneekam$hf,  &m 
nicht  unzweckmalsig  schneidendes  Instrument,  weuu  |;leich 
es  durch  ein  gewöhnliches  bis  gegen  die  Spitze  umwickeltes 
geknöpftes  Bistouri  ersetzt  werden  kann.  Es  besteht  aas 
einer  ovalen,  zusammengedrückten  und  nach  oben  ein  we» 
nig  gebogenen  Scheide,  die  an  ihrer  obem  Müuduug  mit 
einem  erhabenen  und  mit  ihr  verschmolzenen  iiing  ausläuft 
und  aus  dem  Brustmesser,  welches  stark,  knrs,  sanft  gebo- 
gen und  mit  einem  breiten  ROcken,  dessen  Kanten  abge- 
stumpft sind,  versehen  ist.  Es  bildet  mit  seinein  Hefte, 
welcher  die  Scheide  ^anz  ausfüllt,  ein  Stück,  und  ist  unten 
mit  einem  Griff  von  Ebenholz  umgeben.  (Gemeins.  deotacht 
Zeitacbr.  f.  Geburtsk.  7.  Bd.  4.  H.  p.  639.) 

4)  Audi  Boeihrm^s  und  ^ifariKs  Fingerbistouris  sind  un- 
ter gewissen  Umstünden  zu  gebrauchen.  Simphan^s  King- 
messer gehört  ebenfalls  hierher. 

5)  .Die  filteren  Gebortshelfer  gebrauchten  anch  die  Sl- 
chcfaneaser,  nm  die  Esarlicnlation  eines  Anaes  wrsuneb- 
men.  Gegenwärtig  ist  mau  ziemUch  von  dem  Gebrauche 
derselben  zurückgekommen,  weil  man  im  AUgemeinea  eine 


Digitized  by  Google 


Embr^otomie.  607 

solche  Operation  nicht  für  zweckinäisig  hält.  Doch  sind 
Dicht  lAok  Ton  Slteren,  sondem  aacfa  von  neuem  Gebart*- 
helfem»  namentlich  Ton  Davit  Hakenmesser  angegeben  wor- 
den.  Auch  Pnt's,  FrMtM,  CkarM»  Hakenmesser  gehören 

hierher. 

6)  Davis  (D,  Davis  8  Elements  of  Operative  Midvriferjr 
ete.  LoBdon,  1825.)  gab  auch  einen  Embryotomiehaken  as; 
welcher  den  Zweck  hat,  den  Kopf  des  Kindes  vom  Rumpfe 

zu  trennen,  also  ein  wahres  Decapitationsiustrument,  mit 
welchem  sich  deutsche  Geburtshelfer  niemals  befreunden 
werden,  da  sie  das  Abreifscn  des  Kopfes  vom  Rumpfe 
nnr  fiSr  ein  Qbles  EreignÜs,  weiches  so  viel  mtlg^ob 
TerbQtet  werden  mnfs,  halten,  und  es  daher  niemals  als 
Operatiüiisact  angezeigt  finden.  Es  besteht  aus  zwei  Thei- 
ien.  Der  eine  hat  ein  schief  an  seinem  Schenkel  befestig-« 
tcs  Messer,  und  wird  tiber  den  Hals  des  Kindes  geführt^ 
der  andere  dient  znm  Schotze  gegen  das  Messer,  wird  aof 
der  entgegengesetxten  Seile  des  Halses  eingebracht,  und  im 
Schlosse  mit  dem  andern  Thcile  vereinigt.  Durch  vorsieh- 
liges  Anziehen  des  Instrumentes  wird  der  Hals  des  Kindes 
durdischnilten.  Mach  weggenommenem  Kopfe  empfiehlt 
BaviM  noch  eine  Hakemange,  um  den  Körper  des  Kindes 
▼olleuds  auszuziehen.  Sie  wirkt  mehr  als  Zuginstrument 
und  als  verletzendes.  Ramsbotham  hat  einen  Embrjotomic- 
haken  angegeben,  dessen  innerer  schneidender  Rand  durch 
das  hervorragende  stumpfe  Ende  gleichsam  gesdiütxl  wird. 

7)  In  manchen  raten  kann  auch  eiuTroicar  mk  Nutzen 
gebraucht  werden;  z.  B.  wenn  die  Unterleibshöhlc  des  Kin- 
des durch  Anhäufung  von  Wasser  eine  bedeutende,  die 
Vollendung  der  Gebort  hemmende  Ausdehnung  erhalten 
bat,  so  kann  durch  die  Paracentesis  abdominis  dieses  Ge- 
burishindemifs  beseitigt  werden.  Gewife  ist  aber  dieser 
Fall  selten,  und  nur  sehr  selten  möchte  diese  Hülfe  nölhig 
werden. 

Eine  besondere  Vorbereitung  zu  dieser  Operation  fin« 
del  gewöhnbcfa  nicht  statt,  weil  andere  Operationen  mei» 
Atens  vorher  schon  versucht  und  ausgeführt  wurden,  z.  B4 

die  Wendung,  Perforation  u.  s.  w.  und  darum  schon  die 
nöthige  Vorbereitung  in  Beziehung  auf  Lagerung,  Anstel^ 
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lang  tan  Gekflifcii  voraiuigin^.  Doch  amÜB  hier  im  Allf^e- 
nrchieB  erwibnt  werden^  da€i  eine  begänne  Rftekeiilii|e 

mit  iiiäfsig  erhöhter  Brost,  auf  eineui  QuerbeCte  die  zw«di* 
loäfsigste  zu  sein  scheint;  die  (xcschlechlstheile  müssen  frei 
liegen,  um  die  Haod  mit  Leichtigkeit  in  den  Scheidenein* 
gang  fObren  m  ktonen.  iMbei  mab  dve  Lage  der  Gebi- 
renden  gehörig  bef^tigt  werden;  weshalb  die  gehörige  ZM 
der  unterstützenden  (iehülfen  nicht  mangeln  darf.  AuCser 
den  Gehüifen,  welche  die  (gebärende  auf  ihrem  Lager  ao 
feit  hatten»  dab  dieselbe  aieb  nicht  leiefat  ans  ihrer  Lagt 
herausbewegen  kann,  ist  noch  ein  gehörig  unterrichteter 
Gehülfe  sowohl  zur  Darreichung  der  Instrumente  nls  auch 
snr  Darreichung  der  die  Kräfte  unterstützenden  Mittel  nölhigi 

Wenn  auch  für  manche  Fiile  die  Lage  der  Gebärm- 
den  anf  Ellenbogen  undKnieen  von  Nutzen  sein  kann,  wietl 
sie  dieOperaliou  sehr  erleichtert,  so  möchte  sie  doch  schwer- 
lich im  Allgemeinen  empfohlen  werden  dürfen,  weil  sie  zu 
nnbeqnem  nnd  beiistigend  ist.  Wigmid  empfiehlt  aber  dca- 
noch  diese  Lage,  nnd  behauptet  von  derselben,  dafs  die 
Kreisende  zujilrich  die  Bequemlichkeit  habe,  von  Zeil  zn 
Zeit  auf  die  Seite  niederlegen  und  ein  wenig  aasruiien  in 
können!  Da  die  Kräfte  der  GebUrenden  meistens  fdioo  in 
bedeutendem  Grade  erschöpft  sind,  ehe  es  xnr  Operafion 
kommt,  so  wird  es  selten  möglich  sein,  dafs  die  Gebärende 
auch  nur  für  kurze  Zeit  in  der  angegebenen  unbequemen 
Lage  Terhatft 

SolMe  das  Opfnm  noch  nicht  wegen  besonderer  Anseid 
gen  in  Anwendung  gebracht  worden  sein,  so  wird  es  kur?. 
¥or  dieser  angreifendeu  Operation  wegen  seiner  beruhigen- 
den Wirkung  mit'  besonders  gutem  £rfolgc  in  einer  mAfin- 
gen  Gabe  gereicht  werden  können. 

Was  die  Ausführung  der  Operation  belrifft,  so  mnfs 
dieselbe  ganz  dem  bestimmten  Falle^  in  welchem  sie  uuter- 
nommen  wird»  angepafst  werden.  Die  Fülle  könmen  so 
▼enchleden  sein,  dab  es  schwei^  Mit,  specieUe  Regeln, 
welche  für  alle  vorkommenden  Fälle  passen,  anzugeben. 
Der  rationelle  Geburtshelfer  wird  sich  in  dieser  Beziehung 
so  wohl  was  die  Wahl,  als  auch  die  Anwendung  der  In- 
stnunente  betrißl,  zn  helte  wissen. 

Im 
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Im  ADgemeinen  gilt  die  Regel  bei  dieser  Opernfion,  die 

Uofs  zur  Erhaltung  der  Gebärenden  unternommen  wird, 
diese  so  viel  als  möglich  zu  schonen,  besonders  bei  der 
Einftihniogi  wie  bei  der  Anwendung  and  Enlfernang  der 
loslramente  mit  der  gröbten  SorgMt  za  Terfaiiren,  nament* 
Bch  die  sebDeidenden  Werkzeuge  immer  unter  der  leiten- 
den und  schützenden  Hand  zu  gebrauchen  u*  s.  w. 

Wenn  gleich  diese  Operation  Trennung  und  En|fer- 
nung  der  Theile  des  Kindes  verlangt,  wenn  gleich  man 
durch  Verkleinerung  des  Fruchtkörpers  die  Geburt  möglich 
zu  machen  sucht,  so  erfordert  doch  das  Kind  noch  eine 
gewisse  Schonung;  denn  jede  Trennung,  die  nicht  durchaus 
nothwendig  ist,  um  die  Geburt  des  Kindes  bewerlLstelh'gen 
zu  können,  ist  Terwcrflich;  daher  ist  auch  die  Trennung 
und  Ijilfernung  des  vorliegenden  Armes  nicht  zu  geslalteni 
weil  nach  ihr  die  Geburt  doch  nicht  leichter  zu  bewerk- 
stelligen ist,  als  vorher;  es  mfibten  denn  ganz  besondere 
Umstinde  dieses  Verfahren  rechtfertigen.  Biegon  von  C%ud- 
nochowsky  gicbt  den  Kalh,  dn,  vro  ein  brandiger,  zu  einer 
enormen  Gröfse  angeschwollener  Arm  die  Einführung  der 
Hand  bei  dem  Versuche  der  Embrjotomie  hindert,  den 
Ann  vom  Schultergelenk  bis  über  die  Hand  durch*  einen 
bis  auf  den  Knochen  dringenden  Einschnitt  zu  spalten,  und 
dann  die  brandige  Jauche  auszudrücken,  ein  Verfahren, 
welches 9  weil  die  Theile  im  Zusammenhange  bleiben,  we- 
niger schreckenerregend  als  die  Exarticulation  des  Ober- 
armes ist. 

Auch  bei  der  Eröffnung  der  Höhlen  darf  nicht  mehr 
Ton  den  Eingeweiden  hervorgezogen  werden»  als  gerade 
erforderlich  ist,  um  den  gehörigen  Grad  von  Verkleinerung 

hervorzubringen.  Die  getrennten  und  hervorgezogenen 
'l'heile  der  Frucht  bedeckt  mau  sorgfähig  und  entzieht  sie 
so  viel  als  möglich  den  Augen  der  Gebärenden.  Diese  Re» 
gel  gilt  aueh|  wenn  das  Kind  endlich  ganz  hervorgezo- 
gen ist. 

Die  Operation  selbst  wird  je  nach  der  Verschiedenheit 
der  Fülle  verschieden  sein  müssen. 

1)  Will  der  Rumpf  des  Kindes  nach  Perforation  und 
Extraction  des  Kopfes  weder  dem  am  Halse  angebrachten 
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swec^mttbisea  Zuge,  noch  der  richtigen  Anwcmlong  te 
rtuinpfcD,  unter  das  Scbullergelenk  eingebrachleu  Hakens 
folgen    80  gebraucht  man  den  scharfen  Haken,  den  maa 
unter  'sicherer  Leitung  der  einen  Hand  mit  Schonung  der 
müUerüchen  Theilc  auf  die  vordere  Fläche  des  Thorax  »- 
setzt,  um  mehrere  Rippen  zu  fassen.    Bei  gehöriger  Be> 
wachung  der  Spitze  mit  den  eingeführten  Fingern  benirki 
man  mit  der  andern  Hand  den  Zug  nach  der  FQhnmg»- 
Unie  des  Beckens.   Widersteht  der  Rumpf  einem  MAtn 
Zuge,  so  lockert  sich  der  Haken,  indem  die  durch  den 
scharfen  Haken  hervorgebrachte  Oeffaung  gröfscr  wird,  und 
die  gefafstcn  Theilc  nachgeben.    Alsdann  mub  man  sicfc 
hüten,  den  Haken  auszureifsen ,  sondern  man  mnfs  ihn  aa 
einer  andern  Stelle  von  neuem  ansetzen.    Vereinigt  sich 
bei  dem  wiederholten  Zage  diese  Stelle  mit  der  vorigen,  so 
goviunt  man  Raum,  um  mit  den  Fmgera  in  die  BruslhdUe 
einzugehen,  und  die  Eingeweide  derselben  zu  tosen  und 
hervor  zu  ziehen.    Man  drückt  hierauf  die  Brusthöhle  zu- 
sammen, und  wird  dann  gewöhnlich  im  Stande  sein,  den 
Thorax  aus  dem  BedLen  hervorzuziehen,  wobei  man  dafiir 
Sorge  zu  tragen  hat,  dafs  nicht  die  hervorslehenden,  mm 
Theil  zerrissenen  Rippen  die  Wcichtheile,  namentlich  die 
Gebirmutter  und  Mutterscheide  verletzen.   Dem  am  Thorai 
angebrachten  zweckmafsigen  Zuge  folgt  gewöhnlich  der  flbiige 
Rumpf.    Sollte  aber  auch  die  Bauchhöhle  wegen  enonscr 
Aiisdehnung  oder  auffallender  Beschränkung  des  Bockenf 
der  Vollendung  der  Geburt  ein  Hindemifs  abgeben,  so  gek 
man  von  der  Brusthöhle  aus  mit  dem  scheerenl&rmigen  Per- 
foratorium  durch  das  Zwerchfell  in  die  Bauchhöhle  dn,  vai 
entleert  die  Baucheingeweide  bis  zu  einem  solchen  Grado 
dafo  die  Bauchhöhle  zusammengepreist  werden  kann,  uDi^ 
der  vollkommenen  Ausziehung  der  Fracht  keinen 
stand  mehr  leistet. 

Statt  des  gewöhnlichen  scharfen  Hakens  kann  man  iml 
I9ntzcn  .den  mit  einem  Decker  versehenen  von  Letfrei  ge- 
brauchen,  der  beim  LosreiÜBcn  nicht  leicht  eine  Verletzoa| 
hervorbringen  kann. 

2)  Will  bei  einer  Fufsgeburt  oder  nach  der  Wendun? 
die  Ausziehung  der  Frucht  bei  dem  zweckmäfsigcn  Zuge 
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an  den  Füfsen  wegen  be(rächllichcr  Enge  des  Beckens  oder 
wegen  enormer  AiudehnuDf;  der  UuterleibshöUe  nicht  von 
slalIeD  geben»  so  nimmt  man  die  ErOfbnng  derselben  mit 
einem  scheerenfOrmigen  Perforaforiom  oder  mit  einem  mit 
einem  Spi(zendecker  versehenen  Messer,  oder  mit  einem  mit 
bis  zur  Spitze  mit  Heftpflaster  umwickelten  Bistouri  Tor, 
und  sucht  di%  Baucheingeweide  mit  den  Fingern  zu  ent- 
leeren. Wird  die  Bauchbablc  durch  Wasser  ausgedciint, 
so  erreicht  das  Einführen  eines  Troicars  den  Zweck,  das 
Wasser  herauszulassen.  In  diesem  Falle  sieht  yieileicht  der 
Ausschliefsnng  des  übrigen  Theiles  der  Frucht  kein  Hinder- 
nib  entgegen.  Da  aber,  wo  ein  zu  enges  Becken  oder  ein 
zu  sehr  entwickeltes  Kind  die  Geburt  unmöglich  macht, 
wird  nach  der  Ausleerung  der  Baucheingeweidc  noch  die 
Entleerung  der  Bauchhöhle  und  endlich  selbst  der  Kopf- 
hdble  nOlhig«  Man  zieht  daher  nach  Entfernung  der  Bauch- 
eingeweide den  Rumpf  des  Kindes  tiefer  in  das  Becken, 
und  öffnet  von  der  Uoterieibshöhle  aus  durch  das  Zwerch- 
fell die  Brusthöhle,  löst  und  entfernt  die  in  derselben  be- 
findlichen Eingeweide  mit  den  Fingern,  und  schreitet  end- 
lich, nachdem  man  das  Kind  bis  zum  Ha^8e  herrorgezogcn 
hat,  zur  Perforation  des  Kopfes.  Das  Zusammendrücken 
der  Brust  mufs  diesem  Acte  to rausgehen« 

3)  kt  bei  regelwidriger  Fruchllage  und  ireniumter  Wen- 
dung die  Embryotomie  nothwendig,  so  öffnet  man  mittelst 
eines  schcerenförmigen  Perforatoriums  den  in  der  Becken- 
böble  befindlichen  Thorax  au  der  hervorragendsten  Stelle, 
ond  leert  mit  den  Fingern  die  Bmsteingeweide  aus«  Dia 
vorläufige  Trennung  des  vorgefallenen  Armes  wird  nur  in 
höchst  seltenen  Fällen  uöthig  sein.  Eher  wäre  das  Spalten 
des  Armes  zu  gestatten,  um  seinen  Umfang  so  viel  als  mög- 
lich zu  yermindem.  (Man  yergl.  oben«)  Wird  durch  die 
Entleerung  der  Brusleingeweide  kein  hinltaglicher  Raam 
f2;c Wonnen,  so  dringt  man  durch  das  Zwerchfell  mit  dem 
Perforalorium  in  die  Uuterleibshöhle  vor,  und  entleert  die- 
selbe auch  von  ihren  Eingeweiden.  Hierdurch  gewomt  matt 
gewöhnlich  bald  so  viel  Plats,  da(s  man  mit  der  Hand  m 
den  Füfsen  gelangen  und  die  Wendung  machen  kann.  Der 
Exlraction  der  Frucht  steht  alsdann  gewöhnlich  kein  Hin- 
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dornifs  enigcgen.  Die  Perforalioii  de«  Kopfes  Ist  f;ewlAB- 
lieh  iu  solcheu  Fällen  niclit  nölliig,  weil  nur  ein  geriiuuii^es 
Bocken  das  Einkeilen  der  Brust  des  fclderiiaft  gelagerUD 

Kindes  gestattet. 

Biegon  von  Cmtdnoekoumkp  führt  den  Zeige-  und  K 
tclDnger  der  linken  Hand  an  die  Sielle,  von  wo  aus  di^ 
Spaltung  beginnen  soll,  beugt  sie  in  den  ersleu  Gelenkes 
ein  wenig»  seist  die  Spitze  der  Schneide  des  BrastbaifcB 
zwischen  diese  Finger,  durcfastdbt  die  zu  dlfnenile  HdUe 
und  sucht  sie  so  weit  als  möglich  zu  spalten,  wobei  er  du 
Instrument  langsam  vorwärts  zieht  Der  Schnitt  inufs  tod 
einer  Seite  der  Mutter  zur  andern  geführt  werden,  also  dm 
Querdurchmesser  des  Beckens  entsprechen.  Liegt  der  Kopf 
in  der  linken  Seite  der  Mutler  und  ist  dabei  ein  Arm  vor- 
gefallen —  in  welchem  Falle  die  Spitze  des  Bnisluwssers 
tief  in  die  Achselhöhle  einzusetzen  ist,  — so  leitet  die  rechte 
Band  des  Geburtshelfers  die  Scheide  desBmstspallers»  wih- 
rend  die  linke  sich  mit  der  Fßhrung  der  Zuge  bescitilfti^ 
(Man  vergl.  p.  534  —  536  an  der  vorbezcichneten  Stelle.) 

4)  Kann  ein  Kind  wegen  einer  Misbildung  nicht  gebo- 
ren werden  9  so  nimmt  man  die  Trennung  des  misgestake* 
ten  Theiles  der  Frucht  in  dem  Becken  nach  Regeln  vor, 
TT  eiche  sich  nicht  für  alle  Fälle  angeben  lassen.  Der  Ge- 
burtshelfer muis  sich  dabei  ganz  nach  dem  individueflci 
Falle  richten.  Im  Allgemeinen  gilt  aber  die  Regel,  dah 
man  wo  möglidi  nur  den  misgebildeten  Theil  oder  das 
zähligc  Glied  enlfernt,  und  jede  andere  Vrrlelzun«:  Dach 
Möghchkeit  vermeidet.  Das  Verfahren  wird  übrigens  auch 
manche  Verftndemngen  erleiden,  je  nachdem  das  Kind  mit 
dem  Kopf  oder  mit  dem  Steifse  voran  geboren  wird,  oder 
in  einer  fehlerhaften  La^^e  auf  das  Becken  tritt. 

Ist  die  Operation  vollendet,  und  das  Kind  geboren»  so  er- 
fordert dieses  noch  die  Aufmerksamkeit,  dab  man  dio  geircoft- 
ten  Theile  wieder  In  ihre  Lage  bringet  und  vereiniget,  an  m 
viel  als  «lüglich  die  Verstümmelung  des  Körpers  zu  vermio- 
dern.  So  wenig  ein  Geburlshelfer  der  Umgebung  die  ^elxcou- 
ten  und  hervoigezogenen  Theile  der  Frucht  vorBeigen  wif4 
um  sich  zu  brüsten,  so  wenig  darf  erdarauf  ausgeimi,  die 
verstilmmelte  Frucht  gänzlich  den  Blickeii  der  Auweseaden 
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za  enfiieli^D,  weit  er  Meh  sonst  eineD  ungerediten  Vorwurf 

aussctzcu  köuiUc,  als  wolle  er  etwa  einen  groben  Fehler, 
den  er  begangen  habe,  verbeimlichen.  Dafs  er  aber  der 
Wöchnerin  den  Tcntfiinmelten  nnd  Terlctiten  Körper  nicht 
▼oneigen  darf,  TersCeht  sich  Ton  selbst,  es  mOCBtc  denn 
derselbe  nach  Vereinigung  der  gclrennlen  Hauislellen  ge- 
ringe Spuren  der  Verletzung  an  sich  (ragen. 

Nach  der  Vollendung  der  Operation  mnCs  aber  die 
grOfste  Sorge  für  dieEudl>undene  statt  finden.  Wenn  schon 
wSbrend  dieser  sehr  angreifenden  Operation  die  Kräfte  der 
Geb^irendeu  durch  Darreichung  belebender,  ilüchtig  reizen- 
der Miltely  flQr  welche  ein  Gehülfe  zu  sorgen  hat,  meistens 
unterstützt  werden  müssen,  so  gilt  diese  Regel  gewöhnlich 
aneh  unmittelbar  nach  der  Entbindung,  nach  weldier  die 
Krüflc,  wenn  sie  auch  vorher  noch  viel  zu  versprechen 
scheinen,  schnell  xu  sinken  pÜegen.  Dieses  ist  um  so  mehr 
m  fürchten,  )e  mehr  jeder  operative  Eingriff  Schmerzen 
erregt;  daher  man  dieselben  so  viel  als  möglieh  durch  si- 
chere Leitung  der  Werkzeuge  u.  s.  w.  zu  ersparen  suchen 
muÜB«  Die  endliche  groDse  Erschöpfung  der  Kräfte  ist  auch 
am  so  mehr  zu  erwarten,  je  hänßger  die  Operation  durch 
gröbere  oder  geringere  Pausen  unterbrochen  werden  mub, 
daher  man  im  Allgemeinen  darauf  zu  sehen  hat,  dafs  man 
so  schnell  wie  möglich  zum  Ziele  gelangt.  Trotz  aller  Sorg- 
ffalt,  trotz  der  in  kurzen  Zwischenräumen  wiederholten  An- 
wendung nervenstärkender  Mittet  wird  in  manchen  Fullen 
bald  nach  der  Kntbindung  ^  ein  solches  Sinken  der  KfÄfte 
einhelen,  dafs  alle  Hülfe  vergeblich  ist  und  der  Tod  bald 
eintritt 

Geht  aber  diese  gefiArlichc  Periode  glücklieh  vorüber, 

so  mufs  eine  zweckmäfeige  Nachbehandlung  eintreten,  wel- 
che hauptsächlich  den  Zweck  verfolgen  mufs,  die  droliende 
EnlzUndnag  zu  yerhüten,  oder  die  sdion  vorhandene  zu 
mlbigeR.  Ohne  einige  Entzündung  der  Gebärmutter  und 
der  MuUcrscheide  möchte  selbst  in  den  günstigsten  Fällen 
das  Wüchenbeü  nicht  voi übersehen;  d;ihor  mau  auf  dieses 
Ereignifs  besondere  Aufioerksamkeit  zu  verwenden  liat. 
Gleich  nach  der  Entbindung  sind  vorsichtig  angewendete 
Eiusprilzungcu  aus  schleimigt- Oligten  Substanzen  in  dieMul- 
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terscheide  und  die  Gebärmutter  von  besonderem  Nulzeiiy 
UDd  daher  binoen  der  eisten  Tagen  reciit  häufig  zu  gcbran- 
dien.  Auch  ntttzcn  in  dmelben  Rflcksicht  warme  BäbiiB- 
gen  der  Geachlechtstheile  und  des  Unterleibes.    Aach  sind 

wohl  warme  Umschläge,  wenu  sie  nicht  zu  schwer  sind,  mit 
Vortheil  zu  gebrauchen.  Ueberdies  verlangt  aber  die  Elot- 
xQndong  }e  nach  Verschiedenheit  der  UefügiLeity  der  Affec- 
lion  des  Allgemeinbefindens  eine  zwcckndifsige  allgemeiDe 
und  Ordiche  Behandlung. 

Da  diese  Operation  selten  vollendet  wird,  ohne  dafi 
eine  Verletzung  der  Weich iheile  des  mütterlichen  Körpers 
erfolgt,  ein  Ereignifs,  weiches  dem  Geburt»helfer  nicht  im- 
mer als  Schuld  zuzuschreiben  ist,  da  die  verlelzteD  Knochen 
der  Frucht  beim  Durchgehen  durch  die  Beckenhöhle  selbst 
eine  Verletzung  bewirken  können,  so  mufs  mau  mif  grofscr 
Genauigkeit  die  gelrennten  Theile  in  Verbindung  zu  brin- 
gen and  in  derselben  zu  erhalten  Sachen.  Besondere  Sor|^ 
ialt  erfordert  jede,  selbst  die  kleinste  Veiletzung  der  Harn- 
Werkzeuge  und  des  Mastdarms;  denn  wenn  hier  nicht  die 
schnelle  Vereinigung  erfolgt,  so  entstehen  höchst  üble  Fol- 
gen, indem  die  nachbleibenden  Fisteln  störend  auf  das  ganze 
spitere  Leben  einwirken,  and  die  etwa  zu  Tersucfacnden 
Operationen  in  Mehrzahl  der  FAlle  ohne  Erfolg  bleiben. 

Entslehen  bei  einer  zweckmäfsigcn  Behandlung  im  Wo- 
chenbette keine  besonderen  Kraukheitszufälle,  so  darf  man 
doch  vor  der  dritten  oder  Tierten-  Woche  nicht  erlauben^ 
dais  die  Wöchnerin  das  Bett  verlasse^  weil  bei  der  grotsea 
Erschlaffung  der  inneren  and  Sufseren  Geschlechfsthafe  in 
Folge  der  erlittenen  Quetschungen  und  Verwundungen  sehr 
leicht  Störungen  in  der  Lage  der  iunem  Geschlechtslhcile 
eintreten  können,  die  dann  wieder  eine  besondere  Behand- 
Inng  eHbrdcni. 

Geht  aus  dieser  Darstellung  die  seltene  Nolhwendig- 
keil  dieser  sehr  schwierigen  und  gofährlichen  Operation  zur 
Genüge  hervor,  so  wird  man  nicht  in  den  Fall  kommen, 
mit  denen  zu  rechten,  welche  diese  Operation  ans  der  Zahl  I 
der  gebnrtshOlflichen  herausstreichen ,  noch  mit  denen  fiber- 
einzustimmen, welche  der  Eiiibrjolomie  eine*  weitere  Gräuic 
setzen  wollen.    Am  wenigsten  wird  es  passend  sein,  dsSs 
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diejenigen,  welche  die  Zerslückclong  der  Frucht  nie  ange- 
seigt  fandeo,  sieb  über  dieses  Glück  brüsten»  und  denjeni- 
gen, welche  dieselbe  vorzunehmen  gezwangen  waren»  Vor- 
würfe machen ;  denn  sie  können  ja  auch  in  die  Nolhwen- 
digkcit  gcselzt  werden,  dieselbe  Operalion  zu  unternehmen. 

Etymologie  und  Synonyme.  Embryotomia ,  von 
ÜfißQvov  (Frucht)  und  riiivm  (ich  achneide).  Sie  bedeutet 
also  würllich:  Zersclmcidung  der  Prudit  Bianeard  bezeich- 
net daher  mit  diesem  Worte  nicht  blofs  die  Zerschneidung 
der  Frucht  in  der  Gebärmutter,  disscctio  foctus  in  utero, 
Bcmdem  fiberhaupt  die  Zerachneidung  der  Frucht»  auch  die 
Abschncidung  derselben  vom  Nabelstrange.  Doch  wird  das 
Wort  in  den  geburtshülflichcn  Schriften  immer  in  dem  oben 
angeführten  Sinne  gebraucht. 

Synonym  mit  Embryotomie  wird  von  den  meisten 
Schriflstelleru  das  Wort  Embryuieia  gebrandit,  von  Üfiß^P 
(Frucht)  und  Uxw  (ich  ziehe).    Dieses  Wort  bedeutet  also 
eigentlich  die  Auszichuug  der  Frucht.    Doch  wird  es 
immer  in  dem  Sinne  gebraucht»  dab  eine  todte  Frucht  mit 
verletzenden  Werkzeugen  ana  der  Gebärmutter  ausgezogen 
wird.    Genau  gcuomnien  kann  es  blofs  für  einen  besondem 
Act  der  Embryotomie»  nämlich  für  die  Anwendung  der 
Zugwerkzcugc,  z,B.  der  scharfen  Haken  gebraucht  werden. 
Blancard  da-c  g(  D  nimmt  dieses  Wort  im  Allgemeinen  fllr 
Ausziehen  der  Frucht  und  daher  für  gleidibedeolend  mit 
Geburlshülfe  und  Eutbindungskuust  überhaupt. 

Die  Litterator  über  diesen  Gegenstand  ist  sehr  reich- 
haltig,  zumal  aus  der  frühem  ZeU,  In  sofern  schon  ÄjRpe- 
craUs  und  CeUm  von  dieser  Operation  handeb. 

J.  iSr.  mcvogi,  de  cnbrjnlcia  IKgp^oeratli.  J«»»«-  1"Ö9.  4* 

C.  TVioen»  de  part«  dimeili  et  methodo  esinbcndi  fortum  morlaom. 

Lugd.  Bai.  1710»  4. 
S.  CAamiÄste  praw.  Erwf»^  diw  de  citrectioae  foetM  ■orim  « 

utero  matcrno.  Jen.  1677.  4. 
J.  D.  MUtelhaeuter,  praklbdie  Abk»dliiM  ^o»  Acco«chic«D,  in  wel- 
clicr  die  In^iiuiDcnle,  die  dabei  ao  gebrauchen  und,  nebtt  der  Art 
und  V\  cisc,  wie  tSe  bei  vertcbledenen  achweren  GebnHen  aind  an- 
govcudci  worden ,  .aromt  andei»  aonderbaren  ZnffiUen  acbwanfcier 
und  kreisender  Frauen  u.  ».  W.    Lpa.  1758.  8. 
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«/•  Deiseb,  dist.  de  usu  cuhroraro  afqae  «ncSsorooi  MiDdenti« 
esimio  tu  partu  practernaturali»  Dee  Tersione  foetuSy  nee  appliratiaie 
fornpU  Anglicanac  vrl  Levreti  tcrniiaaodo  etc.    SuuLar!  1759.  4. 

«/•  A«  Steidtle^  Lehrbuch  von  dem  unvermeHllirlicn  Gebrauch  der  W 
tirumenie  in  der  Geburubulfe.  Wieo  1774  Nca«  Tcmi.  Aol^ 
Wien  1785.  8. 

D»  D,  Davis ,  Elements  of  nperatire  midwifcfj  etc.  Loadtfn  18&  i 
und  V,  Frwriefi'9  gcburttb.  DenoDtUelioiico,   VOL  Bcit.  33.  Ta( 

10.  Fig. 

E.  Dehler ^  über  EiDbryotoroie,  Enibrjalcie»  ZentS^lan^  der  Fra^ 
(GciDeioa.  deoUcbe  ZeilMk  f.  Geboruk.  7.  Bd.  1.  H.  p.  105—1)1) 
von  0$tiAit9eh9W$ky  9  fiber  d!e  VerblviiicraagyoperatioB  dcsKi^ 
dci  im  rofilterliebco  UicnM.   Ebesdai.  7.  Bd.  4.  H.  p.  5ia— Ml 

Q*  IP.  Amn  t  über  die  «ogeaannte  ZerftSckusg  dee  Ktndet  (Twbiji 
tomie)»  sod  du  sogar  ^att  Wendnag  drsselbca;  io  Bcsidieag  mf 
die  neurale  Art  der  Praab  Sd  ((fleotllekni  AiMtaltea  vnd  aogar  Lrbr> 
anilalieD.   (oo»  MMff  Journal  lÜr  GeburubftU«  «.  a.  w.  JOL  Bd 
3.  Si.  p.  415)  Hi  —  r. 

EBfBRYDLCIA.  S.  Embryotomia. 

EMESIS.    S.  Brechen. 

EME  riCA.   S.  Brcchimtlel, 

EMETIN.  S.  Cephaelifl  il  Viola. 

EMETOCATHARSIS  wird  voo  Eiulgeu  für  Brcthi>uT. 
fircn  gebraucht;  Emetocalhartica ,  Mittel,  welche  zuglcid 
lirecheu  imd  Purgirea  maclieu«   5.  Brechen,  BrechniiUcL 

EMINENTIA,  chirurgisch,  so  viel  als  Auswuchs.  Vgl 
Buckel. 

EMINENTiA  AMNULARIS.  «.  jhnm  VaroUL  &  Ed. 
cephalon. 

EIHINENTIA  BIGEMINA.  «.  Corpora  quadrigtmM. 
S.  EuccphaloD. 

EMINENTIA  CAPITATA  HüMERI,  kao^rfonaige 
Erhabenheit  des  ElleDbogeDforlsalzes  Tom  Oberarmbea^ 
welche  an  der  SnCiem  Seite  der  Rolle  (Trochlea)  sich  be- 
iludet, und  mit  dem  oberu  Ende  der  Speiche  eingelenkt  kl 
Sw  Humen  os.  $  . 

EBUNENTIA  CRÜCIATA.  S.  Basilarc  os. 
EMINENTIA  DIGITALIS,  «.  cakar  avia  ^   9.  jki 
Uqtpocam^i  minor.    S,  Encephalott. 
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EHINENm  OUVARIS,  Olive  des  verlSDger- 

len  Markes.    S.  Encephalon. 

EMIiNEiNTIA  PAPILLAIUS,  eine  kleine  pjramiden- 
fönnige  Krhabenheil  des  Knochens  in  der  Pauk^ihdiile  des 
Scblüfenbeinsy  unweit  des  ovalen  Fensters,  weiter  nach  aus- 
sen und  hinten,  welche  vorwärts  und  aufwärts  gewandt  ist 
und  eine  Höhle  enthält,  die  auf  ihrer  freien  Spitze  eine  enge 
Oefinung  hat.  Sie  schliefst  den  Musculus  stapedius  ein,  der 
mit  seiner  Sehne  durch  die  Oeffnung  der  Spitze  tritt,  um 
sich  an  den,  im  ovalen  Fenster  befindlichen  Steigbügel  zu 
befestigen.    S.  (Gehörorgane.  S  —  m. 

£MlNENTiA£  CANDICAKTES,  $.eorpora  mamülaria. 
S.  £noephalon. 

EMINENTIAE  QÜATÜOR  CARPI,  die  vier  Eriia- 
beuheiten  der  Hohlhand,  von  denen  zwei  auf  der  Speichen- 
seile (Emi/ientiae  radiales),  von  dem  Kahnbeine  und  gro- 
ÜBem  vieleckigem  Beine»  und  zwei  auf  der  Kiienbogenseite 
der  Hohlhand  (Emhtentiae  ulnare»)  ^  von  dem  runden  oder 
Erbsenbeinc  und  dem  Hakenbeiue  gebildet  werden.  Die 
Krhabenbeiten  der  Radial-  und  UJnarseite  stehen  einander 
gegentlber,  begrfinzen  die  Höhlung  der  Hand  und  dienen 
dem  eigenen  Handwurzelbande  {Ligamentum  carpi  proprium) 
zur  Befestigung.  S  —  m. 

EWISSAKIA  SAMOIUM  nennt  man  mehrere  kurze 
Venen  des  Kopfs,  welche  die  in  der  Schädelhöhle  befind» 
liehen  Blulleiter  oder  Sinus  mit  den  Venen  an  der  ttufsem 
Oberfläche  des  Schädels  verbinden.  Diese  Venen  sind,  wie 
die  liiuladcrn  im  Allgemeinen,  mancherlei  Abweichungen 
unterworfen,  bald  fehlt  die  eine  oder  andere»  bald  sind  sie 
an  GrOCse  bedeutend  verschieden.  Einige  treten  durch  ei- 
gene OefTnungeu  im  SchSdel,  andere  gehen  mit  Nerven 
oder  kleineu  Schlagadern  gemeinschaftlich  durch  die  Löcher 
an  der  Basis  der  Hirnschale.  Mehrere  von  diesen  Emissa* 
rien,  diejenigen  vornehmlich»  die  dem  Keilbein  angehören, 
hat  SantarM  in  seinen  Observationibus  anat.  VcnetHs  1794. 
4.  pag.  74.  beschrieben  und  diesem  Anatomen  zu  Ehren  sind 
auch  andere  Venen  mit  ähnÜchcn  Functionen  nach  seinem 
Namen  benannt.  Zu  den  am  bäufigpten  beobachteten  £mis- 
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saricu  sind  jeue  zu  rechnen»  welche  darch  die  foramina  pa- 
rietalia  und  mastoidea  gehen  und  gewdhnlieh  die  intiiin 
liebsten  sind;  beide  endigen  in  den  HinterhaupfSTencDy  die 

aus  den  Schcilcllücberu  tretcndeD  kouimcQ  vom  oberen  Si- 
chclbluUeiter,  die  der  Warzenlöcher  aus  dem  QuerbiiiÜet- 
ter.  Die  hinteren  Gclciiklöcher  des  Hinterhaaptsbeiiis  die* 
Den  meist  ab  Kanäle  für  Venen,  die  aus  den  Qaerblolld- 
tem  zu  den  Wlrbelvenen  geben.  Ferner  MtA  man  an  drei 
Oeffauiigeu  iin  Keilbeiu  solche  VcrbindungSTeueD,  die  darin 
mit  einander  übereinstimmen ,  dafs  durch  sie  eiue  Gcmein- 
scbafl  zwischen  dem  Zcllblulleiter  (sinus  cavemoaus)  moi 
dem  Veneogefledit  unterhalten  wird,  welches  der  plexos 
I)(cryf!;oideus  Lei£st.  Diese  OeffnuDgeo  des  Keilbeins  sind 
die Fornmina  spiuosa,  ovalia  und  rotunda.  Auch  durch  das 
bi'iudc  Loch  vor  dem  liahncukamm  comiuunidrC  der  fiiiius 
longitudiuaUs  superior  (obere  SiohelbhitleiCer)  mit  den  Ve- 
nen der  Nase  oder  diese  Verbindung  ¥riffd  durdi  «nige 
kleine  Oefruuugeu  der  Siebplatte  des  Kiechbeins  venniltelt 
Manche  stellen  auch  die  Veoae  ophthalmicae  unter  die  Emis* 
saricu,  da  sie  einerseits  in  die  vordere  Gesichtsvene,  ande- 
rerseits In  den  Zeliblulleiter  münden.  Eine  besondere  Ab* 
baudluug  über  die  Emissarien  ist 

Uoh'  Tkeoph,  /raUer,  d«  enii««aru  ^anlorioi.  Frcf.  ad  V.  1757.  4. 

d'A  —  D. 

EMMKNAGOGA  (von  iv.  In,  fufp,  Monat  und  arm, 
führen),  Mittel,  welche  die  Menstma  befdrdeni.  Dthia 
gehören  alte  Drastica,  besonders  Aloe,  Sabina,  Mereurialia, 

Marlialia^  kohlensaures  Gas,  Uorax,  Sulphur.  Dieseibcu 
Mittel  w  erden  auch  zur  Befürderung  des  Abortus  gcuü£s- 
braucht  S.  Abortiva«  U  — 

EMOLUENTIA.  Erweichende,  erschUffende 
Arzneimittel.  EmoUientia  sind  solche  Arzneimittel,  welche 
die  zu  grofse  Straffheit  oder  Rigidität  (abnorme 
Spannung)  der  faserigen  Gebilde,  gewiss  ex  waisea 
aber  auch  der  Nerren  minderui  also  Abspanftua^ 
Erschlaffung  bewirken.  Sie  ttnisem  diese  Wirkuo^ 
schon,  sobald  sie  mit  der  Darmschleimhaut  in  Coutact  tre- 
ten, dieselbe  verbreitet  sich  aber  auch  auf  die  innem  Am- 
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klcidunfen  der  LuDgeo,  der  uropoelischca  und  ScxuaU 
Organe.  JOaher  ihr  Matzen  bei  entzündlichen  und  epa- 
slischen  Reizungen  (Entzündung  und  Krampf)  der 

inncru  OberflScbe  der  gcuaiuitcii  Organe,  deren 
seccrnireude  Tbätigkcil  sie  zugleich  steigern  oder  hervorru- 
feUy  vrcua  sie  gehemmt  ist.  Aufscr  dieser  reizmindemden 
(demnlcirenden)  Kraft  besitzen  die  EmoUientla  aber  mdk 
noch  eine  einhüllende,  einwickelnde,  und  in  diesem 
Betrachte  hcifscu  sie  IiivolvcDtia,  indem  sie  entweder  im 
Körper  selbst  erzeugte  Stoffe  (scharfe  Galle»  scharfen  Harn, 
scharfen  Eiler,  Schleim,  Säure)»  oder  von  anüsen  in  den- 
selben eingeführte  reizende  Materie  (Gifte,  Glasstücke,  Na* 
dein  u,  s.  w.)  einhüllcsi,  der  innem  Oberfläche  einen  dek- 
kenden  Ucbcrzug  gegen  dieselben  geben  und  sie  dagegen 
schützen.  Coulraindicirt  sind  die  Emolllentia  bei  iibra  laxa, 
sumal  wenn  sich  diese  durch  schwache  Verdauung  zu  er- 
kennen glebt,  aber  auch  bei  ErschklTung  der  faserigen  Ge- 
bilde überhaupt.  Ein  zu  anhaltender  Gebrauch  dieser  Mit- 
tel, oder  zu  grofse  Dosen  derselben  erschlaffen  das  Zellge- 
webe in  einem  zu  hohen  Grade,  schwächen  die  Verdauung 
erzengen  Digesüousfehler  mancherlei  Art  und  bewirken  eine 
zu  starke  Absonderung  und  Anhäufung  von  Schleim,  so  wie 
eine  zu  starke  Secrctiou  der  Galle.  Mau  trcuut  die  EmoU 
licutia  in  Ölige  und  fette,  schleimige,  mehlige,  ci- 
weifs-gallort-  und  zuckerartige  Mittel 

Die  Öligen  Mittel  (o/sosa)  wirken,  innerlich  ange- 
wandt, unter  allen  erweichenden  Mitteln  am  meisten  er- 
sciilaffeud  und  abspannend  für  die  faserigen  (irritablen)  und 
IS ervcu- Gebilde,  und  zwar  äufsern  sie  diese  Wirkung  zu- 
nächst  auf  den  Darmkanal,  tou  da  aus  in  weiterer  Ver- 
breitung aber  auch  auf  sUmmtliche  faserige  und  Nenren- 
Gebilde.  Daher  ihr  Nutzen  bei  entzündlichen  und  spa- 
stischen Reizungen  zunächst  der  innern  Oberfläche  der 
Gedärme,  von  da  ab  aber  auch  der  Lungen,  LuflrOhre,  des 
Bauchfelles,  der  nropoetischen  und  Sezual- Organe,  bei 
Kolik  Tom  Durchgänge  der  Gallensteine  durch  den  ductum 
choledochum,  bei  Schmerzen  vom  Durchgange  der  Nieren- 
Steine  durch  die  Ureteren,  bei  spastischer  Dysurie,  Stran- 
gurie,  Ischurie,  bei  Iiiacbwehen  der  Wüchnerinnen.  Die 
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5ligen  MHCel  machen  iiadi  besonden  dieGediniieacUfiprrig, 
fiiud  also  in  dieser  Hinsiclit  lubricanfia,  bewirken  Leibes- 

Örfnung,  vrcnn  diese,  >vic  so  oft  bei  spastischen  RcizuDsrcD, 
durch  eine  zu  gcspauutc  Faser  gehemmt  oder  durch  Tro- 
ckenheit oDtstanden  ist,  welche  Bleipräparate,  scharfe  Por- 
girmitlcl  oder  exslcdrende,  adstrin^rende  Büttel  enteiigt  ha» 
beu.   Sic  sind  es  aoch  besonders,  welche  die  innere  CH>er- 
flUche  der  Gedärme,  Alhmungs-,  uropoeüschen  und  Sexual- 
Organe  f^egen  reizende  Schärfen  und  Stoffe  schützen,  diese 
einhtdlen«    Daher  ihr  Nutzen  bei  Yergiftangen  dorch 
scharfe  metallische  Substanzen,  bei  Irritation  der  Harn- 
wcge  durch  scharfen  Urin,  bei  Reizung  der  Gedärme  durch 
\^'ürmer,  beim  Asthma  pulverulentum  und  metaliicum,  bei 
Reizhnsteu  durch  Luugcutuberkeln  oder  Lungenvomica.  Bei 
▼erschluckten  scharfen  (giften  wellen  Orßim  und  andere  To- 
xikologen zwar  den  schleimigen  nnd  in  manchen  F&Uen  be- 
eoudcrs  den  eiweifsartigen  Mitteln  deshalb  mehr  Wirkung 
zuschreiben,  weil  sie  glauben,  dafs  die  Ocle  so  lauge  nicht 
gegeben  werden  dürfen,  als  noch  Hoffnuug  vorbanden  Is^ 
das  Gift  zn  decomponiren;  allein  dagegen  läfist  sich  erinner% 
dafs,  da  die  Möglichkeit  der  Decomposttion  der  Gifte  im 
Magen  an  sich  höchst  z^veifelhaft  ist,  die  öligen  Mittel  bei 
allen  scharfen  Giften  ohne  Ausnahme  mit  Yorlheü  angc^ 
wandt  werden  können.    Verfasser  rettete  durch  den  reich- 
lichen, gleich  anfangs  institnirten  Gebrauch  der  Oele  lind 
Schleime  viele  Menschen,  die  unverkennbar  Symptome  ge- 
nommenen Arseniks  verriethcn,  und  hal  er  diesen  Fall  /n 
ihifelaiuVs  und  Vsaniis  Journal,  Mai- Heft.  182a  S. 
beschrieben.  In  zu  gro£ien  Dosen  und  zu  lange  gebraiidit, 
erschlaffen  die  5ligen  Mittel  die  Yerdauungswerkzeugc , 
xiren,  erzeugen  ranziges  Aufstofsen  und  Flatulenz.  Man 
^ebi  sie  iuuerlich  entweder  ganz  einfach  efslöffelweisc,  odcs 
mit  schleimigem  Syrup  vermischt,  oder  in  Emolsion  -F<hi^ 
in  welche  man  sie  mittebt  Ejgelb  oder  gomml  nimoBM 
und  dem  nöthigen  flüssigen  Meustmnm  bringt.  Oleum 
varum,  aniygdalarum  dulcium,  lini,  papaveris,  jccoris  as«^)^ 
(dieses  besonders  bei  gichtischen  und  rheumatischen  AfTeo^ 
tioncu,  wo  subiuilammatorische  Reizung  Statt  lindel),  oleaai^ 
ricini,  butjrum  cacao,  spcrma  cell,  cera  flava  et  aHia,  eiiaul> 
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tio  amygdaliiia,  semifiis  papavcris  albi,  ÜDi,  cannabis  (di^se 
beiden  Iclzicrcn  schmecken  aber  zu  ekelhafl)  und  seinen 
lycopodii  sind  die  gebräuchlichen  Mittel  dieser  Klasse.  Ua- 
ter  diesen  wird  das  Oleom  ricini  nur  als  laxana,  ab  solches 
aber  auch  Torzogsweise  Tor  andern  Abfiediranf;sniitteln  bei 
Verstopfung  angewandt,  welche  die  Krämpfe  begleitet,  unter 
Audem  auch  conslaDtes  Symptom  der  BleikoUk  ist,  oder 
ihren  Grund  in  Trockenheit  der  Gedärme  hat  Aeuiserlieli 
benatetman  die  öligen  Hitlel  (ol.  oli¥anun,  lini,  hyoscyanii) 
theils  rein,  theils  als  Liniment  mit  andern  Millcln  verbun- 
den (s.  die  Artikel  Liniment,  Salbe),  iheils,  wie  seinen 
liniy  zu  Cataplasmcn  (s.  Breiumschliige,  warme,  ge- 
kochte), theils,  wie  Sperma  ceti,  in  Pflasterform.  Man 
läfst  sie  in  diesen  Formen  einreiben,  damit  verbinden,  um 
die  Haut  zu  erschlaffen  und  zu  straffe,  zu  stark  gespannte 
Theilc  derselben  geschmeidig  zu  machen.  Ihre  Wirkung 
bleibt  aber  nicht  anf  die  Subere  Haut  beschränkt,  sondern 
▼erbreitet  ^ch  auch  weiter  auf  tiefer  liegende  Gebilde,  na- 
rnentlich  auf  das  Zellgewebe,  die  Socrelionsorgane.  In  die 
Oelenke  eingerieben,  macJien  sie  diese  geschmeidig,  vcr- 
schaffen  d<;n  Umgebungen  dmelben  eine  freiere  Ausdeh- 
nung. Einreibung  von  oK  oliYarum  in  den  Unterleib  nützt 
besonders  bei  hydrops  anasarca  und  ascites,  wenn  ein  ho- 
ber Grad  von  Spannung  in  der  Haut,  im  Zellgewebe  zu- 
gegen, transpiratio  suppressa  Ursache  der  anasarca  ist;  es 
beftlrdert  das  Oei  in  diesem  Falle  dieDiurese  undDiapho- 
rese.  Eben  so  nützhch  sind  Einreibungen  von  Baumöl  auch 
bei  Insektenstichen,  beim  toüeu  Ilundsbisse,  nach  einigen 
Iiiadirichten  auch  bei  der  Pest  und  dwm  gelben  Fieber,  bei 
den  beiden  letztem  Uebehi  als  Prüsenrativ  und  Heilmiitel; 
endlich  sind  Bedeckungen  verbrannter  Stellen  mit  Leinöl 
ein  wichtiges  Mittel.  Semen  lini  wird  gepulvert  und  mit 
Wasser  oder  mit  halb  Wasser  und  halb  Miloh  zum  Brei 
gekocht  und  ak  zertheilendes  oder  Eiterung  beförderndes 
Mittel  auf  entzündete  Stellen  gelegt  (s.  Breiumschläge, 
warme,  gekochte).  Aufser  zu  Linimenten,  Salben  und 
Cataplasmen  verwendet  man  aber  die  öligen  Mittel  auch  la 
Klystlren,  bestreicht  die  znm  Schneiden  oder  zu  andern  Zwe« 
cken  bestimmten  chirurgisdien  Instrumente  und  Apparativ 
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wie  Messer,  Sdieeren,  Calheter,  Reporfforicfi,  Sondm 
Bougies  inil  denselben,  um  den  durch  sie  verursach len  rei- 
senden Eindruck  zu  mindern;  setzt  sie  eudlich  auch  za  er- 
weichenden Uniscfalftgen,  nm  diese  feocbt  ond  ISi^er 
gchmeidig  za  erhalten.  Die  fetten  Mittel,  die  ebenfalb  n 
den  öligen  gehören,  wie  ungesalzene  Butter  (biitvniL 
msoisuin,  haud  salitam,  adeps  suilius,  sevum  bovinum  (Ria- 
dertalg), aer.  ▼enrediiom  (Hammeltalg),  ceifluan 
(Hiraehtalg),  GSnsefett,  Rlndermark,  beweiaen  ad 
ebenfalls,  theils  als  Einreibung,  thcils  als  Verbandinitlel 
wirksam  bei  äubern Entzündungen,  um  diese  zu  zertheilei 
oder  zor  Sappnration  »i  bringen;  femer  bei  Aiiaschiigci 
mit  Borke,  die  sie  erweichen  und  zum  Abfallen  briogeu, 
bei  Excoriationen,  wo  sie  die  wunden  Hautstellen  ^e^cn 
äufserc  Eindrücke  schützen,  so  wie  bei  rbeuiua/isc/ien  und 
arlhritischea  Schmerzöl ,  aber  anch  bei  Anchjloets  und 
KlnrnpfOben,  hier  aof  die  gespannte  Seite  eingen«ben.  Maa 
darf  den  Gebrauch  der  fetten  Mittel  bei  Wunden  und  Ge- 
schwüren nicht  zu  lange  fortsetzen,  weil  sicdleseiben  sooä 
erschlaffen,  unrein  machen,  caro  Inzuriana  erzeugen.  Der 
Ghirorgie  neoerer  Zeit  gebtihrt  das  Verdienst,  den  IGb> 
brauch  der  erschlaffenden  Salben  abgestellt  und  ihnen  ii 
vielen  Fällen  den  trocknen  Verband  oder  in  manchen  di« 
kl  mancherlei  Verbindungen  empfohbien  FomenCatioM 
aobstitoirt  za  haben.  Man  benutzt  das  Oel,  Wachs,  Fdl 
die  Bulter  auch  als  Constituens  vieler  Salben  und  Unh 
menlc  (s.  d.  Artikel  Salbe  und  Liniment). 

Die  schleimigen  Mittel  (muetloßino^)  besinfti- 
gen,  innerlich  angewandt,  wie  die  öligen  entsfindUche 
nnd  spastische  Irritationen,    erschlaffen    und  er- 
setzen   den    der    innern    Oberfläche  fehlendec 
Schleim,  sind  daher  bei  Entzündungen  der  Mund-  oa^ 
Balslheile,  Athmnngs-,  nropoetischen  und  Sexualorgane,  da 
Magens  und  Dannkanals,  bei  Catarrh  der  LoHwege,  caur 
rhalischen  Diarrhoen,  Blasenkrämpfen,  Blasencatarrheu,  Ha- 
hta  iacarcerata,  Asthma,  Cardialgie,  Cohk  und  Djsentcrie 
angezeigt*  VencUuckten  Sublimat  ▼ersehhickte  Siorai  hal- 
len sie  nicht  so  krSftIg  wie  Eiweifs  ein;  bei  Erbrecheo 
durcli  Einwirkung  von  Galle,  so  wie  bei  Sleinbeschwcrdefi 
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wirken  sie  aber  den  öligen  Mitteln  analog.  Sie  dürfen  bei 
schwacher  VerdaonDg  gar  nicht,  bei  starker  nicht  zu  lan«;e 
gebraucht  werden,  weil  sie  sonst  J)igesUoiisbc8chwcrdea 
mancherlei  Art  erzeugen,  auch  zu  starke  Schleim-  uud  GaU 
lenabsondemng  bewirken.  Man  rechnet  zn  den  innerlich 
gebrSochlichen  schleimigen  Mitteln  das  Gummi  mimosae^ 
tragacanthae  und  die  Radix  allhaeac,  welche  uacli  Regeln 
der  Arzneimitteilehre  gegeben  werden.  Aufserdem  gebraucht 
man  unter  den  schleimigen  Mitteln  nicht  nur  die  eben  gc 
nannten»  sondern  auch  die  Herba  et  Flores  malvae  vulga- 
ris, verbasci»  flores  sambuci,  Semen  cydoniorutn,  und  zwar 
zu  warmen  Fomentationen ,  zu  Breiumschliigcn  (s.  d.  Arti- 
kel ßähung),  zu  Gurgeiwässern ,  Colljrien,  Injectionen, 
Kijstiren,  erweichenden  Ortlichen  Dampf-  und  Quaimbsdem 
(s.  Bad),  um  £ntzfindungen  zu  zerthealen,  oder  die  Sup-- 
puration  zu  belbrdem.  Man  setzt  ihnen,  um  zugleich  ihre 
schmerzstillende  Wirkung  zu  erhöhen,  die  spastischen  (!on- 
tractionen  der  Thcile  zu  heben,  auch  noch  Folia  beiladoii» 
nae,  Herba  hjoscjami,  conii  macolati,  crocus,  Capita  papa* 
Teris  contusa  hinzu.  Aus  einigen  der  scbleimigen  Mittel, 
wie  aus  der  Radix  althaeae  und  der  obsoleten  Herba  lina- 
riae  bereitet  man  erweichende  Salben  (Unguentum  alihaeao, 
linariae)  und  preiset  die  letztere  besonders  bei  schmers> 
haften  HSmorrhoidalknoten,  bei  denen  sie  jedoch  vor  an* 
dem  erweichenden  Mitteln  keinen  Vorzug  verdient. 

Die  mchli^on  Mittel  (farinosa^  sind  weniger  erschlaf- 
fend, als  die  schleimigen  und  noch  weniger  als  die  Oele^ 
denen  in  dieser  Hinsicht  schon  die  MucUaginosa  nachste- 
hen. Sie  yerlangen,  um  gehörig  assimiKrt  zu  werden,  noch 
kräftigere  Verdauungswerkzeogc,  als  die  schleimigen  Mittel, 
und  bei  langem  Fortgebrauch  und  ohne  gleichzeitige  gehö- 
rige Körperbewegung,  so  wie  ohne  Zusatz  von  GewCirzen 
erzeugen  sie  leidit  Verschleimung  in  den  ersten  Wegen 
und  Würmer.  Die  Whkung  der  mehligen  Bfittel,  inner- 
lieh  genommen,  ist  übrigens  der  der  schk miigen  analog;  sie 
iiutzcu  bei  entzündlichen  und  spastischen  Irritationen  der 
GedSrme,  beschränken  aber  auf  diese  auch  fast  ihre  er- 
schlaffende, rehmllndemdett  Wirkung,  ohne  dafs  dieselbe 
sich  auf  andere  Organe  verbreitet,  wie  die£B  beim  Gebrauch 
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der  Ifligeii  und  schleimigen  Mittel  der  Fall  ist,  denen  si 

daher,  wenn  man  Einwirkung  auf  die  Atliinungs-,  uropoo 
tischen  oder  Sexnalorganc  verlangt,  auch  nnchslciiea  müssen 
Mit  Wasser  vermiscbt  ersetzen  sie  den  bei  £xcoriatiooa 
und  andern  Darmleiden  feiiienden  Schleim,    hfilUn  abe 
mehr  als  Schleime  und  Oele,  nach  Orfila  jedoch  wenifer 
als  Eiweifs,  reizende  Stoffe ,  zumal  corrodiren^e  Metaüpr^ 
parate  (Sublimat,  Kupfersalze  u.  a.)  ein  und  gelMi 
den  GedSrmen  auch  einen  schätzendem  Uebersng.  Ba 
Terscblucktem  Glase,  verschluckten  Nadeln  und  andern  mt 
cbanisch  reizenden  Substanzen,    auch  Darm  wunden  an^ 
Darmexcoriationen  sind  sie,  zumal  das  J^oggenmehl,  in  dik- 
ker  Breiform  genossen,  Hauptmittel  unter  den  invoIvircB- 
den.    Es  gehören  in  die  Klasse  der  mehligen  Miffel:  dai 
Ainylnni,  die  Farina  hordci  praeparata  Thilenii  (bei  Abzch- 
rung  und  Phthisis  nützlich),  die  Farina  tritici,  Farina  scca- 
lis,  Hordeum  perlatum  (Perlgraupen),  Hordeum  excocüca- 
tum  (Hafergrütze),  Grana  Sago,  Roggenbrodkraste  (f^e- 
röstet  und  in  abgekochtes  Wasser  gelegt,  als  Fiebertrank). 
Pulvis  radicis  saleb.    Man  giebt  diese  Mittel  in  Form  von 
Suppen  mit  Wasser,  Milch  gekocht,  oder  in  Form  von 
dicken  Breien,  in  letzterer  besonders  die  Farina  secalis,  ^ 
schon  vorher  bemerkt.    IMehrcre  dieser  Miltcl  werden, 
Farina  fabarum,  auch  äufserlich  gebraucht.    So  wendet  Blas 
Farina  tritici,  secalis,  fabarum  theils  trod^en,  als  Aoteco- 
pulver,  bei  erjsipelatdsen  EntzQndungen  ffir  sich  an,  ob 
die  Luft  von  diesen  abzuhalten,  theils  benutzt  man  diesf 
Milte],  wie  die  Hafergrütze,  aber  auch  die  Roggeohrod' 
und  Semmelkrume  (Mica  panü  albi),  mit  Wasser  ote 
Milch  gekocht,  zu  Breiumschlägen  bei  Subem  and  innen 
Entzündungen,  so  wie  bei  deren  Nachkraukheitcn,  eulziln- 
detcn  Hämorrhoidalknoten,  Furunkeln,  Carbunkeln,  entzua 
deten  Wunden  und  Geschwüren,  um  die  Entzündung  » 
sertheilen  oder  in  Eiterung  zu  setzen,  wenn  die  Natur  dsn 
tendirt  (siehe  den  Artikel  Breiumschläge,  warme,  ge^ 
kochte).   Manche  dieser  Mittel,  wie  das  Amjrlum,  in  Wm- 
ser  gelöst,  die  Hafergrütze,  zu  einem  dtinnen  Schleiaie  g^ 
kocht,  wtfden  auch  zu  reizmindemden,  encUaffendfla  Kljr- 
aliren  verwendet. 

Die 
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Die   eiwcifsartigen  Mittel  (albumhtosa)  wirken/ 
wenn  sie  die  Schleiiiibattt  der  Gedtfnne  berÜhreD,  me  die 
schleimigen.    Man  benotet  sie  daher  innerlich  bei  entzflnd- 

lichen  und  spastischen  Keizungen  des  Magens  und  der  Ge- 
därme, aber  auch  bei  allgemein  erhöheler  Reizbarkeit  des 
Körpers,  hypochondrischen,  hysterischen  Affectionen  und 
Convnlsionen,  besonders  aber  auch  als  einhflilendes  Vehi- 
kel für  innerlich  als  Heilniillel  zu  reichenden  Sublimat  und 
Kupfersalze,  mit  denen  sie  schwer  autlOsiiche,  weniger  cor- 
rodirende  Salze  bilden.  Sie  finden  daher  auch  besoodera 
Anwendung  bei  Yergiftungen  durch  Sublimat  oder  Ka- 
pfersalze,  welche  durch  sie  decomponirt  werden  sollen. 
Man  zählt  zu  diesen  Mitteln  das  Eigelb  {vUellum  ovi), 
die  Molken,  den  Milchzucker,  die  Milch,  zumal  die 
Eselinmilch,  welche  bei  gereiztem  Zustande  der  Luft- 
wege (Calarrh,  Heiserkeit,  Husten)  gute  Dienste  leistet; 
femer  das  EaweiCs  {albumen  ovi),  mit  Wasser  vermischt 
besonders  bei  Vergiftungen  durdi  Sublimat  und  Kupfer- 
salze, salzsaures  Zinn,  Aurum  mnriaticum,  Aurum  fulminans, 
Bismuth^ Präparate.  Die  Milchkur  empfiehlt  sich  vorziig- 
iich  bei  entzündlichen  und  spastischen  Irritationen  des  Ma« 
gens  und  der  Gedärme,  aber  auch  bei  allgemein  erhdheter 
Merrenreizbarkelt 

Zum  äufserlichcn  Gebrauch  bcdi(  lU  man  sich  nur  des 
Eiweifses,  als  eines  involvirendeu»  die  Epidermis  ersetzen- 
den Mittels  und  zwar  bei  Combustionen,  Ezcpriationen,  De- 
cubitus. 

Das  Eieröl  wendet  man  an  bei  verletzter  Oberhaut, 
die  Milch  zu  dcmuicircudcn  und  ciuhüUeudeu  KIjstiren  bei 
Dysenterie,  Stuhlzwang,  Wurmcolik,  zu  Bädern  bei  Ner- 
▼enleiden,  zu  zerlheilenden  und  erweichenden  Cataplasmen, 
zu  welchem  Zwecke  mau  8ic  mit  den  Species  emollicntcs, 
Semen  lini  contusum,  Hafergrütze,  Semmeiiurumen  kocht 
(siehe  den  Artikel  Breiumschläge). 

Die  gallertartigen  Mittel  (getaiinota)  äubem  nur 
geringe  abspannende  und  erschlaffende ,  dagegen,  nach  ge- 
schehener Assimilation,  unter  allen  erweichcndca  Mitteln 
die  meiste  nährende  Wirkung,  werden  daher  auch  mehr  als 
Nährmittel  gereicht.    Ihr  zu  reichlicher  Genub  erzeugt  alle 
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Folgen  einer  Ueb«rladnng  des  Magens.  Es  gehört  in  diese 
KhM:  der  Tischlerieini,  diei^alierte  aus  KindsWi»* 
eben,  Kllberffifsen,  Hirschhorn,  die  HaasenbUn 
die  Schnecken  (helis  pomaiia\  Als  eioIrtilleiKle»  IBnrf 
ist  nur  die  Gallerte  gebräuchlich,  die  Or/ita  bei  Ver^ft» 
gen  mit  Sublimat,  und  zwar  als  ein  dieses  Melallsalz  sdmdl 
decomponlrendesC?)  Mittel  empfiehlt,  Andere  gegen  Rrampt- 
husten,  Robr  nnd  iMhnrie  ansnwenden  ratben.  Bei  ¥cr- 
giflungen  lobt  Tatfdei  sein  Pulvis  cmolsiTns  (TischleilMi 
oder  Gallerte  in  einem  Mörser  mit  Seifenwasser  zu  eine« 
Brd  anfgcUtet,  getrocknet,  gepulvert  und  in  einem  Giaie 
aufbewahrt)  m  9jv  in  einem  Glase  Wasser. 

Die  zuckerartigen  Mittel  (soecWte)  wirken  ab- 
spannend und  erschlaffend  bei  eutzüudiicZi ou  iumI 
spastischen  Reizungen  zunScfast  der Lungenschleim haut, 
deren  Thtttigkeit  sie  vermehren,  dann  iber  aucb  bei  denr 
selben  ZostSnden  der  innem  Anskleidungen  der  im  Unlv» 
leibe  gelegenen  Organe.  Sie  reiben  sich  den  resolvirearf- 
bitlem  Arzneimitteln,  der  Radix  graminis,  taraxaci  etc,  an 
und  ftulaem  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Lungen,  sondern 
aoch  auf  den  Unterleib  gelinde  anflAsende  Krifte,  hatten 
aber  nicht  minder  im  K(Hper  entstandene  Scharfen  ein. 
Ihr  zu  langer  Gebrauch  hat,  da  sie  zu  wenig  Erregendes 
fltar  die  Muskelkraft  des  Magens  besitzen,  Yerdauungsbe- 
ediwerden  nur  Folge;  in  etarken  Gaben  bewirken  manche 
nnter  ihnen  auch  Burchfall.  Gelmde  inOamoiafOffitdbe  Zu- 
stände im  Darmtractus,  katarrhalische  Affecliooen  der  Broa> 
chien  sind  die  Heilob jecte  der  zuckerartigen  Arxncim*iUe\; 
bei  der  häutigen  Bräune,  der  Bronchitis,  Pnenmome,  bei 
gereittem  Zustande  der  uropoetiscfaen  Organe^  «nmal  doidi 
Ueberschufs  von  Säure  im  Harne,  Aenen  sie  ab  dütetls^ 
Hülfsmittel.  Zu  den  innerlich  anzuwendenden  zuckerartice« 
Mitteln  rechnet  man:  den  weifsen  Rohrzucker  {saccha- 
rum  MmOt  (hßla  als  ein  Decomponens  bei  Wtrgi- 
fangen  darcb  Kupfersalze,  Goldpi^parate  und  HoDensteii 
preiset;  ferner  die  Manna,  den  Honig  (tnel),  die  Radii 
iiquiritiae,  das  Malz  (Malztrank).  Aeufserlicb  benutzt  mac 
den  Honig,  den  man«  mit  Bo^emnehl  vermiilcht  und  avi 
Leinwand  slreidkt,  rar  Matnration  der  Fnnmkefai  imd 
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oberflächlichen  Abscesse  (s.  d.  Artikel  Breiumschlag, 
AbscUoiU  roher  Breiumschlag  No.  4.),  £o  nie  die 
Feigen  (caricae),  welche  von  einander  geschnitten,  jp 
Milch  gekocht  and  mit  der  inaem  Seite  gegen  Zahnge* 
schwüre  gelegt  werden,  am  diese  zur  Maturatioii  zu  briu- 
j^en;  endlich  das  Malz  (tnalthum)  zu  Bädern. 

Ein  vonügUches  äufseres  Emolliens,  welches  sich  in 
keine  der  genannten  sechs  Klassen  bringen  l$bt,  ist  das 
warme  Wasser  als  Bad,  in.Terscfaiedenen  Formen  ange^ 
-wendet,  so  wie  das  thicrischc  Bad.    S.  Bad. 

^jnon.  •  Lat.  rchxantia^  hihricantia^  dcmulcentia,  chalaatiea  (von 
jfculaft»,  ich  rrscKUtle ),  Unit  11-0,  malactica  {von  fUt).f'toooi  ^  urwck-he^ 
oder  malthaetica  (von  fiuh^ännui,  n  weiche).  Frani.  remiäet  cmoUienit 
rtlackam.  Engl.  moUIßcs  rcmcdics ,  cmollients^  leuUiM».  luU  ri- 
wudia»  cmoUkmtu,  iloll.  v$rgagtmde  MitUMau 

Litteratnr. 

J.  Jrnemann,  rhirurguche  Arzneimittellehre.  5te  Aufl.  ^Qn     A»  Kraui, 

Gr.uingcn  1813.  VII.  S.  198-212. 
h.  Fr.  Burdachf  System  <lcr  Arcodnitltellciu-e.    Leipzig  iö07.  1,  Bd. 

98.  S.  120— 218. 
Fr,  Jahn,  njateria  rnedira.  4lc  Aufl.    Erfurt  1818. 

Fr.  H\  Fügt,  Lehrburh  der  t^harfDacodjnaiuik.  Gierseo  1823  2.  Bd. 
a,  Ahlb.  S.  519  -  560  T  —  tt. 

EMOLLITAS  MEMBRANARüM  VESSCAE  UBINA- 
RIAE.    S.  Blasenerweichung. 

EMOLLITAS  OSSIUM.  S.  Knodicnerwcichung. 
EMOTIO.  S.  LuxaUo. 

EMOTON,  i.  q.  Salbe,  welche  aaf  Charpie  gebradit 

wird,  vou  iv  und  uoiüt'y  gezupfte  Leinwand. 

EMPASMA,  Streupulver.    S.  Pulvis. 

EMPATÜEMAy  nach  Moäon  Good,  die  Geisteskrank* 
b^en. 

EMPFÄNGNISS  (eimeeptio)  Ist  derjenige  Moment  in 
der  geschlechtlichen  Verbindung  organischer  Individuen,  wo 
itt  Wechselwirkung  der  Zeugungsstoffe  der  Bildungsproccfs 
eines  neuen  indiWdnelien  Organismus  beginnt  Allgemeiner 
wird  dieser  Act,  die  Befruchtung  genannt,  Empföngqifo  ist 
nur  die  engere  Bestimmung  desselben  Begriffs,  in  wiefern 
die  Befruchtung  in  einem  individuellen  weiblichen  Orj^a- 
BHUDOS  erfolgt  ist.   Die  wesenlUchste  Bedingung  der  Em- 
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pläil^iüi  ist  die  lebendige  Wechselwirkung  des  männSiidico 
Samens  und  des  Keims  des  weiblichen  Eies.  Es  ist  sdmcr 
m  entscheiden,  ob  diese  Wechsd Wirkung  durch  eine  m- 
mittelbare  Berührung  und  Durchdringung  der  beiderscitig.ii 
Zeugungsstoffe  bedingt  sei,   oder  auf  dynamische  Wcwe 
Statt  finde.    Im  erstem  Falle  kann  angcnoininon  weifa, 
dals  der  Same»  wenn  auch  nicht  durch  die  Kraft,  der  Ej^ 
culation,  dodi  durdi  chemische  Fortleitun^,  oder  dorcfc  d« 
Fortbewegung  der  Samenihierchcn,  durch  don  Kanal  der 
fallopi^cheu  KOhre  bis  au  die  Eierstöcke  gelange  und  dort 
die  reif  gewordenen  Eier  befruchte.   Die  Annahme  ciocr 
Aura  seminalis  mit  Sebneegas^  ParBom  u.  A.  bleibe  Fonen^ 
nur  eine  Ficlion.    Oder  die  Befruchtung  erfolgt  erst  inner- 
halb der  fallopischcn  Röhre,  oder  innerhalb  der  Gebürmui- 
ieVf  wo  der  Same  längere  Zeit  deponirt  bleibe^  bis  das  nach 
einer  fruchtbaren  Begattung  zur  Lostrennung  dtaponirle  Ei- 
cken, ToUends  abgetrennt  tou  dem  Eileiter  aofgenomnifB 
und  dem  befruchtenden  Samen  entgegengefülirt  worden.  Für 
die  letztere  Ansicht  spräche  wohl  die  Befnichrungsweisc  bei 
den  V^^dlUy  wo  auch  bei  unbcfmditcten  Weibcheu  Eier 
gelegt  werden,  jedoch  nur  dann,  und  zwar  durch  bngere 
Zeit  als  fruchtbar  sich  erweisen,  wenn  der  Eileiter  die 
Einwirkung  des  männlichen  Samens  erfahren  hat.  Dennocii 
liann  mau  nicht  zweifeln,  dals  die  Befruchtung  schon  an 
Eierstock  erfolge,  und  da(s,  namentlich  beim  Mensehea  die 
hOdiste  Entwickelnng  des  Eichens  und  dessen  VeheriM 
in  die  fallopische  Röhre  nicht  blofsc  Folge  der  Bc^Mtunii. 
und  der  didaci  gesteigerten  Einpfiudmig  und  ve^claüvcu  iLr- 
regung»  sondern  nur  des  befrucbtendco  EiuÜusses  des  mSoa- 
lidien  Samens  sein  kOnne,  indem  sonst  die  bescbrSnktc  ZM 
der  ursprünglich  angelegten  Eichen  des  menschlichen 
bes  gar  bald  erschöpft  sein  würde,  auch  sonst  Befruchtung 
wie  doch  so  zahlreiche  Beispiele  lehren»   bei  mangelodn 
Aufregung  während  des  Begattungsads  gar  nicht  Stall  h^ 
ben  könnte. 

Bei  den  Tielen  Hindernissen,  welche  der  Bau  der  Theilf 
der  unmittelbaren  materiellen  Wechselwirkung   der  Zeo 
gungsstoffc  entgegensetzt,  wunlc  man  daher  zu  der  Aimaimei 
djuamischer  und  organischer  Vermitlelung  der  BefrodHoB^j 
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getrieben.  So  wurde  von  den  ältcrn  Physiologen  {Heuer- 
mann,  v.  d.  Linden,  Mitlot  u.  s.  w.)  dio  sogenannte  Aura 
seminalis  tuelir  als  ein  d^uainisches  Priocip  belraclilet,  wel- 
ch« gleich  dem  I^ervengcitte  dnrchdriogend  und  bdcbend 
"vrirke.  Andere  {BartkoUn,  Ferranlty  Gratmeyer  d.  s.  w.) 
uainnen  eine  Einsnugung  dos  Saineus  durch  die  Lympbge- 
lafse  und  Uebcrführung  desselben  ins  Blut,  und  erst  durch 
dieses  yermiUeile  Befruchtung  an.  Am  wahrscheinlichsten 
sdieinty  wie  schon  Harvef^  annahm ,  eine  der  Ansteckung 
analoge  Ueberleitnng  der  befruchtenden  Qualität  des  Sa- 
mens zu  sein,  die  sich  thcils  durch  den  abgesonderten 
Schleim  der  inneru  Wände  des  Uterinsystcms,  thcils  durch 
deren  Schleimmembran  selbst  bis  xnm  Eichen  fortpflanze. 
Absorbirende  und  ])cristaltische  Bewegungen  halt  schwer 
auzunchmeo,  noch  schwerer  zu  beweisen. 

Vor  allem  mufs  aber  die  befruchtende  Oualilät  des 
männlichen  Samens  und  die  Beife  des  weiblichen  £icheDS 
▼oilkommen  entwickelt  sein»  wenn  eine  wirkliche  Empftng- 
nifs  oder  Befmcfatung  eintreten  soll  Ob  dem  Samen  eine 
Deiinischuiig  des  Vorsteherdrüsensafts  und  des  Schleims  der 
Cowper'sclicn  Drüsen »  vielleicht  selbst  des  Schleims  der 
"vreibiichen  Genitalien  nothwendig  sei»  ob  das  Dasein  der 
Cercarien  erfordert  werde,  wie  weit  das  Keimbbsdien 
im  weiblichen  Ei  in  der  Eutwickelung  vorgeschritten  sein 
müsse,  kann  man  bis  jetzt  erfahrungsoiäfsig  nicht  entschei- 
den* Auch  über  die  Nothwendigkeit  der  gleichzeitigen  Stei- 
gerung der  Geschlechtslast,  der  Schleimemission  ans  dem 
weiblichen  Uterus,  über  die  Quantität  des  männlichen  Sa- 
mens, über  die  Homogcueität  der  Individuen  u.  a.  sind  die 
Data  noch  äuüserst  schwankend.  Auf  jeden  Fall  müssen 
die  BedingoDgen  der  Befruchtung  vieifältig  beschränkt  sein, 
weil  sie  sonst  viel  seltener  fehlschlagen  würde.  "Wie  dabei 
das  allgemeine  Leben  der  Erde,  von  dem  etwa  die  Zalil 
der  Geburten,  das  Verhältnifs  der  weiblichen  und  männli- 
chen Individuen  u.  dgl.  abhängen  mügen,  th&tig  eingreifor 
liegt  wohl  hoch  tiber  unserer  Erfahrung» 

Nach  einer  fruchtbaren  Begattung  fühl^  empfindfidiere 
Frauen  eigcnthümlichc  Empfindungen  von  banger  Lust,  ohn- 
mächtigem Gefühl,  Kilzd  in  der  Lendengegend,  Schauder, 
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dualifrifen  sehr  verschieden  sein  mögen,  jedoch  eben  %o 
bäulig  abwesend  sind;  bald  zeigt  sich  eiuc  ahneude  Lm- 
pfindimg  des  neuen  Zustandes,  Gefühl  von  Völle  im  Hj- 
pogastrium,  Neigung  die  Schenkel  fibereinander  za  legn^ 
ä'ttdi  wohl  Turgescenz  an  den  Brüsten  nnd  am  Habe.  Id 
Säugenden  verändert  sich  die  Qualität  der  Mücli  und  die 
Brust  wird  gewöhnlich  vom  Säugling  verschmäht.  In  den 
inneren  Geschlechtsorganen  zeigt  sich  eine  gelinde  Schwel- 
lung des  Uterus,  vermehrter  Zuflub  der  Ssfte^  eine  eatzfin* 
dungsarligc  Rothe  der  innern  Wände,  Verschfiellning  des 
Muttermundes,  Anschliefsung  der  Mündung  des  Eileiters  ao 
den  Eierstock.  Das  befruchtete  Bläschen  zeigt  steh  bei 
Thieren  strotzend,  durchscheinend,  mit.  einem  we^südieB 
Flecke  in  der  Mitte;  endlich  erfolgt  die  Bersfong  der  £r- 
blase  uud  Aufnahme  des  Keimbläschens  in  den  Eileiter  bei 
versclucdoneu  Thieren  in  verschiedener  Frist  von  2  Sian- 
den  bis  3  Tagen,  beim  Menschen  wolil  auch  innerhalb  we- 
niger Tage,  vielleicht  verhUtnibmSlsig  später,  da  das 
erst  gogcn  die  dritte  Wocho  durch  den  Eüciier  in  den 
Uterus  gelangt.  Nach  der  Eulicerung  des  Eibläschcns 
bildet  sidi  in  dem  leergelassenen  Baume  eine  blutige  Se- 
d-etlön,  dann  eine  EntzQndnng  mit  Grannlalionsbildung,  de- 
ren letztes  Prodüct  eine  Narbensubstanz,  der  gelbe  Körper 
ist.  Das  Vermögen  zur  Empföngnifs  beginnt  beim  Weibe 
mit  vollendeter  Geschlechtsreife,  wenn  die  Meusiruaü'on  ein- 
getreten ist,  in  seltenen  Fällen  wohl  auch  frOher.  MU  dem 
Aufboren  der  Menstruation,  als  dem  Zeichen  des  kranken 
oder  absterbenden  Geschlechtslebens,  cessirt  auch  dieses 
Vermögen  oder  geht  giiu/.Iich  verloren.  Während  dem  Säu- 
gen erfolgt  auch  seltener  eine  Empfäoguils,  noch  seltener 
nachdem  der  Uterus  schon  empbngen  hat,  worauf  eme 
Ueberfrtichtung  (superfoetatio)  bendien  wUrde,  welche  beim 
Mensrhen  wohl  noch  bestritten  wird,  bei  Thieren  aber  au- 
£ser  allem  Zweifel  gesetzt  ist. 

Litterntiir. 

Aufser  den  physiologischen  und  gynäkologisdken  HafeA- 
bQchern: 
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Rtgn.  de  Graafp  de  Ttroruro  orgioi«  geoeraUooi  iofervitotibat.  Lugd» 

Bat.  1668.  8. 

Dcrgelbe,  de  roulierum  orgaoi«  gcoerationi  iaacrvieiitibu«.    Lu|d.  fiat. 

1672.  8.  c.  Tab. 

•  Imz.  SpaUanzoni*$  Versuch  über  die  Krzengung  der  Thiere  und  PRan» 
zen«  nebst  S€ncbicr*§  Entwurf  rincr  Gescliiciite  urganischcr  Körper 
vor  ihrer  Befrurhiung.    Ans  d.  Trane,  y.  ^Uchacti8.    Lcips.  1786.  8, 

Uo$.  a  Mokrenheim  t  Diss.  »istens  novaiu  cuiicrptionU  at^ue  fcoeraiio« 
nis  ihcoriam.    Bceium.  1789.  4. 

P.  F.  lt.  Grotmtjfer»  de  cooccptioae  cl  foecuadatiuoe  buioacia,  GoctC. 
1789.  8. 

Derselbe  9  Supplemenla  i|naedain  ad  diM.  de  cooceptione  et  foecuiida- 

tionc  hufoana.    Gnt'tt.  17N9. 
Ch.  F.  Schmalzt  txanieo  ouperae  tbeoriae  de  abiorplioue  acmini«  va* 

giii.-ili.    Jcnac  1792.  4- 
«/.   ff^g-  Heinlein  f  roromcntatin  phj»ioU>gico  -  med,  de  foerandatioM 

et  concLptione.    Erlang.  1793.  8. 
IJaighlon,  in  Philosopli-  traniart.  v.  J.  1797« 

Ch.  P.  Schneegafa ,  über  die  KrK«uguiig,  ud.  Aufzählung  und  Bcur- 

thcilung  aller  bisherigen  ZeiigiingftiUeuricn ,  orbat  einer  acueo  und 

vollst.  KrVlIrnn?.    Jena  1802.  8. 
J.  C.  f'arrcntrapp,  Diss.  de  tuperfoetatinnr.    Jenae  1^)3.  4. 

R'  Trcvirunus ,    UiologS«  oder  Pbiloaopbie  der  bdieadao  Nalur* 

Gott  1802  —  »2.  8. 
Sur  qiicli|ues  poinls  <lc  physinlogie  rrlalifs  h  la  ronrejttitm  et  Tecono- 

niie  <}rg--)rii(|iie  du  fnctus.    Par  »Sr/ifreiifAtfeiiacr.    Straab.  1812  8* 
rirej/,  IM  Dirt.  de  ac.  med.    Paiis  1822.  23.  yoI.  l.X. 
OUg.  Fangel,  c«inim«iitatin  de  generatioaa.    Kiliae  1821.  8. 
Prcvoit  n.  Dumat,    ia  Annales   des  se.  natureUea.     P*r  Audowm^ 

Urogniart  et  Duwuu.   Pari«  1824.  toI.  II.  P  —  e. 

EMPFÄNGNISS  («oburlshOUliGh).  Unter  EmpOmg. 
iiifs  verstehe  roao  die  Ablagerung  eines  durch  den  frucht- 
baren Beischlaf  zur  Eutwickelung  gelnachteii  Keimes  au 
eine  solche  Stelle  des  ncibltchcn  Körpers,  an  welcher  die 
Entwickelung  und  Ausbildung  dos  uienschlicben  £ie8  vor 
flieh  gehen  kann.  Die  Empraugnifs  beginnt  mit  dem  (nicht- 
bareil  Beischlafe,  uud  bezeichnet  zugleich  deu  Aufaiig  der 
Schwangerschaft,  liegt  also  zwischen  der  Begattung  uud  dcy 
eigentlichen  Schwangerachaft  der  £eit  nach  in  der  Itfilte. 
Die  Dauer  dieses  Actes  ist  nicht  leicht  aufonfinden,  wahr- 
scheinKch  aber  nicht  in  jedem  Falle  gleich  laug,  sondern  je 
uach  den  besonderen  Umsläuden  verschieden.  Mit  grofscr 
WahüobeinUclikeit  läÜBt  skh  annehmen»  dab  die  £ni|pfi&ng- 
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nib  im  Momente  der  Begattung  und  namcDtlich  der  Saiseii- 
erglebiing»  wo  in  dem  Weibe  ein  eigenthümliche^  den  ^ 
zen  Körper  dorcbdringendes  Gefühl  entslebt«  begiimtt  all 

bisweilcQ  erst  nach  vierzehn  Tagen,  wie  Burdach  aogiehti 
wenn  das  Ei  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  gelangt  is^  k 
endigt  wird. 

Je  nadidem  das  befirochteto  Ei  den  regdmSCngen  TTe^ 
durch  die  MulterrObren  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  ao*' 
scblilgty  oder  eine  andere  Stelle  einnimmt«  theiU  man  du 
EmpfkngniCB  in  regelm&fsige  und  regelwidrige  eia  ia 
jenem  Falle  folgt  eine  regelmfifsige,  in  diesen  eine  ief;d* 
widrige  Schwangerschaft,  welche  letztere  man  gewöhnlid 
Schw-augcrschaft  am  unrechten  Orte  nennt 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  eine  rwgflmlfnjpi  Em- 
pränguifs  bei  der  Begattung  anzutreten  pflegt,  hmen  md» 
nicht  genau  bestimmen,  da  sie  bisweilen  in  vollem  Grade 
atatt  zu  finden  scheinen,  ohne  dafs  darum  die  Emp^auDoits 
erfolgt»  während  sie  in  andern  Fällen  sehr  onTeUkoMci 
vorhanden  sind  und  diese  dennoch  eintritt 

Man  betrachtet  als  solche  Bedingunj^eü:  rogeliDiGsige 
und  vollkommene  Entwickelung  des  mänuhcheu  und  weib- 
lichen Körpers;  daher  tritt  in  den  gewöhnlichen  FiUcn  cnl 
dann  Schwangerschaft  ein,  wann  der  KOrper  des  Ifam 
und  des  Weibes  die  vollkommene  Keife  erlangt  hat 

Bei  der  vollkommenen  Entwickelung  des  ganzen  Kör- 
pers mufs  eine  regefanäfaige  Beschaffenheit  der  beidcncili- 
gen  Geschlechtswerkzeuge  statt  finden,  wenn  die  BegMUaDg 
fruchtbar  werden  soll. 

Ferner  scheint  die  Empfängnifs  begünstigt  zu  weiden, 
wenn  die  Begattung  bald  nach  der  Menstruation  statt  fioicL 

Auch  scheint  die  Jahreszeil  nicht  ganz  gleichgültig  n 
sein;  das  Weib  ist  zwar  zu  jeder  Jahreszeit  zu  empfangen 
fähig;  doch  erfolgt  im  Frühjahre  die  EmpninguÜa  viel  häu- 
figer als  im  Herbste,  da  die  wenigsten  Geburten  im  Josi 
und  Juli  Torzukommen  pflegen. 

Ueberdies  zeigt  sich  der  EinfluCs  kosmbchcr  Verhält- 
nisse auf  die  Empfängnifs  auch  dadurch,  dafs  manche  Jahre 
fruchtbarer  sind  als  andere,  und  da(s  Usweiieii  UcriMi  dn 
typischer  Wechsel  statt  zu  finden  scheint 
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scboil  daraus  m  crkenoeu,  dafs  beim  Neumonde  uud  beim 
zunebmenden  Moude  im  Ailgcmeineii  mehr  Knaben,  bei 
▼oUem  und  abneimModeni  Monde  mekr  Uädcben  geboren 
werden. 

Selbst  die  Tageszeit  scheint  nicht  ohne  Anthcil  auf  die 
mehr  oder  iveniger  wahrscheinliche  Empfilngnils  nach  einer 
Begatliing  m  sete,  da.  in  den  Moigenetonden  bftofiger  Em- 
pföngnib  einiotreten  pflegt,  ab  Abends.  Diese  Erscheinung 
'  wird  wohl  zum  Theil  dadurch  erklärt,  dafs  am  Abende  die 
körperlichen  Kräfte  durch  die  Geschäfte  des  Tages  mehr 
aufgerieben,  gegen  Morgen  aber  dnrcb  den  erquickenden 
Schlaf  wieder  hergestellt  sind. 

Wird  die  Begaltung  bei  der  Rückenlage  des  Weibes 
vollzogen,  so  wird  die  Empi^ingnils  hierdurch  auch  bc« 
gOnstigt 

Es  onteriiegt  aber  die  Empfängnib  aober  den  genann- 
ten Bedingungen,  zu  welclicn  uoch  vollkommene  Vereini- 
gung beider  Geschlechter  beim  Coitus  gehOrt,  noch  man- 
chen andern,  weniger  bekannten,  anf  welche  oft  sehr 
▼id  ansokommen  aeheint,  da  znweilen,  wenn  auch  die  Bo- 
f^attung  unter  günstigen  Bedingungen  statt  findet,  uud  durch 
gegenseitige  innige  Liebe  bedingt  wird,  doch  keine  Em- 
pittaignib  erfolgt,  wahrend  sie  bisweilen  unter  scheinbar  we- 
niger günstigen  Umständen  eintritt,  s.  B.  bei  auffallender 
Verbildung  der  GeschlechtstheOe  des  Mannes  oder  des  Wei- 
bes, oder  wohl  gar  beider  zugleich,  bei  bedeutenden  Krauk- 
heiten  des  übrigen  Kürpera  nnd  insbesondere  der  Gesdiiechts- 
tbtile,  bei  unvollkommenem  Colins,  bei  in  aufrechter  Stel- 
lung ausgeübtem,  bei  erzwungenem  Coitus,  bei  geringen 
oder  gänzlich  mangelnden  Empfiudungeu  von  Seiten  des 
Weibes  wihrend  der  Begattung. 

So  wie  der  innere  Vorgang  der  EmpfkngniCs  den  Blik« 
ken  des  Beobachters  entzogen  ist,  und  daher  dem  Physio- 
logen noch  manchen  Zweifel  labt,  so  ist  auch  die  Erkennt- 
nib  einer  Empfitaignib  ungemein  schwierig,  da  die  meisten 
Zeichen  derselben,  die  überdies  noch  uäiestimmt  und  in 
vielen  Fällen  auffallend  verschieden  sind,  nur  in  die  Per- 
ceptionssphäre  des  Weibes  gelangen,  nicht  aber  genügend 
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'Täuschung,  sowohl  zufällige,  als  auch  absichtliche,  slA 
Doch  giebt  es  luauche,  sehr  aufmerksame  Frauen,  die  ailit 
in  ihrem  Körper  vorgehenden  Veränderangen  «ehr  icheril 
flieh  iiewoftt  werden,  und  daher  gewOhaIfch  amdk  fciii 
den  Zeilpunkt  der  Empf^ogniOs  anzugeben  im  Stande  siai 
Auch  solche  Frauen  täuschen  sich  bisweilen,  selbst  wenn 
flie  flchon  mehrmals  empfangen  hatten*  An  dieser  Xte- 
scbnng  kann  einerseits  der  Wonsdif  wiedemm  ni  emipfaBh 
gcD,  andereradls  die  Furcht  vor  der  'Wiederkehr  der  JEm- 
pfäugnifs  und  manche  andere  Ursache  schuld  sein. 

Der  fruchtbare  Beischlaf  ist  gewöhnlich  mit  einem  et- 
genthfimlicheDy  den  ganzen  Körper  tief  dorchdringendeo  Ge* 
ffihley  bisweilen  mit  einem  besondem  WoUusfgeAfhfe,  Ais» 
weilen  aber  auch  mit  einigem  Schmerzgefühle,  nicht  seilen 
mit  einer  Empfindung  verbunden,  die  einer  Anwandlung 
von  Ohnmacht  in  mancher  Beziehung  gleichkmnmL  Diessi 
Gefühl  beuichnet  wahrscbcinlidl  den  Anfang  der  Ea^ifti^ 
Ulfs,  und  Ist  nadi  der  Individualität  sehr  verschieden,  bald 
deutlicher  bald  geringer,  je  nachdem  die  Sensibilität  mehr 
oder  weniger  entwickelt  ist.  In  manchen  F&llen  nimmt  das 
Weib  bei  der  Empfängnib  keine  and.erca  Gefühle  wahr, 
als  die  bei  jeder  Begattung  eintretenden;  es  ereignet  skh 
dieses  nur  bei  einem  hohen  Grade  der  Abstumpfung  dc^ 
Gemcingefühls.  Manche,  besonders  solche,  welche  zam  er- 
sten  Male  empfangen,  nehmen  einen  eigemhöodioben  vom 
Rticken  ausgehenden  Schänder  wahr»  andere  esapfiadea 
einen  Schmerx  in  der  Nabelgegend,  einen  Kiliel  m  der 
Hüftgegend,  eine  eigenthömliche  krampfhafte  Beweguof;  ia 
dem  Unterleibe.  Unmittelbar  nach  der  fruciitbaren  Begat- 
tung erfolgt  häufig  ein  Gefühl  von  Abspannung,  Mntl^keit 
und  Schlsfrigkeit;  bisweilen  dauert  aber  der  auigert^te  Za* 
stand,  eine  gewisse  Art  von  behaglichem  Zustande  nodt 
einige  Zeit  fort.  Die  Sameufeuchtigkeit  bleibt  gani^  oda 
grMstentheils  in  der.  Mutteraobeide  imd  der  GebtanoMcf 
zurück. 

An  den  folgenden  Tagen  fühlt  sich  das  Weib  geges 
Ibren  Ihihcrn  Zustand  auflaiiend  verftudert,  ohne  daia  e» 
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augenehuics  Gefühl  von  Warrae,  Schwere  uud  VoUheit  im 
ÜDtcrleibe,  mit  ciuem  besondem  Triebe»  die  Sdieokel  über 
eMUmder  zu  schlagen;  dieses  Gefühl,  nasieiUlkli  die  AuftrtI« 
boiig  des  Uoterleibes  ist  gewöhiiÜch  von  kurter  Daaer* 
In  aadem  Fallen  ist  die  Reisbarkeit  so  gesteigert,  dafs  ein 
allgeuietuer,  vom  Uoterleibe  oder  von  der  Kreuzgegend 
ausgehender  Schauder  mit  fliegender  Hitze  wechselt,  und 
fteberliaCte  Beweguogm  etntreleD.  Bisweilen  entsteht  aadi 
einige  Uebligkeit  und  Widerwillen  gegen  manche  Speisen. 
Ein  gelindes  Auschwellen  des  Halses  hielten  die  Alten  für 
ein  Zeichen  verlorner  Jungfräulichkeit.  Diese  Erscheinung 
ist  von  der  durch  die  Empfängnifs  vermehrten  allgemeinen 
Tufgeecenz  abhftngpg.  —  £rfolgt  bei  einer  Frau«  welche 
ein  Kind  aus  ihren  BrOsten  n&brt,  Empf^ngniCs,  so  «ntsteht 
gewöhnlich  eine  Umänderung  der  Milch;  dpnn  das  Kind 
verschmäht  meistens,  die  Brust  zu  nehmen. 

Die  angegebenen  Zeichen  der  Empi^ngnifs  sind  nicht 
immer  vorhanden,  sondetn  fehlen  bisweilen  ginzlich,  Iheib 
weil  die  Frau  auf  ihren  Körper  und  die  in  ihm  vorgehen- 
den Ycräudcruiigen  zu  wenig  aufmerksam  ist,  theils  weil 
die  Beiabarkeit  so  gering  ist,  dais  diese  Veränderungen 
ohne  deutliche  Affeclionen  des  fibrigen  Organismus  ein- 
treten. 

Was  die  regelwidrige  Empfängnifs  betrifft,  so  ist  sie 
mehr  oder  weniger  von  denselben  Zufällen  begleitet,  wel- 
che bei  der  regelmttfsigen  sich  einzufinden  pflegen;  doch 
kommen  auch  bald  krankhafte  Erscheinungen  hnizu,  die 
aber  selten  so  bestimmt  sind,  dafs  sie  ciuc  Empfängnifs  am 
unrechten  Orte  vermuthen,  und  noch  viel  weniger  mit  Ge- 
wifsheit  voraussagen  üeÜBen.  Ist  doch  die  Schwangerschaft 
am  nnrediten  Orte  oft  nur  mit  Schwierigkeit  zu  erkennen, 
wie  viel  schwieriger  wird  es  sein,  die  ihr  vorausgehende 
EmpfäDguifs  schon  zu  erkemien!  Besonders  schmerzhafte 
Gefühle  bei  und  unmittelbar  nach  der  Begattung  möchten 
auf  den  Eintritt  einer  regelwidrigen  Schwangencfaaft  nicht 
leicht  ehicn  sichern  Schlufs  erlauben. 

Aach  die  Ursachen  der  regelwidrigen  EmpfaDgnifs  sind 
dunkel  und  in  den  bestimmten  Fällen  nicht  leicht  zu  erfor- 
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sehen.  In  vielen  Fullen  mögen  organische  Fehler  des  Frodl^ 
leilers  und  des  Eierstockes  an  der  Entstehuog  der  rcgeivv- 
drigen  EmpfAngnilg  sobald  sein.  So  kann  i.  Ii.  die  Mllttc^ 
ilAre  onvollkomnien  entwickdt»  zu  kan,  mit  onvclIkoMM' 
nen,  zu  kleinen  Fimbrien  versehen  sein,  so  dafs  sie  nir^ 
im  Stande  ist,  das  vom  Eierstocke  sich  lösende  Ki  aafu- 
nehmen;  in  diesem  Falle  gelangt  das  £i  in  die  Baoditayc; 
trennt  es  sich  aber  gar  nicht,  so  entwidLdt  es  sieb  in  Em- 
stocke,  und  veranlafst  dadurch  eine  Eierstockschwangerscbafl 
In  andern  Fallen  ist  ein  Fehler  des  Eierstockes  sdmy 
daran,  dals  das  in  ihm  »i  höherer  Entwickdong  gefang^ 
Ei  sich  nicht  trennt,  sondern  in  diesem  Organe  znrQckbfeibi 
Eine  fehlerhafte  Bildung  der  Mutlerröhre  kann  dazu  Ver- 
anlassung geben,  dafs  das  £i  in  ihr  liegen  bleibt,  und  eine 
Tubalschwangefsohall  antritt. 

In  andern  FaBen  sind  dynamische  UnadieQ  ^vmhs»- 
dcn,  ohne  daCs  ein  organischer  Fehler  vorhanden  ist.  Rie- 
her gehört  eine  aulTallende  Schwäche  oder  wirkliche  Läh- 
mong  der  Mutterröbre;  letztere  ist  oft  sehr  Torfibctgchendt 
nnd  kmin  z»  B«  durch  einen  beftigen,  nnmittellNir  nach  der 
Begattung  eintretenden  Schrecken  hervorgebracht  werden. 

Utt  —  r. 

EMPFINDUNG.  &  GefOhL 
EMPFINDUNGSNERVEN.  S.  GeffiblsnerTn. 

EMPFING.  Das  Bad  zu  Empfing  liegt  iiu  Köoigl. 
Baicrschen  Landgericht  Traunstein.  Das  Wasser  des  hief 
enlspringendoi  schwachen  Minerdwasse»  enthftU  omä  F^- 


gel*9  Andyse  in  16  Unzen: 

Kohlensaures  Natron  0,10  Gr. 

Salzsaures  JNatron  «.«..0,20  - 

Sdpetersaores  Kali  0,10  - 

Kohlensaure  Kdkerde  1,40  - 

Kohlensaure  Talkerde   0,20  - 

Animalischen  Eztractivstott  ...eine  Spnr. 

%W  Gr: 


Utt   jL  FogdU  Htneralquelloi  dei  Köoigr.  Baiero.  S.  114. 
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KMPHLYSIS,  nach  MoMon  Good,  die  Klasse  der  lOa- 
•igen  Hautausschläge. 
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EMPHRACTICA  (rcmedia).  Hierunter  versteht  man 
die  sogenannten  ausitopfenden,  ausfüllenden  Mittel,  wie 
ChaqMebaaschei  Pobter,  bei  Fisteln,  Kaechenbrllcbeii;  da- 
her JSmpkrasiB,  das  Aantopfen.  I.  €r— e. 

EMPHRASIS  YESiCAE  URINARIAE.  &  Blasen^ 
erweichung. 

EMPHYSEMA.  (mediciniach)  (tod  ifupvöai»^  ich  blase 
ein),  die  Windgeschwnlst  Das  Wort  Emphjsema  wird 
hin  und  wieder  für  die  Bezeichnung  der  Luftanhäufungeo 
im  Kürper  im  Allgemeinen  gebraucht,  und  für  gleicbbcden- 
tend  genommeo  mit  PnenmatosiSy  Empneumatosis  und  In^ 
flatio.  Die  meisten  Aerzte  bezeichnen  aber  die  Luftanh«1u- 
fungen  im  Allgemeinen  mit  der  Benennung  Pneumatosis, 
und  gebrauchen  das  Wort  Emphjsema  ffir  diejenige  Art 
der  Luft*  oder  Gasanhinfong;  welche  sich  entweder  Hn  Zell- 
gewebe unter  der  Haat,  oder  in  dem  Parenchym  der  Or- 
gane ereignet. 

Anhäufungen  von  Laft  oder  gasartigen  Stoffen  sind  in 
den  Tenchiedensten  KOrpertheilen  and  von  den  verschieden- 
artigstcn  Ursachen  erzeugt,  beobachtet  worden.  Wir  fin- 
den sie  im  Yerdauungskanale,  so  wie  in  der  Bauchhöhle, 
ond  anterscheiden  sie  nach  ihrem  Grade,  ihrer  Daoer  tuid 
den  nrsSchiichen  UmstSnden,  als  Blshsacht  (PfaMenUt), 
Trommelsncht  (Tympania  oder  Tympanitig),  Meteorismus. 
Wir  fmden  sie  in  den  Säcken  der  Pleura  CPneumolhorax, 
rhif9olhoras)f  theüs  nach  Verwundongen  des  Brustkorbes 
und  der  Lungen >  theib  als  Folge  von  Lungenkrankheiten; 
in  der  Gebarmotter  (Pkif$om0tra);  in  besonderen  Blasen 
auf  der  Oberfläche  der  Eingeweide,  und  in  geschlossenen 
Säcken  (t^ueumatosia  saccata);  in  der  Scheidenhaut  des  Sa- 
menstranges und  der  Hoden  (Pmeumaia€0l$y,  Alle  diese 
ZostSnde  werden  ah  besondere  Krankheitsform eu  am  ge- 
hörigen Orte  näher  erörtert  werden.  Hier  sollen  aber  nur 
diejenigen  Luftansammlungen  betrachtet  werden,  die  im  Zell- 
gewebe und  im  Parenchym  der  Organe  Torkommen»  und 
unter  Emphjsema  im  engeren  Shme  des  Wortes  begriffen 
sind.  Aber  auch  diese  Art  der  Luftanschwcllungen  differirt 
theils  nach  ihrem  Sitze,  ihrer  Ausbreitung,  und  nach  ihren 
▼erseUedcnen  niiacUichen  Verhftllnissen. 
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Man  beobaclitet  sie  am  faSafigsten  an  denjenigen  Thei« 
Icn,  welche  mit  den  Athniungswerkzeu^en  in  der  uachslen 
Verbindung  stebeB,  weil  sie  der  Erfahrung  zufoig«  Jiei  wci- 
tem  am  httufigsten  nach  Verkttangen  der  Langen  oi« 
LufMÜireiiSste  entstehen;  dahef  am  Brottkcfbe,  mm  Habe 
{Struma  cmphysematica);  in  den  Lungen  selbst  (Js^mpky- 
§ema  pulmonum);  aber  auch  an  anderen,  von  den  Broil- 
organen  aehr  entfemlea  Tbeilen»  t.  B.  am  ILopCa  (PJbyüer» 
pktdua);  fAerhaupt  tmAhingig  voo  eioer  Yerletsiiiig  der 
Kespirationsorgane,  an  der  ganzen  Oberfläche,  vorzüglich 
aber  an  .solchen  Theilen,  die  viel  lockeres  Zellgewebe,  aber 
weniger  Fett  haben.  Unter  der  Knochenhaut,  in  den  Mna- 
kelsekeiden  md  in  den  Sehncnacfaeiden  will  man  Loftan- 
hiofangen  gefanden  haben. 

In  den  meisfen  Fällen  tritt  die  Luftgesch^uisI  als  eine 
melir  begrenzte  auf  {EmphjfMema  locale)^  bin  und  nieder 
ist  dieselbe  aber  über  den  ganzen  Kdrper  Terbieitel  C&n» 
ph^aema  unkmraah)* 

Dem  ursächlichen  YerhSltnisse  nach  ist  das  Emphjsem 
abhängig: 

0)  Von  dem  Eindringen  der  äoüseren  Luft  onter  die 
liMitobeHlSGbe  oder  in  die  SnhslanawiscbenriBnie  der  Ofe^ 
gane»  wobei  jedes  Mal  eine  fta&era  Veriednog  ▼oraaam> 
Mdlxen  ist.    S.  weiter  unten. 

^)  Die  Luftansammlung  hat  aber  auch  in  Tiden  Bezie- 
hmigen  ihren  Grand  in  einer  krankhaften  GasentwsckelBo^ 
die  ab  Folge  eines  Müeh  oder  allgemein  teilefalen  Zo- 
standes  des  Lebeusprocesses  auftreten  kann.  Dies  Emphy> 
sem  aus  inneren  Ursachen,  welches  immer  als  ein  symplo- 
matiaobes  von  anderen  Kjrankheitszustilnden  abliftngigea  bc> 
fraehtet  werden  mnlsy  bat  wieder  seine  weiter  nnt»  smuh 
fsbenden  niberen  ofsBchlichen  VeihalCnisse. 

c)  Als  eine  dritte  Entstehungsart  der  Luftanhäufungeii, 
iiesonders  unter  der  Haut,  kann  die  Insufflalio  betrachtet 
werdjon»  welche  duteh  kUnsIliehes  £inblasen  der  Lnft  in 
•das  Zeigewebe  dnreh  kleine  Hantwnnden  liewiiiLt  whA 
u^psyrtes  und  Hi9r6el99  BoWcü  Leim  Schulterschmerze  in  heil- 
samer Absicht  Luft  unter  die  Haut  dieser  Gegend  eingc- 
blasen  haben.  Dasselbe  soUen  die  Aente  Guineas  cur  Jäei- 
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lung  chronischer  Krankheiten,  z.  B.  der  Hrpochonrlrie  uud 
Gicht  uDternebmen.  Zu  belrügUcLeD  Zwecken  ist  dies  VeN 
fahrea  h8iiig  angewendtt  worden.  Beispiele  dietier  Art  fin- 
det man  bei  Pährichtn  BOAmm  (Cenfar.  III.  obs.  XVII. 
p.  369.  und  im  Bulletin  des  sciences  uiedicalcs.  tom.  HI. 
p.  422),  desgleichen  bei  Sauvage$.  Bei  Kühen  soll  diee 
Aufblasen  der  Haut  auf  Vermebnmg  der  MÜchabsondemnf; 
wirken.  Atskurd  hat  besonders  das  Einblasen  des  kohlen- 
sauren Gases  zu  Heilzwecken  empfohlen. 

Unter  den  empbjrsemalischen  Affectionen  innerer  Or- 
^ne  verdient  das  Lungenemphyse«  wohl  die  meiste  Auf- 
merksamkeit, weil  es  ▼erhaltnifsmäfsig  öfter  Torkömmt, 'und 
ab  Ursache  gefährlicherer  Zufälle  angesprochen  werden 
nulk.  Mit  dem  Namen  Emphysema  pulmonum  beseidinet 
man  aber  gewOlndich  den  doppelten  FaU«  einmal  den^  wo 
aus  einem  fortgesetzten  ungleichen  YerhSltnisse  zwischen 
Inspiration  und  Exspiration,  allmählich  eiuc  Luftretentiou  ia 
den  Lungen,  in  Folge  zunehmender  Ausdehnung  der  LuA- 
zellen  sidi  auabildet,  die  bis  xur  GrMse  eines  Hanftomi, 
einer  Erbse,  einer  Bohne  u.  s.  w.  sich  steigern  kann;' dann 
aber  auch  den  Fall,  wo  in  Folge  einer  ZerreiCsung  der  Lun- 
genzellen,  die  Luft  in  die  Zellgewebezwiachenräume  der 
lionge  eindringt,  sie  aulgesdiwcdlai  macht,  und  öfter  bis  n 
den  äufseren  Theilen  des  Halses  und  der  Brust  sich  ver- 
breitet, um  an  diesen  entfernteren  Theilen  Luftgeschwtilste 
zu  bflden«  So  beobachtete  MarjoUn  einen  Fall,  wo  bei 
einem  Kinde,  dl»  am  heftigen  Kendihuaten  litt,  ein  Emphy- 
sem iu  der  Gegend  des  Brustbeins  eintrat,  was  sich  Ton 
hieraus  über  die  ganze  Brust,  den  Hals,  die  Achselgegen- 
den,  das  Gesicht,  später  über  den  Nacken,  den  Unterleib, 
das  Scrotum  und  die  Gliedmaben  aulbreitete;  ImdB  be- 
obachtete bei  einem  Mädchen,  dem  eine  Bohne  in  die  Lufl- 
rOhre  gekommen  war,  ein  Emphysem  in  der  Gegend  des 
Scfaltlaselbeins,  was  sich  von  Üer  Aber  den  Hals  und  die 
Brust  Teriireiteie;  das  ttadehen  starb  unter  £rrtickungB<u- 
fällen,  und  bei  der  Section  fand  man  die  Lungen  und  das 
Mediastinum  emphysematös.  Branfield,  Ber/j.  Bell,  Ballte, 
Slärk  haben  bereits  in  früherer  Zeit  auf  dies  Emphysem 
der  Lungen  au&nerksam  gemacht/  Laeunee  aber  hat  In 
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seinem  Werke  (L^ausculf.  mediate)  das  Lungen empbysem 
in  den  angedeuteten  doppelten  ursächlichen  BeziebnngtA 
aasfObrlicber  betracfalet  Nach  ihm  bat  manches  für  nenOi 
fekaltene  Astbnn  tdnen  Gtimd  m  der  Laftretentioo  In  4a 
Lungen.  Es  soll  sich  diese  Art  dei  Lnngenemphyeenis  sdr 
langsam  ausbilden,  und  oft  ISn^ere  Zeit  ohne  grofse 
8cb  werden  ertragen  werden.  In  diesem  Falle  giebt  sich  du 
UebeL  duvch  eioe  andauenide  Djqpnoe  und  einen  fencMei 
Hasten  za  erkenneii.  DieDjspnee  gebt  hin  und  wieder  ts 
einem  wirklichen  asthmatischen  Anfall  über.  Dabei  ist  kein 
Fiebcrzustaud  bemerkbar,  aber  bei  höheren  Graden  des 
Debets  bekömmt  die  Haut  ein  glanzloses,  erdfahles^  bin  wd 
wieder  iaa  violelte  spielendes  Anseben,  und  die  Lippen  er- 
scheinen Tiolett  nnd  enfgesebwollen.  Bei  den  höchsten  Gra- 
den dos  Uebcis  entstehen  aber  auch  lebensgefähr/ichc  Er- 
stickung^zufälie.  Bei  der  Leichenöffnung  ist  mfihi  nur  die 
Aosdehnuig  der  LuCteeUchen  dealiich  bemerkbar,  aondcni 
man  findet  aoeh  fiber  die  OberflScbe  der  Lunge  bervorge- 
tretene,  gleichsam  gestielte  gröfsere  ZcIlchcD. 

In  Rücksicht  auf  die  Ursachen  dieses  Zustandes  lehrt 
die  Erfahrung 9  daÜB  derselbe  besonders  beobacbtet  wird  bei 
Personen»  die  dorch  Singen»  anhaltendes  Ueben  von  Bliat 
instruinenlen  einen  ungleichiiSfsigen  Respirationsvorgang  er- 
xeugen,  und  in  Verbindung  mit  chronischen  Katarrhen. 

Von  dem  Lungencmphjsem  mufii  aber  unterschiedea 
werden  die  AnhUnfung  der  Luft  in  der  BaucbkAkie  (Pmm^ 
matkoros),  die  zwar  am  hSnfigsten  durch  Vürwnndnogefi 
des  Brustkasteus  und  der  Lungen  und  dann  ^ewuhuUch  u\ 
Verbindung  mit  einem  Emphyseme  der  ^iufseren  TU^e 
•venmlafiBt  wird;  die  aber  auch  aus  Inneren  Ursacben  ibrea 
Ursprung  nebmen  knan»  wie  dies  .an  dem  gehflrtgen  Oite 
näher  erörtert  werden  wird.  (Siehe  den  Art.  Pucuuii^ 
tborax. ) 

Oben  war  bereits  von  der  allgemeinen  orsächlicben  B^ 
«ebnng  der  Anhäufung  luftartiger  Stofife  imKOrper  die  Rede 
nnd  es  ist  angegeben  worden»  dab  dieselbe  m  Stande 

komme  durch  das  Eindringen  der  atmosphärischen  Luft  bei 
geschehenen  Verwundungen,  oder  aus  inneren  UrsacJicn, 
ivelchc  die  Bildung  loftartiger  Stoffe  berbeiffibien,  Ibren  Ur- 

sprunf. 

« 
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sprang  nehme.  Das  näher«  VerbSlfnif»  dieser  Luftbildung 
aus  inneren  Urfiachen  liegt  noch  sehr  im  DuukeUi;  was  dar- 
über Aacb  der  bisherigen  Erfahrung  im  AUgemeioeil  gefol- 
gert Iverden  kann»  wird  sieh  an  swedLuXCHgirtea  oater  ileii 
nachfolgend  angedeuteten  Gesichtspunkten  auffassen  lassen. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  Luftent^Tickelung  in  den 
Höhlen  des  Körpers  häufiger  geknüpft  Ist  an  Entzündung»- 
nad  CoDgeslion8zustäode»;^ofttr  die  Thatsachea^ibei  •  der 
Tjmpanitis  und*  dem'  Pneamolhoras  anzofilhren  sind.  Aber . 
auch  das  Erophjsem  im  cngerii  Sinne  des  Worts  hat  hin 
und  wieder  diese  ursachliche  Beziehung.    Mau  beobachtete 
in  der  klinischen  Anstalt  in  Würzburg  eine  Rose,  zu  der 
sich  ein  Emphysem 'geseOle  (neaiMiy '  Annales  Wircibnrg. 
I.  p.  176),  Ein  berühmter  deutscher  Wundarzt  beobachtete 
ein  vom  Kinn  aus^clKiides,  über  den  Hals  ausgebreitetes 
Emphysem y  bei  welchem  keine  andere  Ursache,  als  eine 
Erkäkung  entdeckt  werden  konnte.   Man  hat  hip  und  wie- ' 
der  nach  Contnsiöneh  der  Gelenke  eftt  Empbjsem  .  an  der-* . 
selben  Stelle  sich  ausbüdeii  sehM.*  THith  ehier  Verrenkung 
des  SchuUcrgcIeukes  beobachtete  ein  solches  La  Motte  (^Chi- 
rurg, obs.  5ä.)   Nach  einem  Schlage  auf  den  Kopf  entstand, 
ein  Emphjsem  an  diesem  Theüe,   Ein  englischer  Ant -be* 
obachtete  die  Ausbildung  eines  weiter  ausgebreitet^  Em- 
physems nach  einer  Halsentzündung.    Frank  fuhrt  an,  dafs 
man  1789  zu  Ilabio  iu  Itahen  ein  Fieber  beobachtet  habe, 
das  bliufig  mit  Emphjsem. -«illete.    Ein  lümliches  Fieber 
kam  1772  In  pentschland  vor..  Wahrend  der  Krankheit 
stellten  sidt  namtich  plötzlich  WindgeschwQlste  an  den  Knien,  * 
im  Gesicht,  am  Halse,  zuweilen  sogar  am  ganzen  Köq)cr  ein. 

Häuüg  scheint  die  Luftentwickelung  durch  eine  krampf- 
hafte Einwirkung  des  Nervensystems  bedingt  zn  werden. 
Wie,  häufig  dies  bei  der  Flatulenz  imd  der  Tympanitis  der 
Fall  ist,  SfHra  am  gehörigen  Orte  angegeben  werden.  Aber 
auch  äufserc  emphysenialischc  Anschwelhingen  aus  dieser 
Ursache  sind  öfter  beobachtet  worden.  Von  einem  bystCr 
lischen  Emphjsem ,  welches  besonders  an  den  Schienbeinen 
als  eine  harte  Geschwnbt  beobachtet  wird,  am  Morgen 
gröfser  als  am  Abend  ist,  und  hin  und  wieder  mit  hysteri- 
schen Paroxysmen  abwechselt,  berichten  Sjfdetiham  und  F* 
Msd.  chir«  Eac^.  X.  Bd.  41 
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Frank,  Letzterer  gedenkt  auch  eines  Frau enziuuncrs,  uMet 
von  Zeil  zu  Zeit  auf  der  Brust  und  am  gaozen  Körper, 
seibat  die  Glieder  nicht  ansgeDommeo,  iingeheaer  anschnA 
und  dabri  Ton  Blühuogeii  bis  cum  EsBticken  geplagl  wac 
Eines  anderen  Falles  gedenkt  er,  wo  bd  einem  hjsCeritda 
Mädchen,  der  sonst  düque  Hals  innerhalb  weniger  Min«ta 
80  sehr  anschwoll,  dafs  er  gleichsam  mit  dem  Kopfe  bis  at 
die  Brost  hkiab  eine  diclie  Sttnie  bildete.  Aach  dÜe  voikf 
kleinen  Brüste  waren  angeheaer  aafgeschwotten  wid  hart. 

Bei  beiden  vorbemerkten  näheren   ursächlichen  V» 
bältnissen  der  Eutwickelung  luflartiger  Stoffe  iui  körp-r 
mufs  nothwendif;  ein  abweichender  Zustand  der  Ezhalaliia, 
nnd  eine  dnroh  krampfhafte  Constriction  beirerkilelligte 
ZurOckhalUmg  des  angehäuften  Gases  angenommen  werden 
Wie  diese  Umwandlung  der  natürlichen  Aushauchun^  zu 
einem  luftartigen  Stoffe  aber  geschehe,  das  Ue^t  durchaus 
im  Dunkeln.    AehnUchkeit  scheint  dieser  Vor^an^  mit  der 
Wirkung  des  GaWafiismns  zu  haben,  welche  eine  solche 
luftartige  Zerlegung  der  Flüssigkeiten  herbeiführt,  und  Tie!- 
leicht  ist  der  krankhaft  veränderte  Nerveneinfluls  hierbei 
am  meisten  xu  beschuldigen.    iNoch  weniger  sind  die  qua- 
litativen Beschaffenheiten  dieser  hiftförmigen  Absondena^ 
näher  erkannt. 

Eine  dritte  Ursache  der  inneren  Luftentwickelung  her 
In  einer  Zersetzung  der  Säfte  und  anderer  Absonderung!- 
prodncte.  Bei  Quetschungen  trSgt  die  Zersdiiing  des  etwa 
vorhandenen  ausgetretenen  Blutes  lur  BlMuig  enoer  Idtür 
geschwulst  gewifs  viel  bei.    In  Geschvrüren  und  besonders 
in  verschlosseneu  Abscesscn  und  Geschwürhub\eu  kano 
an£  gleiche  Weise  eine  solche,  gleichsam  aus  der  Fäulnis 
hervorgehende  Lnfllentwlckelnng  leicht  vor  sich  ceiieii*  u 
Beziehung  auf  das  Emphysem  ist  aber  besonders  derBran^ 
der  Scorbut  und  das  Faulfieber  lüiuliger  anzuschuldigea 
Hier  scheint  die  Gasbildung  nicht  mehr  abhängig  zu  sec 
von  einem  activen  Aushaiichunsvorgangey  sondern  vielmck 
von  einem  venninderten  belebenden  Elnflub  der  fest« 
Thciie  auf  die  Säfte,  und  zugleich  von  der  Hinneigas^ 
der  Säfte  zum  Zerfallen  in  ihre  näheren  Bestandthcile,  wob 
denn  natürlich  der  Lebenseinflnfs  in  denselben  znracktriti. 
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wShreiid  die  chemischen  Gesetze  zum  überwie^deren  üju- 
flösse  gelaogeo. 

Die  Prognose  des  Emphysems  bSngt  von  seinen  Ursa- 
chen, seinem  Sitze,  seiner  Ausdehnung,  und  den  Störungen 
ab,  die  dasselbe  in  der  Function  der  Organe  und  dadurch 
iin  ganzen  Lebensprocesse  hervorbringt  Bei  einem  Emphj* 
sem  mit  Verletzung  der  Respirationswerkzeuge  hSngt  die 
Gefahr  gröfstentbells  ab  von  der  Art  der  Verwundung.  Die 
gröfsere  oder  geringere  Störung  der  Respiration  ist  dabei 
gleichzeitig  zu  würdigen.    Das  Emphysem  der  Haut  erhält 
oar  eine  besondere  Bedeutung  durch  seinen  Sitz,  seine 
Ausdehnung  und  die  Ursachen,  die  demselben  zum  Grunde 
liegen.   Je  beschränkter  sein  Umfang  ist,  und  je  weniger 
Bedeutung  den  Ursachen  beizulegen  ist,  desto  besser.  Em- 
physeme, die  einen  größeren  Tbeii  des  Körpers  und  wohl, 
gar  innere  wichtigere  Organe  einnehmen,  werden  leicht  ie- 
beusgefahrlich.   Insbesondere  gilt  dies  auch  von  jener  Art 
des  Lungentmphysems,  wo  die  Luft  in  die  Zwischenräume 
des  Lungenparenchyms  eingelreleu  ist.    Solche  symptoma- 
tische Emphyseme,  die  Ton  einer  fauligteu  Lufteutwicke- 
lung,  z.  B.  beim  inneren  Brande,  oder  Geschworen  in  inne- 
ren Organen  ihren  Ursprung  nehmen,  so  wie  diejenigen, 
die  beimEaulfieber  oder  beim  Scorbut  vorkommen,  macheu 
allerdings  eine  bedenkliche  Erscheinung,  die  ihreBedeulung 
Ton  )enen  gefährlichen  Krankheitszustttnden  annimmt,  aber 
zugleich  einen  Beweis  Ton  dem  Fortschritte  und  der  Ge- 
fährlichkeit derselben  liefert.  Das  entzündliche  und  krampf- 
hafte Emphysem  ist  gröfelentheils  nur  örtlich  beschränkt  und 
berechtigt  im  Allgemeinen  zu  emer  günstigen  Vorhersage. 

Die  Heilung  des  Emphysems  erheischt  die  Beseitigung 
der  Ursachen  und  die  Entfernung  der  luftartigen  Stoffe  aus 
der  Gränze  des  Körpers. 

In  ersterer  Rücksicht  ist  die  Verschiedenarligkeil  der 
Ursachen  in  Betracht  zu  ziehen»  wovon  bereits  weiter  oben 
aosliOhrlicher  die  Rede  war. 

Das  Emphysem  aus  inneren  Ursachen  erfadscht  die  Be- 
handlung seines  verschiedenen  näheren  ursächlichen  Ver- 
haltnijy«  Das  entzündliche  erfordert  die  entzündungswi- 
drige  Behandlung,  welche  sowohl  die  nene  Gasbildong  be- 


Digitized  by  Google 


Empbjtena  (mtiSdmkA')» 


sisMUlt,  db  andi  flir  dfo  R«9mptiim  dc^Mlbje^  ^»  tAm 

gebildeten  Emphjsema  beiwirkf.    Bei  Empbj  Lfiü,  St 

nach  Quetschungen  entstehen,  sehe  man  noch  besonders  Kif 
Resorption  etwa  ausgetretenen  Blutes,  wozu  eine  äussere, 
leicht  enre|;ende  Bdiandlang^weise  am  besten  geeignet  kL 
Das  Emphjsenia  spaslicam  erfordert  die  Bdiandlniig  49 
hysterischen  Zoslandes  «od  die  Entferanng  seiner  orritf- 
chen  Verhältnisse.    Die  Resorption  der  Luftgeschwuist  fr- 
folg^  hier  gewöhnlich  eben  so  rasch ,  aia  ihr  Eotateiien,  ml 
man  imterslQtzt  diesdbe  dorcb  ftnfiBcre  cmge&dEe  JGttd 
%JL  apiritaOifel/t^aschiüigen,  aromatische Krluterkten 
Diejenige  Art  des  Emphysems,  welche  eine  fauligle  Luft- 
entwickehm^,  wie  beim  Brande  und  bei  inneren  Geschwo- 
ren xnm  Grunde  hat,  erheischt  vor  allen  I>iii|gen  die  Be- 
liandlong  dieser  Kranlibeitszustände. .  Cfelingf      det  Anie- 
ren  Lnftbildung  Einhalt  xn  tbnn,  so  erfolgt  die  Resorption 
der  im  Zellgewebe  angehäuften  Luft  von  sdbst,  und  nur 
in  besonderen  Fällen  ist  eine  mechanische  Ausleerung  der- 
selben erforderlich.  Die  beim  Scorbat  und  Faulfieber  vor- 
kommende Art  des'Empiiysems  bangt  in  RQdLsicht  anf  seme 
Heilung  von  der  Heilung  dieser  Rrankbeitszastande  ab.  Eine 
Beschränkung  der  Gasentwicklung  suchen  wir  zugleich  lu 
erzielen  durdi  die  :äur8cre  Anwendung  der  Kälte^  und  durd 
spiritndse  und  sanil^  Waschungen  des  Körpern 

Jene  Art  des'  LiiDgenemphysems,  welche  das  Ein  Aia- 
gen  der  Luft  iu  die  Zwischenräume  des  Parcncliniis  der 
Lungen  zum  Grunde  hat,  gehört  zu  den  gefäbriiciisteii  Kmuk- 
heilsxustttnden  und  läfst  kaum  eine  cntschcideDde  Behand- 
lungsweise  zn.  Das  Heiibestreben  kann  sich  hier  nur  be- 
ziehen auf  Erleichterung  der  Respiration  und  der  Oppression, 
woran  der  Kranke  leidet,  in  welcher  letzteren  Beziehung 
Aderlässe  moiu«  ntanc  Erleichterung  gewähren  können. 

.  Die  zweite  Art  des  Lungenempbysemsy  die  ab  Ursache 
des  chronischen  Asthmas  vorkömmt,  eibeischt  ein  erregen- 
des, auf  Expectoralion  wirkendes  Kurverfaliron ,  wob  i 
zugleich  auf  Vermehrung  des  Tonus  und  Stärkung  des 
Lungenorgans  Bedacht  zu  nehmen  ist.  Eine  radicale  Hcü- 
ung  ist  nicht  wohl  zu  erzieien,  unter  den  £rieiclitenuigs- 
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mittelii  ist  abor  der  Aufeolhalt  in  einer  retneia-  fivciLeneii» 
nkbt  beiben  Luft  besonden  m  beachten. 

• 

I»ttter«tar. 

/•  JSf.  9ekd9e9  DtM.*  da  cupliyMimte.  MI.  1183».  Ib  flUM  ttit* 
'       pniat.  chirurg.   VoL  Ii« 

Dan,  Hoffmanm^  Diat.  d«  «Ire  nu^rocoimo  bctilio,  Tttnos.  1737.  In 
Haltcri  Oim.      moth,  bist,  et  cor.  Tora.  HL 

1803. 

BtdUday^  observatioo«  ob  Emphyseroa.    Loud.  1807'  B  —  dt. 

EMPHISEMA  (chirurgisch)  (von  kuxfvoixtay  inßo), 
Kmpneumatosia  y  Ptteumatoiis ,  Wiudgeschwulst ,  LuHge- 
schfTukt;  Lat.  Inflatioi  Frans.  Eu^kjßßhn»,  Fneumataae} 
Engl,  und  IiaL  i£mpiy$ema,  Hienmter  versieht  man  eine 
etasCische,  nicht  entzündete  Geschwalst,  welche  dur^^h  Luft 
eiirsteht,  die  in  das  Zeilgewebe  entweder  von  innen  nach 
auHseu,  oder  von  aufsen  nach  innen  anagetreten  ist. 

Die  Lnft,  welche  dne  aolche  Windgesebwulsl  Terar- 
Baciht,  kann  anf  eine  sehr  TerBchiedene  Art  ins  Zellgewebe 
kommen.  So  ist  das  Einpliysem  eine  sehr  häufige  Erschei- 
nung bei  pciietrireoden  Wunden  des  Thorax^  oder  bei 
Fractoren  4er  .Aippen«  wenn  dabei  die  Lunge  yerlelzt  wird, 
und  die,  jn  ihr  enthaltene  Luft  durch  die  Subere  Wunde 
in  das  Zellgewebe  zwischen  den  Muskeln  und  der  Haut 
tlingang  iiudet;  Daher  ist  das  Kniphysem  bei  Brüchen  der 
Rippen  besonders  alsdann  sejbr'  häi^,  wenn  die  Brucln 
Stücke  durch  die  Terwundende  SchSdlichkeit  zugleidi  nach, 
innen  getrieben  werden,  weil  dann  eine  ZerreiCsung  der 
Lungen  am  leichtesten  statt  findet,  ohne  dais  eine  äuCsere 
Oeffnung  zugegen  ist,  welche  der  Luft  Ausgang  verschaffen 
könnte,  diese  also  in  das  Zellgewebe  nothwendig  austreten 
inufs.  Bei  penetrirenden  Wunden  kommt  es  seltener  vor,  , 
vreuu  die  Wunde  breit  ist»  eine  gerade  Richtung  hat,  und 
die  Wunde  der  Lunge  der  ftuiseren  Wunde  gerade  gegen- 
über steht;  denn  alsdann  findet  die  Luft  ihren  Ausweg  nach 
r^ufsen,  und  tritt  nicht  in  das  Zellgewebe.  HUufiger  kömmt 
bs  aber  vor,  wenn  die  Wunde  eng»  oder  wohl  gar  mit 
oioem  dreischneidigen  spitzigen  Werkzeuge  beig^radit  ist, 
ao  dab  sie  sich  nach  auiCien  bald  wieder  sdüiebt;  oder  bei 
^chuÜBWunden,  wo  die  Kugel  klein  ist,  und  eine  schiefe 
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oder  verkrümmfc  Kichfung  genommen  hat;  wo  die  "raw»- 
detcn  Tlieile  aus  ihrer  Lage  und  Berührung  gekommen  aod, 
SO  da£B  die  Wunde  keinen  zusammenhängend eo  Kanal  mehr 
bis  in  das  lonere  bildet;  denn  aof  alle  diese  Arten  wird 
der  Luft  ihr  Ausweg  mehr  oder  weniger  ▼ersperrt,  und  m 
also  genölhigt,  sich  in  das  Zellgewebe  zu  er^ieCseu.  Auf 
die  Grüfsc  der  Wunde  kömmt  dabei  sehr  wenig  au;  deüu 
man  findet  oft  Emphyseme  bei  den  leichtesleu  und  ober- 
flächlichsten Verwundungen;  ja  in  vielen  Fällen  ist  die 
Wunde  so  klein,  dafs  man  nicht  einmal  eine  Biafoofr,  od« 
ein  anderes  äufseres  Zeichen  der  Verwundung  bemerkt,  und 
man  hat  zuweilen,  wenn  der  Kranke  starb,  die  Verwoih 
dung  erst  nach  dem  Tode  entdeckt»  wenn  die  Luft  aus  der 
YHndgeschwulst  entleert  war. 

Diese  Ursache  der  Emph3\scme  ist  indessen,  wenn  auch 
die  häufigste  und  bedeutendste,  doch  bei  weitem  nicbt  die 
einzige.  Im  Parendiyma  der  Lunge  selbst  können  Emphy- 
seme durch  Zerretbung  ihrer  Luftgefilfse  entstehen.  An  an- 
deren  Orlen  können  sie  durch  penetrirende  Wanden  dei 
Darmkanals,  oder  durch  krankhafte  Gasenlwickeluug  im  In- 
nern des  Körpers  entstehen.  Letzteres  ist  z.  B.  der  Fall 
im  Faulfieber  and  andern  Krankheiten  mit  fauliger  Aufld- 
sung  und  Yerderbnifs  der  Säfte,  im  Umfange  brandiger, 
fauliger  und  cariöscr  Geschwüre,  u.  d.  m.  Endlich  kaoB 
die  Luft  auch  von  nufsen  in  das  Zellgewebe  einrlringen. 
wozu  Verwundungen  verschiedener  Art,  unter  andern  anck 
darch  Stiche  der  Insecten,  besondere  aber  der  Sob/aogen^ 
die  Veranlassung  geben  können.  Besonders  will  man  Em- 
physeme bemerkt  haben,  wenn  tiefe,  hohle  Wanden  und 
Geschwüre  nur  mit  Pllastern  bedeckt  wurden,  wodurch  der 
während  des  Verbandes  vielleicht  eingedrungenen  Luft  der 
Ausweg  versperrt  vmrde.  Am  leichtesten  soll  dann  eine 
VN'indgeschwuIst  eintreten,  wenn  die  eingesperrte  Lufl  kal 
ist,  und  die  Wunde  wenig  blutet.  Lange  und  liefe  Wun- 
den verursachen  oft  auch  dadurch  eine  Windgeschwulst, 
dafs  die  Muskehl  sich  im  Laufe  der  Wunde  versdiiebciv 
and  dadurch  der  eingedrungenen  Lufk  den  Ausweg  ▼er8pc^ 
ren.  Die  eingedrungene  Lufit  wird  dann  durch  die  Wärme 
des  Körpers  noch  mehr  ausgedehnt ^  und  verbreitet  sich  in 
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das  Zeilgewebe.  Geschwüre  ao  äufseren  Tbeilen  veranlass 
seil  eine  Windgeschwulst  seltener  ab  Wunden ,  doch  Tiet- 
leicht  auch  xuweUen  auf  diese  Art. 

Die  Erscheinungen,  welche  mit  dem  Emphysem  ver- 
bunden sind,  kommen  theils  allen  Arten  desselben  gemein« 
sebaftiich  zu,  theik  finden  sie  sich«  nach  den  ▼erachiedenen 
Ursachen  und  anderen  zuMligen  Umständen,  bei  den  ein- 
zelnen Arten  ausschlicfslich. 

Ist  die  Ursache  des  Emphysems   eine  pcnetiirende 
Wunde  der  Brust  oder  eine  Fractur  der  Rippen,  so  em« 
pfindet  der  Kranke  einen  heftigen  Schmerz  in  der  Brust. 
In   der  (icgend  der  Verletzung  fiingl  dann  die  Windge- 
schwulst an,  und  verbreitet  sich  von  dort  aus  über  die 
ganze  Brust,  so  daCs  die  Bewegung  derselben  dadurch  sehr 
gehindert  wird.   Sie  greift  dann  immer  weiter  um  sich,  und 
setzt  sich  über  alle  Fheile  fort,  die  ein  leicht  bewegliches, 
dehnbares  Zeilgewebe  beben;  zunächst  über  den  Hals,  das 
Gesicht,  und  besonders  die  Augenlider,  durch  deren  Auf- 
treibung die  Augen  ganz  geschlossen  werden.    Auch  das 
Scrotum  und  die  Schenkel  schwellen  endlich  auf,  und  zu- 
letzt bleibt  fast  kein  Theii  des  Körpers  unverändert,  aufser 
der  Fläche  der  Hände  und  FuÜBSohlen,  deren  Zeligewebe 
zu  fest  und  dicht  ist,  als  dafs  es  leicht  an  ^ener  aUgemeineD 
Auftreibung  Theil  nehmen  könnte.    Die  Verrichtungen  der 
Muskeln  werden  durch  den  Druck  der  Luft  im  Zellgewebe 
▼erhindert,  und  eben  dieser  Druck  auf  die  BlutgeßUse  Ter* 
anlalst  Coogestionen  des  Blutes  in  einzelnen  Theilen  und 
Unordnungen  der  Circulation.    Mit  jedem  Athemzuge  wird 
die  Menge  der  austretenden  Luft,  daher  die  GrOfse  der 
Geschwulst  und  die  Spannung  der  Haut  ▼ermehrt.  Die  Be- 
schwerde des  Athmens  nimmt  immer  mehr  zu,  weil  durch 
die  allgemeine  immer  mehr  wachsende  Auftreibung  und 
Spannung  nothwcndig  die  Ausdehnung  der  Lungen  immer 
mehr  beschränkt  wird;  dem  Kranken  wird  bald  das  Lieg^ 
unmöglich,  und  er  muls,  um  nur  eine  Erleichterung  zu  ge- 
winnen, den  Körper  in  einer  beständigen  aufrechten  Rich- 
tung erhalten,  oder  vorwärts  beugen.     Endlich  wird  das 
Gesicht  roth,  die  Respiration  unterbrochen,  der  Puls  stockt. 


Digitized  by  Go  . 


Q4&  lia^h^semz  (phirur|^Udi)» 

» •    'j    •■ .         '  • 

die  GliedmaOBcn  werden  kalt,  und  der  Kranke  stirbt  ai 
Entiekim^  wenn  nicht  die  Kiuul        %emg  Hülfe  leislcL 

Diese  'ZalUle  sind  Jedocb  yencbiedmi^  je  nacdideni  dk 
Luft  entweder  in  den  Thorax  selbst  eingedrungen,  oder  nm 
im  Zellgewebe  unter  der  Hant  l^efindlich  ist.  Im  erstdi 
Falle,  cSud  nttmlieh  alle  ErscheiiiiiDgeB  weil  befliger,  die  Be- 
wegung der  Lunf^e  an  der  leideDdeD  Seite  ist  Weit  JbescktS^ 
ter  und  y\ird  bald  ganz  uniuöglich,  die  Brust  wird  ungleiii 
ausgedehnt,  daher  ist  die  Gefahr  der  Erstickung  grösser  and 
tritt  schneller  eiDy  der  Kranke  kann  nicht  anders  als  auf 
der  leidenden  Seite  liegen,  das  Gesicht  wird  hUb,  oad  et 
tritt  scliou  nach  Wenigen  Sumdcn  der  Tod  ein. 

Nicht  immer  erreicht  zwar  das  Emphjrseni  eine  solche 
fiirchtbare  Grö(iie;;  dodi  ist  dieses  bei  dem  EmphjBe»  ans 
.Terwanduig  des  lliimz  und  der  Lunge  wtt  kioE^er  iler 
Fall,  als  bei  dem  Emphysem  aus  Verwundung  eines  ande- 
ren Theiles.    Im  ieta^teron  Falle  beschränkt  es  sich  otl  nur 
auf  den  verwundeten.  TheU  und/säne  9i<;Mai  Um^ehm- 
gä&i'  und  kann  alsdana  ein  partielles  EniphTaen  ge^ 
nannt  werden,  so  wiö  es  unter  den  entgegengeselzteu  La- 
ständen  eia  allgemeines  Emphysem  heifsen  kauo. 

•N^di  Fhmi'»  Bemeritung  sind  magere '^Mt^cben  (Am 
ab  ai^dere  *  dem  Emphysem'  aus  Verwundungef '  untiBawif' 
feUy-eine  Beobachtung,  die  sich  wahrscheinlich  am  leichte- 
sten daraus  erklären  läfst,  dafs  das  Fett  der  weitem  Au»- 
brei^ung  der  Luft  im  Zellgewebe  Widerstand  leistet 

GewöhnUch  beschrltakt  sich  das  Emphysem  nur  aaf 
daift  iZellgewebfe  unter  der  Haut  Erreicht  es  aber  einea 
hohen  Grad,  so  hat  man  auch  bepbachtet,  dafs  die  ins  Zell- 
gewebe ausgetretene  L||ift  von  da  iM>di  ^^n^ter  bis  in  die 
iDiM9iren  HDUen  des  KÖrpci^'^^idiUiigi^'^^  m 
ZeOgewdüe  lewischen  den  .Muskeh  nach  der  Richtuug  des 
Laufes  der  Nerven  und  Blutgefäfse  fortgepflanzt,  und  die 
Muskel^lnterslitien  bis  zur  Dicke  der  Gedärme.  aii%etiis- 
beu  hat 

Das  Emphysem  der  Haut  ist  sehr  leidit  xa  crkenneo 
an  der  allgemeinen  oder  örtlichen  elastischen  Geschwulst 
ihrer  pUMzlicben  Eotstehong  und  der  Ursache  deiaelbei^ 
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1  der  allgemeiDen  Spannung,  wozu  oft  eine  Verdrehung  des 
li  Halset  kommt»  dem  eigentbttmticheD  Gerftuscbe/  das  die 
Ii  Gescbwakl.beim  Drac^ie  von  sich  ^ebt,  der  beschwerlieheo 

s  Respiration  und  der  drohenden  Erstickung.  Hiet^u  kömmt 
i.  oh  noch  ein  mehr  oder  weniger  heftiger  Schmerz»  der  sich 
e  nach  der  Teranlassenden  Scl)tldltcbk«it  und  der  Beschaffen- 
tt  heit  lies  leidenden  Theiles  ricbtet,  mid  eine  Ecdbjmbie  ent- 
:  weder  an  dem  arsprttnglich  Terwnndeten  Tbetle,  oder  auch 
^  an  einer  entfernteren  (jegcnd,  indem  die  Geschwulst  hier 
^  durch  Druck  auf  die  kleineren  Blulgefäfse  ein  Extravasat 
I  bertorbringt  Das  eigenihümiiche  Geräusch  der  Gesoliiaulsty 
;  das  man  am  besten  mit  dem  Knistern  einer  dnrch  Lnflk' 
i,  aufgetriebenen  Blase  Terglcicht,  ist  eins  der  sichersten 
j  ZeicJieo. 

Vom  Oedem  ist  die  W^indgeschwulst  leicht  tu  unter- 
.  scheiden,  wenn  man  mit  dem  Finger  einen  £tndniek  in  die-  . 

selbe  Tersociit;  denn  in  eine*  Wiod^eschwalst  geschiebt  der 
I  Eindruck  nicht  so  leicht,  findet  mehr  Widerstand,  und  ver- 
^  schwindet  schneller  wieder,  und  mit  einigem  Geräusch,  weun 
^  der  Driick  aufhört.  Von  einem  Aneurysma  spurium  unter- 
j  scheidet  sich  das.  Emphysem  ebenfiiUs  durch  die  gröfsere 
^  Elasticität  nnd  das  deutliche  GerSusch,  welche  das Üetzterey 
I  und  die  Fluctuation,  welche  das  erstere  beim  Drucke  zeigt, 
i  der  tibrißen  Merkmale  einer  falsdii^  Pulsadergeschwuist 
nicht  in  gedenke. 

Deber  dM"^* eines- Emphysems  in  der  Brusthöhle 
selbst  belehren  uns  die  Nachrichten  mehrerer  Beobachter, 
wie  die  von  Benj.  Bell,  und  vor  allen  der  Fall,  den  Hew- 
Bon  mitlheilt,  der  ohne  Zweifel  Töllig  geeignet  ist,  diesei An- 
nahme XU  bestittigen« 

Die  Prognose  eines  Emphysems  hängt  von  seinen 
Ursachen,  von  seinem  Sitze,  seiner  Ausdehuuni;,  den  Zu- 
^    füllen,  weiche  damit  verbunden  sind,  und  den  organischen 
Veränderungen,  .welche  vielleicht  dabei  eintreten,  ab...  3el 
einem  Emphysem  init  Verletzung  der  Respirationswerkzeoge 
^    büDgt  die  Gefahr  gröfetentheils  Ton  der  Verwlmdung  der 
•    Lunge  ab,  und  die  Prognose  ist  also  in  dieser  Hinsicht  die- 
I   selbe,  wie  bei  Lougenwunden  überhaupt;  insbesondere 
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kdmmt  es  jedoch  noch  darauf  ao^  ob  zugleich  Luft  voa 
Buben  eindringt^  wodnrch  die  Laoge  natürlich  riA  Mcr 
und  stirker  comprimirt,  abo  auch  weit  eher  die  Gefohr  Acr 

Erstickung  herbeigeführt  werden  inufs.    Die  gröfsere  oder 
geringere  Beschwerde  des  Athmens  bestimmt  dann  auch  uam 
Theil  die  Höhe  der  Gefahr.    Das  Emphysem  der  Haut 
weit  weniger  gefährlich,  ab  .das  £mpbjseni  innerer  llflilw 
und  Organe,  theils  weil  es  weniger  bedenkliche  Sjmptoae 
bervorbrinf^t,  theils  aber  auch,  weil  wir  mehr  Mittel  be- 
sitzen, es  zu  heilen.    Je  beschrankter  der  Umfang  eines 
Emphysems  ist,  )e  mehr  dasselbe  Ton  rehi  JlnlaeriichcB 
Schädlichkeiten  abhängt;  )e  weniger  durch  Yerderbnifii  der 
Säfte  uud  andere  ähnliche  Veränderungen  eine  innere  Dis- 
position dazu  vorhanden  ist,  um  so  geriniier  ist  die  damit 
verbundene  Gefahr,  und  um  so  leichter  seine  Ueilung.  Eine 
Ausnahme  macht  Ti.elleicht  nur  das  £mpbysem,  das  auf  den 
BiÜB  einiger  Schlangen  entstehen  soll,  wenn  dieser  Bifs  gif- 
tig ist;  dt  im  alsdann  tritt  die  Prognose  ein,  wie  bei  vergif- 
teten Wunden.  —  Die  Luft,  welche  in  das  Zellgewebe 
oder  in  innere  Hdhlen  anstritt,  kann  sich  zuweilen  eine 
lange  Zeit  ohne  sonderlich  nachtheilige  Folgen  an  diesem 
Orten  verhalten,  wenn  sie  sich  nicht  in  der  Nachbarschaft 
wichtif^er  Organe  befindet,    deren  Verrichtungen  dadurch 
gestört  werden.    In  der  Regel  foIf;t  jedoch  auf  eine  solche 
langwierige  Ausdehnung  einzehier  Theile  des  Kdrpen  eine 
örtliche  Schwäche  und  Erschlaffung,  besondm  eine  Ubihi- 
tigkeit  der  ab«orbirenden  Gefafse,  die  nicht  selten  eim^  ab- 
norme Anhäufung  von  Fett  oder  Wasser  in  diesen  Gegen- 
den zur  Folge  hat. 

Der  Ausgang  der  Windgeschwulst  bt  im  gewtifanli- 
chen,  glücklichsten  Falle  die  Zertheilung,  indem  wahrschein- 
lich die  lymphatischen  Gefäfse  die  Luft  einsaugen  und  zer 
setzen.  Mehrere  Beobachtungen  haben  gezeigt,  daCs  diese 
Heilung  von  selbst  ei:folgen  kann.  Wenn  indessen  jener 
Ausgang  nidit  zeitig  genug  eintritt,  oder  durch  HUlfe  der 
Kunst  herbeigeführt  wird,  so  erfolgt  der  Tod  fräher  oder 
später,  wenn  das  Emphysem  allgemein  war;  oder  wenn  es 
mehr  örtlich  beschränkt,  so  wird  der  Theil  brandig.  Aach 
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nach  einem  glücklich  geheilten  Emphysem  können  Nach- 
iLrankheiten,  besonders  Hautvrassersucht,  eiotreleo. 

Bei  der  Behandiung  des  Emphysems,  und  zwarxa- 
erst  der  ersten  and  haaptsacblicbsten  Art  desselben,  des 
Cmphysems  von  Verfrundung  der  Brost,  kömmt  es  zonScbst 
darauf  an,  den  Zustand  der  Lunge  auszuforschen.    Ist  die 
Ltungc  \Tirklich  selbst  verwundet,  so  giebt  sich  dieses  durch 
die  beschwerlichere  Bespiration  und  die  übrigen  Zeichen 
einer  Lungenwunde  zu  erkennen;  and  da  in  diesem  Falle 
die  Verwundung  die  Hauptsache  ist,  von  welclier  die  Wind- 
gcschwulst  nur  abhängt,  so  kömmt  es  auch  bei  der  ßehand- 
lang  derselben  vorztiglich  darauf  an,  die  Wunde  der  Lunge 
zu  heilen.*   Die  Windgescbwulst  erfordert  dann  nur  eine 
symptomatische  Behandlang,  wie  sie  in  der  Folge  angege- 
ben werden  soll,  und  auch  auf  andere  Arten  des  Emphy- 
sems anwendbar  ist. 

Diese  symptomatische  Behandlung  hat  zweierlei  Indi* 
catlonen,  nämlich  den  ferneren  Eintritt  der  Luft  za  Terbin* 
dem,  und  die  schon  eingedrungene  zu  entleeren.    Die  Mit- 
tel, >vtl  che  man  zur  Erfüllung  der  einen  oder  der  andern, 
oder  auch  beider  zugleich,  empfohlen  hat,  sind:  1)  Incisio- 
nen  und  Scarificationen  der  Haut,  durch  weiche  die  Loft 
aus  dem  Zellgewebe  entweichen  soll.    Als  ein  HQlfsmittel 
der  Cur  können  diese  allerdings  betrachtet  werden;  doch 
darf  man  sie  nicht  aliein,  sondern  nur  in  Verbindung  mit 
den  folgenden  Mitteln  anwenden;  ferner  mnb  man  dabei 
zu  Termelden  suchen,  dab  nicht  durch'  die  Oelfnang,  durch 
welche  man  die  Luft  auszuleeren  sucht,  deren  noch  mehr 
eindringt:  und  endlich  mufs  man  auch  dafür  sorgen,  dafs 
die  Luft  nicht  auf  einmal  in  zu  grofser  Menge  entle^ 
wird,  was  dann  eben  die  Folgen  haben  würde,  wie  die  za 
plötzliche  Edtleerang  des  Wassers  In  der  Wassersucht  Die 
Wundärzte  haben  sonst  noch  darüber  gestritten,  in  welcher 
Gegend  und  Richtung  die  Ocffnung  gemacht  werden  soll, 
ob  eine  grolse  oder  kleine  Oeffhang  Torzoziehen,  und  ob 
es  besser  sei,  eine  einzige  gröbere  oder  mehrere  klei- 
nere zu  machen  u.  s.   w.     Alles  dieses  hSngt  aber 
von  den  verschiedenen  Umständen  ab,  und  es  lassen,  sich 
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dmOber  keine  .aUgemeioeii  Ckiibd$aize  iMifiiteileiL  Nor 
steht  es  sidi  Too  selbst,  dals      Einschnitte  tief  geniig  pt- 

heil  niüsscn,  damit  auch  wirklich  Luft  durch  sie  entleert 
werden  kOune,  und  dafs  man  damit  nicht  warten  inufs^  Iiis 
des  •  Emphysem  erst  den  höchsten  Grad  erreicht  hat^  wfsi 
sie  dann  nicfals  mehr  helfen^  sondern  nnr  den  Uebergsuig  in  * 
Brand  befördern.  2)  AderfSsse.  Diese  lOnnen,  tbqits  nur 
als  palliatives  Mittel  betrachtet  werden,  um  eineu  Theil  der 
mit  dem  Emphysem  verbundenen  Beschwerden  zu  inHd«^ 
indem,  sie  den  Andrang  des  fiintes  nach  einselaeii  Gcgim- 
den  veraiindem,  auch  den  Dradi  der  Wlndgescliwidhr  «af 
die  angefüllten  Blutgcfäfse  durch  Verringerung  der  Bhit- 
masse  weniger  emptiudlich  machen,  theils  aber  auch,  weil 
man  annehmen  kann,  dafs  nach  einer  Blutcntieerai^  die 
Thttligkeit  der  absorbirenden  GefäÜBe  Teimehrt»  nad  mit  Sf^ 

4 

sem  Wege  vielleicht  die  ausgetretene  Luft  vermilideit  «nd 
entfernt  wird.    Die  letztere  Wirkung  kann  zwar  nur  lang- 
sam und  allmählich  eintreten;  doch  hat- man  Beispiele,  wo 
nach  mehrmab  wiederholten  Aderlässen  in  Verbiodimg  ndl 
anderen  passend^  Heilmitteln  sich  die  Windgeschwakt  fcr- 
minderfüfe;  'Bei  der  Anwendung  dieses  Mittels  nufs  man  in- 
dessen immer  den  allgemeinen  Zustand  der  Kräfte  und  der 
Krankheit  berücksichtigen,  um  nicht  mehr  oder  Öfter  Blut 
ZQ  lassen,  als  der  Kranke  vertragt;  denn  werden  die  Krifte 
SU  sehr  heräbge8timm^,  so  mab  gant  die  entgegengeselife 
Wirkung  eintreten,  als,  welche  man  beabsichtigte,  da  mit 
der  Kraft  des  KOrpers  auch  sein  Vermögen,  die  Kraakhcit 
ZU  überwinden,  schwindet;  ond  wenn  -dann  auch  die  Wiod- 
gescbirttlsi  nachiftlst,.  so  ist  Hantwassersöcht,  oder  eine  an- 
dere I^achkrankbeit  von  derselben  um  so  mehr  m  licRifdi» 
tcn.    3)  Trockene  Schröpfköpfe.    Diese  können  nur  ent- 
weder in  Verbindung  mit  den  Incisionen  oder  da,  wo  man 
sie  unmittelbar*  |iu£  die  tlulsere  Wunde*^  anwenden  kau^ 
einige  HQlfa  leistet,  indem  durch  sie  der  Aastritt  der  Luft 
ans  den  geOHheten  Stellen  befördert  wird.    £s  bleibt  dann 
immer  zu  erwUgen,  ob  und  bis  zu  welchem  Grade  ihre  An- 
wendung ohne  Nachtheil  Statt  linden  kann.    4)  Coinprcs- 
Mulaeriidi  auf  die  Haut  angewandt  Diese  kann  theils 
daiu  dienen,  wo  man  schon  eine  Oefinung  gemacht  Imit 


uiyiü^ed  by  Google 


fimpbjrsQBu  (clurui^iiKb).  65^ 

tider  wo  eine  äafsere  Wunde  vorbanden  ist,  die  eingetre- 
.^tene  Luft  nach  dieser  hinzadrangeo»  und  iMiiidiv  flu'e  £at^ 
Icerung  zu  befördern;  tbetls  hat  sie  aber  auch  eineta  allge- 
nieioen  Nutzen,  indem  sie  nicht  nur  das  weitere  Eindrin- 
^„•^en  der  Luft  und  die  stäriiere  Ausdehnung  des  Zeligewe- 
t^es  verhindert»  sond^ni.  auch  die  Haut  jond  .die  dMuiter 
^  ^elegeneft  Organe  stSrkt»  und  daduri^  die  Resorption  be- 
^  fördert.    Sie  ist  in  jedem  Falle  eins  der  zweckmiiisii^slcn 
ISditlel,  das  auch  bei  der  Auwendung  eines  anderen  nie 
vernachl^issigt  werden  darf.    Man  .kann  sie  entweder  durch 
JCinwidielung  oder  auf  irgend  eifie  andm  Art^  je  naehdem 
^'iea  di^.  Ausbreitung  der  Geschwulst  oder  die  Lage  und  Be- 
schaffenheit der  Theile,  an  welchen  sie  sich  befindet,  zii- 
lä(Bt,  bewirken,    ^iur  ist  dabei  zu  beachten,  dafs  man  sie 
nicht  zu.  einem  solchen  Grade  der  Stärke- Reiben  4iirf,  in 
.welchem  sie  die  Beklemmung  des  Kranken  sehr  ▼ermehrf» 
weil  dadurch  nöth wendig  auch  die  Gefahr  der  Erstickung 
vergröffjert  werden  müfste.    Daher  ist  sie  auch  allemal  bei 
einem  örtlichen  von  den  Uespiration^w.erkzeugen  entfernten 
Emphjseme  weit  unbedenklicher  anzuwenden,  als  bei  einem 
allgemeinen,  oder  wenigstens  bd  einem  solchen,  das  sich 
nahe  an  den  Respiralionswerkzcugen  befindet,  und  auf  diese 
unmittelbar  wirkt.    5)  Aromatische  Umschlüge,  aus  aroma« 
tischen  Kräutern,  in  Wasser,  Wein  oder  Essig  gekocht 
oder  digerirt,  oder  aus  Spirituosen  Substanzen,  Kampher, 
u.  dgl.  m.  oder  Einreibungen  von  dergleichen  Mitteln.  Diese 
dienen  gleichfalls  dazu,  die  Haut  zu  stärken,  die  Thätigkeit 
der  resorbirenden  GefäfiBe  zu  vermehren,  und  dadurch  die 
Eiosaugung  der  ausgetretenen  Luft  zu  befördem.  Man  hat 
allerdings  Beispiele,  bei  weldien  die  Erfahrung  ihren  Nutzen 
bewiefs,  und  sie  sind  daher  keineswegs  zu  vernachlässigen, 
besonders  in  solchen  Fällen,  wo  das  Emphysem  noch  nicht 
sehr  ausgebreitet,  und  entweder  aus  einer  biofs  örtlichen 
Ursache  entstanden,  oder  wo  eine  aUgemeinere  Ursache 
damit  in  Verbindung  steht,  diese  doch  Ton  der  Art  Ist,  dab 
sie  leicht  gehoben  werden  kann,  und  der  Heilung  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt   Das  Reiben 
der  Hanl  mit  wannen,  *  trocknen,  oder  mit  aromatischen 
Substanzen,  Harzen  .u.  dgL  dnrchitncberten  Flanell^  die  kair 
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ten,  emfodieii  oder  aromatischen  Bäder ,  das  Waadwa  mä 
aromsfiscben  and  adsfringirenden  Substanzen  n.  a.  w.  fp- 

hören  ebenfalls  hierher  und  braucheo  nur  nainentlidi  er- 
MTäbnt  zu  iverdcD. 

Wo  es  möglich  ist»  kann  man  durch  Leibeabewegon^ 
wobei  jedoch  der  Körper  vor  MSsse  und  KSlle  binlSoglick 
geschützt  sein  mafs,  die  Heilung  in  etwas  beschleani^en. 

Nach  geschehener  Entfernung  der  Wind^e^(  Iiwulst  darf 
man  auch  nicht  vernachläfsigen,  durch  Waschen  mit  kalleto 
Wasser,  oder  mit  aromatischen,  spiritnösen  und  adatringi- 
renden  Mitteln,  verbunden  mit  zweckmSfsiger  Didt,  enger 
Kleidung,  oder  Einwickelung  der  angegriffenen  Theife  oih! 
dergl.  der  crschlaffteo  Haut  ihre  Stärke  wieder  zu  gebeo^ 
um  Rückf^e  der  Krankheit,  oder  üble  Folgen  detsdben, 
als  Oedem  u.  s.  w.  zu  Terhfiten.  Die  übrigen  Affen  des 
Emphysems,  nach  ihren  versdiiedenen  Ursachen,  vertragen 
alle  dieselbe  symptomatische  Behandlung;  nur  versieht 
sich  dabei  von  selbst,  dads  auf  die  Ursache  jederzeit  Rück- 
sicht genommen,  und  es  mag  nun  dieselbe  in  einer  allge- 
meinen Krankheit,  in  einer  inneren  Dispositidn,  oder  in 
einer  zufälligen  äufserlichen  Schädhchkeit  liegen,  die  erfor- 
derliche Behandlung  gegen  dieselbe  angewandt  werden  mul^ 
welche  hier  tibrigens  im  einzelnen  nicht  durchgegangen  wer* 
den  kann. 

Unter  allen  Alien  der  Emphyseme  ist  das  Emphjsea 

der  Lungensubstanz,  seiner  Ursache  und  Natur  nach,  noch 
immer  am  dunkelsten,  und  daher  auch  jeder  Versuch  zu 
seiner  Heilung  um  so  schwieriger,  da  nicht  einmal  die  Er- 
fahrung uns  hierbei  auch  nur  elnigermafsen  zu  Hiflfe 
kommt.  So  weit  indcsbcn  die  oben  angeführten  Millel  hier 
anwendbar  sind,  können  sie  wenigstens  nicht  schaden:  doch 
bleibt  hier  noch  zu  weiteren  Forschungen  und  ErCubran- 
gen  ein  bedeutender  Raum. 

Zum  Schlüsse  mnfe  ich  endlich  noch  bemerken,  da^ 
bei  allen  Beschwerden,  welche  das  Emphysem  hervorbringt, 
dasselbe  dennoch  auch  künstlich  zu  erregen,  als  UeÜmittel 
in  Vorschlag  gekomm^  ist  Schon  Altere  Aeixte  emp£ih- 
ien  nittlich  das  Elnblasen  von  Luft  gegen  rheomadache 
nd  artbriUsche  Schmerzen  der  Glieder,  besonders  der 
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Schnltern.  Es  fehlt  fedoch  noch  bis  jetzt  an  ErfahrungcD, 
um  diese  Aufgabe  entweder  zu  bestätigen  oder  zu  wider- 
legen; und  bei  der  Uogewoboheit  und  Unbequemlichkeit 
des  Mitteb  dürften  solche  auch  wohl  nicht  leicht  anzostel- 
len  sein.  —  Mehrere  Versache  dieser  Art  hat  man  an  Thie- 
rcn  gemacht,  und  will  gefunden  haben,  dafs  sie  besonders 
fett  darnach  werden  sollen.  —  Vielleicht  gehört  auch  noch 
hierher  der  Vorschlag,  Gasarten,  besonders  das  kohlenstolf- 
sanre  Gas,  anf  diese  Art  anzuwenden,  dafs  man,  anstatt  es 
cinathineo  zu  lassen,  oder  auf  Irgend  eine  Art  in  den  Ma- 
gen zu  bringen,  es  unter  das  Zellgewebe  einblasen  soll. 
Es  soll  dann  die  nämlichen  Wirkungen,  wie  auf  einem 
jener  Wege,  hervorbringen;  doch  mt>chte  wohl  die  Unbe- 
quemlichkeit dieser  Anwendungsart  zu  grofs  sein,  ab  dab 
sie  weitere  Empfehlung  oder  Vorzüge  verdiente. 

Littera  tur. 

H,  A>  ^i€M$  d«  miro  EmphyteiDate.    Duisb,  «d  Blien.  1751, 

NeWMim»  in  Medical  Observations  «nd  loqnirtet.  Vol»  Iii. 

Cketlon^   in  PaiLolofical  loquiriet   and  ObicrT,  la  Surfeiy*  Glo- 

erster  1766. 

Otof  Meters  chirorg.  Vorßlle.  Bd.  T.  p.  43.    Gottiogen  1777. 

Wilhelm  Hunter,  medic.  cKirar.  Beob.  p.  48.    Leips.  1784. 

C.  F.  ff  aitZf  de  Emphysemate.    Lipt.  1803. 

£.  B.  G.  ihben§trtit,  de  Einphytemalc.   Lip«.  18(K^. 

Joh»  Bellj  on  Wounds  of  ihe  Breast. 

Lßi$U$f  Patbologie  cbirurg.  T.  II.  p.  321.  1809. 

Mlan  BumSf  on  ibc  surgical  Anatnmy  of  thc  Ilead  «od  Neck.  p.  52. 
Rieberand,  Nosographie  cbirurg.  T.  IV.  p.  164* 
CA.  Ml,  SwpaA  Oburv.  \  u).  I.  p.  161. 

Sam.  Cooper,   neuestes  Haodb.l  d.  Cbir.  Bd    !•  Lief.  2.  p.  581.  a. 

Dd.  lU.  Lief.  6.  p.  557. 
Hennen,  Gnmd^ät/e  i]  MilUlr-Cbir.    Weimar  1822.  p.  456.   In  der 

cbir.  Handbibi  Bd.  III. 
Pmlm,  in  V.  Graefc'»  und  «.  WtUkv»  Joomal  für  Clilnirg.  aod  A«- 

gcaliailk.  Bd.  9.  Uclt  4*  U  — •  )un. 

EMPIRIKER  (empirici  medici),  Acrzte,  welche  ihr 
Wissen  und  ihre  Kunst  allein  auf  Erfahrung  (Ttilga)  grün- 
den, mit  Attsschlufs  aller  theoretischen  Ansichten  und  Lebr- 
gebftude.  Empiriker  haben  neben  den  SrztUchen  Schulen 
aller  Farben  zu  allen  Zeiten  gelebt,  und  sie  haben  von  je- 
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her  die  UomO^liebfcdtv  eine  Mi#MdInMre'IIeilkiiiide  nfae- 

wober,  als  aus  der  Erk^nDtoifs  der  Wirklichkeit  zu  entB^ 
ueo  zur  Yerlheidigung  ihres  Treibens  und  Wkkcus  anfük- 
.rai  kfljQiieD«  Nor  ist  der  B^ff  der  Erfahmiig  sellMl  eiacr 
•ebr  venjCbiedeneD  AadeguDg  fähig,  je  tiachdem  man  ddbd 
die  vereinende  TbStigkeil  des  Geistes  mehr  oder  weaigcr 
ausschliefst,  und  so  bat  es  denn  immer  sehr  Terschiedene 
Empiriker  gegeben,  von  denen  an,  die  die  ErscheiiiuDgen 
ohne  alles  Nacshdenken  über  Ursach  und  WifkuDg  aulhls 
ten»  bis  za  deseo  hiDsfuf,  die  sich  ta  dem  Reiche  der  Thal- 
sachen mit  Geist  und  Scharfsinn  bewegten.   Am  gründlicb- 
Stea  ist  die  empirische  Auffassungsweise  der  Natur  mit  ifare^ 
sdrarfen  Gegeosatse,  dem  Dogmatismas»  in  der  Schale  der 
Emfiiriker  des  Aherffanms  mur  Sprache  gekommen^  die  tick 
avf  einer  festen  historischen  Basis  erhob.    Sie  worde  im 
dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  von  Philinus  von  Kos,  einem 
Schlier  des  Herophilus^  und  Serapion  gegründet,  und  er- 
klftrte  sich  für.  eine,  ^tschiedene  Gegnerin,  der  dialekläschen  : 
Theorieeo,  welche  entweder  die  dogmäfisirte  RlHoioralpathoia- 
gie,  oder  die  Ansichten  des  Erasistratus  zur  Grundlage  hatten. 
Die  Empiriker  wollten  durchaus  nur  austibende  Aerzle  sein, 
imd  entsagten  dem  Studium  aller  von  ihnen  ftir  theoretisch 
gehaltenen  Fttcher/   Zu  diesen  xlhlteä  sie  aber  aocb^  cfie 
.Anatomie  und  Physiologie,  deren  YemacblSssigung  sie  mit 
ganz  abenteuerlichen  Gründen  zu  rechtfertigen  sucliten.  Die 
Erforschung  der  nächsten  UrsacbcQ,  in  der  freilich  die  dia- 
kktiscbe  Untersncbangsweise  ihre  spHseStea  Ffäh  aulMhm 
▼erschossen  hatte,  eikUirtini  sie  Ubr  durdiaos  flboMssig  imd 
nachtheilig,  weil  sich  daraus  nur  McnsciieDsalzung  ergebe, 
und  die  Natur  an  sich  unbegreiflich  sei.    So  beschäftigten  I 
sie  sich  nur  mit  der  Wahrnehmung  des  Einzeben,  unfähig 
jemals  zu  aUgemeinen  pathologisch- therapeotisGhen  Graid- 
sStsen  zu  gelaugen,  und  biskSmpfken  freilich  den  starren 
dialektischen  Dogmatismus,  der  von  der  unbefangenen  Na- 
turbeobachtung schon  sehr  abgewichen  war,  mit  siegreichen 
Waffen,  blieben  aber,  anch  selbst  nur.  Jede  höhere  £r- 
kenntnils  Terschmühend,  in  einer  regungsloseit  Anschamuig 
stehen.   Sie  wollten  die  Heihnittel  der  Krankheiten  auffin- 
den, ohne  die  Verrichtungen  des  Organismus  zu  ergründen, 

and 
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vand  cBtiogflii  dttttit  der  prakÜMlieii  Ikilkimdey  dem  dmir 
gen  Felde  ihrer  Thtttigkeit,  ibre  wafee  wisnenscbaftliche 

Basis.  Die  Art  und  Weise  indesscD,  Erfahruugeu  am  Krau-» 
kenbeUe  zu  erwerben,  ist  von  ihnen  ^anz  lichtvoll  darge* 
■teilt  worden.  Alles  vras  dem  KOrper  schadet  oder  Hütet 
ist  entweder  einZufaB,  der  ach  aus  dem  Inneni  entwiekelt, 
dessen  Ursache  aber  nicht  in  die  Augen  fällt,  oder  es  ist 
eine  äufscre,  wabrnehmbare  Schädlichkeit.  Die  kunstlose 
Wabmebmung  beider  ist  die  Beobachtung  (sugimwfigX 
anC  die  man  unwülkührlich  und  ohne  sem  eigenes  Zothnn 
bingeieitet  wird.  Der  Vorrath  von  dergleichen  Beobachtung 
^en  giebt  es  an  die  Hand,  was  man  in  denselben  Fällen 
zu  thun  oder  zu  lassen,  zu  verordnen  oder  zu  untersagen 
bat.  Dies  ist  die  erste  Art  von  Erfahrung.  Die  «weite  Art 
derselben  erwirbt  man  sieb,  wenn  man  irgend  cineB  eigenen 
oder  fremden  Gedanken,  der  aber  noch  nicht  durch  Ver- 
suche bestätigt  ist,  in  der  Behandlung  der  Kranken  aus- 
führt, und  sich  wiederholt  von  seiner  Richtigkeit  und  An« 
wtndbarkeit  überxengt  («idag  avwaxiänov).  Die  dritte  Art 
beruht  auf  der*  Analogie,  auf  der  Nadiabmung  dessen,  was 
sidi  durch  vorausgegangene  Erfahrung  als  anwendbar  und 
nützlich  bewUhrt  bat  {döo^  fiifit^Tiy.ür)»  Dazu  gehOrt  aber 
eine  Vielheit  von  Fällen,  indem  wenige  BeobachtungeA  noch 
bei  weitem  nickt  binreicben»  eine  Verfabrung^weise  sa  einer 
unwandelbaren  Vorsdirift  (&e(6Q7]^a)  und  zu  einem  Tbeile 
der  Kunst  zu  erheben.  Die  Vereinigung  der  bewährten 
Vorschriften  dieser  drei  Arten  von  Erfahrung  ist  mit  Aus* 
scblds  alles  übrigen  die  Heilkunst»  und  aUdn  wer  sie  inne 
baty  guter  emplHsdier  Arst.  Nun  ist  es  aber  nicht 
möglich,  alles  selbst  gesehen  und  erfahren  zu  haben,  wenn 
gleich  die  eigene  Erfahrung  (avioipla)  einem  Arzte  am  mei- 
sten zu  wünschen  ist,  sondern  man  bedarf  auch  der  Erfah- 
mngikenntnisse  der  anderen  Aente»  deren  Inbegriff  die 
Empiriker  die  Oesdiiebte  (ieogia)  nannten.  In  der  Go- 
schichte  ist  die  Kunst  im  Allgemeinen  enthalten,  der  Ler- 
nende mufs  hierauf  aUein  seine  Ausbildung  gründen,  der 
ausgebildete  Ant  aber  seine  eigene  £r£sbrung  Junzufitgeo^ 
die  ihm  in  gröberer  Ansdehming  an  sich  genügen  kann. . 

Med.  diir.  Encja  X.  Bd.  ^ 
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In  *«Mn  Grundsäteen  —  auf  die  fpälcren 
liehen  ZoOtz«  komait  «  mu  Wer  nicht  weiter  an  --  «t  der 
olTder  «edid»«*«  Empirie  •"«^'^.^^/'''^^^ 
»nn  aber  Heilmittel  und  Krankheit  bei  den  dlenEiDiMnk«« 
mU  Auiwhiiefeong  aUcs  Wissenschaftlichen  deo 
GeftenstaDd  ihwrTb»tigkeU  .wmachten.  so  konnte  es  n.chl 
feWen,  dafs  sie  brfd  io  dlefedge  Art  d«.  »«U.cben  Ab«- 
gM.eB.  geriethen.  der  ohne  die  N«--r  d«  VemAtoog- 
des  OfWmitmos  xa  berücksichtigen,  Wofs  immer  die  «p«- 
fi«he  Arawi  «e«n  ied«  bertimmle  Krankbeil  aufsucht,  und 
ndtn  S  i-ri««  «Kl  geiMU»en  üebe,^^ 
„it  Arzneien  führt,  der  keine  reelle  „nd  WM.««ch«M«A 
£i-kenpUii(B  »un  Grunde  liegt,  und  der  das  Nene  hmn- 
nLt.  Oboe  dtt  Alte  «lk««uit  xo  haben.    D.e  Geschichte 
den  e«p«kch«.  Ar«ei.ei«tb  de.  AJerthu-nszoe.^ 
nem  unglaublichen  Umfang  angewaebeen,  wd  m  l^tMUKU 
d«  Annrabl  des  Einfachen,  wie  der  ZusanimeB8eti«i§  oee 
Bekaanten  rar  AbenteueiÜchkeit  verunstaltet.    Die  herr. 
sehenden  Schulen  dier  Zehen  bd.en  auf  den  tmpinsmu^ 
immer  einen  bedeutenden  Einfloti  aMgeObt,  sem  «HUMl- 
diarakter  blieb  indeMcn  im  Ganxen  derselbe. 

V««l.  Zimmermam».  Ton  der  Err.l.n.D»  ia  der  Anneil—«.  ^ 
Du  Verf.  GMchicbte  der  Heilkaod»,  B4.  1.  S.  I». 

KMPLASTRUM.  (Das  Pflaster.)  Man  bcieichnei 
mit  diesem  Au«lracke  diejenigen  Äufaeriichen  H«imj«4 
welche  eine  solche  C'.onsistcnz  haben,  dafe  ae  b«  e^«*" 
Mcher  Temperatur  hart  sind  und  nicht  dem  Fulger  «We- 
ben, gelind  erwärmt  aber  sich  erweichen,  jedoch  nicM 
flüssig,  nur  zahe  werden  und  a«£Leder  oder  Leinwand  aal- 
gestrichen,  gut  heften.  Diese  Pflarter  rind  theils 
(semengte  lusammengesntzic  oder  WachspÜaster),  Ih« 
eheOHMhe  Verbindungen  lÄleipÜaster).  Die  ersteu  best^ 
hon  aus  Wachs,  HM»en.  Talg,  S«fe,  feiten  OelwijMl»- 
Uchcn  Balsamen  und  verschiedenen  andern  palvdiiuia 
KArpeni,  welche  gemengt  und  zur  gehörigen  PÜastercon» 
•tenz  gebraebr  werden.  Blan  bereitet  sie  bei  inäfsigcr  Wännf. 
schmelzt  suent  die  gleidiartig  schmelxbaren  Substamea  » 


I 
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MMiiiieii  und  Mtt  Aem  ent  beim  Abkfftlen  diejenigen 
SabstanzcD  lo,  wdcbe  flilehtige  Stoffe  enthalten»  so  wie  die 
Pulver  und  die  ebenfalls  nur  in  Pulverform  zuzusetzenden 
Gaminibarze.  Die  Anwendung  eines  zu  starken  Wänne- 
gradea  mdd,  dafa  daa  Gemenge  Iheiiweiae  anbrennt,  oder 
in  seiner  Consiatenx  Terllndert  wvd.  Sobald  die  Masse  die 
f^Aöri^e  Zähigkeit  und  Consistenz  erlangt  hat,  wird  sie  zur 
innigen  Vereinigung  der  versdiiedenen  Bestandtbeile  ge- 
kaelet  (uialaxirt)  und  in  Stangen  geformt  Ueber  die  Blei- 
pflaster s»  d.  Art  Biet  Sek  —  U 

EMPLASTRUM  (chirurgisch),  Ton  ifmkAfm,  UUno, 
Pflaster,  ist  ein  in  den  Ofßcincn  vorräthig  gehaltenes,  oder  nach 
Vorschrift  des  Arztes  bald  anzufertigendes  Präparat,  von  dem 
▼eilaogt  wird,  dafs  es  in  der  gewObnlicbea  Temperator  tro- 
cken und  fest,  aichc  brOcklich,  bei  einer  hObetn  Tempera- 
tur hingegen  weich  und  streichbar  sei ;  gestrieben  aber,  d.  h. 
auf  Leinwand,  Seide  oder  Leder  ausgebreitet,  die  Eigen- 
schaft besitze,  nicht  nur  diesem  Mateiiai  —  wodurch  es  in  . 
der  Volks^rache  etat  vom  Pflaster  wird  —  aoadem  aach 
dem  Theile  des  Körpers,  wa  es  aufgelegt  wird,  mögBchst 
fest  anzukleben. 

Die  Chirurgie  bedient  sich  der  Pflaster  zur  Erreichung 
adirverachiedener  Heilzwecke  und  unterscheidet, -je  nachdem 
sie  nur  eine  mecbanisGhe  Wirkung  derselben,  oder  Erweis 
chung  und  Zertbeilung  voa  GeschwQbten,  Geschmeidigma- 
cbung,  Reizung  oderSlurkung  eines  Theils  beabsichtigt,  ein- 
fache Kleb*  und  Ueftpflasler,  oder  dynamisch  wirkende 
Heilpflasler*  Letztere  pflegt  man  wohl  auch  nach  den  Stof- 
fen, die  Ihnen  die  eigenthflmliche  Heilwirkong  mitdMileB,  in 
Cautb ariden-,  Ammoniak-,  Asantpflaster  etc.  zu  benennen. 

Pbarmaceutisch  theilt  man  die  Pflaster  ein  nach  den 
Substanzen,  welche  ihnen  die  Consistenz  geben,  in  Blei-, 
.  HVacba-  and  Haizpflastw. 

Die  Bleipflaster,  weksbe  aoi  einer  cbemtscben  Veibin- 
dung  eines  Bleioxjds  mit  irgend  einem  fetten  Oel  bestehen, 
^  sind  keineswegs  leicht  zu  fertigende  Präparate,  da  nicht  nur 
^  das  McttgererbUllnifs  des  Ozyda  znra  Oel  ein  genan  rieb- 
^  tiges  sein  mufii,  sondern  der  Apotheker  ancfa  noch  befaa 
Kochen  der  Püastermasse  im  kupfernen  Kessel  groCse  Vor" 
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tidit  aimwiaMcii  iwl»  damit  es  nicht        oder  adraoc^ 

auch  nicht  durch  zu  lange  oder  zu  kurze  Zeit  fortgeiMtf 
Kochen  unbrauchbar  werde.  Zu  dem  Ende  wird  erst  dem 
bk  zum  Kocben  eriiitxten  OeL  das  feiogestolaene  BlMsjd 
nach  und  nach  «nter  atetem  UrarObren  des  Oda  aifidi 
eines  Spatels  zugesetzt.  Unter  2  Stunden  kocht  die  Maar 
gewöhnlich  nicht  bis  zur  Pllastercon^istenz  ein.  Die  Erfa^ 
Hing  halte  achon  länget  nachgewiesen,  dab  der  ganze  Pro- 
eefii  dnrdi  bisweäiget  Zugiefaen  dner  geringen  Menge  W» 
sers  abgekürzt  vrerdcu  kann.  Diese  Thatsache  erhält  ibr| 
Deatungy  wenn  man  erwägt,  daüs  während  des  Kochens  ^  . 
Odsloff  anf  Kosten  des  Wassers  osjdirt  nor  Oebls 
wM  und  sidi  ds  soldie  erst  mit  dem  Bleiosjd  neotinfint 
mit  einem  Worte,  sich  mit  dem  Bleioxyd  eben  so  zim 
Pflaster,  wie  mit  einem  Alkali  zur  Seife  verbiadc.  Uit 
AnsprOche  daher,  welche  man  an  ein  goles  Bleipllastcr  u 
-machen  berechtigt  ist,  sind,  dafa  kein  BleiksIlL  ala  aelche 
in  ihm  sich  vorfinde,  dafs  es  aber  auch  durch  üeberfluu 
-  an  Oei  nicht  fettig,  wegen  Mangel  aber  auch  nicht  km 
und  spröde  sei.  (VergL  d«  Art  Blei.) 

Leiditer  ab  die  BIdpflaster  sind  die  WadispAasler  n 
bereiten.  Sic  bestehen  aus  Wachs  mit  Zusatz  von  Oei, 
Harz.  Von  der  Menge  des  Oels  hängt  die  gröisere  Härte 
nnd  Fesligkdt  oder  Gescbmddigkdt,  vom  Harz  die  girttaff 
oder  geringere  Klabkraft  der  Piastermasse  ab.  Gensnslr 
Stoffe  werden  gldchzdtig  bei  gelindem  Feuer  gcsciimoizri 
und  ihnen  während  des  Erkaltens  die  übrigen  iagrediea- 
nen»  wie  ftdierische  Ode,  Kampher,  fdn  gcotdasnas  Pol* 
m,  Gummihatve  elc.  beigemischt  und  doreh  fleiCiBiges  Kp- 
tiren  der  so  werdenden  Pflastermasse ,  in  letztrer  sdbä 
gleichmäßig  vertheilt. 

Die  gewdbnUdiste  Basis  der  Hanpflaster  ist  daa  Reh 
tenharz,  wdcfaes  bd^anndich  ab  sogenanntes  PecbpBasla 
häufig  genug  allein  angewendet  wird.  Sie  werden  eben  sj 
bereitet  wie  die  Wachspflaster  und  unterscheiden  aich  M 
diaaen  nur  durch  grObera  Harzrdcfaihnm  nnd  daher  ttfüc» 
de  gröbere  Klebkraft.  Sie  dnd  die  gewOhnlicb«  Hefr 
pflaster  der  Chirurgen.  Gemische  aus  Gummiharzen  Msd 
Seifen  werden  fälschhch,  den  Hanqpfflastem  beigaz&Ul. 
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'  SämmtUchc  Pflastcrmassen  werden  von  dem  Apotheker, 
^enn  sie  ziemlich  erkaltet  sind,  noch  einmal  zur  Reinigung 
▼im  Schmolz  und  mm  noch  bessern  Yermeiigen  der  eio- 
sehen  Bestandtheile  unter  sich  mit  nassen  HSnden  geknetet; 
oder  wie  es  in  der  Kunstsprache  beifst,  malaxirt  und  end- 
lich in  Standen  —  Magdalones  —  von  beliebiger  Länge  ' 
und  Dicke  aufbewahrt. 

Die  Sitere  Chirurgie  war  in  Auffindung  Ton  Composi* 
lioncn  zu  Pflasterniassen  unerschöpflich.  Gegen  400  der- 
artige Yorschriftcu  bat  uns  die  Pbarinacopoea  universalis, 
Weimar  18^0  noch  «aufbewahrt  Einige  der  bewtthitesten 
von  ihnen  werden  in  jeder  Apotheke  ▼orrttthig  gehalten,  so 
dafs  der  Wundarzt  nur  seilen  genöthigt  sein  wird,  dem 
Apotheker  eine  specielle  Vorschrift  zur  Bereitung  einer Pfla-  . 
etermasse  xa  geben.  Will  er  es  jedoch,  so  giebt  eine  Mi* 
sdiuDg  ans  3  Theilen  Wadis  ond  1  Th.  Od,  oder  3  Th. 
und  2  Th.  mit  Zumischung  von  Harz  eine  Pilastennasse, 
von  der  1  Unze,  ohne  die  nötbige  Cousistcnz  zu  verlieren, 
1— i  Drachme  Pulver,  Balsam  oder  ^1  Drachmo  ätheri- 
odkes  Oel  aalnimmt 

Um  die  Pflastermasseu  als  Pflaster  im  Sinne  des  Volks 
auwenden  zu  können,  müssen  sie  auf  Seide,  Leinwand  oder 
L»eder  gestrichen  sein.  Auf  schwanen  oder  fleischfarbnen 
Taffet  ist  gewöhnlich  das  englisdie  Pflaster,  xnr  Beckpng 
kleiner  Hautwunden,  auf  Leinwand  das  gewöhnliche  Heft- 
pflaster, auf  Leder  hingegen  sind  die  eigentlichen  Heilpflaster 
gestrichen.  Um  das  Streichen  mögbcfa  an  OMchten,  erweicht 
snan  die  Pflastermassen  am  Ofen,  dorcb  Eintaodiea  in  war-  , 
mes  "Wasser,  oder  auch  drittens  durch  Malaxiren  derselben 
zwischen  den  Fingern,  ehe  man  sie  auf  die  Leinwand  oder 
das  Leder  mittelst  erwärmten  Spatels  aosaiibreiten  sucht 
Bei  dem  auf  Leder  dick  gestricbeoen  Heilpflaster  ist  es  gat; 
einen  freien  Rand  übrig  zu  lassen,  damit  das  auf  demKör^- 
per  erwärmte  Pflaster  nicht  am  Rande  hervordringen  und 
die  Wische,  beschmutaen  kann.  Bei  dem  Streidhen  des 
Hefti^asters  auf  Lehiwand  geschiebt  es  nach  den  Ungefah 
sern  der  letztern.  Es  ist  nicht  räthlich,  grofse  VorrÄthe 
streichen  zu  lassen,  weil  die  Pflastermasse  leicht  austrock- 
net und  das  Pflaster  dadurch  onbraoohbar  wird;  daher  sind 
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auch  diePflasfenlr^idimascMieii,  wo  fttkimerZeil  mkmt 

Ellen  geslrichen  werden  können,  nur  in  groCsen  Hospiläkra 
oder  in  grödsern  Städten,  wo  in  neuerer  Zeit  die  Apothe- 
ker sich  mit  der  Aalertigmig  gestiidienen  Heftpflasters  be- 
schäftigen, filr  diese  anwendbar.  Nach  VeraeUedcäki 
des  Gebrauchs  schneidet  man  nach  den  Längefasem  der 
Leinwand,  längere  oder  kürzere,  schmälere  oder  breitere 
PIlasterstreifcB  ab,  und  benutzt  sie  zur  Festhaltuog  des 
Yeibandes»  sur  Vereinipuig  Ton  Haut-  und  oberflAchücha 
Mttskelwunden,  zur  Untersttitzung  der  Mutigen  Naht,  m 
Ausübung  eines  gleicbmäfsigen  Druckes  auf  einzelne  KaF 
pertheile,  zur  Anlegung  des  von  ßajfuton  zuerst  easpfofei^ 
mm  Compressivverbandes  etc. 

Der  KOrpertheÜ,  auf  welchem  ein  Pflaster  applicirf  wer- 
den soll,  muds  Tollkommeu  trocken  und  vonHaaroi  belreil 
sein;  das  ersterc,  damit  es  kleben  kann,  das  letztere,  damU 
es  beim  Abnehmen  nicht  itnnöthigcn  Schmerz  ve  ursacbe. 

Gehen  wir  zur  dynamischen  Wirkung  der  Pflaster,  mk 
somit  zu  den  eigentlichen  Heilpflastem  Ikber,  ao  haben  wir 
zunächst  zu  bemerken,  dafs  man  in  der  neuern  Zeit  woU 
mit  Recht  eine  Menge»  der  von  der  ältern  Chirurgie  ge- 
priesenen Pflaster  gegen  Kopfweh,  Kurzsiobtigkeitp  Broit- 
beklemmuDg,  Gdenksteifigkeit,  Hflhneraugen  etc.  YergesMB 
hat.  Wir  wollen  uns  keineswegs  tadelnd  gegen  die  Wir- 
kung einzelner  dieser  Pflaster  in  gedachten  Krankheiten 
aussprechen,  nur  bemerken  wollen  wir,  daCs  die  Wirkung 
der  Pflaster  eine  Tiel  zu  allgemdne  ist,  als  dals  warn  dem 
ZnlrOpfehi  eines  Tropfen  Oeb  oder  dem  Znisdicn  irgend 
eines  Pllanzenstoffes,  eine  specifische  V/irkung  des  Ptlaslers 
im  speciellen  Falle  erzielt  werden  kann.  Die  vorzfigHchsten 
Krttfte  der  Heilpflaster  bestehen  darin,  da(s  sie  ab  imper- 
spirable  Dedien  den  Theil,  auf  welchen  sie  angewendet 
werden,  in  stets  gleidimSbiger  Temperatur  erhalten,  aof  ihs 
einen  beständigen  Reiz  auszuüben  und  daher  das  Capillar-  I 
geCäbsjslem  zu  erhöhter  Thätigkeit  anspannen.  Je  nacbdea 
man  der  einen  oder  andern  dieser  Indicationen  ganOgca 
will,  hat  man  das  Material  zur  Pflaslermasse  zu  wihlcn: 
woraus  erhellt,  dafs  man  wohl  von  zertheilenden ,  cruei- 
chendoo^  sohmerzstilienden,  die  £itenuig  befördernden,  rei- 
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a0iideii  PAartem  spreehen  kann«  keioeswegs  aber  von  Pfla* 
atern  gegen  Hühneraugen,  HauUcbwielen,  Zahnschmerzen 
etc.  sprechen  sollte. 

Ihre  Anwendung  werden  die  Heiipilaater  bauplsächiich 
finden  bei  allen  Arten  kaller  GeachwQbtey  bei  Hantver- 
dickungeu,  Verht'irtuD^en  von  drüsigten  Körpern,  bei  kleU 
neu,  nicht  zur  Keife  kommenden  Abscesscn,  bei  Geschwü- 
ren etc.;  dort  als  zertheilende,  erweichende,  hier  als  zeiti- 
gende, deckendct  die  Granolation  beMrderade  Mittel  End* 
lieh  sind  sie  als  ableitende,  einen  Gef^eurciz  auf  der  Haut 
hervorrufende  äufserc  fleiimittel  bei  allen  Krankheiten  der 
sensiblen  Sphäre,  bei  Brustkrankheiten,  bei  Verdauungs- 
besebwerden,  bei  rheumatischen  und  gichlitchen  Affectlonen 
etc.  mit  grofäcm  Nutzen  in  Gebraucii  zu  ziehen. 

CoQtraiudicatiou  für  die  Anwendung  der  Pllastcr  ist 
eine,  nicht- selten  bemerkbare»  grobe  Reiibarkeit  des  Haut- 
Organs,  wo  denn  das  einbcbste  Pflaster  Botblanf,  Hautaus* 
scbiSge,  Erosionen  etc.  hervorzurufen  pflegt.         F  —  1. 

EMPLATTOMENA.    S.  Einplaslrum. 

EMPNEUMATOSIS.  Das£inathmcn.  S.Respiration. 

EMPRESMA,  nach  Mawm  GaotPs  Classification  der 
Krankheiten,  die  Entzündungen. 

EMPKOSTHOCYRTOMA  ,  Emprosthoeyrtosis  ,  von 
äfiyt(foaiN»f  nach  vom,  6  royo^,  die  Spannkraft  und  xvqwim^ 
Krflmmung,  wird  für  die  Krümmung  des  Rfiekgratbs»  nach 
vom  oder  hinten,  gebraucht   S.  Buckel.  Cr— f. 

EMPHOSTHO TONUS,  voo  t^Trnua.'Hv  nach  vorn,  uud 
ravo^f  Spannung»  der  vorwärts  beugende  Starrkrampf.  S. 
Tetanus. 

EMPTOBfA»  von  ^  und  OTf3<rf^,  dasllineiugerathen,Be* 

nenuuug  für  fremde,  in  die  Luftröhre  eingedrungene  Körper« 

£.  Gr  —  e. 

EMPTYSIS,  von  in  bi,  und  mvöii^  Spucken,  wird 
▼on  Ar9Unu9  für  Blutspeien ,  Bluthuslcn  gebraucht}  unter 

Jbimpft/sma  dagegen    verstehen   Einige:  Aus^^urf. 

£.  Gr  —  c. 

EMP\CT1CA  {rmeäiü),  von  iy  und  »vxa^»  ver- 
dicken, vardichtende  BAittd,  so  vid  als  Condensantia,  In- 

crassantia.   S.  Coudcnsantia.  .  £•  Gr  — -  «• 
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EMPYEUA,      m  und  m/^y  pat,  Pjotboras»  imr 

und  ^ojocc^  pectus,  Hydropa  peetorü  puruienima^  Eiterbrart» 
wird  zum  Unterschied  von  einer  Anhäufung  seröser  Fl6§- 
si^keit  ia  den  Sücken  der  Pleura,  Hydrolborax,  jede  freie, 
tmbegrSnzte  Ansammlang  von  Eiter  oder  einer  eiCcrarti^ 
pandenten  FlQssigkeit  innerhalb  der  Cavittt  der  Pleon 
genannt. 

Halten  wir  das  eben  Besagte  fest,  so  erhellt»  daSs  der 
Begriff  des  Empjems  nicht  mit  dem  einer  EiteransanuBhag 
in  den  Mediastinie  oder  mit  einer  Anhiufnng  warn  Eilcr 
zwischen  der  Pleura  und  den  Intercostahnuskelu^  Abscessai 
pectoris  internus,  verwechselt  werden  darf. 

Das  Empyem  kann  auf  doppelte  Weise  entsteheo.  £qI> 
weder  ist  es  Folge  einer,  in  E^sadation  einer  Ijmpbafiseli- 
puruleuten  Flüssigkeit  übergegangenen  ILnlzündaDg  der 
Pleura,  in  welchem  alleinigen  Falle  ihm  nur  der  ^aine^ ei- 
nes Hydrops  pectoris  piarulentus  beigelegt  werden  kaim,— 
Empycma  per  exsndationem— oder  es  entsteht,  indem  sidi  eme 
Vereiterung  der  Lungen  oder  ein  innerer  Bruslabscefs  in 
die  Hi^hle  des  Brustfells  ergieÜBt,  — -  Empyema  per  inbioa- 
Honem. 

Das  erstere,  das  Empyema  per  essadationem,  ist,  wie 

schon  erwähnt,  immer  die  Folge  einer  Pleuritis  exsudativa 
und  bat  mithin  zu  seinen  Vorläufern  alle,  jener  augehüreiMie 
Symptome«  die  nur  nach  dem  Grade  der  Entzündung  w- 
ediieden  sein  werden.    Wird  daher  die  Entzündung  nieht 
zertheilt,  sondern  stellen  sich  von  neuem  deutliche  Frost- 
schauer  ein,  wird  der  Husten  stärker,  das  Atlimen  beengter, 
die  Ang9t  gröüser,  klagt  der  Kranke  (Iber  ein  GeffiM  von 
Sdiwere  oder  tiber  das  Gefühl  einer  beim  Atbmen  und  b« 
veränderter  Lage  des  Körpers  entstellender  Schoppung  ia 
einer  oder  der  andern  Seite  der  Brust;  so  wird  man  sick 
nur  selten  irren ,  wenn  man  alle  diese  Symptome  von  ei- 
ner begonnenen  Ansammlung  einer  eiterartigen  FIOsr^;' 
keit  im  entsprechenden  Sacke  der  Pleura  ableitet.  rsimiii- 
die  Anhäufung  mehr  überhand,  so  kann  der  Kranke  nick 
mehr  auf  der  gesunden  Seite  bogen,  weil  die  &eqpiraties 
durch  den  Druck  des  angchäufien  Fluidum  auf  die  Lunges 
auDBcrordeutüch  erschwert  wird.    Beiinclet.^icb  die «Anbäo- 
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fioog   in  beiden  Höhlen  der  Pleurn,  so  kann  der  Kranke 
mir  auf  dem  Aflckon  mit  erhöhtem  OberUrp er  liegeD,  wena 
er  nicht  in  £ntiok«ingsgefahr  gerathen  will  Wk  der  zuneh« 
mcndeü  Menge  der  Flüssigkeit  werden  durch  deren  Druck 
das  Zn^crciifeii  und  die  unter  ilim  liegenden  Unterleibsor- 
gane nach  unten  gedrftn^,  so  dab  in  den  Hjpocboadiiea 
eine  Geschtrokt  entstehen  und  hier  Fiactoation  wahrgenonr 
mco  werden  so!I.  Der  Kranke  selbst  klagt  dabei  über  Druck 
uud  Schwere  auf  dem  Zwerchfell.    Auch  nach  den  Seiten 
bin  wird  der  Brustkasten  ausgedehnt.    Ist  daher  das  Em- 
pyem nor  anf  einer  Seite  belindliGh,  so  wird  diese  Seile 
des  Thorai,  oft  bis  gegen  2  Zoll  stSrker  als  die  gesunde 
ausgedehnt,  die  Rippen  werden  von  einander  gedräugt  und 
ihre  lieweghchkeit  gehindert.    Auf  dieser  Höhe  der  Krank- 
bail  fühlt  die  ilach  an  die  Brust  gelegte  Hand  deutliche  Ua» 
dolaticni,  oder  richtiger  gesagt»  sie  fOhlt  die  sich  der  Fifls- 
aigkeit  mittheilende  Pulsation  des  Herzens,  welches  letztere 
durch  den  Druck  der  erstem  oft  ganz  aus  seiuer  Lage  ge- 
drängt wird.    Schlagt  man  nach  Aunnbrugger  mit  der  fla<r 
eben  Hand  oder  mit  den  Fingerspitzen  an  die  kranke  Seiti) 
der  Brost,  Exploratio  pectoris  per  percossionem,  so  giebc 
sie  nicht  >vie  im  gesunden  Zustande  einen  hohlcii,  sondern 
einen  dumpfen,  den  eines  vollen  Fasses  ähnlichen  Ton  von 
skb.  £r8cbattert  man  den  Körper,  so  hört  das  an  che  Brual 
gelegte  Ohr  des  Beobachters  ein  deutliches  Schwappen  in 
der  Brust.   Benutzt  man  das  I«eifiieü*sche  Stethoscop,  so 
soll  das  Unduliren  der  Flüssigkeit  deutlicher  hörbar  werden, 
auch  soll  mau  iu  der  krankeu  Bruslhälfte  das  gewöhnliche 
Aespirationsgertaeh»  che  Egopbonie  des  Irfmuee^  wie  ea 
bei  gesunden  Lungen  wahrgenommen  wird,  ▼ermissen.  Nor 
an  der  Wurzel  der  Liia^e,  in  der  Nähe  des  Rückgralhs, 
oder  wenn  die  Anhäufung  der  Flüssigkeit  nocli  gering  ist^ 
soll  es  noch  wahrnehmbar,  doch  von  dem  einer  gesunden 
Longo  sehr  abweichend  aeia»  —  Exploratio  pectoria  per 
anscnltationem.  --^  Anderweitige  Symptome  des  Empy- 
ems sind:  Dyspnoe  und  Orthopnoe,  Angst,  trockner  oder 
feuchter  Husten,  kleiner  Puls,  groise  Neigung  zuOhnmacU- 
^9  Anfgfltriebenheit  des  «GesichU»  angeschwollene  Jogulaft- 
▼enen,  OdemaMtaea  iknachwellen  der  leidenden  Bmatseilc^ 
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Oedeui  d«r  Olmeilraiiililini  eiteraili§or  Uria, 
des 

AJIes  bis  jetzt  (>esagtc  pafst  auch  auf  das  Erapvcmi 
per  iDiiltratioDem  ortum,  wenn  vrir  nur  die  Art  ood  Wei&e 
•einer  Entstehung  abreebnen.  Jede  JEiteransammltiiig,  wckkc 
sich  in  der  NMie  der  Pleura  vorfindet,  sei  sie  m  den  Lob- 
goii,  Vomica,  Abscessus  pulmonum,  in  den  Mediaslinis  oder 
endlich  zwischen  der  Pleura  und  der  lUppen,  Abs€xmm 
peetoris  inlemiis»  kann  die  veranlassende  Uisache 
Em py eins  werden.   Da  jedoch  die  Pleura,  wie  alle 
Iläntc,  au  derer  (Hufsercr  Fläche  sich  EiteransammloDge!) 
bilden,  sich  gleichzeitig  und  im  gleichen  Grade,  wie  dfi 
Abscefs  suninimt»  verdickt;  Brostabscesse  daher  geswni- 
gen  sind,  sich  mehr  nach  auben  und  auf  Kosten  der  Zwi- 
sclicnrijipeniiiuskelii  zu  vcrgröfsern  oder  im  Zelljjcwebp.  zwi- 
schen IMeura  und  üippen  fortzuschleichen  ood  ais  Coa- 
gestionsabseesse  oft  an  ganx  andern  Orten,  ab  am  üecrde 
der  Eiterbildung  zun  Vorsohein  m  komnen;  so  tendbiel 
ein,  daCs  Einpjemata  per  intiltrationem  nur  selten  Torkom- 
uien  werden.   So  erinnere  ich  mich  z.  JB.  eines  Leicbuasu, 
wo  Cari$9  der  BrastwirbeibeinkOrper  statt  lind,  und  wo 
sich  das  Eiter  hinter  der  Pleura  und  dem  Bauchfell  famweg 
einen  Weg  bis  in  die  Inguina  gebildet  hatte,  um  hier,  uaiii 
entstandener  Fisteldfihungy  sich  frei  nach  auOsen  zu  ergieüse^ 
Bei  penetiirenden  Brostwunden,  wo  sieh,  wena  «e  in  EU»* 
niug  übergingen,  das  Elter  frei  in  das  Cavun  llumcis  er- 
giefscii  kann,  ist  die  Sache  freilich  eine  andere.  Bruslabsess^ 
sich  selbst  überlassen»  bdden  gewöhnlich  eine  Brustfistef,  ver* 
eiterte  Lungen  hingegen  führen  mehrentheils  durah  foitAB»> 
amdett  Entzllndungszusland  ein  voHkonmeses  od«r  paiüd- 
les  Ver^vachsen  der  pleura  pulmonalis  mit  der  costaiis  her- 
bei.   Im  ersten  Falle  würde  daher  die  Eiterausammliing 
knmer»  und  wftren  alle  ZufaUe,  wie  sie  oben  engegdicn 
worden»  zugegen,  nur  ein  Abscessus  pulmonum  bleibea 
während  im  letztern  Falie  das  Bersten  der  Vomica,  iu  da 
Mehrzahl,  die  Bildung   eines  Empyeaa  saccatnm  bedii- 
gen  würde.    Ritten  sich  in  die  Vomica  BronehialBvrei^e 
fbot  gemundet)  so  wird  nebst  dem  Eiter  auch  Luft  iu 
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t  Cavum  pleurae  dringen,  und  so  fQr  das  geübte  Ohr,  nach 
Anwendung  des  Zaewwec'schen  C^'Iinders,  wohl  ein  verän- 
derter Ton  wahriieinnbar  werden;  ein  Ton,  der  durch  den 
"Wid^haU  m  dem  von  Luft  und  Fltaigkeit  aimgedchateii 
Saun  aich  dem  BletallklaDge  nfihern  soll. 

Beide  Arten  des  Lmpyem  —  Pjotborax  —  sind  höchst 
gefährliche,  in  der  Kegel  lüdlich  endende  Krankheiten.  Fin> 
^ensei^  nur  UnleracheiduDg  unter  ticb,  ao  wie  sur  Uoter- 
8cfaeidaDg  von  Pneumato-,  Baemalo-  oderHjdrolhoraK  mlla- 
seu  die  vorausgegangenen  eben  so  gut  als  die  noch  beste- 
henden Krankheitserscheinungen  abgeben.  Zeichen,  wodurch 
aie  sich  unter  sich  auszeichneten »  lernten  wir  zum  TheÜ 
achon  kennen.  Des  Empyema  per  ezsudationem  kann  ia 
einem  bisher  ▼olikommen  gesunden  KOrper  nach  Torausge- 
gangener  Pleuritis  exsudativa  eutstehen,  während  das  per 
intiitrationem  ortiun  in  der  Regel  bei  schon  bestandener 
Eiterung  In  den  Lungen,  also  in  einem  lu'anken,  cacbecti« 
fchen,  bereits  Inngensfichtigen  KOrper  Torzukonunen  pflegt» 
daher  auch  dieses  nicht  immer  vor  Venrediselung  mit  Hj- 
drothorax,  der  ebeiilaUs  schon  als  Folge  bestaudener  Con- 
suuitionskrankheiten  auftritt,  hinlänglich  sichernde  Merkmale 
dari>ietet. 

Luft  kann  in  das  Cavum  pleurae  nicht  ändert  ab  durch 

die  Luiigeu,  oder  von  aufseu  her  durch  den  Thorax  gelan- 
gen. In  beiden  Fällen  wird  daher  eine  Trennung  der  Lun- 
gensubstanz oder  der  Inlercostaimuskeln  und  eine  Eröffnung 
der  Pleura  Torausgehea  müsaen,  welches,  den  oben  schon 
möglich  gedachten  Fall,  wo  sich  Mündungen  der  Bronchial* 
äste  in  einer  zerplutztcn  Vomica  vorijnden,  abgerechnet, 
nur  Folge  einer  sehr  heftigen  Brusterschülterung  oder  einer 
-Verwundung  derselben  sein  kann  und  daher  immer  von 
Blnlerguls  in  den  Sack  des  BmslMls  begleitet  ist.  Schon 
das  schueile  Auftreten  der  Kraukheit  und  die  dabei  statt- 
findenden Zeichen  einer  innern  Verblutung,  kleiner  und 
kleiner  werdender  Puls,  groCsc  Angst,  groiJBie  Athmungabe» 
achwerden,  EiUaasen  und  Erkalten  des  ganzen  KOrpen  et€l 
würden,  wenn  auch  die  Teffanlaasende  Ursache  ^^^rnk 
hVi^^  vor  etwaigen  Icrungen  in  der  Diagnose  siihenL 
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pen  wird  sich  aus  oben  augegcbenen  Gründen ,  immer  nadb 
aufseu  bin  zu  erkeBnen  gebeu;  der  Sitz  des  Schmerzes»  de« 
Drucks  etc.  mois  zum  Erkennen  eines  Aposlems  in  des 
Mediastinis  Leiter  und  Fdhrer  werden.  Beiden  Arten  der 
Innern  Brustabscesse  fingen  Entzündungen  voraus,  deren 
Vorkommen  an  einer  bestiuinten  Stelle  übrigens  auch  bei 
Feststellung  der  Diagnose  das  nOtliige  Lacht  geben  wird. 

Was  die  Heilung  des  Knipyems  anlangt,  so  wird  ne 
durch  innere,  die  Resorption  des  Eilers  befördernde  Mittel 
kaum  je  gelingen;  höchstens  in  dem  einen  Falle,  wenn  da^ 
Empjenia  per  ezsndationem  niclit  zn  groCs  ist  und  in  einen 
jungen,  gesunden  kräftigen  Körper  vorkommt  In  jedem 
andern  Falle,  wenn  die  übrifieii  concurrirendon  Verbäl/nisse 
noch  (icnosuug  des  Kranken  erwarten  lassen,  kaun  sie  aar 
an  der  völligen  Entleerung  des  Eiters  durch  die  OpcantiMHi, 
Paracentesis  thoracis,  erwartet  werden. 

Das  Nölhi'ic  über  diese  Operation  bitten  wir  den  Le- 
ser iu  dem  Artikel:  „Abzapfeii  dir  Brust"  nachzoscblagen^ 
wo  auch  das  von  da  einzuschlagende  UeUverlahreQ  ange- 
gezeigt ist  F  —  L 

EMPYESIS  OCÜLI.    S.  II  ypopium. 

EMPYOCELE,  von  in,  ^sivov,  der  Eiter  und  «^iij 
der  Bruch,  daher  Eiterbruch,  wenn  sieh  durch  EntzOndangs- 
krankheiten  des  Hodensackes  Eiter  in  demseilMn  nDsamBcft, 
was  durch  mehrere  Operationen  an  den  Teslikeln,  am  Ho- 
densacke,  durch  Quetschungen  etc.  dieser  Theile  hetbe^e^ 
führt  werden  kann.  £.  ^  —  «. 

EMPYOMPHALUS»  von  dfimfog,  vereitert  and  6etqa7uo<i 
der  Mabei,  daher  Eiternabel,  das  Nabelgeschwür.  S.  Ulcus. 

E,  Gr  —  e. 

EHPYREUMATISCHES  OEL.  S.  Oleom  enpjrw- 
ontfcum. 

EMS.  Das  durch  seine  Heilquellen  so  berühmte  Bad 
Ems  liegt  im  Herzogthum  Nassau,  unfern  dem  JUoris 
Ems  an  der  Lahn  in  dem,  von  diesem  Flnfii  gebildetem,  » 
gsi^  aber  nralerisdien  Thale,  von  Koblenz  2,  von  Schwal- 
baeh  5,  von  Nassau  nur  I  Meile  entfernt.  Der  Kurort 
besteht  aus  einigen fiiebenzig Uäuseni»  welche  indem  irrhnia 
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Dorfe  Ems  sich  erstrecken. 

Die  Berge  bei  Ems  sind  Ucbergangsgebirge,  bestehen 
au8  Thon-  und  Grauwad^enschiefer,  und  führen  Blei»  ^ 
ber  und  Kupfer.  Als  Heerd  der  Heilquellen  zu  Ens  be- 
trachtet mao  die  Bäderiei,  ciueu  dicht  au  dem  Kurort  sich  er* 
iiebendcD  steilen  Felsen. 

Die  Bäder  zu  Ems  (Hembesse,  EimMt^  Emps,  Einbs) 
werden  mit  Recht  zu  den  ältesten  in  Deutschland  gezählt 
(schon  im  Jahre  1555  geschieht  derselben  Erwähnung  unter 
dem  Namen  „des  Bades  zu  Eimetz")  und  gegenwärtig  zu 
den  besuchtesten;  im  J.  1623  zählte  mai^  1260  Kurgäste, 
später  1400—1800,  eine  sehr  beträchtliche  Menge  bei 
der  durch  die  Enge  des  Thals  sehr  beschränkten  Zahl  von 
Gebäuden  zur  Aufnahme  von  Kurgästen.  IJas  gröiate  und 
umfangreichste  Gebäude,  in  welcbem  Tiele  Wohnungen  für 
Kranke 9  Wasserbäder,  Vorrichtungen  zu  Doochebädem, 
und  zugleich  die  Hauptmineralquellen  sich  befinden,  ist  das 
Kurbaus  (eine  Verbindung  des  sogenannten  Lahn-,  I^Uel- 
und  neuen  Baues  und  des  <^em  Kurhauses),  —  auber  die- 
sen giebt  es  noch  zwei  Privathäuser;  in  welchen  Wohnun- 
gen für  Kurgäste  enthalten  und  zugleich  Bäder  gegeben 
«  werden,  die  vier  Thürme  und  das  steinerne  Haus,  in 
welchem  mehrere  Th.  Q.  entspringen.  —  Von  den  übrigen 
zur  Adnahme  von  Kurgästen  bestimmten,  gut  eingerichteten 
Privathäusern  gedenke  ich  nur  der  Post,  der  Traube,  des 
Baierischeo,  Russischen  und  Englischen  Hofes. 

Alle  zu  Ems  entspringenden  Th.  Q,  sind  durch  den 
Gdialt  an  festen  Bestandtheilen  unter  sich  nicht  wesentlich 
verschieden,  nur  durch  die  Terschiedenen  Grade  ihrer  Tem- 
peratur und  ihren  dadurch  bedingten  grdÜBem  oder  gerin- 
gem Gehalt  an  kohlensaurem  Gas. 

Das  Th.  W»  ist  Ton  einem  langenhafken,  etwas  sal- 
zigem Geschmack,  enthält  an  festen  Bestandtheilen  als  vor- 
waltende, kohlensaures  Natron,  nächst  diesem  kohlensaure 
Talk-  und  Kalkerde,  saizsaures  Natron  und  gebärt  so  der 
Klasse  der  erdig-alkaiischen  Thermalqudlen. 

Nach  Versdiledenheit  der  Lage,  Temperatur  und  des 
Gebrauchs  sind  zu  unterscheiden: 
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«)  In  dem  Karhaace  wcrieo  ab  TrkdLqaelleii  bcaritf 
der  KesBelbrannen  (von  37*  R.)  und  das  Krinckca 

(W  R.),  —  Wasserbäd  CFD:  die  Th.  Q.  unter  der 
Küche  (37«  R.),  der  Fürstenbäder  (28-30*  EL),  dct  i 
Wühelmsbruanens  (2V  A.),  des  WappenbrattneM 
^  (W  R.)»  des  Rondeels  (44*  R.),  unter  d«r  Arkade 
des  obern  Hauses  (36  —  40'*  R,),  —  zur  Wasserdoudie  die 
Bubenquelle  (38°  R.) 

b)  Die  Th.  Q.  des  steioernen  Haases,  anfem  dcai 
Kafbaase,  za  Wass^lr-  tind  Doncfaebadem  bemdit,  anch 
als  Getränk  empfohlen  (von  26    30""  R.) 

c)  Die  Th.  Q.  des  Armenbades,  in  Gebrauch  ab 
Wasserbäder,  Douche  und  Getrink  (von  27—30*  R.) 

Die  neuesten  Analysen  der  Tb.  Q.  zu  Ems  besitzen 
wir  von  Kästner,  Struve  und  Trommschrff, 

^ach  Kaatner's  Analyse  enthalten  in  16  Uoicn: 

1.  Da«  Kriachoit  %  frmnii— Pia. 

KoUeDsaures  Matron....^l,6000  Gr.  .....20^0080  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerde  3,0000  .    3,001)0  - 

Kohlensaure  Talkerde        2,0000   .  .....  2,0000  . 

Scbwefelsaores  Natron.,..  1,0000  •   IjOOOO  - 

Salzsanres  Natron   3,0000  -    1,0000  - 

Salzsaure  Kalkerde   0,5000   -    0,5000  - 

Salzsaure  Talkcrde   0,2500   -    0,2500  • 

Kohlensaures Man^nozjrd  Spiven  .....  O^lSIdO  - 

KphbmBaures  Eisenoxjd     Spuren   0,06^  . 

31,2500  Gr.        27,9375  Gr. 

3  Die  BubeoqiK'llc.  Die  Q.  d.  Arroeabadca. 

Kohlensaures  Natron  2(MMMN)  Gr«   20,0000  Gt. 

Kohlensaure  Kalkerde.....  1,0000  -    3,0000  . 

Kohlensaure  Talk  erde        1,0000   •    2,0000  • 

Schwefelsaures  Natron....  1,0000  -    1,0000  . 

Salzsaures  Natron..........  3^0000  -    3,0000  . 

Salzsäure  Kalkerde........  0,S000  -    0,5000  • 

Salzsäure  Talkerde   0,2500   -    0,2500  - 

Kohlens.  Manganoxjd....  0,1250  -    0,1250  • 

Köhlens.  Eisenoxjd          0,0625   -   0.0625  . 

26^7&  Gr.        29,9375  dr. 
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6.  Die  warme  QneUc  in  §»  Die  luilt«  Qacll«  im 

•tciDerncii  Uaofe.  •leinerDCO  llaasr. 

Kohlensaures  Natron..... 20,0000  Gr.  .....20,0000  Gr. 

Kolili'usaure  Kalkerde  2,5000   -  .....  1,<IOOO  - 

Kohlensaure  Talkerde        2,()0iK)   -  .....  l,5iHM>  - 

Schwefelsaures  Natron....  0,5000   -    0,5(M)0  . 

Salzsaures  Natron   1,0000    1,0000  . 

Salzsäure  Kalkerde          0,5000  -    0,5000  . 

Salzsaure  Talkcrde   0,2500    -    0,2500  . 

Kohlens.  Manganoxyd        0,1250   -  eine  Spur 

Köhlens.  Elsenoxjdul .... .  (MHr25   -   0/^)^')  ^ 

26,9375  Gr.  24,8125  t;r. 

Nach  Trommsdorff' 8  Analyse  enlhäU  die  Trink^uelio  des 
sleinemen  Hauses  in  16  Unzen: 

Doppelt  kohlensaures  Natron  19,923  Gr. 

Schwefelsaures  Nalruu   1,000  • 

Salzsaures  Natron   1,333  - 

Kohlensaure  Kalkerde.  DJ  16  - 

Kohlensaure  Talkerde   0,666  - 

Kieselerde  0,166  - 

Salzsaure  Kalkerde  1 

Humus-  oder  Extractivslotf  ^•••••^|°^P"^ 

23,804  Gr. 

Kohlensaures  Gas   13,53  K.Z. 


Innerlich  und  tafserKch  angewendet  wirkt  das  Thermal- 

wasser  zu  Ems  beruhigend  i  krampf-  und  schmerzstillend, 
die  ResorpüoD  belbätigend,  specifik  auf  die  Schleimhäute 
der  Respirationsorgane,  des  Darmkanals  und  Uterinsjstems^ 
«—  in  zu  groben  Gaben»  oder  zu  lange  gebraucht  zu  auf- 
lösend, angreifend,  schwichend. 

Hiusichtlich  der  einzelnen  Th.  Q.  ist  zu  bemerken,  dafs 
der  Kesselbrunnen  wegen  seines  geringen  Gehalts  an  Koh« 
lensSure  weniger  eiregend  auf  das  Gettfasjatem,  nicht  sei« 
ten  anhaltend  auf  die  Darmausleerungen,  aber  specifik  auf 
die  Schleimhaut  der  Luftwege  wirkt  und  daher  auch  vor- 
sogffweise  bei  Krankheiten  der  Respirationsorgane  congesti« 
▼er,  inflammatorischer  oder  krampfhafter  Art  empfohlen  wird» 
'  1km  Krinchen  wiAt  dagegen  reizender  wegen  adne» 
gröCsem  Gehalts  an  Kohlensäurei  auflOsenderi  die  Stuhlaus- 
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.^ens3^stems  ist  oft  die  Verbindung  der  Thermalbäder  zu. 
Soblangeabad  mit  denen  zu  Ems  sehr  woLltliätig.    Man  läfst 
EMM  diesem  Ende  10  bis  15  Bäder  zuerst  iü  Schlaogenbad 
adiinen  und  dann  erst  zu  Ems  baden»  — -  oder  umgekehrt 
«f)  Gegen  chronisdie  Leiden  der  Respirationsorgane,  ent- 
z^Cindiichery  congestiver  oder  krainpfhafler  Art  oder  durch 
perverse  Absonderung  der  Scbleimbaut  der  Luftwege  be- 
dingt» wird  besonders  der  Kesselbronnen,  nach  Umstünden 
der  Gebrauch  von  Wasserbsdein  und  der  Wasserdooche, 
vorzüglich  gerühmt,  — namentlich  bei  chronischer  Bronchitis, 
,  barluäckigLT  Heiserkeit,  nur  unvollkommen  geheilten  Lun- 
i  ^enentztinduDgeUy  veraltetea  Bruslkatarrhen,  Brustkräinpfen 
t  und  endlich  anfangender  Lungen*  und  Halsschfrindsucht; 
80  bldft-eich  die  Tb.  Q.  zu  Ems  im  Anfang  der  lelzfgenann» 
tcn  Krankheiten  sich  beweisen,  um  so  uachlheiliger,  wenn 
g  die  Lungen-  oder  Ualssdi windsucht  schon  Yolikommen  aus» 
j  gebildet  ist. 

W^ger  zu  empfehlen  sind»  aber  auch  angewendet  hat 
man  endlich  die  Th.  Q.  zu  Ems  gegen  gichtische  und  rheu- 
malische  Leiden^  chronische  Hautausschläge  und  scrophulöse 
BeBchwerden« 
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Eotemon»  EnciotbSs  ioBammatorla. 


Harzea  und  Raisamen  bereitet  werden,  indem  niMi  dStie 
Substanz  durch  Hülfe  eines  schleimigen  Stoffes  mit  tlcm  Was 
fier  innig  mengt  und  so  eine  trübe  milchige  Flüssigkeit  er- 
hilt.  Man  tbeUt  die  Emulsionen  wohl  in  wahre  oder  » 
tüiliche  und  falsche  ein;  die  entern  sind  diejenigen,  wdck 
man  aus  öligen  Pflanzensamen  bereitet,  indem  mau  sie  zü 
einem  Brei  stödst  und  allmählich  Wasser,  auch  wohl  clvv: 
Zucker  znsetit,  bis  man  eine  mikhige  Flüsagkeit  erhik» 
\\  eiche  man  nun  durobseibt.  Samen,  welche  itberiacbcs 
Oel  oder  irgend  einen  scharfen  Sloff  enthalten,  können  nicht 
zu  Emulsionen  gebraucht  werden,  gewöhnlich  werden  Mas- 
deln»  Mohn-  nnd  Hanfsamen  zu  Emulsionen  angewan4 
Die  falschen  Emulsionen  werden  aus  fetten  Oelen  und  Har- 
zen bereitet,  indem  man  diese  mit  Kigelb,  mit  arabischem 
oder  Tragaulh- Gummi,  mit  Zucker  oder  Syrup  zusammen' 
reibt  und  dann  alimählich  das  zur  Auhiaiime  besümmleWasr 
ser  (Vebiculum)  zusetzt.  Das  Reiben  und  Stofsen  der  Sa* 
men ,  Oele  u.  s.  w.  darf  weder  in  hölzernen  noch  melalie- 
neu  Gefäfsen  geschehn,  den  Emulsionen  darf  man  weder 
•Alcohol  noch  SäureUf  noch  sonst  etwas  zusetzen,  wodurch 
sie  coagnliren  könnten,  endlich  darf  man  sie  weder  wa  ha%t 
vor  dem  Gebrauch  noch  in  zu  grofsen  Quanlitäten  anÜnth 

gen,  da  sie  leicht  in  Gährung  gerathcn  und  sauer  werden. 

T.  Sch  —  I. 

ENAEMON  (remedium),  von  hf^  in  nnd  alfim  das 
Blut,  ward  schon  von  DtasewideB  fär  die  Bezeidmoni^  des- 
jenigen Arzneimittels  gebraucht,  weiches  durch  seii»e  za- 
sammenziehende  oder  aiistrockuend^  Eigenschaften  Blutun- 
gen zum  Stillstand  bringt  Jetzt  Tersteht  man  unter  dkscr 
Benennung  tlberbaopt  jedes  UnislÜlende  WfteL 

ENARTUROSIS,  Nufsgelenk, tiefe Einlenkung  zweier 
Knochen,  wo  ein  halbkugelitormiges  Gelenkende  des  einet 
in  einer  stark  ausgehöhlten  Vertiefung  des  andern  artikiiliiii 

wie  beim  Hüftgelenk  des  Oberschenkels.   S.  Arüculus. 

1^  S    ID. 

suU£NCAMTHIS  USFLAMMATORIA.  EntxOndanc 
dw  Thränenkarunkels,  von  ^  fy9emiß&§g  — «  oni 
Hf^Wp,  eine  Krankheit  der  Thränendrüse,  eigentlich  eia 
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kUgenwinkelllbeL  —  Diese  Entzündung  ist  keine  seltene 
'  rschoinnn^.  Die  Thniuenkaninkel  ist  nicht  allein  an  und 
ür  sich  durch  ihre  Lage  mancherlei  Schädlichkeiten  ausge- 
etzty  so  dalfl  sie  von  primärer  EnliQiidiiDg  ergriffen  wird, 
ondern  in  Folge  eines  entzfindlicfaen  Processes  in  den  sie 
inigcbenden  Gebilden  pflanzt  sich  derselbe  auf  sie  über,  so 
lafs  eine  seciindärc  Intlamnialion  in  ihr  Statt  findet.  Ihre 
Parallele  hat  diese  Ii nfziindung  in  der  Entzündung  der  Mei- 
bomschen  Drüsen.  Die  halbmondförmige  Haut  ist  das  dritte 
A^ugenlldy  die  TbrSnenkaninkel  die  DrOse  desselben.  Sie 
gehört  nicht,  wie  häufig  angenommen  wurde,  zum  Thränen- 
appnrat,  sondern  zu  den  Schleimdrüsen  des  Auges. 

Die  Symptome  zerfallen  in  zweiAeihen:  1)  in  solche, 
welcbe  einsig  und  allein  durcb  den  entzündlichen  Proce& 
in  der  Karnnkel  bedingt  fverden,  und  2)  in  solche»  welche 
als  Folge  desselben  in  den  anliegenden  Gebilden  entstehen. 
1)  Diese  Entzündung  beginnt  mit  einem  leichten  spannen- 
den Schmerz,  wobei  die  Kranken  die  Empfindung  haben, 
«Is  sei  ein  fremder  Körper  im  Innern  Augenwinkel,  dieser 
Schmerz  nimmt  schnell  zu,  wird  prickelnd,  stechend  und 
brcunend.    Die  Encanihis  schwillt  an,  ist  aufgelockert,  weich, 
bei  der  Berührung  empfindlich,  die  Secretion  derselben  ist 
Tennebrt,  so  wie  consensuell  die  der  zunächst  liegenden 
Mefibomschen  Drüsen;  sie  rOlhet  sich;  die  Rötha,  die  an- 
fangs blafs,  spHter  dunkler  wird,  ist  aber  nicht  allein  auf 
dies  Organ  besclirSnkt,  sondern  verbreitet  sich  im  Umkreis 
jdesselben,  die  membrana  seinilunaris  sovTohl,  als  die  Binde- 
haut des  Bulbus  ergreifend,  wie  bei  der  Entzündung  der 
Meibomschen  Drtlsca,  wo  sie  sich  Tom  Augenlid  auf  die 
Conjunctiva  der  Sclerotica  fortpflanzt.    Alle  Reize  auf  das 
Auge,  die  Bewegungen  der  Augenlider  u.  dgl.  m.  vermehren 
die  Symptome,  besonders  den  Schmerz.   Bei  der  Steigerung 
der  EoUttndung  ist  dieüs  ebenfalls  der  Fall;,  der  Schmen 
wird  drückender,  spannender,  brennender,  die  EmtantbiB 
sondert  gar  nicht  mehr  ab;  sie  schwillt  immer  stftrker  ab, 
und  erreicht  in  den  äulsersten  Füllen  die  Gröfse  einer  wäl- 
(   sehen  Mnis.   Je  mehr  sie  anschwillt,  desto  ungleicher  wird 
sie,  Are  Getebe  sind  sehr  ausgedehnt,  das  Blut  in  denscl» 
ben  duttkelschwarz.   Auf  dieser  HiAe  «ngelangt  macht  dte 
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EulzQuduDg  die  unten  anzugebenden  Außgäogc.  2^  Tfie 
AogeDÜder  können  nicht  vollständig  geschlossen  nver^ 
die  Tiirftnen  gelangen  nicht  in  denThränensack,  theib  wc2 
ihr  normaler  Weg  gehemmt  ist,  indem  die  aDgeschwoleM 
Encanthis  auf  die  Thränenkanälchen  drückt,  thcils  weil  die 
Thränenpunkte  selbst  von  der  Entzündung  mit  ergriffen  sni 
Daher  Trockenheit  derNase^  Abflufs  der  Thräneo  aus  doa 
Auge  und  Ober  die  Wange.  Ja  das  Sehen  selbst  wird  dvch 
die  Geschwulst  gehindert.  Dafs  die  Enizflndaiig  von  der 
Encanthis  leicht  auf  die  angränzenden  Theile  übergehrij 
kann,  liegt  im  Begriffe  dieses  Krankheifsprocesses.  Fieber 
entsteht  nar  bei  sehr  reizbaren  Individuen,  oder  bei  sek 
plethorischen,  so  wie  in  den  Fallen,  vro  die  EnfzUndnig 
eine  besondere  Höhe  und  Breite  erreicht.  Es  hat  dana  dea. 
erelhischcn,  selten  den  synochösen  Charakter. 

Aetiologie.  Prädisponirende  Momente  fik  &fe 
Entzündung  sind:  1)  grofse,  hervorragende  Augen,  vre  in 
der  Regel  die  Encanthis  nebstdem  ein  bedentendes  Vcloh 
men  hat;  2)  schon  früher  vorhandene  Entzündung  der  Bin- 
dehaut und  besonders  der  Karunkcl;  3)  scrophulöse  Indi- 
viduen, vorzüglich  solche,  wo  das  Schleimhaut-  und  Drüsen- 
System  vorherrscht;  4)  das  Aller;  das  Uebel  scheint  im 
Kindes-  so  wie  im  Greisenalter  am  bSufigsten  vorzukom- 
men. Als  occasioncllc  Momente  sind:  1)  von  aufsen 
mechanisch  einwirkende  Schädlichkeiten  zu  nennen,  welche 
die  Drüse  reizen,  so  Haare,  Splitter,  Kornihren  u.  dergL, 
so  wie  chemische,  als  Kalk,  Süoren  o.  &  w.  2)  Kihrpet, 
die  sich  in  der  Drüse  selbst  bilden,  so  Steine;  3)  von  «Un- 
sen dynamisch  eingehende  Einflüsse,  so  Erkältung. 

Dauer  und  Verlauf.  Die  Krankheit  dauert  in  der 
Regel  14  Tage  bis  3  Wochen;  nur  bei  vüUiger  Yemadh 
ISssigung  zieht  sie  sich  ISnger  hinaus  und  nimmt  cfaronisdicn 
Charakter  an.  Die  Ausgänge  in  Eiterung,  in  Exsudatioo 
u.  dgl.  haben  eine  sehr  unbestimmte  Dauer.  Uebrigens  ist 
der  Verlauf  dieser  Entzündung  ziemlich  regelmälsig. 

Ansgünge:  1)  in  vollkommene  Genesang.  Unter 
iwecfcgemäfser  Bebandlnng  erfolgt  dieser  Aasgang  gewüln- 
Bcb,  Nur  in  den  Fällen,  wo  die  Entzündung  keinen  hohen 
Grad  erreicht,  gelingt  es  bisweilen  der  Naturficilkraft,  die 
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ZartheiluDg  hcrbeizuführeD.   Diese  geht  hier,  wie  bei  allen 
KntzüDdungea  Tor  sich :  die  SpaoDung  läfst  nach,  die  Schwer- 
Z€n  miodeni  sich,  gleichzeitig  dokt  die  Geschwulst  der  En- 
cantbls  zusammen,  diese  wird  weicher»  ihre  Gettfee  ziehen 
sich  ein,  die  Roihe  wird  blässcr;  es  tritt  besonders  eine 
verstärkte  Schleimsccrclion  ein,  welche  nicht  allein  in  der 
ICarunkei  vor  sich  geht,  sondern  aush  in  den  Meibomscheu 
lirüsen,  und  selbst  dann»  wenn  sich  die  Entzündung  blob 
mn(  die  Kamnkel  beschrünkt  hatte.  Der  abgesonderte  Schleim 
ist  dick,  zähe,  gelblich  und  verklebt  die  Augenlider,  beson- 
ders den  inaern  Winkel.    Diese  Absonderung  dauert  in 
der  Regel  noch  eine  Zeiüang  fort,  wenn  auch  die  Entzün* 
dong  getilgt  ist.   Die  Thrftnen  nehmen  allmahlig  ihren  nor- 
malen AusÜufs  wieder.    Und  war  Fieber  vorhanden,  so  kri- 
lisirt  es  sich  durch  den  Darm  und  die  Haut  —  2)  in  theiU 
weise  Genesung      indem  die  Secretion  aus  der  Karunkel 
noch  lange  Zeit  fortdauert,  bisweilen  selbst  die  Redeutnng 
einer  pathischen  Absonderung   gewinnt,     b)  In  Eiterung. 
Dieser  Ausgang  erfolgt  ziemhch  häufig  unter  folgenden  Er- 
sdieinungeD.   Wenn  die  Entzündung  ihren  höchsten  Grad 
erreicht  hat,  wird  die  in  diesem  Zustande  schnell  noch  mehr 
angeschwollene,  gespannte  Drüse  weicher,  lockert  sich  auf, 
ändert  ihre  dunkelrolh  gewordene  Farbe  ins  Bläuliche  um; 
an  einer  oder  an  einigen  Stellen  erheben  sich  weisse,  oft 
blasenartige  Punkte.  Unter  diesen  Vorgangen  wandeln  sich 
die  Schmerzen  um,  sie  werden  stechend,  klopfend;  die  Ent- 
zündung scheint  sich  in  den  umliegenden  Theilcn  zu  stei- 
gern, wenigstens  treten  die  Gcfafse  auf  der  Bindehaut  noch 
deutlicher  hervor,  und  die  Schleimabsonderung  in  den  Mei* 
bomschen  DrOsen  stellt  sich  ein.    Der  Abseefs  Oflnet  sich 
nun,  es  entleert  sich  mit  Blutstreifen  gemischter  guter  Eiter, 
entweder  auf  einmal,  oder  inneihaib  einiger  Tage,  wobei 
alle  Erscheinongeii  mehr  oder  weniger  schnell  nachlassen, 
abnehmen  und  yerschwinden,  worauf  in  der  Regel  bin« 
ncn  8— -6  Tagen  die  Karunkel  ihre  normale  Gestalt  und 
GrOfse  wieder  erhält;  oder  der  Verlauf  ist  nicht  so  schncjl; 
die  Eiterung  geht  trüge,  langsam  vor  sich,  und  es  bildet  sich 
ein  GeschwUr,  das  lange  fortwährt  und  wodurch  in  manchen 
Fällen  die  ganze  Drüse  zu  Grunde  geht,  Rhyas,  Bbacosis 
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e)  In  Ljmphergufe.    Dies  geschieht  seitener.    WcM  dfe 

EDtxüDdung  eineu  gewissen  Grad  erreicht  hat,  so  ndMi 

die  hervorstechendsten  Erscheinungen  plülzlich  ab,  ywkc  dö 
stechende,  brennende  SduDerz,  die  Köthe  u.  dgl.;  allein  ei 
bleibt  die  Drüse  gesehiossen,  sie  wird  härter »  ihre  Ober- 
fläche gleich,  weilsUch»  indem  die  starken  Gefäfisbüiiiicl  wm- 
schwinden,  und  man  sieht  nur  wenige  sich  im  Umkreis  müi 
über  die   Karunkei  hinschlängeln.     Die  Kraukcu  habta 
manche  Beschwerde  in  Folge  der  vergrufserten  Drüse,  äe 
können  die  Augenlider  nicht  gnt  schiieOsen,  die  Tbiincn 
flieisen  sSmmtlich  oder  nur  zum  Theil  Qber  die  Waa^ 
und  nur,  wenn  die  Hypertrophie  nicht  xu  bedeutend  ist, 
stellt  sich  der  normale  ThräueutluCs  bald  w  iedcr  her.  Dieser 
Zustand  schwindet  aUmählig,  oder  bleibt  das  ganze  Leheo 
hindurch,  oder  es  entwickelt,  sich  Sdrrhus.    Dns  Enadat 
verbreitet  sich  bisweilen  auch  Aber  einen  Theil  der  Binde- 
haut. —  3)  In  andern  Krankheiten.    Dergleichen  sind  bior 
vorzüglich  zwei  zu  nennen:    o)  die  sogenannte  Kucautku 
fungosa  und  b)  die  Encanthis  sdrrhosa*   Beide  Folgekrank- 
heilen  entstehen  nie  in  ganz  gesunden  Individuen;  ifluner 
muis  eine  Dyskrasie  bei  denselben  vorwalten.  Wohl  all- 
zeit sind  sie  Folge  der  Entzündung  und  ihrer  Krisen ,  be- 
sonders in  Exsudation.    £s  lädst  sich  eine  Reihenfolge  nach- 
weisen: zuerst  Entzündung,  dann  £iterung,  dann  FuognSi 
selten;  hftufiger  EntzOndung^  Exsudat,  Fungus,  Scirrhns.;  oder 
Entzündung,  Exsudat,  Sdrrhus.   Die  Encanthis  fungosa  be- 
steht  in  einer  eigenthümlichen  Degeneration  der  Karunkei 
sowohl  als  der  halbmondförmigen  Membran,  in  Form  einer 
Geschwulst,  die  ungleich,  warzenartig,  mehr  oder  wenig  ge* 
röthe^  schmerzhaft  bei  der  Berührung  ist,  die  Gröba  eiaer 
Erbse  und  selbst  einer  >vä Ischen  Nufs  hat.    Diese  Degene- 
ration ist  nur  anfangs  auf  die  genannten  Tbeile  beschrankt; 
bald  pflanzt  sich  die  J&i>(he  und  eine  pannusartige  Aufirei- 
bong  auch  auf  die  umgranzenden  Parthieen  Aber,  sowohl  auf 
ilie  Bindehaut  der  Augenlid  winket,  als  auch  auf  die  des 
Augapfels  selbst,  und  breitet  sich  bisweilen  gegen  die  Mitte 
desselben  hin  vom  innern  Winkel,  uberhalb    und  unter- 
halb  der  Hornhaut  aus.   Durch  diese  Anschwellung  können 
die  Augenlider  oft  nnr  zum  Theil  oder  gar  nicht  gescUoe- 
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....  werden  und  io HiDsicbt  der Tbrka^b<b]ideraDg  finden 

die  bereits  oben  augcgcbencn  Erscheinungen  anch  Wer  Slalf, 
;  wodurch  nicht  seilen  eine  chronische  Eulzündung  unlerhal- 
L  ten  whrd. 

Die  Vorhersage  ist  im  AUgemeinen  günstig  tu  stcl- 

1.  len.    Insbesondere  günstig  ist  es,  wenn  keine  iorzOgUch 
•  außgesprocliene  Prädisposition  besteht,  und  das  Indiyiduum 
I,  sonst  gesund  ist;  wenn  sich  die  Euliündun-,  besonders  in 
,  Folge  einer  rein  mechanischen  und  selbst  auch  chemischen 
i  Ursache  ausbildet,  wenn  sie  sich  nur  auf  die  Drüse  be- 
;  schränkt,  und  niclil  die  Bindehaut  angreift;  wenn  die  Ent- 
[  Zündung  noch  keinen  hohen  (kad  erreicht.  Ungünstiger 
^  dagegen  ist  die  Prognose,  wenn  die  Prädisposilion  in  hü- 
herm  Grade  ausgebildet  ist;  wenn  die  Drüse  schon  früher 
l  von  EntzündoDg  ergriffen  war;  oder  wenn  die  Entltindung 
.  durch  Erkältung  u.  dgl.  hervorgerufen  Wurde;  wenn  die 
enUQndete  Drüse  bereits  das  Thränenkanälchen  verschliefst, 
'  oder  dieses,  so  wie  die  Conjuncüon  des  Bulbus  schon  in- 
flammirt  sind;  BeTücksicIitigung  verdiencB  endlich  noch  die 
Ausgänge.   Nicht  ungünstig  ist  der  Ausgang  in  Bienorrhöe^ 
\    eben  so  der  in  Eiterung,  ändert  sich  diese  aber  einer  vor- 
handeneu  Dyskrasic  wegen  in  ein  Geschwür  um,  so  ist  ee 
Sdir  schlimm,  indem  der  ThräneuabÜufs  selten  mehr  seinen 
normalen  Gang  nimmt,  und  in  der  Regel  das  Sehevcnnögen 
selbst  beeinträchtigt  wird.    Der  Ergufa  plastischer  Lymphe 
endlich  ist  meist  ungünstig,  indem  sie  den  Grund  »ur  En- 
canthis  fungosa  und  scirrhosa  legt. 

Behandlung.   Sie  hat  folgende  Indicalioncn  zu  erfül- 
len: 1)  die  Indication  der  Ursachen.  Diese  beschäftigt  sich 
nur  mit  der  Entfernung  der  fremden  Körper»  die  ^ 
der  Karunkeli  belinden,  seien  sie  von  aufsen  in  dieselbe 
gedrungen,  oder  haben  sie  sich  in  ihr  erzeugt.    Zur  Ent- 
deckung derselben  muls  man  blsweUen  zur  Lupe  seine 
Zufladit  nehmen.    Sind  diese  Körper  ym  aufaen  einge- 
dfimgen,  so  Haare,  Splitter,  Eisenfeile  u.  dgl.,  so  entfernt 
man  sie  miltebt  eines  in  Oel  getaucliten  Pinsels  oder  mlt^ 
telst  der  Augenpincette.     Chemische   AgcnÜen  dagegen 
neutralisirt  man  durch  Oel,  Milch  u.  dgl.  In  der  Karunkcl 
Bdbst  enistandeue  Körp«  werden  am  ieicbtesten  mit  der 
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Stoamadel  mid  Pincelte  herMiBgenmiiiiicii.  2)  IndicaliiM  dbr 
Krankheit.  Sie  hat  war  An^be,  der  EntiHiiduDg  £hUi 

zu  tbuo,  und  zur  regressiveo  Metamorphose  zu  ndthiga» 
Einige  Bliilegel  an  den  innern  Augenwinkel  gesetzt,  bei 
einigermafsen  gesteigerter  Entzündung,  müssen  die  Erfüliaii^ 
dieser  Aufgabe  beginnen  und  im  Notbfalie  wiederhole  w» 
den.  Selbst  auf  die  Karunkel  hann  man  einen  E^el  setzen. 
Dann  macht  man  je  nach  den  Ursachen  kalte  oder  wanne 
Ucberschläge  und  Fomentationcn,   letztere  besonders  bei 
rheumatischer  Affection,  Einreibungen  von  IMcrcurtalsaibe. 
Blasenpflaster  sind  nut^os,  wp  nicht  schädlich.   I>ie  allge- 
meine Behandlung  mufs  sich  nach  der  IndividuaKtSt  ricktcB. 
Eine  allgemeine  Biutcnlzichuug  ist  nicht  uolbwcndig;  bei  gaslii- 
scher  Complication  reicht  man  ei|iBrecbmi(lcl,  hvi  Uheuma- 
tismns  den  tartarus  em  oticus  in  refracla  dosi,  bei  Scrsfi^e/a 
bestimmen  der  Grad  und  die  Form  derKrankheit  dieHand» 
lungs weise.    Die  Di8t  sei  dem  Entzflndungsgrade  entspre- 
chend.   Das  leidende  Auge  werde  gegen  äu£sere  Schädlich- 
keiten Yorziiglich  geschützt;  besonders  gebe  man  den  Thrä-  ^ 
nen  so  viel  als  mögUch  einen  freien  Ab4uÜB.  3)  Indtcaiion 
der  AosgSnge.  Ist  der  Uebergang  in  Eiterung  nicht  mebr 
zu  Terhiodern,  so  suche  man  so  schnell  als  möglich  die 
Suppuration  herbeizuführen  durch  einen  Breiübcrsclilag  aus 
Leinsamenmehl  und  Kleie;  sobald  sich  Eiter  zeigl,  entleere 
man  ihn  mittelst  der  Staariiadel  oder  der  Lameltev  Nia 
abar  überlasse  man  die  Oeffnng  des  Abscesses  der  Na- 
tur.   Ist  der  Eiter  entleert,  su  bewirkt  man  dieVemarbung 
am  schnellsten  durch  Opiumtinctur,  in  gelindem  Fällen  durch 
eine  Auflösung  des  lapis  divinus»  sollte  man  es  nicht  vor- 
»ehen»  den  PrQce(s  der  Nator      Obertassen,  wenn  keine 
Djskrasie  vorhanden  ist.    Bildet  sich  ein  GescbwQr,  nuifii 
diefs  nach  den  bekannten  Regeln  behandelt  werden.  An- 
dauernde Blennorrhoe  fordert  nur  leichte  Adstringeutien; 
der  ^r^ossenen  plastischeii  Ljmphe  begegnet  man  am  wirk- 
samsten mit  Mercurialien«  namentlich  in  Saibenform,  Gegaa 
die  Encanthis  fongosa  scheinen  Adstringenticn  fruchtlos  zu 
sein;  das  einzige  Mittel  bleibt  die  Exstirpation,  die  auf  die- 
selbe Wei^e  gemacht  wird,  wie  bei  Encanlhis  scirrhosa. 

B-s. 
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ENCANTmS  SCIRRHOSA.  Der  Krebs  der  TbrilDen. 

kaninkcl  durchlauft  drei  Stadien.     Das  Stadium  der  Enl- 
wickelungy  das  der  Blüthe  und  das  des  Zerfallens.   Sie  cha* 
raklerisiren  uch  durch  folgende  Symptome.  (Nachdem 
ein  foBgOser  oder  liyperlrofiliiscfaer  Zustand  der  ThrSnen- 
karunkel  sowohl  ab  der  hatbmondft^miigen  Membran  ISn« 
gcre  oder  kürzere  Zeit  bestanden  hatte,  gehen  diese  Thcilc 
allmählich  neue  Veränderungen  ein.  Die  Auschwellung 
bftrter,  oft  so  hart  wie  Stein,  eUenbeinartig  schwer,  daher 
die  Kranken  über  Druck  klagen.  Die  Farbe  wird  blafsroth 
und  gleichmäfsig  verbreitet,  die  Form  uoregelmSfsig,  höke- 
rig; die  Augeulider  können  nicht  wehr  geschlossen  >vcrdou; 
die  Thrftnen  rinnen  über  die  Wange  herab.    Aufser  der 
spannenden,  drückenden  Empfindung  sind  keine  Schmerzen 
vorhanden,  selbst  nicht  bei  der  Berührung.  Allmahlich  nimmt 
der  Krebs  sowohl  in  der  Dicke  als  in  der  Bitilc  zu,  und 
ergreift  die  naheliegenden  Thcile,  besonders  die  Bindehaut 
des  Bulbus,  seltener  die  Augenlider.   Die  Farbe  yvird  nun 
biftniich  blaÜB,  bisweilen  schillernd,  ausgedehnte  Gefifoe,  be- 
sonders Tenüse  umgeben,  und  sdilSngeln  sich  über  ihn  hinüber, 
und  oft  wachsen  starke,  feste,  grofse  Haare  aus  ihm  hervor. 
Jetzt  stellen  sich  auch  nach  und  nach  vorzüglich  bei  Bewe- 
gnng,  bei  Berührung  flüchtige,  intermittirende  Schmerzen 
ein,  die  iulelzt  sehr  heftig,  brennend,  stechend  werden. 
Durch  den  sich  Tergröfsemden  Seinhus  werden  sowohl  die 
Functionen  des  Auges  als  der  Thränenwerkzeuge  beein- 
trächtigt.  Der  Bulbus  wird  disiocirt,  yon  innen  nach  aufsen 
gedringt,  die  Augenlider  besonders  des  untern,  nach  aus- 
wMs  umgestülpt;  eui  bestftndiges  Thrinentrftnfdn  Ist  zuge- 
gen u.  8.  w.    Auf  diesem  Punkt  angelangt,  beginnt  der 
Scirrhus  in  das  Stadium  des  Zcrfallens  überzutreten.  Unter 
heftigen  lancinirenden  Schmerzen  entsteht  an  einer  oder  an 
einigen  Stellen  eine  Ulceratioiif  welche  die  Charaktere  des 
gewühnlichen  Carcinoma  hat  Ihre  Ründer  sind  hart,  un- 
gleich, zackig,  bluten  äufscrst  leicht;  eben  so  ist  der  Grund 
ungleich  höhlenartig  und  blutet  bisweilen;  die  Absonderung 
ist  stinkend,  beissend,  scharf,  reizt  und  excoriirt  alle  Theilc, 
nui  denen  sie  in  Berührung  kommt    Und  dieser  Umstand 
Torküglkh  in  Yerbiadung  mit  dem  fortwährenden  Abflnb 
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von  TbrSnen  wird  den  Knifilen  iobertt  listig.   D»(k»  ^mm 

einmal  der  Krebs  Wurzel  gefafsl  hat,  er  diese  nach  allen 
Seiten  hin  verbreitet,  ist  ein  bekanntes  Gesetz,  ^Teiches  mk 
Mch  hier  wiederbolt.  Nasen-  und  Thränen-KnocheD,  Am- 
genlider  und  selbst  der  Bulbus  werden  endlich  in  den 
schrbösen  Procefs  mit  hineingezogen;  so  dafs  diese  Theüe 
zuletzt  nur  eine  dcgenerirle  Masse  ausmachen.  Der  Or|:a« 
nismus  nimmt,  so  lange  das  Uebei  auf  die  Karunkei  be- 
Bcbrttnkt  ist,  keinen  Antbeil;  erst  wenn  der  Bulbus  cf^griffm 
wird,  stellt  sieb  das  bektiscbe  Fieber  ein. 

Der  Scirrhus  der  Kai  uukel  ist  eine  sehr  seltene  Krank* 
heit.  Unter  wenigstens  tausend  Augenkranken  in  verschie- 
denen Gegenden  Europas  sahen  yrir  ihn  nur  einmaL  Aucb 
andere  Aerxte  fflbren  selten  ein  Beispiel  von  ibm  an.  Sollte 
es  sieb  bler  nicbt  ^en  so  verhallen,  wie  belro Sdrrins  der 
Thränendrüse,  der  gleichfalls  sehr  selten  vorkommt,  und 
wenn  es  der  Fall  ist,  nicht  isolirt  an  der  Thränendrüse^ 
sondern  gleichzeitig  an  mehren  Theilen  des  Augi^els  odor 
der  Augenhöhle? 

Der  Verlauf  dieses  Ueb<3s  ist  sehr  fldmdl;  bat  sidi 
der  Scirrhus  einmal  entwickelt,  so  währt  es  kaum  einige 
Monate,  und  der  ganze  Bulbus  ist  von  ihm  ergriffen. 

Aetioiogie.  Ais  prftdisponirende  Momente  geltcnt 
1)  vor  allem  die  Encanthis  fungosa  und  Hypertrophie  der 
Karunkel;  2)  djskrasisohe  Individuen  mit  frühem  oder 
noch  Lestehcnden  Scroplieln,  mit  Syphilis,  Hämorrhoiden 
4i*  dgl.;  3)  schon  vorhandener  Scirrhus  in  irgend  einem  Gr* 
ganc,  vorzüglich  wenn  eui  solcher  bei  fonbestehcnderKrelio* 
«i^skrasie  durch  die  Operation  entfernt  wird.  Ist  in  diesem 
Falle  die  Karunkel  fungös  oder  hypertrophisch,  so  darf 
man  fast  sicher  darauf  rechnen,  dafs  die  Krankheit  an  ihr 
ausbrechen  werde.  Unter  die  Gelegenheitsursachen  geh5» 
ren  alle  reisende  Dinge»  die  wSbrend  der  bestehcadea 
Sridispositlon  auf  dieses  Organ  einwirken. 

Prognose.  Sie  ist  in  der  Regel  ungünstig  zu  stellen. 
Wenn  das  Ucbcl  auch  noch  örtlich  ist,  so  hat  die  Beseiti- 
gung desselben  doch  immer  ein  unheilbares  Abflieüsen  der 
Thrinen  über  die  Wange  m  Folge.  Ist  die  seirrfattoe  D7»- 
ktasie  sehr  ausgebildet»  hat  der  Scirrhus  schon  groise  Fort- 
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schritte  jzcinacht,  und  andere  Gebilde  des  Bulbus  ergriffen, 
80  ist  die  Vorhersage  die  schlimmste,  ^iur  wenn  die  Krank« 
lieit  gleich  anfangt  zur  Behandiiuig  ktamt,.  ist  noch  etwas 
Hoflhang  sar  Erhaltung  des  Auges. 

Behandlang.   Ihr  ist  ein  kleiner  Spielraum  geöffnet. 
Ils  kommen  vorztij»Iich  zwei  Fragen  in  Betracht:   ist  der 
Scirrhus  noch  örtlich  und  hat  sich  die  karcinomatöse 
krasie  noch  kaum  ausgebildet?  Oder  hat  derSkirrhus  schon 
um  sieh  gegriffen  und  weit  Terzweigte  Wurzel  geschlagen? 
Der  Vorschlag,  so  lange  der  Scirrhus  unschmerzhaft  sei,  ihu 
unberührt  zu  lassen,  und  nur  mögUchst  alle  jene  Schädlich- 
keiten abzuhalten»  die  seine  weitere  Eutwickelung  fördern 
liikinten»  dikrfte  nun  am  zweiten  Fragebll  zu  befückuchli* 
f^en  sein.  Bei  der  ersten  Frage  muCs  der  Krebs  sogleich 
entfernt  werden.    Denn  zur  Ausroltuug  des  Enlarlettn  dann 
er&i  zu  schreiten,  wenn  sich  die  Schmerzen  einstellen,  ist 
zu  spSty  weil  nun  das  Uebel  nicht  mehr  örtlich  ist.  Die 
Entfernung  der  scirrfatlsen  Encanthis  geschieht  durch  das 
Messer;  alle  andern  Mittel,  so  die  Atzenden,  namentlich  das 
Coame  sehe  Pulver,  sind  theils  fruchtlos,  sämmlhch  aber  ver- 
derblich für  das  Auge.   Die  Instrumente  zur  Operation  sind 
,  eine  Augenpincette,  einige  einfache  und  doppelte  Häkchen, 
die  CoojierjBche  Scheere,  ein  Bistouri  u.  dgl.  Der  Kranke 
liegt  entweder  im  Bette  oder,  was  zweckmäfsiger  ist,  er 
sitzt  auf  einem  Stuhle,  wie  bei  der  Staaroperation.  Ein 
Assistent  üxirt  den  Kopf  und  die  Augenlider.   Der  Opera- 
teur faCst  mit  der  Pincette  oder  dem  Häkchen  die  scirrhös 
entartete  Encanthis,  zieht  sie  so  yiel  und  so  weit  als  mög« 
lieh  aus  dem  Augenwinkel  hervor  und  vom  Augapfel  ab, 
und  trennt  nun  mittelst  derScheere  oder  dem  Bistouri  alles 
Degenerirte  und  entfernt  es.  Es  darf  nichts  vom  Krankhaften 
zorttckbieiben.  Die  Blutung  stille  man  durch  kaltes  Wasser. 
Die  Nachbehandlung  geschieht  nach  bekannten  Rcgehi. 
Sollte  sich  während  der  Operation  ergeben,  dafs  der  Scirrhus 
bereits  die  tiefer  iiogcndeu  Augenhäute  ergriffen  hat,  so 
schreite  man  ungesäumt  zur  Exstirpation  des  Bulbus.  Hier 
geschehe  nichts  zur  Hälfte.    Maekenaie  will  blols  eine  ge- 
krfimmte  Nadel  mit  einem  Unnenen  Faden  Tersehen  durch 
die  Geschwulst  stechen ,  sie  auf  diese  Weise  aus  den  be- 
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Dachbarfen  Thdlcn  hcironidicii  and  fldMdil  eines  kkiaci 

Scalpells  oder  einer  Schccre  vollständig  von  ihren  Verbiü- 
dungen  (rennen.  Diese  Handlungsweise  dürfte  nur  bei  da  , 
Encanthis  fungosa  ihr  An  vendong  finden.— -Ist  der  Scirifc«  ! 
schon  xa  weit  Torgeschritten,  bereite  im  dritten  Stadim  be> 
griffen,  wo  immer  der  Bulbus  schon  einen  gröfsem  oder 
geringem  Antbeil  daran  genommen»  so  bleibt  nichts  andm 
übrigt  ab  die  Exstirpation  des  Augapfeb,  wobei  manHiawl 
die  Augenlider  nicht  geschont  werden  dflrfen.  Will  mk 
der  Kranke  nicht  zu  dieser  Operation  entscbliebeD,  oder 
fiodet  der  Arzt,  da£s  selbst  diese  von  keinem  Erfolg  sek 
werde,  so  dniüb  das  palliative  Verfahren  sn  UüUe  giSBoa- 
men  werden;  daher  BreiumsciilSge  anf  das  Auge,  daher 
Opium,  Belladonna  u.  dgl.  zur  Linderung  der  Scbmerzen. 

Litt,  ßidloo,  de  EaMDtliide.  In  Dee»  IL  cscrdt.  mumMmm^  thmmtg. 
Lridae  1706.  4«  —  Slniniliclie  afucrs  HMdbAclicr  fite  A^b> 
lieUkonde.  B  —  f , 
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